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Vorrede. 


Indem  ich  auf  den  langen  und  mühevollen  Weg  zuriiek- 
hllcke,  welchen  diese  hier  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
vorgelegten  Untersuchungen  genommen  haben,  so  fühle  ich 
allerdings  doppelt  lebendig,  wie  dem  Wanderer  zu  seiner 
Reise  manche  wichtige  und  nützliche  Reisezurüslung  ge- 
fehlt, wie  er  nicht  alle  Strecken  seines  Weges  mit  gleicher 
Liebe  und  Rüstigkeit  zurückgelegt  hat,  wie  er  manche 
Höhe,  die  ihm  vielleicht  einen  neuen  und  überraschenden 
Ueberblick  gewähren  konnte,  erst  zu  spät  entdeckte  oder 
auch  wieder  andere  unnöthig  hat,  wie  ihn  rechts  und  links 
verlockende  Abw'ege  auf  andere  Gebiete  abzuleiten  versuch- 
ten. Dennoch  ist»  es  mir  zum  klaren  Bewusstsein  gewor- 
den, w'as  sich  bei  der  Stellung  der  Aufgabe  als  allgemei- 
ner, auf  vereinzelte,  aber  bestimmte  Thatsachen  gegründeter 
Eindruck  geltend  machte,  dass  gerade  diese  Ausdehnung 
auf  den  ganzen  Verlauf  des  Alterthums,  auf  die  verschiede- 
nen Seiten  des  äussern  und  inneren  Lebens  eine  Aufgabe 
der  Art  nach  dem  Jetzigen  Stande  geschichtlicher  und  an- 
tiquarischer Forschungen  erst  zu  einer  wahrhaft  fruchtbaren 
und  allgemeinere  Resultate  bringenden  gestalten  konnte, 
und  dass  zweitens  der  enge  lokale  und  nationale  Boden,  auf 
dem  sie  sich  zunächst  bewegt,  wenn  irgend  einer  dazu  ge- 
eignet war,  die  Wechselwirkung  der  hauptsächlichsten  Kul- 
turmächte des  Orients  unter  sich  und  vor  Allem  gegenüber 
der  hellenischen  Welt  scharf  und  klar  herauszustellen. 

Ein  Blick  auf  das  Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Ka- 
pitel wird  den  Leser  wohl  überzeugen,  dass  eine  Menge 
Detailarbeiten  zur  Urgeschichte  der  alten  Völker,  zu  der 
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historischen  Zeit  des  jüdischen  Staates,  zur  politischen  Ge- 
schichte und  den  Zuständen  der  hellenistischen  Reiche,  zu 
dem  Provinzialleben  der  Rümcrzeit  liier  niedergelegt  ist, 
dass  der  Versuch  einer  vergleichenden,  aber  vor  Allem  hi- 
storisch scheidenden  Mythologie  auf  einem  bestimmten  Ge- 
biete gemacht  ist , dass  der  Kampf  des  ersterbenden  Heiden- 
thums hier  eine  lebendige  [ndividualisirung,  dass  die  orien- 
talische Kunst , wie  vor  Allem  die  spälgriechische  eine  ein- 
gehendere Beachtung,  eine  Bearbeitung  noch  ungenützter 
Quellen  erfahren  hat,  dass  ein  bestimmter  Kreis  literari- 
scher Betliätiguug  zusammengefasst,  dass  endlich  Handel  und 
Verkehr  auf  einem  wichtigen  Knotenpunkte  in  Beziehung 
zur  politischen  Geschichte,  wie  dem  Nationalreichthum  ge- 
setzt ist.  Und  ich  lioife , die  Bearbeiter  dieser  verschie- 
denen Gebiete  werden  nicht  ganz  ohne  Gewinn  in  Fixl- 
rung  oder  Abweisung  von  Thatsachen  von  der  Lektüre  des 
Buches  scheiden.  Aber  das  eine  steht  zu  fürchten,  dass 
gerade  die  Mannigfaltigkeit  der  hierbei  th  ei  lweis  Interes. 
siiien  den  Eindruck  des  Ganzen,  in  sich  Abgeschlossenen 
nur  für  Wenige  zunächst  wünschenswert  macht. 

Diese  Einheit,  die  Darstellung  der  innern  Consequenz 
jener  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  aber  elu  Hauptstreben 
des  Verfassers  gewesen.  Wie  er  lebendig  davon  überzeugt 
ist,  dass  Mythologie,  Rcligions-  und  Kunstgeschichte  nur 
im  Zusammenhänge  mit  der  allgemein  geschichtlichen  For- 
schung eine  sichere  Grundlage  und  berechtigte  Stellung 
erhält,  dass  dies  nicht  sie  entwürdigen,  herabsetzen,  son- 
dern erst  beleben  und  wahrhaft  fruchtbar  machen  heisst, 
ebenso  muss  er,  wo  es  sich  um  die  geschichtliche  Auffas- 
sung des  Alterthums  als  Ganzes  handelt,  gegen  die  von  der 
ganzen  neuern,  hellenischen  wie  orientalischen  Alterthums- 
forschung aber  unbewusst  bekämpften  Ansicht  erklären,  die 
den  Orient  einerseits  hier  als  den  Inbegriff  des  ganzen  gei- 
stigen, im  Alterthum  wirkenden  Ideen inlialtes,  dort  Hellas 
als  ein  organisches,  in  sich  vollendetes,  ganz  allein  stehen- 
des und  doch  so  rasch  zertrümmertes  Kunstwerk  isolirt  auf- 
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fasst,  die  endlich  in  der  grossen  seit 'Alexander  eingelrete- 
nen  und  durch  Jahrhunderte  ausgearbeitelen  Verbindung 
griechischen  und  orientalischen  Wesens  nur  Zerstörung  und 
Auflösung  sicht  und  nicht  zugleich  auch  die  allseilige  Er- 
ziehung der  Völker  zu  der  Aufnahme  der  grössten,  in  die 
Mitte  der  Weltgeschichte  tretenden  Erscheinung  des  Chri- 
stenthums. 

Ich  habe  zunächst  noch  mit  Freuden  eine  Pflicht  der 
Dankbarkeit  zu  erfüllen  gegen  die  Institute  und  Männer,  die 
mit  Liberalität  und  grosser  Freundlichkeit  die  literarischen 
Hülfsraittel  mir  beschafft,  die  Benutzung  von  Denkmälern 
mir  gestattet  und  ermöglicht  haben.  Es  sind  die  Bibliothe- 
ken von  Göttingen  und  Leipzig,  die  ausser  der  hiesigen 
und  Weimarischen  mich  hierin  vielfach  unterstützt  haben; 
es  sind  die  Vorsteher  der  Kön.  Münzsammlung  zu  Berlin, 
Herr  Dr.  Pinder  und  Friedländer,  die  durch  Uebersendung 
der  Münzabdrücke,  durch  Ueberwachung  der  Zeichnung 
mich  zu  dem  herzlichsten  Danke  verpflichten;  es  sind  end- 
lich verehrte  Collegen,  Herr  G.  K.  R.  Hoffmann  und  Prof. 
Stickel,  die  mit  Hülfsmitteln  und  Rath  dem  seinem  Berufe 
nach  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  stehenden 
Verfasser  das  Eindringen  in  die  orientalischen  Studien  er- 
leichterten. Was  er  sonst  dem  persönlichen  Verkehre  mit 
freundlich  dafür  sich  interessirenden  Männern  an  allge- 
meiner Anregung  verdankt,  ist  schwer  im  Einzelnen  anzu- 
geben ; bestimmt  ausgesprochene  Ansichten  sind  immer  mit 
Angabe  des  Verf.  genannt. 

Die  Nothwendigkeit,  von  anderswo  vielfach  die  litera- 
rischen Hüifsmittel  und  meist  nur  auf  kürzere  Zeit  sich  zu 
verschaffen  oder  sie  an  fremder  Stätte  rasch  zu  bewältigen, 
hat  manche  Ungleichheiten  im  Citiren  hervorgerufen,  wo- 
bei Autopsie  aber  dem  Verfasser  als  eine  wohl  selten  ver- 
letzte Pflicht  galt.  Mehrere  Bücher  sind  dem  Verfasser  erst 
zugekommen,  als  der  betreffende  Theil  der  Arbeit  bereits 
im  Druck  begriffen  war;  so  war  die  Benutzung  von  Ewald’s 
viertem  Theile  der  Geschichte  des  israelitischen  Volks,  so 
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des  ersten  Bandes  von  Ounker’s  Geschichte  des  Alterthums 
unmöglich.  Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  grösser  gewor- 
den, als  ich  wünschte,  besonders  in  den  hebräischen  Wör- 
tern. Möge  man  sie  nach  dem  gegebenen  Verzeichnisse 
berichtigen  und  sie  dem  hierin  nicht  so  geübten  Auge  des 
Verfassers  zu  Gute  halten. 

Und  so  möge  das  Buch,  wie  es  zur  eigenen  wissen- 
schaftlichen Keife  und  Reinigung  unklarer  Ansichten  des 
Verfassers  beigetragen  hat,  Strebenden  neue  Gesichtspunkte 
öffnen  und  alte  erweitern,  den  Meistern  der  Wissenschaft 
aber  zur  ruhigen  und  wohlwollenden  Prüfung  empfohlen 
sein ! 

Jena,  am  17.  August 
1852. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung 


§•  i. 

Allgemeine  Stellung  der  Aufgabe.  Literarische 
Behandlung. 

Die  monographische  Behandlung  der  Geschichte  einzel- 
ner Städte  oder  Städtebündnisse  kann  nur  dann  ein 
allgemeineres,  historisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  diese  schon  durch  die  geographische  Lage  und  die 
ganze  ursprüngliche  und  immer  sich  wiederholende  Völker- 
stellung zu  beiden  Seiten  zum  Schauplatze  grosser  Welt- 
begebenheiten, zu  Knotenpunkten  des  internationalen  Ver- 
kehrs bestimmt  sind  und  diese  allerdings  mehr  passive  Auf- 
gabe, welche  aber  ohne  ein  gewisses,  selbständig  recipi- 
rendes  Substrat  nicht  gelöst  werden  kann,  fortwährend  sich 
an  ihnen  erfüllt  hat.  Oder  es  ist,  wie  in  Griechenland 
und  Rom  und  zum  Theil  auch  in  Deutschland  und  beson- 
ders im  Italien  des  Mittelalters  das  innere  bürgerliche  Leben 
einer  Stadt,  die  nahen,  engen  Beziehungen  eines  auf  klei- 
nem Raume  gebildeten  Städtebündnisses  zu  einem  politi- 
schen, die  einzelnen  Nationalinteressen  und  Ideen  concentri- 
renden  Gesammtleben  geworden;  Institutionen  kommen  in 
ihnen  zur  Geltung,  die  über  die  engen  Grenzen  der  Stadt- 
mauer und  des  Weichbildes  hinausgreifen  und  als  Gesetz 
für  einen  grossen  Complex  von  Gemeinwesen  erscheinen; 
Männer  treten  auf,  deren  Blick,  nicht  getrübt  von  dem  en- 
gen Interesse  der  Familie  oder  städtischer  Körperschaften, 
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auf  ein  allgemeines  nationales  Ziel  gerichtet  ist  und  stellen 
so  sich  und  ihre  Stadt  an  die  Spitze  geistiger  Bewegungen. 
Drittens  endlich  wird  dies  Interesse  erregt,  wenn  wir  zwar 
hier  Jene  politische  oder  die  allgemein  menschlich  schöpfe- 
rische Aufgabe  nicht  suchen  dürfen,  ist  vielleicht  doch  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  politischer  Bildungen  in  die  Form 
einer  allgemeinen,  wellherrschenden  Despotie  aufgegangen 
und  besteht  sie  nur  noch  in  sehr  bedingter  Weise  — wenn 
wir  aber  religiös,  literarisch , künstlerisch  ein  selbständi- 
ges Leben  entwickelt  sehen  und  gleichsam  einen  Typus  für 
ein  grosses,  allgemeines,  uns  nur  sehr  wenig  bekanntes 
Culturleben  zu  gewinnen  hotTen  dürfen,  so  dass  in  einem 
kleinen,  engen  Rahmen  alle  weit  aus  einander  gezogenen 
und  zerstreuten  Motive  und  charakteristischen  Züge  zusam- 
mengefasst und  scharf  neben  einander  gestellt  erscheinen. 
In  dieser  dreifachen  Richtung  unseres  Interesses  liegt  schon 
begründet,  dass  die  Darstellung  einer  solchen  Specialge- 
schichte immer  auf  dem  Hintergründe  der  allgemeinen  Ge- 
schichte erfolgen  muss  und  dass  in  dem  Zusammenhänge 
mit  jener  nur  der  rechte  Massstab  gefunden  wird  für  Gros- 
ses und  Kleines,  Wichtiges  und  Unbedeutendes. 

Indem  ich  es  unternehme,  eine  Stadt  an  den  Gränz- 
landen  Asiens  und  Afrika’s,  Gaza,  deren  Name  bereits 
in  der  ältesten  geschichtlichen  Urkunde  als  von  den  ein- 
wandernden Hebräern  vorgefunden  bezeichnet  wird,  die 
dann  wieder  an  den  Gränzen  der  allen  Geschichte,  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  noch  erscheint  und 
hier,  wie  die  Untersuchung  selbst  erweisen  wird,  eine  sehr 
bedeutende  Blüthestätte  der  hellenistischen  Bildung  und  des 
religiösen  Lebens  bezeichnet,  diese  Stadt  und  das  ihr  ge- 
wissermassen  annexe  Gränzland  zum  Mittelpunkt  einer  hi- 
storischen Untersuchung  zu  machen,  so  trieb  mich  theils 
das  Interesse,  das  diese  Gränzstätte  mit  allen  hier  durch- 
ziehenden oder  aufgehaltenen  Völkerbewegungen,  mit  dem 
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ganzen  Reiehthum  des  friedlichen  Völkerverkehrs,  mit  ihrer 
zwar  vielrach  aiterirten,  auch  räumlich  verschobenen  Ur- 
bevölkerung, die  eben  den  nur  scheinbar  passiven  Wider- 
stands - und  Centralpunkt  jener  Bewegungen  bildet,  an  und 
fiir  sich  erweckt;  theils  aber  war  es  die  lebendige  Ueber- 
zeugung  von  der  Nothwendigkeit,  das  Hcllenenthuni  in 
seiner  receptiven  und  vor  Allem  auch  activen  Stellung  zum 
Orient  während  des  ganzen  Umfangs  seiner  Entwickelung 
und  mit  Trennung  der  verschiedenen  Stadien  wissenschaft- 
lich zu  erkennen  und  hierzu  auf  einem  kleinen,  begränzten, 
aber  besonders  geeigneten  Gebiete  eine  durchgehende,  all- 
seitige Untersuchung  als  einen  wohl  allgemessenen,  bear- 
beiteten Baustein  zu  liefern. 

Fällt  nun  auch  für  den  Verfasser  nach  seinem  innern 
und  äussern  Beruf  ein  Hauptgewicht  auf  diesen  zweiten 
Gesichtspunkt,  so  fühlte  er  um  so  mehr  die  dringende  Pflicht 
gerade  für  die  ältere,  vorhellenlstisehe  Geschichte,  für  die 
Urzeit  feste  und  dauerhafte  Grundlagen  zu  gewinnen  und 
den  Charakter  und  Umfang  der  damaligen  Cultur  so  viel 
als  möglich  zu  begrenzen.  Und  in  der  That  fehlt  es  an 
wichtigen  Momenten  nicht,  die  wir  freilich  fast  ganz  aus 
den  jüdischen,  national  entgegengesetzten  Berichten  schöpfen 
müssen,  aber  in  diesen  zum  Tbeil  sehr  ursprüngliche,  die 
ganze  Geschichte  eines  grossen  Völkercomplexes  umfas- 
sende Ueberlieferungen  besitzen  und  dabei  durch  die  frag- 
mentarischen ägyptischen,  phönikiscben,  assyrischen,  wohl 
auch  lydischen  Geschichtstrümmer  unterstützt  werden,  wäh- 
rend die  Denkmälerforschuug  Aegyptens  wie  Assyriens 
uns  hiefür  kaum  historisch  sichere  Data,  aber  wohl  wich- 
tige Vergleichungspunkte  bietet.  Die  Andeutung  der  früh- 
sten, zwischen  Joppe,  oder  weitestens  dem  Carmel  und  der 
Gegend  von  Pelusium  ansässigen  Völker,  das  Auftreten  der 
Philistäer,  als  eines  ritterschaftlichen  und  kaufmännischen, 
in  geordnetem  Städtewesen  sich  consolidirenden  Stammes, 
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Ihre  Beziehung  zu  Unterägypten,  ihre  erobernde  und  herr- 
schende Stellung  gegenüber  den  Israeliten  und  anderen 
Nachbarn,  das  Sinken  ihrer  Macht,  ihre  Zwischenstellung 
zwischen  der  assyrischen  und  ägyptischen  Weltmacht,  ihre 
allmälige  Verschmelzung  mit  vordringenden  oder  länger  be- 
nachbarten Stämmen  — das  sind  die  rein  historischen 
Hauptpunkte,  die  hier  in  Frage  kommen.  Es  ist  dies  ein 
seit  Jahrhunderten  vielseitigst  bearbeitetes  Gebiet,  das  in 
neuer  Zeit  durch  Werke,  wie  die  Geschichte  des  Volkes 
Israel  von  Ewald,  durch  Movers’  Phönicier  zusammenfas- 
sende, allgemein  historische  Behandlungen  erhalten  hat. 
Der  Verfasser  hat  hier  mehr  das  Vorhandene  prüfend,  de- 
fensiv, vielrach  abweisend  sich  verhalten  müssen,  doch  ist 
vielleicht  der  Revers,  den  er  zu  einem  Theile  der  jüdischen 
Geschichte  zu  zeichnen  versuchte,  ein  auch  für  diese  nicht 
gänzlich  nutzloser  geworden.  Anders  stand  es  mit  der 
Entwickelung  der  innern  politischen  Gestaltung  Jener  phi- 
listäischen  Städte,  mit  dem  Versuche  einer  philistäischen 
Mythologie  und  Cultuslehre,  mit  dem  Hervorheben  der  Na- 
tur ihres  Handels,  der  in  seiner  Beziehung, zu  den  nord- 
arabischen Stämmen  eine  besondere,  noch  wenig  hervor- 
gehobene Bedeutung  hat,  ihrer  Kunst.  Hier  galt  es  vor 
Allem,  jede  vereinzelte,  auf  diese  historische  Periode  sich 
sicher  beziehende  Notiz  zu  verarbeiten  und  in  vielen  Dingen 
weniger  als  Andere  zu  wissen,  aber  wo  auch  eine  Combi- 
nation  von  den  verschiedensten  Seiten  indicirt  erscheint, 
diese  ganz  und  scharf  durchzuführen.  Und  hier  glaubt  er 
wohl  seinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein  und  das  Ver- 
hältnis der  altasiatischen  Religionen  unter  sieh  und  zu  der 
hellenischen  schärfer  und  allseitiger  gefasst  zu  haben.  Je 
mehr  es  aber  dem  Verfasser  daran  lag,  das  historisch-grie- 
chische Leben  in  Gaza  und  im  Bereiche  der  philistäischen 
Küste  zu  verfolgen  und  als  Gesammtheit  zu  erfassen,  um 
so  mehr  fand  er  sich  veranlasst,  Ansichten  zu  prüfen,  die 
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mit  grosser  Bestimmtheit  ein  enges  verwandtschaftliches  Ver- 
hältniss  der  Phiiistäer  zu  dem  Grundstock  hellenischer  Be- 
völkerung als  erwiesen  hinstelleu.  Sie  schliesseu  sich  zwar 
an  die  mit  Recht  jetzt  hervorgehobene  Bedeutung  kana- 
näischer  oder  semitischer  Stämme  an , die  auf  den  Insein 
des  Mittelmeeres,  an  einzelnen  Punkten  des  Festlandes  eine 
frühzeitige  Verbreitung  fanden,  aber  sie  gehen  weit  darüber 
hinaus:  nur  Schade,  dass  wir  bei  der  einen  dieser  Hypo- 
thesen in  den  Philistäcrn  lauter  Indogermauen,  ächte  Pe- 
lasger  besitzen  und  dass  indische  und  urgriechische  Gott- 
heiten durch  uralte  Colonieen  ihren  Sitz  an  dieser  Küste 
aufschlugen,  dass  die  andere  aber  die  Pelasger  zu  Phiii- 
stäer, d.  h.  zu  Semiten  macht  und  dass  wir  eine  förm- 
liche Uebertragung  alles  Glaubens  aus  Aegypten  nach  Hel- 
las erhalten.  Es  ist  allerdings  nothwendig,  diesen  Rich- 
tungen prüfend  nachzugehen,  sie  nicht  etwa,  wie  von  Sel- 
ten klassischer  Alterthumsforschung  bisher  meist  geschehen 
ist,  vornehm  zu  ignoriren,  aber  dann  aucii  sie  offen  zu 
bekämpfen,  wo  die  eine  mit  viel  Scharfsinn,  scheinbar 
grammatischer  Strenge,  aber  grösster  historischer  Willkür 
Worte  und  Göller  aus  Indien,  Kreta,  Palästina  combinirt, 
eine  vereinzelte  Nachricht  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Christus  gebraucht,  um  vormosaischen  Cult  zu  erweisen 
und  nun  sofort  über  das  innere  Wesen  ganzer  Volkstäm- 
me entscheidet,  ohne  das  Gewonnene  auch  nur  an  einer 
seiner  Seiten  nachzuweisen.  Die  andere  Ansicht  kommt  uns 
zwar  mit  schwererem  Geschütz  aller  Art  entgegen,  aber 
um  so  mehr  vermissen  wir  die  Genauigkeit  und  Treue  in 
Auffassung  der  Quellen,  die  wir  bisher  noch  sicherer  lesen 
können,  als  die  Hieroglyphen. 

Mit  Alexander’s  des  Grossen  Eroberung  dieser  Küste 
treten  wir  in  eine  neue,  allerdings  schon  mannigfach  in  der 
Perserzeit  vorbereitete  Epoche  ein.  Griechische  Neugrün- 
dungen, vor  Allem  griechische  starke  Einwanderungen  und 
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Besatzungen  in  phl If 3 tüiscli e 11  Städten,  Katastrophen  dersel- 
ben bringen  in  etwa  150  Jahren  das  hellenistische  Element 
hier  zur  Herrschaft,  obgleich  im  Cultus,  in  der  uiedern 
Bevölkerung  auch  in  der  Sprache  nie  eine  gewaltsame  Aus- 
rottung von  Seiten  der  Griechen  stattgefunden  hat.  Aber 
diese  Büste  fällt  ganz  und  gar  für  die  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte den  grossen  Schwankungen  der  syrischen  und 
alexandrinisclien  Machtentwickelung  anheim : und  hier 

kommt  es  darauf  an,  bei  den  höchst  fragmentarischen  Ueber- 
resten  einer  einst  so  reichen  historischen  Literatur  be- 
stimmte Tendenzen  für  eines  der  beiden  Regimentc,  die 
Kraft  der  Ausdauer,  dann  die  Art  der  innern  Verwaltung, 
den  geistig  verschiedenen  Einfluss  Beider  näher  in’s  Auge 
zu  fassen.  Dagegen  erhebt  sich  gegen  die  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  vor  Christus  ein  höchst  merkwürdiger, 
für  diese  Städte  verhängniss voller  Kampf,  der  gegen  die 
gewaltige,  im  Orient  überall  ausbrechende  Reaktion,  gegen 
gesteigerte,  altnationale  Tendenzen,  die  aber  selbst  durch- 
drungen, gefärbt  sind  durch  moderne,  hellenistische,  wie  politi- 
sche Formen,  so  Bildung  und  Lebensansicht.  Hier  wiederholt 
sich  noch  einmal  das  Sciiauspiel  eines  Kampfes  der  Israeli- 
ten und  Philistäer,  die  nun  hellenisirt,  von  ihren  hellenisti- 
schen Verbündeten  im  Stich  gelassen  nach  langer,  tapferer 
Gegenwehr  unterworfen,  ja  zum Theil  ausgerottet  werden. 
Es  folgt  eine  Zeit,  grosser  Verwilderung  und  Verödung  an 
dieser  Küste  mit  einer  einzelstehenden  Ausnahme.  Aber 
gerade  die  gewaltsame  Judaisirung  eines  Theiles  dieser 
Stämme  ist  der  Grund  zur  inneren  Auflösung  des  jüdischen 
Reiciis  und  zur  Erhebung  einer  aus  phllistäischem  Stamm 
hervorgehenden,  ganz  hellenisirtcn  Regentenfamilie.  Die 
zweite  Epoche  schliesst  mit  dieser  Verödung  und  vielfa- 
chen Vernichtung. 

Mit  dem  Auftreten  der  Römer  in  Palästina,  welche  eben 
jene  dem  Hellenismus  reagirenden,  nationalen  Mächte  des 
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Orients,  zuletzt  auch  Judäa  bezwingend,  nun  zwar  den 
letzten  Schein  hellenistischer  Herrschaft  vernichten,  dage- 
gen mit  grösster  Sorgfalt  die  verödeten  Städte  neu  be- 
gründen oder  mit  Einwohnern  verstärken,  mit  ihnen  be- 
ginnt der  dritte  Hauptabschnitt  unserer  Intersuchungen. 
Dies  war  der  Anfang  der  meisten  Aeren  dieser  Städte  und 
allerdings  eine  Aera  friedlicher,  ruhiger  Entwickelung  bei 
fast  selbständiger  Verfassung  bei  dem  gesteigerten,  geregel- 
ten Verkehr  war  für  sie  angebrochen,  nachdem  iin  Laufe 
des  ersten  Jahrhunderts  die  Beziehungen  zu  dem  in  krampf- 
haften Zuckungen  des  nationalen,  schwer  gebeugten  Natio- 
nalsinns liegenden  Judenthums  gelöst  waren.  Wie  ganz 
Syrien  eine  der  blühendsten  und  reichsten  römischen  Pro- 
vinzen ist,  wie  von  hier  aus  ein  ganz  merkwürdig,  «er 
eingreifender,  ja  hier  und  da  ofTiciell  zur  Herrschaft  kom- 
mender Einfluss  auf  den  Westen  geübt  wird  in  Cultur  und 
religiösen  Anschauungen,  in  der  griechischen,  hier  mehr 
scbulmässig  getriebenen  Literatur,  in  allen  Formen  des 
Luxuslebens,  theils  der  Sitte,  thcils  architektonischer  An- 
lagen, so  können  wir  dies  in  den  Städten  der  phllistälschen 
Küste  scharf  nachweisen.  Prachtvolle  Tempel  haben  sich 
hier  neu  erhoben  und  glänzende  Feste  werden  gefeiert. 
Nun  gilt  es,  die  Entwickelung  des  hellenistischen  Cultus 
und  das  Hervortreten  und  Umbilden  älterer,  den  Mythen- 
kreis, der  hier  sich  ansetzt,  näher  zu  verfolgen.  Die  künst- 
lerische Technik  hat  hier  sich  lange  in  Blüthe  erhalten: 
wie  sie  in  der.  Tempelconstruction  manches  Bezeichnende 
für  die  Entwickelung  des  Rundhaus  aufweist,  so  hatte  sie 
grosse  Anlagen  des  Verkehrs,  des  Genusses  geschaffen. 
Interessante  Beschreibungen  von  Gemälden,  von  Kunstwer- 
ken mehr  mechanischer  Art  sind  uns  geblieben.  Eine  Art 
Universität  mit  Reihen  von  Rhetoren , Philosophen,  Dich- 
tern hatte  sich  in  Gaza  vor  Allem  gebildet  und  sie  wird 
noch  besonders  wichtig  als  eine  Hauptbildungsschule  der 
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Söhne  arabischer  Häuptlinge,  die  durch  die  Ausdehnung 
der  römischen  Herrschaft  über  Petra  hinaus  und  ain  ailani- 
tischen  Golf  mehr  und  mehr  in  den  Zauberkreis  europäi- 
scher Bildung  gezogen  «erden. 

Das  Zusammenwirken  ursprünglicher,  nationaler  Zähig- 
keit, wie  sie  uns  in  den  Nachbarn  diesfcr  Küste,  in  Juden, 
«ie  Aegyptern  in  noch  höherem  Masse  begegnet,  der  hohe 
Grad  hellenistischer  Cultur,  die  in  alle  Poren  gleichsam  ge- 
drungen  war,  der  schroffe  Gegensatz  gegen  alles  aus  Ju- 
däa Kommende,  endlich  der  fortwährende  Handelsverkehr 
mit  den  nicht  christlichen  Stämmen  der  arabischen  Halbin- 
sel, der  dadurch  begründete  materielle  Wohlstand,  Alles  dies 
zusammen  hat  die  philistäischen  Städte  merkw  ürdig  lange 
gegen  die  Einwirkungen  des  Chris tenthumes  verschlos- 
sen. Noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
Ist  jener  hellenistische  Glaube  und  Cuitus  ganz  der  herr- 
schende, in  den  städtischen  Corporationen  nur  anerkannte. 
Aber  bereits  war  in  dem  Anachoretenlhum  des  judäiseben 
Gebirges,  wie  der  ägyptischen  Eremos  der  gefährliche,  ver- 
nichtende Gegner  ausgebildet  und  es  beginnt  jetzt  von  Sei- 
ten desselben,  unterstützt  von  der  materiellen , ja  militä- 
rischen Macht  des  Kaisers,  ein  blutiger  Kampf  der  Vernich- 
tung. Das  Kreuz  siegt  zuerst  in  den  niedern  Schichten 
der  Bevölkerung,  während  die  vornehme  Klasse  im  Kampfe 
zum  The»  untergeht.  Die  Bischöfe  treten  nun  an  die  Spitze 
der  Städte  und  sie  verstehen  es,  durch  grossartige  Kirchen- 
bauten, durch  kirchliche  Feste,  durch  Förderung  der  lite- 
rarischen Bestrebungen  den  neuen  Glauben  mit  der  frühem 
Cultur  in  engste  Beziehung  zu  setzen.  Noch  eine  und  die 
letzte  Entwickelung  des  Hellenismus  tritt  uns  hier  entge- 
gen. Aber  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
der  erste  Siegeszug  jener  südarabischen,  von  einem  neuen 
Glauben  erfüllten  Stämme  macht  derselben  ein  Ende.  Die 
hellenistische  Cultur  des  Orients  tritt  nun  von  dem  eigent- 
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liehen  Schauplatz  der  Geschichte  ah,  aber  sie  wirkt  fort 
als  vieirach  bestimmendes  Ferment  der  arabischen  Kunst  und 
Bildung. 

Dieser  letzte  Theil  der  Untersuchung  bewegt  sich  auf 
einem  noch  sehr  Jungfräulichen,  kaum  gekannten  Boden, 
aber  bietet  gerade  dadurch  einen  eigenthümlichen  lteiz;  er 
fusst  zum  Theil  auf  erst  seit  wenig  Jahren  veröffentlichten 
schriftlichen  Denkmälern,  deren  Text  wir  daher  oft  Schritt 
vor  Schritt  folgend  behandeln  müssen,  freilich  uns  oft  ge- 
nug bescheidend,  wo  eine  ganz  andere,  genaue,  handschrift- 
liche Begründung  nöthlg  wäre.  Vor  Allem  tritt  es  hervor 
bei  der  Schilderung  von  Bau-  und  anderen  Kunstwerken, 
bei  denen  die  noch  so  schwankende  Bestimmung  der  tech- 
nischen Ausdrücke  störend  sich  zeigt. 

Wie  hierfür  unmittelbar  der  Wunsch  sich  geltend  macht, 
in  den  noch  vorhandenen  baulichen  Resten  einen  Massstab, 
Bestätigung  und  grössere  Anschaulichkeit  zu  erlangen,  so 
bildet  überhaupt  die  geographische  Kenntniss  des  Land- 
strichs und  seiner  jetzigen  Physiognomie  die  nothwendige 
Grundlage  zur  ganzen  Arbeit.  Trotz  der  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  Reiseberichten,  die  seit  500  Jahren  über 
Palästina  uns  vorliegen,  ist  eine  einigermassen  gründliche, 
aufmerksame  Beachtung  der  Küstengegend  fast  nicht  zu 
Theil  geworden,  ist  doch  noch  keine  Küstenaufnahme  von 
Joppe  an  bis  Peiusium  (dem  Jetzigen  Tineh),  wie  sie  aller- 
dings von  den  Engländern  im  Jahre  1840  — 1841  gemacht 
wurde,  veröffentlicht  worden  und  begränzen  sich  die  wis- 
senschaftlichen Kenntnisse  und  Interessen  der  Reisenden 
bisher  durchgängig  in  der  biblischen  Darstellung,  zum  Theil 
ohne  Ahnung  des  später  hier  entwickelten  Lebens. 

Monographisch  ist  Gaza  im  vorigen  Jahrhundert  drei- 
mal behandelt  worden:  von 

A.  G.  Siber,  De  Gaza  Palestinae  oppido.  Lips.  1715,  4. 
eine  Dissertation,  die  ich  vergeblich  auf  der  Leipziger  und 
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Göttinger  Bibliothek  gesucht  habe,  welche  nach  Anführung 
bei  andern  die  Reihe  der  christlichen  Bischöfe  ziemlich  voll- 
ständig giebt,  ferner 

J.  T.  Bur  sc  her  in  Stephani  Byzantini  de  Gaza  narrationein  dij- 
quisitio.  Lips.  1764.  4 und 

J.  X.  Burscher,  De  Gaza  derelicta  futura.  Lips.  1768.  4., 
Abhandlungen  von  wenig  Seiten,  «eiche  die  Epochen  für 
die  ganze  Geschichte  der  Stadt  klar  und  einfach  hinstellen, 
dann  sich  auf  ein  Paar  Stellenerklärungen  beschränken. 
Vollständiger  und  umfangreicher  ist  der  Gegenstand  behan- 
delt von 

Mignot,  Sixieme  memoire  sur  les  Phdniciens  in  Histoire  de  l’aca- 
ddmie  royale  des  inscript.  et  helles  lettres  t.  XXXIV,  p.  341  ff., 

der  die  Münzen  und  Aera  von  Gaza  genauer  untersucht. 
Die  Abhandlungen  über  die  ältere  oder  spätere  Geschichte 
der  pbilistäischen  Städte  sind  an  geeigneter  Stelle  ange- 
führt. 

Ausserdem  geben  die  allgemeinen  historischen  und  geo- 
graphischen Beschreibungen  von  Palästina,  sowie'  Real- 
encyclopädieen  meist  noch  kurze  Zusammenstellungen.  Lei- 
der ist  in  dem  grossen,  alle  bisherigen  Forschungen  In  sich 
vereinigenden  Werke  Karl  Ritteris  der  sechzehnte,  das 
Küstenland  behandelnde  Theil  noch  nicht  erschienen,  aber 
sowohl  der  vierzehnte  (erschienen  1848),  die  sinai  ti- 
sche Halbinsel  und  auch  ihren  Seerand  umfassende, 
wie  die  zwei  Abthellungen  des  fünfzehnten  (erschienen  1850 
und  1851)  mit  ihrer  allgemeinen  historischen  und  ethno- 
graphischen Einleitung  sind  für  uns  von  vielfachstem  In- 
teresse gewesen.  Das  bei  weitem  Bedeutendste  und  Um- 
fassendste für  die  historisch  - geographische  Bestimmung  der 
biblisch  interessanten  Punkte  Philistäa’s  ist  von  Robinson 
geleistet,  dessen  Zwecken  die  spätere  griechische  Zeit  fer- 
ner lag.  Von  früheren,  hierher  gehörigen  Werken  standen 
dem  Verfasser  folgende  zur  Vergleichung  zu  Gebote: 
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1)  Werke  Uber  Geographie  Palästina^ : 

Sam.  Bochartus,  Geographie  sacra,  Ed.  IV.  1707.  p.  138.422. 
556.  743. 

Hadr.  Relandus,  Palaestina  ex  monumentis  veteribus  illustrata. 

Traj.  Batav.  1714.  p.  787  — 80«. 

Vitringa,  Geographia  sacra.  1723.  p.  72  sqq. 

Bach  iene,  Historische  und  geographische  Beschreibung  von  Pa- 
lästina. 1773.  Bd.  II,  3.  S.  12  — 22. 

F.  G.  Crooie,  Geographisch  - historische  Beschreibung  des  Lan- 
des Palästina.  Göttingen,  1834.  Thl.  I.  S.  41. 

K.  v.  Raumer,  Palästina.  Leipzig.  Aufl.  2.  bes.  S.  190. 
Aufl.  3.  S.  154.  156  ff.  173  — 176  (beschäftigt  sich  genauer 
für  Gaza  mit  der  Stelle  Apostelg.  8,  26). 

Ed.  Robinson,  Palästina  und  die  angränzenden  Länder.  Halle,  , 
1841.  3 Thle.  II,  629.  634  ff.  690  ff.  III,  1.  S.  229  ff.  u. 
a.  a.  0. 

Arnold,  Palästina.  1845.  S.  107  — 109  (Auszug  aus  Ro- 
binson). 

2)  Allgemeine  geographische  Werke: 

Cellarius,  Notitia  orbis  antiqui.  Lips.  1706.  t.  II.  p.  all. 
Cour.  Männert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Nürnb. 

1799.  Tlil.  VI.  Ablheil.  1.  S.  263. 

Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie.  Leipzig,  1844.  Bd. 

II.  S.  708  — 10.  722.  23. 

3)  Reaiencyclopädleen : 

Win  er,  Biblisches  Realwörterbuch.  Autl.  III.  Th.  I.  S.  95.  98. 
233.  393  ff.  II,  251  ff. 

Pauly,  Realencyclopädie  der  Philologie.  Art.  Gaza.  Askalon. 
Azotus.  (Mit  keinem  Worte  wird  der  griechischen  Cultnrblülhe 
dieser  Gegend  Erwähnung  gethan.) 

In  kartographischer  Hinsicht  ist  natürlich  die 

Karte  von  Palästina  nach  Robinson  und  Smith  bearbeitet 
von  H.  Kiepert,  herausgegeben  von  K.  Ritter.  Berlin,  1842 

zur  Grundlage  genommen  worden,  weiche  selbst  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Strenge  uns  das  Ungenügende  in  Bezug 
auf  die  jetzige  Kenntniss  der  Küstengegend  darlegt.  Um 
so  unbrauchbarer  war  das  glänzend  ausgestattete,  jüngste 
Werk 
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Jean  vau  de  Cotte,  Coup  d’oeuil  historique  sur  des  cartes 
topographiques  de  la  Palestine.  Bruxelles,  1847 

mit  der  dazu  gehörigen,  noch  ganz  auf  Jacotlu  basirten 
Karte,  die  auch  für  den  unsern  Zweck  berührenden  Theil 
ln  naivster  Weise  Namen  und  Orte  zusammenwürfelL 

§.  2. 

Geographische  Grundlage. 

Quellen:  Aus  der  reichen,  fast  unübersehbaren  Literatur  der  Rei- 

sebeschreibungen des  heiligen  Landes , die  uns  jetzt  in  der  treffli- 
chen Anordnung  und  Kritik  von  Ritter  (Erdkunde  Th).  XV,  1. 
S.  23  80)  vorliegt,  gaben  folgende  unter  den  dem  Verf.  zugäng- 

lichen Werken  ihm  für  die  geographische  Grundlegung  Ausbeute. 
Indem  wir  die  vereinzelten  Pilgernachrichten  und  die  reicheren 
über  die  Geschichte  dieser  Küstenstädte  in  den  Kreuzzügen  für  einen 
Anhang  aufsparen,  ist  Abulfeda  in  seiner  Tabula  Striae  ed. 
J.  Bernli.  Ko e h ler.  Lips.  1767.  p.  77.  78  u.  a.  0.  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Während  die  Itindraires  de  la  terre  sainte  du  XIII, 
XIV — XVII  siecle:  traduits  de  l’Hebreu  par  J.  Carmoly.  Brux. 
1847  keine  Notiz  liefern,  verweise  ich  für  die  ältesten  Reiseberichte 
seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  auf 
die  Uebersicht:  Thomas  Wright,  Early  travels  in  Palestine.  1848. 
p.  26.  143.  289  und  vor  Allem  auf  die  Sammlung  der  Reisen 
von  Brocardus  bis  Jos.  Helfrich,  welche  zum  grossen  Theil 
Gaza,  weil  auf  der  Pilgerstrasse  nach  dem  St.  Katharinenberg  ge- 
legen, besuchen  im  Reissbuch  des  heiligen  Landes.  Nürnberg, 
1659.  S.  134.  178.  187.  289  — 91.  364  . 413.  678.  721.  765.832. 
879.  Aus  den  folgenden  Jahrhunderten  gab  Pierre  Be  Ion  (reist 
1546  — 1549)  in  seinen  Observations  de  plusieurs  singularitüs 
etc.  Paris,  p.  310,  Jean  Thevenot  (1655  — 1659)  in  der  Rela- 
tion d’un  voyage  fait  au  Levant.  Paris,  1727.  t.  II.  p.  568,  v.  A r- 
vieux  in  den  Merkwürdigen  Nachrichten.  1753.  Thl.  II.  S.  38 
— 59,  Volney  (1783  — 1786)  Voyage  en  Syrie  p.  197  nicht  un- 
wichtige Notizen.  Witt  mann  als  Begleiter  der  türkischen  den 
Franzosen  auf  ihrem  Rückzuge  folgenden  Armee  von  Akka  bis 
Aegypten  im  J.  1799  hat  in  seinen  Travels  in  Turkey,  Asia  mi- 
nor,  Syria  etc.  London,  1803,  sowie  Martin  Leake  in  seiner  Pre- 
face  zu  Burkhanjt’8  Travels  in  Syria.  Lond.  1822  die  genausten 
Berichte  über  die  von  den  neuern , in  wissenschaftlichem  Sinne 
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unternommenen  Reiserouten  verlassenen  Küstenivrg  von  Gaza  nach 
Tineh  geliefert.  Wichtiger  als  Buckingha  m’s  Travels  in  Palesline. 
Lond.  182*2.  p.  423  und  desselben  Travels  among  the  arabian  tri- 
bus.  Lond.  1825.  p.  103  ist  für  unsern  Zweck  Richardsun, 
Travels  along  the  Mediterranean  and  the  adjacent  parts.  Lond.  1822. 
Vol.  II.  p.  197  ff.  und  Joliffe,  Reise  in  Palästina  im  J.  1817 
bearb.  von  Rosenmüller.  Leipz.  1821.  S.  284.  Dagegen  haben  wir 
leider  Leonard  Irby  and  James  Maugles  Travels  in  Egypt,  Nu- 
bia,  Syria  and  Asia  minor.  Lond.  1823,  ein  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenes  Werk,  nicht  beuutzen  können,  worin  letter  II 
p.  174  — 236  die  Reise  von  el  - Arish  über  Gaza  nach  Aleppo  mit 
dem  Besuche  von  Askalan,  Asdod  geschildert  wird.  Nach  dem  auch 
als  strenger  Reisebericht  alles  Vorhergehende  weit  hinter  sich  lassen- 
den Werke  Robinson’s  nenne  ich  noch  unter  den  neusten  Reise- 
werken Lord  Nu  ge  nt,  Lands  classical  and  sacred  Lond.  1845.  L I. 
p.  292  ff.  Von  bildlichen  Darstellungen  sind  mir  allein  die  von  Ro- 
berts, La  terre  sainte.  Bruxell.  1844.  livr.  8 gegebenen  bekannt 
geworden,  die  aber  für  genauere,  kunsthistorische  Bestimmungen 
keine  sichere  Ausbeute  geben.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  das 
Erscheinen  des  zweiten  -Theils  der  Wanderungen  am  .Mittelmeer  von 
Dr.  Barth,  welcher  auch  Palästina  umfassen  würde,  in  unbestimmte 
Ferne  gerückt  ist,  da  der  Verf.,  der  den  griechischen  und  römischen 
Culturbildungen  ein  so  hervorstechendes,  durch  grosse  Vorstudien 
gestütztes  Interesse  zugewandt  hat,  sich  einen  Monat  lang  in  Gaza 
aufgehalten  haben  soll. 

Die  Küste  Syriens,  welche  sieh  vom  Meerbusen  von 
Trablus  (Tripolis)  aus  in  fast  gleichbleibender  Richtung, 
im  nördlichen  Theil  nur  durch  einzelne  hakenförmig  her- 
vortretende Spitzen  und  eingreifende  Duchten  mit  den 
Mündungen  von  kurzen  KUslenflüssen  unterbrochen,  süd- 
südwestlich, nicht  mehr  südlich , wie  bis  zu  dem  oben  ge- 
nannten Punkte  zieht,  wendet  sich  zwischen  dem  32°  und 
31°  N.  Br.  allmälig  mehr  westlich,  bis  sie  von  der  Mün- 
dung des  Wadi  el  Arish  an  ganz  westlich  nun  als  ägy- 
ptische Küste  die  vom  Flugsand  und  Salzlaken  bedeckte 
Wüste , dann  die  langgedehnten  Sumpfseen , die  zu  den 
Nilmündungen  gehören,  umsäumt.  Am  nördlichen  Theile 
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dieses  letzten  Bogens  liegt  das  heutige  Gaza,  auch  Ga- 
zara  von  den  Reisenden  genannt,  Ghazzn  bei  Abul- 
feda1),  Ghuzzeh  von  den  heutigen  Arabern,  in  seiner 
geographischen  Lage  bis  Jetzt  nur  relativ  zu  Jaffa  von 
Jacotin  im  Jahre  1799  bestimmt  und  zwar  unter  31°  27' 
20"  N.  Br.  und  32°  25'  56"  O.  L.  von  Paris*),  wel- 
che letztere  Bestimmung  im  Vergleich  zur  Robinsonsehen 
Karte  ein  Viertelgrad  zu  östlich  angenommen  ist.  Sehr 
verschieden  tritt  der  Charakter  dieser  Kiistcnlandschaft  in 
ihren  drei  Hauptabschnitten  auf:  während  der  nördliche 

Tbeil  der  Küste,  der  der  alten  Phönlke  von  Trablos  (Tri- 
polis) bis  Akka  (Aka,  Ptolemais)  oder  bis  zum  Karmelvor- 
sprung unter  dem  majestätischen,  steilen  Abfalle  des  eine 
Höhe  von  9000  F.  erreichenden  Libanon  und  der  Ausläu- 
fer des  Antilibanon  und  Hermon  sich  schmal  hinstreckt,  be- 
wässert von  kurzen,  aber  vom  Hochgebirge  genährten  Kü- 
stenfliissen,  eingeschnitten  durch  scharfe  Buchten,  so  ent- 
fernt sich  die  palästinische  Kalkhochebene  mit  dem  südöst- 
lichen Verlaufe  des  Karmel  mehr  und  mehr  von  dem  mitt- 
leren Theile;  ihr  zum  Thell  ödes,  steiniges,  von  zerklüf- 
teten Schluchten  eingeschnittenes  Plateau  steigt  in  einer 
Gebirgsterrasse  zur  Küstenebene  herab  ganz  im  Gegensatz 
zu  dem  mauerähnlichen  Abfall  von  dem  Jordanthal.  Zwi- 
schen dem  Meere,  das  aller  natürlichen  Hafenbildungen,  mit 
Ausnahme  etwa  des  von  Jaffa  entbehrt,  auf  dem  der  Küste 
parallel  gehende  Luftströme  herrschen , und  der  Hochebene, 
der  Trägerin  aller  grossen  Culturstätten  Judäas,  breitet  sich 
ein  fruchtbares,  wellenförmiges  Gelände  aus,  das  bei  Kai- 
sarijeh  (Caesarea)  kaum  1—1^  Meilen  breit  am  südlichen 
finde  bei  Gaza  fast  um  das  Sechsfache  sich  erweitert  hat. 
Unmittelbar  am  Meer  hin  ziehen  sich  öde,  weissglänzende 

1)  Abulfeda,  Tabula  Syriae  ed.  2)  Berghaus,  Memoire  zur 

Koehler.  Lips.  1766.  p.  5.  77.  78.  Karte  von  Syrien.  S.  25.  26. 
u.  a.  0. 
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Sanddünen,  hie  und  da  mit  einzelnen  Baumgruppen  bewach- 
sen, hie  und  da  auch  felsige  Abhänge,  w ie  diese  bei  Dora 
allerdings  noch  unter  dem  Abhang  des  Carmel,  dann  bei 
Joppe,  endlich  bei  Askalon  unmittelbar  in  das  Meer  treten. 
Dahinter  streckt  sich  zunächst  eine  vollständige  Ebene,  von 
der  Küste  parallelen  Hügelreihen  nach  Osten  zu  mehr  und 
mehr  getheilt  und  wellenförmig  geworden.  Einzelne,  aber 
meist  wasserarme  Wadis  durchschneiden  sie  quer  nach  dem 
Meere  zu,  aber  das  Gebirge  nicht  öffnend,  das  vielmehr 
durch  die  sich  vorschiebenden  Vorsprünge  der  Kalkterras- 
sen natürliche  Schutzwehren  seinen  Bewohnern  gewährt. 
So  der  bei  den  Trümmern  Apollonia’s  mündende  Bach,  so 
der  Nähr  Audjeh,  etwas  nördlich  von  Jaffa,  so  der  Nähr 
Rubin,  in  dessen  Nähe  Jamnia  und  Ekron  gelegen,  so  der 
in  der  Nähe  von  Asdod  beßndliche  Wadi,  so  der  Wadi 
Sirnsim,  der  hart  bei  Askalon  zum  Meer  sich  öffnet,  so 
südlich  von  Gaza  der  Wadi  Scheriah  und  es-Suny.  Die 
Fruchtbarkeit  dieses  Geländes,  das  bereits  nördlich  von 
Joppe  als  Ebene  Saron  vielfach  bekannt  und  gepriesen  war, 
steigert  sich  südlich  von  diesem  Funkte  fortwährend  und 
erreicht  ihren  Höhepunkt  bei  Gaza,  wo  ein  Reichthum  von 
Süsswasserquellen  dem  sandigen  Boden  entspringt ; auch  an 
Teichen  rchlt  es  nicht;  so  erklärt  schon  Joh.  Heinrich1): 
Gaza  die  Stadt  liegt  an  einem  schönen,  lustigen  Ort,  der- 
gleichen ich  auf  der  ganzen  Reise  nicht  gesehen  habe.  Nach 
Norden  und  Osten  und  kurze  Strecken  auch  nach  Süden 
von  Gaza  dehnen  sich  reiche  Gersten-  und  Weizenfelder, 
deren  Ernte  Robinson  am  19.  Mai  bereits  weit  vorgerückt 
fand.  Nach  Norden  schliesst  sich  dann  der  grösste  Oli- 
venhain ganz  Palästina’s  an,  während  Dattelpalmen  trupp- 
weis zerstreut  stehen  und  die  köstlichsten  Früchte  von 
Aprikosen,  Feigen,  Granatäpfel,  dazu  Weintrauben  in 


1)  Reissbuch  S.  721. 
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grösster  Menge  und  Güte  in  den  mit  Cactusgebüsch  und 
indischen  Feigen  eingehegten  Gärten  reifen,  Tabak  und  Lu- 
pinenfelder wechseln  mit  Obstgärten  und  eine  reiche  Flora 
deckt  die  übrige  Ebene.  Der  Reichthum  dieses  engern 
Bezirks  um  Gaza,  der  noch  heute  einer  sorgfältigen  Be- 
bauung geniesst,  während  der  grössere  Tbeil  der  alten 
Sephela,  eben  diese  Küstenebene  von  Joppe  an,  unbebaut 
und  mit  vielfachen  Trümmern  bedeckt  ist,  macht  es  begreif- 
lich, wie  zu  einfer  Zeit,  wo  eine  Reihe  bedeutender  Städte 
nur  wenig  Stunden  je  von  einander  entfernt  in  selbstän- 
digster Weise  hier  blühten,  eine  merkwürdige  Steigerung 
der  Bodenkultur,  der  regste  Verkehr  nach  dem  Binnen- 
lande, wie  der  Küste  entlang  sich  bilden  musste,  ja  wie 
man  bald  daran  dachte,  der  See  durch  künstliche  Bauten 
sichere  Häfen  abzugewinnen,  die  die  Natur  versagt  hatte. 

Aber  die  Bedeutung  dieser  Küstenebene  und  vor  Allem 
der  Gegend  von  Gaza  wird  uns  noch  ganz  anders  leben- 
dig entgegentreten,  wenn  wir  dem  dritten,  oben  angege- 
benen Küstenabschnitte  von  Gaza  nach  Pelusium  folgen. 
Zwar  hat  gerade  hier  die  geschichtliche  Umgestaltung,  die 
Vernichtung  der  Kultur  der  alten  Welt,  die  bis  nach  Ju- 
stinian  hier  sich  lebendig  erhielt,  auch  eine  grössere  Bo- 
denveränderung herbeigeführt.  Aber  schon  im  Alterthume 
wird  Gaza,  so  von  Arrian  *)  als  äusserste  Stadt  für  den 
von  Phoenike  nach  Aegypten  Reisenden  am  Beginne 
der  Wüste  (irtl  rij  uQxfj  tijc  iq^iiov')  genannt  und  zu 
der  Bestätigung  dieser  Behauptung  sind  die  Naturbedin- 
gungen jetzt  nur  noch  schärfer  hervorgetreten.  Es  schnei- 
det der  kaum  eine  Meile  südlich  von  Gaza  zum  Meer  sieh 
streckende  Wadi  Sberiah,  einst  Bach  Besor,  der  von 
Richardson  30  Schritt  breit  und  trocken  gefunden  ward 
und  bis  zum  steilen  westlichen  Abfall  des  Edomgebirges 


1)  Anab.  II,  26. 
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aufkteigt,  über  dessen  Verbindung  und  Stellung  zu  dem 
alle  südlichen  Abflüsse  desselben  Gebirges  aufnehmenden 
Wadi  es  Sehä,  dem  Bach  von  Beerseba  uns  nähere  Nach- 
richten fehlen,  das  fruchtbare,  reiche  Vorland  des  Jüdi- 
schen Gebirges  ab  gegen  die  öden  Abdachungen  des  frucht- 
baren, hellblendenden  Wiistenplaleaus  et  Tih,  das  weit  vor 
dem  Urgebirgsstock  des  Sinai  nach  Norden  gelagert  ist. 
Zwar  schliesst  sich  zunächst  an  Jenen  Wadi  Sheriah  noch 
ein  nicht  sehr  breiter  Küstenrand,  der  als  wellenförmiges 
Terrain  mit  einzelnen  Brunnen  für  Weideplätze,  Ja  für 
Tabakanpflanzungen  nicht  ungeeignet  ist.  Aber  der  näch- 
ste Stationspunkt,  Khan  Yflnas,  der  3 deutsche  Meilen  von 
Gaza  entfernt  ist,  liegt  hart  am  Wüstenrande,  der  hier 
bis  zur  See  sich  erstreckt,  in  dem  nur  einzelne,  nur  von 
den  arabischen  Führern  gekannte,  verdeckte  Cisternen  mit 
Trümmerresten  die  Stationen  bezeichnen.  Ein  solcher  Hal- 
tepunkt ist  Zaca  oder  Zawieh,  vorher  Kefali.  Nach  einem 
Weg  von  nicht  ganz  deutschen  Meilen  von  Khan  Yü- 
nas,  von  etwa  9 Meilen  von  Gaza  aus  erreicht  der  Rei- 
sende den  weiten  vom  Wasser  oft  stark  durchströmten 
Wadi  el-Arish,  dessen  Verzweigungen  nach  Süden  alle 
kleineren  Wadis  der  Nordabsenkung  der  Wüste  et  Tili  in 
sich  aufnehmen.  Hier  bildet  noch  heute  das  verfallende  Ku- 
lat  el-Arish,  ein  viereckiges  Gebäude  mit  Eckthürmen  und 
einer  Umgebung  von  wenig  Hütten,  als  Dorf  einen  militä- 
risch wichtigen  Punkt.  Die  Meeresküste  sichert  auch  hier 
die  landenden  Schilfe  nicht  gegen  den  oft  heftig  stürmenden 
Südwind,  aber  die  Rhede  daselbst,  besser  als  an  der  gan- 
zen Küste  von  Gaza  her  und  zwischen  hier  und  Pelusium, 
ist  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punkts,  der  Gränze  von 
Aegypten  und  Syrien,  oft  in  neuerer  Zeit  besucht  worden 
und  könnte  bald  von  neuer  merkantiler  Bedeutung  werden. 
Noch  eine  deutsche  Meile  führt  dann  der  Weg  in  der  Nähe 
der  Meeresküste  hin  bis  Messudieh,  dem  letzten,  guten 
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Brunnen,  wo  der  Reisende  sich  für  eine  fast  dreitägige 
mühevolle  Reise  durch  Sandhügel,  mit  Salz  incrustirte 
Flächen,  ohne  jede  menschliche  Stätte,  ohne  jeden  Baum, 
zu  versorgen  hat.  Es  ist  dies  dieselbe  Gegend,  deren  Na- 
tur und  Ausdehnung  von  Herodot ')  genau  ebenso  mit  den 
Worten  geschildert  wird : — £dv  tovto  ov»  oXiyov  %u>(>iov 
diX  üdov  ini  tqsTs  oddv  övvöqöv  £<frt  d**v<5g,  die 

ln  der  Steigerung  des  traurigen  und  sandigen  Charakters 
(XvnQd  xai  dppoZdyi)  im  Gegensatz  zu  dem  ersteren  Thelle 
des  Weges  von  Gaza  bis  zum  Wadi  cl  Arlsh  auch  Strabo1 2) 
hervorhebt.  Der  Weg  führt  jetzt  von  Messudiah  ganz  vom 
Meere  südlich  ab  und  erreicht  endlich  nach  15  deutschen 
Meilen  Kalieh  mit  den  ersten  Palmbäumen,  mit  Resten  von 
Backsteinanlagen  früherer  Zeit;  von  da  setzt  er  sich  in 
derselben  Richtung  bis  Salahieli  am  Nil  mit  dem  ersten, 
grossen  Dattelpalmenwald  fort,  das  bereits  ausserhalb  des 
Bereiches  der  sumpfigen  Niederungen  des  Menzalehsees 
liegt.  Von  Katieh  wird  aber  auch  über  Ambeh  Tlneh,  das 
alte  Pelusium,  in  einer  Entfernung  von  4 deutschen  Meilen 
gelegen,  erreicht.  Dieses  bedeutende  Terrain  aber  zwischen 
el-Arish  oder  Messudieh  und  Tineh  ist  in  seinen  dem  Meere 
nahe  gelegenen  Theilen  noch  nicht  erforscht  und  nur  zwei 
Vorsprünge  in  die  See,  Ras  Sträkl  und  Ras  el-Kasrün 
oder  el-Kas,  sind  uns  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  die 
genauere  Bestimmung  der  seit  Herodot 3)  oft  genannten 
Satfwit  Xipvtj , die  parallel  dem  Meere  sich  erstreckte 
und  in  einem  später  aber  künstlich  zugeschütteten  ’Exgt/yna 
mit  demselben  in  Verbindung  stand,  deren  Längenausdeh- 
nung bis  zu  diesem  Ekregma  von  Strabo  4)  auf  200  Sta- 


1)  III,  5. 

2)  XVI,  2, 32.  p.  371  edTauchn. 

3)  Herod.  III,  5. 


4)  XVI,  2,  32.  Dagegen  gehört 
§ 42.  p.  377,  weil  das  todte  Meer 
mit  Namensverwcchselung  bezeich- 
nend, nicht  hierher. 
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iien  = 5 deutsche  Meilen,  die  Breite  auf  50  Stadien  = 1 \ 
deutsche  Meileu , deren  Umfang  von  Plinius  *)  nach  frühem, 
mit  der  Anschauung  seiner  Zeit  nicht  mehr  zusammenstim- 
menden Nachrichten  auf  40  M.  P.  = 8 deutsche  Meilen  be- 
rechnet ward , ferner  der  Punkte  auf  der  alten  an  der  Kü- 
ste hinfiihrenden  Strasse,  besonders  des  Casius  mons,  den 
Strabo  *)  als  einen  (/tvüdijg  zig  Xu<fog  (txQiottiQKt^uv  ävv- 
doog  bezeichnet,  fehlt  uns  noch  gänzlich. 

Dieser  Küstenweg  ist  die  einzige,  von  der  Natur  gleich- 
sam vorgezeichnete  Handels  - und  Heerstrasse  zwischen 
Aegypten  und  Palästina  mit  einer  Länge  von  54  Wegstun- 
den oder  7 Tagereisen  oder  28  geographischen  Meilen  und 
der  Ausspruch  des  Herodot’),  dass  auf  diesem  Wege  allein 
der  Zugang  nach  Aegypten  geöfTnet  ist,  hat  sich  fortwäh- 
rend an  allen  grossen  Heeresziigen  von  Kambyses  bis  Na- 
poleon bewahrheitet.  Wenn  die  Israeliten  einen  andern 
Weg  geführt  wurden,  wenn  die  neuern  Reisenden,  die  In 
Alexandrien  landen  und  über  den  Sinai  nach  Palästina  rei- 
sen, den  Weg  dann  durch  den  Wadi  ei  Arahah  einschlagen 
und  so  von  Südost  Palästina  sich  nähern,  so  waren  es  be- 
sondere Führungen,  auch  ein  besonderes  Vcrhältniss  zu  den 
hier  wohnenden  Stämmen , so  ist  cs  jetzt  das  religiöse  und 
wissenschaftliche  Interesse,  das  von  der  nähern,  naturge- 
gebenen Strasse  abdibrte.  Dagegen  ist  der  Küstenweg  die 
grosse  Karavanenstrasse  geblieben  und  Kairo  und  Damas- 
kus sind  die  zwei  Hauptzielpunkte  dieses  Verkehrs.  Gaza 
ist  immer  der  Ort,  wo  die  von  Palästina  Reisenden  ihre 
Vorräthe  einkaufen,  wo  die  arabischen  Stämme  wie  die  Te- 
rabim,  die  Teyabah  mit  ihren  Kameeien  hinkommen  und 
die  Reisenden  von  den  Führern  übernehmen,  hier  bei  Gaza 
rastet  nach  der  Wüstenreise  die  Karavape  und  versieht  sich 


1)  fiat.  H.  1,  14. 

2)  a.  a.  0. 


3)  III,  5.  n ovvt/  S e rcnlrri  tlal 
tpuvtQal  iaßolal  te  "Aiyvnror. 
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mit  neuen  Lebensmitteln,  um  ihren  Weg  nach  Lydda,  Ham- 
ich fortzusetzen.  Gaza  ist  daher  in  eine  nolhwendige, 
fast  beherrschende  Beziehung  zu  diesem  Küstenland  ge- 
setzt, hierin  nur  mit  dem  andern  Endpunkt  Pelusium  oder 
Tineh  wetteifernd,  obgleich  hier  nllaufwärts  eine  grössere 
Zahl  anderer  Ausgangspunkte  auch  sich  fanden.  Geschicht- 
lich ist  diese  Beziehung  erst  zur  vollen  Bedeutung  gekom- 
men durch  das  Wohnen  eines  mächtigen  Stammes  von 
der  ägyptischen  Gränze  bis  Joppe  und  weiter  nördlich. 

Die  Beziehungen  nach  Süden  zu  dem  Innern  der  Sinai- 
halbinsel sind  jetzt  mehr  beschränkt  auf  den  Verkehr  mit 
den  arabischen  Stämmen,  während Ids  in  das  vorige  Jahrhun- 
dert die  Pilgerstrasse  von  Jerusalem  zum  Sinai,  zum  Grabe 
der  h.  Katharina  über  Gaza  führte  und  von  da  aus  in  drei 
verschiedene  Hauptwege  sich  spaltete,  die  von  Robinson  *) 
näher  bestimmt  sind.  Ebenso  ist  bei  der  Jetzigen,  gänzli- 
chen Bedeutungslosigkeit  des  arabischen  Meerbusens  mit 
seinen  zwei  tief  eingreifenden  Enden  für  den  Handel,  über- 
haupt bei  der  jetzigen  geringen,  merkantilen  Beziehung  des 
innern,  nördlichen  Arabiens  das  durch  die  Natur  gegebene 
Verhältnis  von  Gaza  und  seinen  Nachbarstädten  als  Ex- 
port- und  Tauschplätzen  am  mittelländischen  Meer,  z.  B. 
zu  Aila,  zu  der  grossen  Hadjstrasse,  die  östlich  am  Wadi 
el  Arabah  sich  hinzieht,  wenig  beachtet.  Aber  noch  kom- 
men heutiges  Tags  eine  Menge  Lebensmittel  aus  der  Ge- 
gend von  Gaza  nach  VVady  Mus;\  und  el  Maän,  wenn  die 
Hadjkaravane  vorbeizieht.  Und  wir  werden  es  bei  einem 
genauem  Blick  auf  die  Karte,  ihre  Distanzpunkte,  ihre  na- 
türlichen Strassen  wohl  begreifen,  welche  grosse  Rolle 
diese  Küstenstädte  spielen  konnten , wenn  hinter  ihnen  das 
den  Handel  mit  Südarabien  und  Indien  vermittelnde  Han- 
delsvolk der  Nabatäer  stand.  Geschichtlich  haben  wir  dies 


1)  Palästina,  Bd.  I,  S.  315.  438. 
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näher  nachzuweisen  und  dabei  die  bestimmten  Strassen  ins 
Auge  zu  fassen. — Nach  Norden  und  Nordost  führt  dleKa- 
ravanenstrasse  durch  die  Sephela,  durch  Hügel  1 — 1J 
Stunden  vom  Meer  getrennt,  sich  allmälig  von  ihm  ent- 
fernend, aber  keine  der  für  uns  wichtigen  Stadtplätze  be- 
rührend. Kurz  vor  Gaza  trennt  sich  von  ihr  die  den  stol- 
zen Namen  el-Sultdna1)  tragende  Route  nach  Jerusalem; 
Reihen  von  Ruinen  decken  hier  das  Vorhügelland,  die  zum 
Theil  in  den  arabischen  Namen  die  Kennzeichen  ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung  im  alten  Testamente  tragen.  Der 
Verkehr  mit  Hebron,  der  Stadt  der  Gräber  der  Patriarchen, 
bewegt  sich  auch  auf  diesem  Wege  bis  Beit  Jibrin,  dem 
von  Robinson  in  seiner  Identität  mit  Eleutheropolis  erwie- 
senen Bethogabra.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt 
in  gerader  Linie  12  deutsche  Meilen,  von  Hebron  9,  von 
Jaffa  11. 

Wenden  wir  uns  jetzt  von  den  allgemeinen  Naturver- 
hältnissen und  den  darin  gegebenen  geschichtlichen  Be- 
dingungen zu  dem  Zustande  der  jetzigen  Lokalitä- 
ten, die  jene  philistäischen  Städte,  das  Objekt  unserer  Un- 
tersuchungen einnahmen  und  zu  den  U eberresten,  die 
uns  geschichtliche  Anhaltepunkte  oder  Bestätigungen  geben, 
beschränken  uns  aber  hierbei  auf  die  eigentliche  Pentapo- 
lis  und  die  spärlichen  Reste  an  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium,  die  nördlich  über  Ekron  hinausgehenden, 
spätem  Erwerbungen,  wie  das  auch  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  wohl  bekannte  Joppe  (Jaffa,  Ydfa)  ausschliessend. 
Nur  Ekron  oder  Akkaron  als  die  nordwestlichste  der 
fünf  philistäischen  Hauptstädte  lag  jenseit  des  Wadi  Rubin 
und  ist  erst  von  Robinson  2)  an  der  Stelle  des  beträchtli- 
chen Dorfes  Akir  neu  wieder  entdeckt  worden,  nachdem 
in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  cs  öfters  genannt  war  und  aus- 


1)  Robinson,  Pal.  II.  S.  596.  2)  Paläst.  III,  S.  229  — 233. 
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ser  dem  Namen  auch  an  Ort  und  Stelle  die  Tradition  sich 
erhalten  hatte.  Trümmerresle  waren  nicht  sichtbar,  doch 
hörte  llobinson  vom  häufigen  Auffinden  von  Cisternen, 
behauenen  Steinen  und  dergi.  Damit  stimmt  auch  ganz 
Hieronymus  in  seinem  Liber  de  situ  et  nom.  loc.  hebr. 1), 
wenn  er  vollständiger  als  der  Eusebianische  Text  sagt : — 
Accaron  dicitur  inter  Azotum  et  Jamniam  ad  orientem  re- 
spiciens.  Kaum  eine  deutsche  Meile  davon  entfernt  ist 
Jabnah,  Jamnia  in  dem  Namen  des  Dorfes  Yebna  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Wadi 
Rubin  wieder  zu  finden;  über  den  Nähr  selbst  führt  in 
der  Nähe  noch  eine  römische  Brücke  mit  hohen  Bogen  und 
Scholz  sah  hier  die  Ruinen  einer  altchristlichen  Kirche  2). 
Die  Entfernung  zum  Meer  beträgt  etwas  mehr  als  eine 
Stunde.  Ob  an  der  Küste  noch  Reste  der  Hafenstadt  sich 
finden,  darüber  sind  wir  ohne  Nachricht.  Von  Yebna  führt 
der  der  Küste  näher  gehende  Weg  in  2 deutschen  Meilen 
zu  der  runden,  grasbedeckten,  von  Bäumen  umsäumten 
Anhöhe , an  welcher  der  Name  Esdüd  haftend  uns  die  Stelle 
von  Asdod,  Azotos  erhalten  hat.  Ein  arabisches,  ge- 
wöhnliches Dorf  mit  einem  grossen  Khan  liegt  dabei.  Wäh- 
rend Robinson 3)  auf  den  Bericht  von  Richardson,  Irby  und 
Mangles  von  einem  Fehlen  an  Ruinen  spricht,  sah  Witt- 
mann 4)  zwei  schmale  Eingangsthore  und  einen  Raum , der 
mit  Fragmenten  von  Säulenschaften,  Capitellen,  Cornichen 
bedeckt  war,  eine  Stunde  von  da  entfernt  an  einem  Hügei 
noch  einen  Ruinenhaufen  mit  einer  aufrecht  stehenden  Säule. 
Die  hohe  Lage  von  Asdod  wird  uns  durch  den  Ausdruck 
des  “4£(oto{  ÜQog  im  ersten  Buch  der  Makkabäer5)  be- 
stätigt. 


1)  Op.  t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.  4)  Travels  p.  258. 

2)  Robinson  III,  S.  230  Note.  5)  i Makk.  9,  15. 

3)  Paläst.  II,  S,  629  Note. 
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Askalon,  von  Jamnla  Uber  Azotos  nach  Artemidoros 
bei  Strabo1 2)  ungefähr  200  Stadien,  also  5 deutsche  Mel- 
len entfernt,  liegt  als  ein  Bild  lUrchtbarer  Zerstörung,  die 
es  Im  Jahre  1270  gänzlich  vernichtete,  als  ein  grosses 
Trümmerfeld  hart  am  Meer  *) ; der  Name  Ist  in  AskulAn 
erhalten.  Dicke  mit  Thürmen  besetzte  Mauerreste  um- 
ziehen es  auf  dem  zu  beiden  Seiten  in  das  Meer  auslau- 
fenden Felsrücken  und  amphitheatralisch  senkt  sich  Im  star- 
ken Abfall  der  innere  Trümmerraum  zu  dem  an  die  Fels- 
blöcke in  heftiger  Brandung  sich  brechenden  Meer.  Eine 
wissenschaftliche  Untersuchung  der  gewaltigen  Baureste 
fehlt  uns  noch  gänzlich.  Im  Mittelpunkte  häufen  sich  die 
Säulenschälle,  die  meisten  von  grauem  Granit,  einige  von 
Marmor,  wenige  von  schönem  Porphyr.  Graf  Forbin*) 
spricht  von  40  hohen  Säulen  von  rosenfarbenem  Granit ; er 
sieht  einen  Venustempel  hier,  dann  macht  er  aufmerksam 
auf  die  Capitelle  und  Friese  von  schönstem  Marmor  Uber 
einem  Gewölbe,  das  Joliffe  eine  Galerie  bei  einer  Bade- 
anlage nennt.  Anfänge  von  Ausgrabungen  hatte  Lady  Stan- 
hope  gemacht.  Ueber  die  Umgebung  Askalons,  über  die 
Spuren  der  oft  genannten  Xtpn y wissen  wir  nichts. 

Ehe  wir  von  Askalon  und  dem  Meere  Uns  abwendend 
der  J Melle  weiter  unterhalb  den  Wady  Simsin  bei  einer 
antiken  Brücke  passirenden  Hauptstrasse,  in  welche  aUcb 
die  Von  Esdud  kommende  eingemündet  ist,  nach  Gaza  fol- 
gen , müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  östlich  von  As- 
dod  und  Askalon  liegende,  weite  fruchtbare  Landschaft 
werfen,  die  einst  mit  den  Landstädten  und  Töchtern  jener 
Hauptstädte  besetzt  war  und  selbst  eine  solche  trug,  näm- 
lich Gath.  Unter  jenen  können  wir  wahrscheinlich  im 


1)  XVI,  2,  29.  p.  370.  T.  3)  Rosenmüller,  Zusätze  zu  Jo 

2)  Robinson  II,  S.  029.  Note  liffe  S.  277  ff. 
nach  dem  Bericht  von  Smith. 
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jetzigen  Yasür  das  an  der  östlichen  Gränze  von  Askalon 
gelegene  Hazor,  'Ag<äq  bestimmen1 2).  Aber  für  die  Lage 
von  Galh,  das  Hieronymus  *)  auf  den  Weg  zwischen  Eieu- 
theropolis  und  Gaza  setzt,  hatte  Robinson,  der  die  Gegend 
von  Eieuthcropoiis  so  genau  durchforschte,  keine  Anbalte- 
punkte zur  Ortsbestimmung  3 4). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Hauptpunkte  dieser 
Städteanlagen  und  unserer  Untersuchungen,  der  auch  noch 
heute  als  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  als  Sitz  eines 
eigenen  Gouverneurs  oder  Sheikh,  welcher  eine  gewisse 
Autorität  über  die  beiden  andern  Palästinas,  über  den  von 
Jerusalem  und  Hebron  ausübt,  als  Mittelpunkt  einer  das 
alte  Phiiisläa  mit  umfassenden  Provinz  an  seine  frühere 
Bedeutung  erinnert,  zu  Gaza,  so  tritt  der  Mangel  einer 
irgend  ausreichenden,  genauen  Beschreibung  uns  sehr  fühl- 
bar entgegen.  Im  Ganzen  haben  die  Reisenden  sich  nicht 
sehr  lange  dort  aufgehalten  oder  mehr  in  ungeduldigem 
Warten  auf  die  Kameele,  als  mit  Irgend  wissenschaftlichem 
Interesse.  Tücher  verweilte  14  Tage  daselbst  *),  Fabri  8 
Tage5),  Helfferich  über  einen  Monat 6) , Arvieux  8 Tage, 
aber  meist  bei  dem  Pascha  schmausend r) , Robinson  1£ 
Tage  8)  und  diese  1^  Tage  geben  uns  die  meiste  Ausbeute. 
Das  heutige  Gaza  liegt  nicht,  wie  Brocardus  sagt9),  am 
Gestade  des  Meeres,  sondern  ungefähr  eine  Stunde,  wie 
Robinson  berichtet,  zwei  italienische  Meilen  nach  Tücher 10), 
womit  auch  Arriau’s11)  Angabe  vom  alten  durch  Alexan- 
der den  Grossen  zerstörten  Gaza  ( ncdaiya£a)  als  20  Sta- 
dien vom  Meere  entfernt  übereinstimmt,  zurück  ins  Land 


1)  Robinson  II,  S.  631.  . Note  1. 

2)  Op.  t.  II,  p.  447. 

3)  Robinson  II,  S.  690  ff. 

4)  Rcissbuch  S.  678. 

5)  a.  a.  0.  S.  289. 

6)  a.  a.  0.  S.  721. 


7)  Merkw.  Naclir.  II,  S.  50. 

8)  Palast.  II,  S.  634  — 48. 

9)  Reissbuch  S.  879. 

10)  Reissb.  S.  678. 

11)  Anab.  AI.  2,  26. 


Digitized  by  Google 


25 


und  bietet  ebenso  wenig  den  Anblick  einer  Seestadt  dar, 
als  Jerusalem.  Sandige  mit  Gesträuch  bewachsene  Hügel 
nehmen  die  Aussicht  auf  das  Meer  hinweg.  Die  Küste 
selbst  ist  nur  selten  besucht  worden,  so  von  Wittmann  *). 
Der  Landungsplatz  ist,  so  erzählt  er,  ein  offenes  Gestade, 
durch  die  heftige  Brandung  sehr  gefährlich  zum  Landen 
für  irgend  beladene  Böte ; eine  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge 
lag  weiter  in  der  See  vor  Anker.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter des  Ufers  ist  also  der  schon  von  Arrian  bezeichnete: 
idrt  %fjce/jLfj,(6ä>ig  xui  ßa-Delcc  tc  ctvtqv  li't^av  rj  (jtvodog 
xal  fj  UdladGu  tj  xaiä  xrjv  null  v Ttvayoiöi/g  näda.  lieber 
die  Lokalität  der  Hafenstadt,  des  Hafens  selbst,  den  Abul- 
feda1 2)  als  „Zunge  von  Gaza“  noch  kennt,  wissen  wir  nichts. 
Es  ist  nur  Phrase  bis  jetzt,  wenn  Jean  de  Cotte3)  sagt 
von  Majuma : dont  les  ruines  existent  sur  le  bord  de  la  mer 
mediterranee.  Die  Stadt  selbst  liegt  zum  Theil  auf  einem 
Hügel,  welcher  sich  über  die  rings  angcbaule  Ebene  um 
etwa  50  — 60  F.  erhebt  und  einen  Umfang  von  2 engli- 
schen Meilen  bat;  jedoch  Ist  nur  der  südliche  Theil  davon 
mit  Häusern  bedeckt  und  zwar  mit  aus  Steinen  gebauten; 
dagegen  dehnt  sich  der  grössere  Theil  der  jetzigen  Stadt 
weit  über  die  Ebene  in  einer  Art  von  Vorstädten  mit  Lehm- 
bau aus,  woran  sich  ausgedehnte  Begräbnisstätten  an- 
schliessen.  Der  Umfang  wird  schon  von  frühem  Reisen- 
den auf  zweimal  so  gross  als  Jerusalem  geschätzt.  Der 
Eintritt  in  das  Innere  zerstört  aber  alle  Illusion,  die  der 
wirklich  grossarlige  durch  die  Zahl  schlanker  Minarets 
verschönerte  Anblick  von  aussen  erregt  hat.  Die  heutige 
Stadt  hat  keine  Thorc  und  gleicht  hierin  einem  offenen 
Dorfe,  jedoch  sind  am  Fusse  jenes  centralen  Hügels  die 


1)  Travels,  p.  266.  3)  Coup  d'oeil  p.  57. 

2)  Tab.  Syr.  cd.  Koeld.  p.  78. 
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Stellen  der  frühem  Tbore  noch  zu  bezeichnen,  sowie  die 
frühem  Befestlgungswerke.  Auf  dem  Hügel  befinden  sich 
die  öffentlichen  von  Stein  gebauten  Gebäude;  Arvleux  fand 
hier  einen  prachtvollen  Serail  des  Aga  mit  Gartenanlagen, 
der  aber  schon  zu  Volney’s  Zeiten  ln  Trümmern  lag;  The- 
venot  beschreibt  das  Schloss  mit  vier  Eckthürmen  noch 
näher.  Unter  den  übrigen,  öffentlichen  Gebäuden  werden 
uns  7 Moscheen  genannt.  Die  Hauptmoschee  ward  von 
Arvieux,  dann  von  Robinson  besucht:  sie  war  früher  eine 
christliche  Kirche,  Johannes  dem  Täufer  angeblich  von  der 
heiligen  Helena  geweiht.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
mit  dem  Raum  fiir  den  Altar  etwa  130  Fuss.  Zwei  Rei- 
hen korinthischer  Säulen  begränzen  das  Hauptschiff;  über 
ihnen  erhebt  sich  noch  je  eine  Reihe  kleinerer  Säulen,  also 
eine  Empore  in  den  Mittelraum  öifhend.  Von  christlichen 
Kirchen  fand  Helfferich  im  Jahre  1595  J)  drei,  von  denen 
die  bischöfliche  allein  noch  benutzt  wird;  sie  ist  sicherlich 
diejenige,  deren  Stätte  nach  der  von  Thevenot  erzählten 
Tradition  durch  eine  Rast  von  drei  Tagen  der  heiligen  Fa- 
milie auf  der  Flucht  nach  Aegypten  geheiligt  war,  wohl 
auch  die  angeblich  von  Chrysostomus  nach  Albrecht  Graf 
zu  Löwenstein  und  Wormbser  gestiftete  *).  Arvieux  hält 
sie  für  sehr  alt  und  führt  als  einen  allerdings  dem  alt- 
christlichen Kirchenbau  angchörigen  Theil  den  auf  zwei 
prachtvollen  Marmorsäulen  ruhenden  Triumphbogen  des 
Chores  an.  Ob  die  armenische  Kirche,  die  hier  exlstlrt, 
unter  diesen  dreien  mit  begriffen  ist,  ist  dem  Verfasser  un- 
bekannt. Ausser  diesen  kirchlichen  Anlagen  berichten  uns 
ältere  Reisende,  wie  Fabri,  von  einem  köstlichen  Badehaus 
mit  weissem,  polirtem  Marmor,  eben  so  von  einem  wohl 
versehenen  Bazar,  von  einem  Hofe  zur  Aufhahme  der  Rei- 
senden. 


1)  Reissb.  S.  721..  2)  a.  a.  0.  S.  364.  413. 
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Die  Bevölkerung  ist  gewöhnlich  um  so  vieles  zu  nie- 
drig angeschlagen,  als  die  von  Jerusalem  überschätzt  wurde. 
Die  verschiedenen  Angaben  der  frühem  Reisenden  belaufen 
sich  auf  2 — 5000  Seelen,  jedoch  Robinson  l)  schliesst  aus 
den  von  Mohamedanern  und  Christen  ihm  zugekommenen 
Mittheilungen,  dass  nicht  weniger  als  15,000  Seelen  hier  woh- 
nen, Gaza  also  volkreicher  als  Jerusalem  ist.  Der  grosse 
Verkehr  mit  den  alle  Bedürfnisse  hier  einkaufenden  Beda- 
vins  hat  neben  dem  Acker-,  Garten-  und  Weinbau  eine 
nicht  unbedeutende  Industrie  erhalten.  Volney  berichtet, 
dass  an  500  Webestühle  zu  seiner  Zeit  zur  Fertigung 
von  Scidenschleiern  beschäftigt  waren ; daneben  bestanden 
noch  2 — 3 Seifefabriken,  da  aus  den  Wüstenpflanzen  viel 
Soda  gewonnen  wird.  Jedoch  der  Reichthum  beschränkt 
sich  auf  wenige  grosse  Kaufleute , während  die  übrige  Be- 
völkerung in  Armulh  versunken  ist.  Aber  das  ganze  Volk 
erscheint  hier  in  Gaza  dem  Reisenden  viel  gebildeter,  als 
das  in  Aegypten  und  auf  dem  Küstenwege.  Eine  Christen- 
gemeinde und  ein  Bisthum  hat  sich  hier  fortwährend  er- 
halten. Die  Zahl  der  Christenfamilien  giebt  Robinson  auf 
57,  die  Gesammtzahl  Richardson  auf  500  an.  Die  Sprache 
ihres  Gottesdienstes  ist,  wie  in  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  Palästinas,  die  arabische.  Der  Bischof  wohnt 
in  einem  Kloster  zu  Jerusalem.  Auch  für  die  Mohamme- 
daner hat  die  Stadt  als  Begräbnissort  des  al  Haschern,  des 
Grossvaters  von  Mohammed,  sowie  als  Geburtsstätte  eines 
Sektenstiiters,  as  Schafei  *),  religiöse  Bedeutung.  Und  das 
Thor  Simsons,  der  Berg  desselben,  sein  Begräbnlss  (Mu- 
kdm)  lebt  in  religiöser  Tradition  fort,  die  ihre  Ocrtlich- 
keiten  dazu  sich  schuf. 

Die  neue  Stadt  in  ein  historisches  Verliältniss  zur  al- 
ten zu  bringen,  die  Reste  der  alten  zu  untersuchen,  to- 


i)  Paläst.  II,  S.  640.  2)  Abulfeda,  Tab.  Syr.  p.  77. 
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pographisch  zu  ordnen,  nach  Slil  und  Inschriften  zu  be- 
stimmen, dies  ist  bisher  von  keinem  der  Reisenden  auf  ir- 
gend genügende  Weise  versucht  worden.  Die  frühem  sind 
gläubig  den  Erzählungen  der  Ciceroni  gefolgt  und  haben  das 
Thor  Simson’s,  den  Dagontempel,  den  Palast  der  Philistäcr 
vor  sich  gesehen,  neuern  fehlte  die  Handhabe  mitgebrachter 
wissenschaftlicher  Erkenntniss  von  dem  hier  Gewordenen 
und  Gewesenen,  auch  Robinson  betrachtete  seinen  Aufent- 
halt als  „Episode  der  Reise,  nicht  als  das  Resultat  eines 
bestimmten  Untersuchungs  - und  Beobachtungsplanes“ 
Folgendes  sind  bis  Jetzt  die  einzigen  Uber  die  antiken  Reste 
bekannten  Thatsachen : auf  dem  einen  Ende  des  Hügels 
neben  dem  nun  auch  zerstörten  Serail  der  früheren  Pa- 
schas dehnt  sich  ein  bedeutender  Raum  mit  Triimmerresten 
aus,  die  üppiges  Gesträuch  zum  Theil  überwachsen  hat. 
Richardson  spricht  mit  Bestimmtheit  von  Substructionen  und 
Säulenresten  eines  Rundbaues  — eine  von  uns  wohl  zu 
beachtende  Thatsache.  Sehr  natürlich  ward  dies  von  allen 
ällern,  gläubigen  Reisenden  für  das  von  Simson  eingestürzte 
Haus  oder  für  den  Dagontempel  angesehen.  Thevenot  sah 
schon  mit  mehr  Kritik  den  Rest  des  Schlosses  der  Römer. 
Nach  allen  Berichten  aber  sind  die  Stadt  und  die  Vorstädte 
erfüllt  mit  Resten  von  Marmor-  und  Granitsäulcn ; die  Mo- 
scheen sind  zum  Theil  davon  erbaut,  Uber  einander  ge- 
häufte Capitelle  stützen  eine  baufällige  Hütte  und  Thür- 
schwellen, Wassertröge  werden  von  antiken  Säulen  gebil- 
det. Ein  herrlicher  antiker  Altar  mit  Ammonshörnern  wird 
als  Auftritt  zu  einem  Taufstein  genannt  *).  Roberts  spricht 
von  einer  förmlichen  Ruinenvorstadt.  Auch  die  zahlreichen 
türkischen  Grabmäler  sind  meist  aus  antiken  Stücken  ge- 
baut. 


t)  Paläst.  II,  S.  647.  2)  Reise  eines  engt.  Cavallerie- 

off.  Weimar,  S.  135. 
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Der  höchste  Punkt  der  Umgegend  ist  ein  vereinzelter 
Berg  im  Südosten  der  Stadt,  eine  halbe  Stunde  entrernt, 
mit  einem  MukAm,  genannt  ei-MuntAr,  auf  der  Spitze, 
welcher  von  frühem  Reisenden  ohne  Grund  der  Simson- 
berg  genannt  wird  *).  Ihn  für  den  mons  Angarls  hei  Pli- 
nius 1  2)  zu  hallen,  ist  nach  der  hervortretenden  Lage  wohl 
eher  begründet,  als  diesen  zwischen  Meer  und  Stadt,  wie 
auch  auf  der  Kieperischen  Karte  geschehen,  zu  setzen. 

Sahen  wir  bisher  den  aus  den  Stürmen  südlicher  und  mit- 
telasiatischer Völkerzüge  geretteten  Rest  antiken  Glanzlebens 
freilich  als  rohe,  ungeordnete  Masse  der  Nothdurft  der  heuti- 
gen zum  Theil  in  Elend  versunkenen  Bevölkerung  dienen, 
sahen  wir  neue  Ansiedelungen  an  die  berühmten,  alten  Na- 
men geheftet,  so  fehlen  uns  für  den  über  Gaza  hinaus- 
gehenden  mehr  südlichen  Theil  meist  auch  diese  Anhalte- 
punkte und  es  scheint,  als  ob  der  wirbelnde  Wüstensand 
und  die  salzigen  Laken  auch  das  Ihrige  zur  Unkultur  der 
Bewohner  hinzugethan,  um  diesen  Landstrich  als  einen  ge- 
schichtlichen verschwinden  zu  lassen.  Doch  ist  aufmerk- 
samen Reisenden  auch  hier  manche  Entdeckung  noch  Vor- 
behalten. So  hat  Iiowland  das  von  Robinson  noch  nicht 
bestimmte  Gcrar  im  Südsüdosten  von  Gaza  unter  dem 
Namen  Kirbet  el-Gherar  mit  Ruinen  in  einem  Wadi  wie- 
der aufgefunden  3).  Ueber  die  Punkte  auf  der  Küstenstrasse 
von  Gaza  nach  Pelusium  verweise  ich  im  Allgemeinen  auf 
Ritter’s  Abschnitt:  Gaza’s  Küslenstrasse  4).  Hier  hat  sich 
der  Name  von  Raphia  noch  ganz  in  dem  eines  Brunnens 
6 Stunden  Wegs  von  Gaza,  Rafa  erhalten,  wo  bedeu- 
tende Reste  alter  Bauten  sich  Anden  und  auch  flüchtige 
Reisende  zwei  stehende  Granitsüulen,  die  als  Gränzcn  von 
Asien  und  Afrika  wohl  bezeichnet  werden,  sahen.  Dass 


1)  Robinson  II,  S.  639.  3)  Williams  the  holy  city  p.  489. 

2)  Plin.  h.  n.  V,  14.  4)  Thl.  XIV,  S.  137  — 146. 
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dagegen  der  Name  des  Dorfes  Khan-Ydnas  nicht  aus  dem 
alten  Jenysos  hervorgegangen  ist , beweist  eben  Jene  hero- 
dotische  Stelle,  In  der  es  sich  allein  findet,  die  wir  weiter 
unten  zu  besprechen  haben ; ausserdem  hat  der  Prophet  vie- 
len Orten  Namen  gegeben,  ich  erinnere  nur  an  den  Nebbi 
Yünas  Mosill  gegenüber,  jenen  durch  die  assyrischen  Ent- 
deckungen in  seinem  Innern  so  berühmten  Hügel,  dann 
ein  anderes  nördlich  von  Sidon,  in  der  Nähe  des  alten  Por- 
phyrion. Die  Lage  von  Rhinokorura  an  dem  Wadi  el- 
Artsh  unmittelbar  am  Meer  ergiebt  sich  aus  den  Distanz- 
angaben, aus  der  schon  oben  bezeichneten  Naturbestimmung 
dieser  Gegend,  aus  dem  Gebrauche  der  Septuaginta,  die  im 
Jesajas  *)  Bach  Aegyptens  mit  Pivoxoqovqcc  übersetzt.  Von 
antiken  Ruinen,  die  wohl  auch  nicht  fehlen  werden,  wis- 
sen wir  nichts,  noch  weniger  von  den  Resten  der  folgen- 
den Stationen,  die  nur  in  den  Namen  von  Landspitzen 
Sträki  von  Ostrakine,  Kas  von  Kasion  bisher  ihr  verstüm- 
meltes Andenken  erhielten.  Wie  wenig  wir  aber  berech- 
tigt sind,  von  jetziger  Oede  und  Verwüstung  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  schliessen,  das  zeigt  die  Zahl  der  Episko- 
palsitze von  Arabia  Peiräa  *) , das  zeigt  die  Entdeckung 
ganzer  Ruinenstädte  unmittelbar  im  Süden  und  Südosten  un- 
serer Küstenanlagen,  wie  von  Lysa,  Eboda,  des  Wadi  Ru- 
haibeh,  von  Elusa  auf  der  Wüstenstrasse  von  Aila  nach 
Gaza  und  Hebron*).,  wo  jetzt  nur  wandernde  Beduinen- 
stämme hausen. 

Auf  der  Grundlage  dieser  kurz  angedeuteten  Naturver- 
hältnisse, sich  anschliessend  an  diese  ungenügenden  Be- 
richte der  sprechenden  Steindenkmäler  muss  es  die  For- 
schung verwehen,  aus  den  weit  zerstreuten,  hier  ganz 
fehlenden,  dort  überraschend  reich  fliessenden  schriftlichen 


1)  27,  12.  3)  Ritter  XIV,  S.  915  ff. . 

2)  Ritter  XIV,  S.  114—137. 
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Quellen  ein  geordnetes  Ganze  aufzubauen  und  Thaten  und 
Leiden  eines  kleinen,  aber  wichtigen  Völkerstammes,  den 
Wechsel  der  CulturzusUindc  zum  unveräusserlichen  Besitz 
der  Geschichte  zu  gestalten. 


ERSTES  BUCH. 

Die  Zeit  orientalischer  Abgeschlossenheit 

oder 

bis  zur  Eroberung  Gaza’s  durch  Alexander  den  Grossen. 

Kap.  I. 

Urgeschichte. 

C atmet,  Dissert.  de  origine  et  nominibns  Philisthaeorum  in  Pro- 
legomena  et  dissertationes  etc.  ed.  Mansi.  t.  I.  p.  180  — 189. 
Movers,  Phönicier.  Tlil.  I.  1841.  Bonn.  S.  1 — 55.  Tbl.  II, 
1.  Berlin,  1849.  S.  13  ff.  23  ff  Thl.  II,  2.  Berlin,  1850. 
S.  174  ff 

Berlheau,  Zur  Geschichte  der  Israeliten.  1842.  S.  186 — 200 
a.  a.  0. 

Hitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Philistäer.  Leipzig, 

1845.  Dazu  vergl.  Quatremere  im  Journal  des  savants. 
Paris,  1846.  p.  257  — 269.  p.  411  — 424  und  Rcdslob  in 
Gersdorfs  Repertorium,  1845.  Hft.  45. 

Ed.  R ö t h , Geschichte  unserer  abendländ.  Philosophie.  Bd.  I. 

1846.  S.  82  — 99.  239  — 277.  Noten,  S.  4—17.  236  — 248. 

Redslob,  Die  alttestamenUichen  Namen  der  Bevölkerung  des 
wirklichen  und  idealen  Israelitenstaates  etymologisch  betrachtet. 
Hamb.  1846. 

A.  Arnold,  Philister,  Artikel  in  Ersch’  u.  Gruber’s  Encyclo- 
pädie.  Sect.  III.  Thl.  23.  S.  321—329. 
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Aug.  Knobel,  Völkertafel  der  Genesis.  Giessen,  1830.  S.  98. 
208  ff.  215  — 222.  a.  a.  0. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Güttingen,  1851.  Tlil.  I, 
bes.  S.  301  — 311.  Aufl.  2. 

§.  1. 

nie  Urbevölkerung.  Gründung  und  Name 
von  Gaza. 

Als  Sltlonier,  die  Hclilen  und  erstgebornen  Kananäer, 
sich  zwischen  Libanon  und  der  Küste  des  mittelländischen 
Meeres  niederliessen , von  da  südlich  und  nördlich  ihre 
Herrschaft  ausbreitend,  als  die  übrigen,  mit  ihnen  ver- 
wandten Stämme  vom  Orontesthale  bis  zu  der  Südgränze 
Palästinas  als  Gebirgs-  und  Thalbewohner,  als  eigentliche 
Binnenländer  ihre  kleinen,  bald  blühenden  Kelche  mit 
Städtcmittelpunktcn  gründeten,  fanden  sie  bereits  im  Süd- 
westen des  nachherigen  Palästina  als  Landeseinwohner 
die  Avväer  (D^IV,  Evarot) , ein  Ackerbau  treibendes,  in 
ofTcnen  Dörfern  (CHün)  lebendes  Volk.  Sie  wohnten  bis 
Gaza1),  sie  werden  an  einer  andern  Stelle2)  als  Be- 
wohner des  philistäischen  Landes  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron  mit  genannt,  haben  also  jedenfalls  die  eigent- 
liche, fruchtbare  Ebene  von  Gaza  bis  Ebron  inne  gehabt. 
Nirgends  werden  sie  in  den  Stammtafeln  der  Völker- 
stämme erwähnt,  vor  Allem  nicht  in  dem  der  Kananäer, 
obgleich  eine  Lesart  des  Josepbos3)  den  Namen  hier  frei- 
lich mit  Nichtbeachtung  der  angegebenen  Gesammtzahl  ein- 
fügt und  auch  die  LXX  die  Chivväer  als  JEiWo»  auf- 
fasst. Sie  aber  zu  den  von  den  Kananäern  bereits  Vorge- 
fundenen Stämmen  zu  zählen,  was  Ewald4)  und  Andere 
thun , dazu  fuhrt  besonders  ihre  Zusammenstellung  in  jenem 

1)  5 Mos.  2,  23.  4)  Gesell,  des  Volks  Isr.  I,  S. 

2)  Jos.  13,  3.  311. 

3)  Ant.  jud.  I,  6,  2. 
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Kapitel  des  Deuteronomiums1)  mit  den  Clioräcrn,  jenen 
Höhlenbewohnern  im  Lande  Edom  und  Gebirge  Seir  *), 
mit  den  Kcfaim  oder  Enakim  oder  Aemim,  dem  einst, 
wie  jenseits  des  Jordan  im  Lande  Kasan,  hesonders  bei 
Astbaroth  Karnaim  3),  so  diesseits  weilenden  Riesenge- 
schlechte, das  dann  von  Josua  aus  Hebron  vertrieben  wird. 
Wichtig  ist  es  besonders,  dass  eben  diese  Refaim,  auch 
Nephilim  genannt,  sich  nach  dem  Meere  zu,  nach  Gaza, 
Gath,  Asdod  zurückziehen  4),  wo  sie  also  in  den  nicht  ver- 
nichteten Avväern  Stammverwandte  vorgefunden  haben  müs- 
sen und  dass  sie  im  Verein  mit  den  Bewohnern  der  Sephela 
als  einzelne,  ausgezeichnete  Kämpfergeschlechler  dort  noch 
später  erscheinen.  Wir  können  mit  dem  im  Hebräischen 
in  ganz  anderer  Bedeutung  gebrauchten  Wortstamme  von 
NSH  wohl  auch  den  Stadtnamen  Raphia,  südlich  von  Gaza 
(bei  den  Arabern  Refa,  Rafa  genannt)  in  Verbindung 
bringen.  Die  Bedeutung  dieser  Ureinwohner  als  Bevölke- 
rungselement in  den  philistäischen  Städten  geht  auch  aus 
einer  Stelle  in  den  Chronika5)  hervor,  wo  die  Bewohner 
von  Gath  (oder  vielmehr,  was  in  dem  Ausdruck : r\3  MÜ3N 
liegt,  die  herrschenden,  kriegführenden  Geschlechter)  als 
die  im  Lande  Geborenen  den  von  ihnen  bekämpften 
Ephraimileu  gegenüber  gestellt  werden,  übrigens  scheint 
danach , wovon  später  zu  sprechen,  zur  Zeit  der  israeliti- 
schen Eroberung  Gath  keine  philistäische  Stadt  gewesen 
zu  sein. 

Man  hat  nun  weiter  gefragt,  zu  welchem  grossem 
Völkercomplex  diese  Avväer  gehörten?  Hitzig  stellt  mit 
ihnen  die  Stadt  oder  Landschaft  HIV  (bei  den  LXX  aber 
'Md)  zusammen,  die  neben  Babel  und  anderen  Städten  Si- 


1)  5 Mos.  2,  10  ff.  23. 

2)  1 Mos.  36,  20. 

3)  1 Mos.  14,  15. 


4)  Jos.  11,  22. 

5)  I,  7,  21. 
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nears  als  ein  Punkt  genannt  wird,  von  wo  durch  den  Kö- 
nig der  Assyrer  Einwohner  nach  Samaria  verpflanzt  wer- 
den *) ; er  sieht  die  AvvSer  ebenso  wie  Sidonier  vom  per- 
sischen Meerbusen  herziehen.  Viel  eher  haben  wir  dann 
das  Recht,  an  die  Stadt  D'ivn  im  Stamme  Benjamin  bei 
Josua2)  zu  erinnern,  die  wie  häufig  den  Volksnamen  selbst 
trägt;  die  LXX  lesen  auch  hier:  Ateiv,  also  das  alle  Ain 
verstehend.  Knobel,  welcher  den  Stamm  Lud,  als  den  äl- 
testen, Nordarabien  und  die  peträische  Halbinsel  besitzen- 
den hamitischen,  d.  h.  arabisch  - ägyptischen  Stamm  zu 
grosser  Bedeutung  erhebt,  rechnet  zu  diesem  die  Avväer3); 
ähnlich  sucht  Ewald  *)  dem  Stamme  Amalek  diese  Ur- 
bevölkerung Palästina’s  zuzuweisen.  Wir  müssen  diese 
Frage  offen  lassen;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Avväer 
der  grossen,  (im  biblischen  Sinne)  hamitischen  Völkermasse, 
deren  allmäligc  Zurückdrängung  im  Tigris-  und  Euphrat- 
thal, in  Arabien  und  Palästina  durch  aramäische,  chal- 
däische,  eigentlich  semitische  Stämme  eine  immer 
mehr  historisch  begründete  Tbalsache  wird , zugehörten, 
dass  sie  aber  einer  ältern  Völkerschicht  derselben  beizuzäh- 
len sind,  als  die  Kananäer,  mit  denen  sie  aber  auf  gemeinsa- 
mem Sprachboden  stehen. 

In  welches  Verhältniss  diese  Urbewohner  der  Sephela 
zu  den  sich  ausbreitenden  und  die  ganze  Küste  bis 
Gaza  und  Ge  rar®)  einnehmenden  Kananäern  getreten 
sind,  dafür  fehlen  uns  allerdings  ausdrückliche  Angaben. 
Wir  wissen,  dass  noch  viel  später  auch  das  Land  der  Phi- 
listäer  als  Kanaan  (das  den  Griechen  bekannte  Xvä  nach 
Stephanos  von  Byzanz  u.  a.  W.)  aufgerufen  wird6),  dass 
ein  kananäischcr  Stamm,  die  thalbewohnenden  und  acker- 


1)  2 Kön.  17,  24. 

2)  18,  23. 

3)  Völkertafel  S.  207. 


4)  I,  S.  337. 

6)  1 Mos.  10,  19. 
6)  Zcplianja  2,  5. 
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bauenden  Pherisäer  als  Nomen  proprium,  'ns 

als  Appellalivum)  in  ihren  südlichem  Wohnsitzen  ganz  in 
das  Land  und  den  Namen  der  später  einwandernden  Phi- 
listäer  aufgingen  '),  dass  aber  die  Philistäer  noch  die 
Awäerals  ein  nicht  gebrochenes  Volk  vorflnden1  2).  Daraus 
geht  wohl  klar  hervor,  dass  zwischen  den  Kanauäern  und 
Avväern  durchaus  kein  Vernichtungskampf  stattgefunden 
hat,  wie  mit  den  Choräern  oder  Enakim,  dass  vielmehr 
die  Avväer  als  friedlicher,  auch  verwandter  Stamm  die  Prä- 
ponderanz  der  Kananäer  anerkannten.  Von  einer  damali- 
gen Ansiedelung  der  Sidonier,  des  seemächligen  Stammes 
von  Kanaan  an  dieser  Küste  finden  wir  im  A.  T.  keine 
Spur. 

Gehören  nun  die  später  philistäischen  Städte  mit  ihrer 
Gründung  bereits  dieser  Vorzeit  an?  Von  Gaza,  Gath, 
Asdod,  Ekron  können  wir  dies  als  gewiss  annehmen.  Für 
die  drei  letzten  Städte  weisen  die  oben  angeführten  Stel- 
len vom  Rückzug  der  Refaim  darauf  hin,  für  Gath  noch 
jene  andere  als  eine  Stadt  von  Landeseingebornen,  Gath 
(Kelter)  ein  sonst  auch  meist  mit  einem  Zusalze  verbun- 
dener, kananäischer  Städtename,  Ekron  (unser  Roda) 
auch  in  seiner  hebräischen,  also  ursprünglich  kananäischen 
Sprachwurzel  klar.  Weniger  ist  dies  mit  Asdod  (lYTttiN) 
der  Fall,  dessen  Verknüpfung  mit  TWj  als  einer  zer- 
störten Stadt  durchaus  nicht  anspricht;  viel  eher  haben 
wir  es  mit  “KÜN , mit  rntliN  in  Verbindung  zu  setzen. 
Askalon  (jiSpKÜS,  Artxüloav,  ‘Adxalvtviov,  auch  Aaxu- 
hog  und  Aoxäitjg3))  wird  in  den  obigen  Verbindungen 
nicht  erwähnt;  wir  werden  seine  frühzeitige  Bedeutung, 
als  Silz  acht  philistäischer,  religiöser  Anschauung,  auch 
philistäischer  Macht,  aber  zugleich  frühen  innerasiati- 


1)  i Chron.  7,  28.  3)  Stcph.  Byzant.  s.  h.  v. 

2)  5 Mos.  2,  23.  Jos.  13,  3. 
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sehen,  assyrischen  Einflusses,  sowie  (He  möglichen  Etymolo- 
gieen  noch  kennen  lernen.  Dass  ln  der  ganz  fragmentlrten 
Stelle  des  Perlplus  von  Skylax  von  Karyanda ')  der  ver- 
stümmelte Satz:  ( Aoxa ) käv  n 6 ktg  TvQitav  xai  ßaoi- 
Xstov  svt ui- i>a,  wo  der  Accent  gegen  eine  solche  Ergänzung 
ist,  nicht  für  eine  kananäische  oder  phönikische  Gründung 
beweisen  kann,  ist  leicht  ersichtlich,  da  der  Verfasser  alle 
Küstenanwohner  von  Syrien  für  Phöniker  ohne  Unter- 
schied ansieht,  also  hierin  weniger  bekannt  ist  mit  den 
ethnographischen  Verhältnissen , als  Herodot,  der  frei- 
lich auch  bei  der  Angabe  der  Verbreitung  des  Uraniakul- 
tus1  2)  aus  Askalon  nach  Kythera  sagt:  Ooivixig  ti<nv  oi 

IdQvßufitvot,  ix  tuvtijs  vijg  Hvolijc  io  weg,  aber 
wie  man  deutlich  sieht,  den  gäng  und  gäben  Ausdruck: 
Phöniker  zwar  beibehalten , aber  auf  den  Zusatz  alles  Ge- 
wicht legend.  Zugleich  steht  diese  Nachricht  im  direkte- 
sten Widerspruche  mit  einer  andern,  später  zu  behandeln- 
den, wonach  Askaion  mittelbar  erst  die  Gründung  von  In- 
selty  rus  veranlasste,  also  des  Tyrus,  w elches  erst  die  her- 
vorragende, herrschende  Rolle  spielte.  Das  von  Movers  3) 
angegebene  Auskunftsmittel,  die  Gründung  der  eigentlichen 
Hafenstadt  zu  verstehen,  ist  auf  Askalon,  das  am  Meere 
gelegene,  kaum  anzuwenden. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  durch  die  Griechen  vermit- 
telten Sagen  und  Ueberliderungen  anderer  Stämme  über 
Gründung  dieser  Städte,  besonders  Askalons?  Wir  kön- 
nen hier  phönikische,  assyrische  und  besonders  ly- 
dische  neben  einander  stellen.  Ganz  zu  der  ersten  haben 
wir  es  zu  rechnen,  wenn  im  Stephanos  von  Byzanz  s.  v. 
”^£wro?4)  erzählt  wird,  ein  Flüchtling  (<pvyüg)  vom  ery- 


1)  Geogr.  min.  ed.  Oxon.  t.  I, 
p.  42. 

2)  I,  105. 

3)  IF,  2.  S.  177. 


4)  yljmroj  noXig  Tlalaiaii- 
V7]{  • tavr tjv  IxxtGtv  (lg  zmv 
Inavdfrovttov  o in’  ifV&QÜ j &a- 
liiaaris  cpvydämv  xai  änö  xijg 
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Ihräische»  Meere  habe  die  Stadt  gegründet  und  nach  seiner 
Frau  Aza,  welches  Ziege  bedeute,  genannt,  aus  Aza  sei 
dann  der  Name  in  Azolos  umgewandelt.  Es  kommt  uns 
hier  zunächst  noch  nicht  darauf  an,  ob  diese  Erzählung 
durch  Versetzung  von  Gaza  zu  ’AZwtoc  gekommen  sei  und 
statt  dessen  die  unter  Gaza  gegebene  Ableitung  vonAzon, 
einem  Sohne  des  Herakles1),  nach  Azotos  gehöre.  Es 
ist  klar,  dass  die  erste  Erzählung  überhaupt  auf  der  von 
Herodot  zuerst2)  und  dann  von  den  Erklärern  der  homeri- 
schen Steile  über  Sidonier  und  Erember3),  wie  wir  sie  bei 
Strabo4)  am  ausführlichsten  zusammengestellt  finden,  vor- 
gebrachten Tradition  einer  Einwanderung  der  Phöniker 
vom  erythräischen  Meere  beruht,  zugleich  also  auf 
der  ungenauen,  aber  bei  den  Griechen  verbreiteten  Ansicht 
von  der  Identität  der  Phöniker  und  jener  Küstenbewohner 
Palästinas.  Movers,  welcher  diese  Tradition  einer  ausführ- 
lichem Betrachtung  unterwirft*)  und  mit  vollem  Rechte  sie 
gegenüber  den  alten,  einheimischen  Berichten  der  Phöniker 
und  Hebräer  als  jung  und  auf  den  bereits  so  gemisch- 
ten Zustand  der  Bevölkerung  an  der  phöniklschen  Küste  seit 
der  Zeit  der  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  bezüglich  er- 
klärt, will  in  der  zweiten  Stelle  des  Herodot  überhaupt  sie 
nur  für  die  Phöniker  in  Palästina,  d.  h.  für  die  Philistäer 
gelten  lassen.  Dies  ergiebt  jedoch  eine  genaue  Erklärung 
der  Stelle  nicht8),  sowie  auch  in  der  ersten  Stelle  einfach 


yvvaixög  avrov  “dfcttq  mvifiuniv 
o iaxiv  glfiatfav  Ijv  "Jfcrorov  fit- 
rtqppaoa». 

1)  Yergl.  auch  Eust.  Dion.  Pe- 
rieg.  v.  910. 

2)  1,  1.  VII,  89. 

3)  Od.  IV,  81—85. 

4)  Strabo  I,  2,  38.  XVI,  4,  27. 

5)  Phönicier  II,  1.  S.  38  — 60. 


6)  Her.  VII,  39:  es  wird  eine 
Aufzählung  der  Völkerstämme  ge- 
geben, die  zur  persischen  Flotte 
ihr  Contingent  stellten ; sie  werden, 
die  ersten  durch  jute,  die  folgenden 
durch  de  eingeführt.  Dann  wird 
ihre  Rüstung  beschrieben : entwe- 
der wird  dieser  Salz  asvndetisch 
ohne  Pronomen  hinzugesetzt  oder 
durch  ovrot  de , out ot  S’av  oder 
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die  Einwanderung  vun  den  Phönlkern  überhaupt  nach 
dem  lüyoc  der  Perser  berichtet  wird.  Der  weitere  Inhalt 
jener  Gründungssage  bei  Stephauos,  nämlich  die  Namenge- 
bung nach  der  Frau,  die  Aza,  Ziege  geheissen,  ist  sicht- 
lich eine  blosse  Namenerklärung  mit  Jenem  wohlfeilen,  spä- 
ten, euhemeristischen  Mittelgliede;  die  zweite  Ableitung 
stimmt  mit  Jener  tyrischen  Kolonie  des  Skylax;  Herakles 
als  Städtegründer,  wenn  auch  mittelbar,  an  der  syrischen 
Küste  ist  der  tyrische  Melkarth  *).  Der  Name  Azon,  dessen 
Bildung  mit  phönikischen  und  philistäischen  übereinstimmt, 
mit  Sldon,  Dagon,  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt. 

Die  zweite  assyrische  Sage,  durch  Ktesias  und 


durch  Parlicipialconstruction.  Dann 
folgt  eine  ethnographische 
Bemerkung.  Diese  wird  regelmäs- 
sig durch  ourot,  ovtoi  6h , (c.  89. 
91.  95),  ovriiov  6h , oder  durch 
Wiederholung  des  obenan  gestellten 
Namens  so  Ai* tot  6h,  ' Icoveg  dt 
oder  endlich  durch  das  Demonstra- 
tivum  und  den  dazu,  als  wieder- 
holende , genauere  Bestimmung 
hinzugefügten  Namen  eingeführt. 
Dies  letztere  kommt  zweimal  vor, 
eben  bei  den  fraglichen  Phönikern, 
dann  bei  den  Pampliylen.  Dort 
heisst  es  ovtoi  dt  ol  $otvixtg, 
hier  o2  de  Tläßtpvh.oi  ovtoi.  Mo- 
vers will  nun  in  diesem  Ausdrucke 
eine  beschränkende  Kraft  finden 
und  meint,  cs  beziehe  sich  blos  auf 
die  an  der  Küste  Palästina^  woh- 
nenden Phöniker,  auf  die  Phili- 
stäer ; e r beachtet  dabei  jene  re- 
gelmässige Einführung  durch  ovtoi 
jenen  zweiten  Fall  nicht,  wo  die- 
selbe Construction  sich  findet.  In 
beiden  Fällen  sind  die  Sätze  ver- 


kürzt, zusammengezogen  zu  den- 
ken für:  das  sind  die  Phöniker, 
das  die  Pamphjler,  welche  u.  s.  w. 
Aber  der  Schriftsteller  hat  zugleich 
c.  89  zwei  und  nicht  eine  eth- 
nographische Bemerkung  zu  geben, 
weil  er  von  zwei  verbundenen  Völ- 
kern gesprochen,  nämlich  von  &o  l- 

VtXlS  BVV  Zv  Q i 0 10  l T0L61  {v 

t jj  IlaXatOTivT] ; er  spricht  daher 
in  dem  Satze:  ovtoi  6h  ol  &oi- 
vixeg  > von  jenen,  in  dem  Satze : 
njg  6h  ZvQLTjg  TO» io  TO  fatpiov 
von  diesen,  nämlich  den  Palästinen- 
sischen Syriern.  Auch  hier  führt 
das  Demonstrativ  tovto  to  xcoqIov 
die  Bemerkung  ein.  Movers  beach- 
tet diese  sprachlich  so  scharf  an- 
gedeutete Scheidung  nicht;  bei  ihm 
muss  Ttjg  Zvfhjg  tovto  to  j£“>P‘OV 
identisch  sein  mit  t ijg  Zvgirjg  tu 
nagt!  9äi.cteoctv,  was  unmittelbar 
vorgeht , eine  auch  schon  rein  äus- 
serlich  gefasst  unerträgliche  Breite, 
dazu  nicht  einmal  wahr. 

1)  Movers  II,  2.  S.  109  — 115. 
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Diodor ')  vermittelt,  Ist  vorzugsweise  mythologischer  Na- 
tur und  sucht  in  Askalon,  oder  vielmehr  ln  einem  in  der 
Nähe  bestehenden  Heiligthume  der  Derketo  den  Ursprung 
der  Semiramls,  Jener  thells  mythologischen  theils  histori- 
schen Gestalt  an  der  Spitze  des  assyrischen  Reiches.  Sie 
kennt  hier  bereits  königliche,  assyrische  Heerden,  einen 
Vorgesetzten  dafür,  den  Simmas,  ferner  einen  assyrischen 
vTtuQyoc  von  ganz  Syrien,  den  Onncs,  welcher  die  Toch- 
ter jener  ureinheimischen  Göttin,  den  Findling  unter  den 
Hirten  zur  Gemahlin  nimmt,  sie  dann  auf  dem  Feldzuge 
gegen  ßaktra  mitnimml,  wo  sie  aber  Gemaldin  des  Ni- 
nos  wird;  die  neu  aufgefundenen  Fragmente  des  Niko- 
laus von  Damaskus  erzählen  uns  nach  Ktesias  noch  Aus- 
führliches 1 2)  über  die  Kinder  jenes  Onnes  und  der  Semira- 
mis.  Hiernach  ist  jenes  ri/ievog  der  flschleibigen  Göttin 
Derketo  ein  ursprüngliches,  den  Landesbewohnern  an- 
gehöriges und  die  assyrische  Herrschaft,  in  deren  Bunde 
also  auch  Semiramis  erscheint,  ist  etwas  Hinzugekomme- 
nes, Neueres.  Von  der  Stadt  Askalon  ist  in  der  ganzen 
Sage  nicht  die  Rede.  So  fassten  es  oi  /.oyionuroi  tcöv  im- 
xcogicüv  in  Askalon,  so  war  wahrscheinlich  die  spätere  Tem- 
pelsage daselbst.  Und  auch  der  Ausspruch  des  Pausanias3) 
über  den  Dienst  der  Aphrodite  Urania,  dass  zuerst  unter 
allen  Menschen  ihr  Dienst  bei  den  Assyrern  sich  festsetzte, 
nach  den  Assyrern  (/tcra  'Addvgiovg')  bei  den  Paphiern 
In  Kypros  und  bei  Ootvixwv  totg  'AdxaJjuva  lypvtiw  iv 
tfj  Ila/.aiaxivT] , soll  nicht,  wie  man  wohl  meinte,  eine 
Uebertragung  von  Assyrien  nach  Askalon  bezeichnen,  denn 
er  glebt  hier  eine  rein  zeitliche  Folge  an,  während  er 
unmittelbar  darauf  sagt:  nagu  di  (Do  tv  ix  o>  y Kvitqgto» 


1)  II,  4 ff.  p.  356  — 57.  vgl.  auch  Mos.  Chor.  I, 

2)  Müller  Frgm.  histor.  HI,  16.  p.  47. 

3)  I,  14,  6. 
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fiaöor reg  aißovdtp,  also  hier  eine  Uebertragung  anniniutt. 
Dazu  kommt,  dass  Herodot  *)  nach  genauem  Forschen,  wie 
er  ausdrücklich  sagt,  das  Heiligthum  in  Askalon  für  das 
älteste  erklärt,  von  dem  das  zu  Paphos  erst  abgeleitet  sei; 
er  weiss  wohl,  dass  die  Assyrer  eine  Urania  verehren, 
aber  auch,  dass  dieser  Dienst  bei  den  Arabern  ursprüng- 
lich ist2)  und  mit  dieser  arabischen  ist  die  askalonische 
urverwandt.  Man  könnte  noch  einen  andern  Mythenkreis 
für  eine  uralte,  assyrische  Gründung  einer  später  phi- 
iistäischen  Stadt  beibringen,  den  nämlich  des  Aethiopen- 
königs  Kepheus  und  seines  Sitzes  zu  Jope  nebst  der 
daran  sich  schiiessenden  Sage  von  Perseus  und  Andromeda, 
und  Movers3)  hat  dies  durchzuführen  geglaubt.  Aber  ganz 
abgesehen  von  der  innern  religiösen  Bedeutung  Jenes  in 
Griechenland  erst  spät,  weiter  erst  in  Alexandrien  ent- 
wickelten Mythus1),  die  für  uns  später  gerade  im  treff- 
lichsten Zusammenhänge  mit  der  acht  phllistäischen 
Grundanschauung  erscheinen  wird,  so  darf  doch  wohl  das 
Schwanken  der  griechischen  Begriffe  von  Aetbiopien,  die 
darin  zuerst  nur  Bewohner  vom  Ost-  und  Westrand  der 
Erdscheibe,  bald  Phöniker  und  Nachbarn  der  Phönikcr, 
bald  Assyrer,  bald  Babylonier,  bald  Perser  sahen,  bald  dann 
die  spätem  Aethiopen  südlich  von  Aegypten,  uns  nicht  be- 
rechtigen, hier  eine  uralte  Gründung  von  Assyrien  aus 
zu  sehen.  Und  wie?  ist  nicht  Jope  nach  Plinhis4):  Joppe 
Phoenicum  antiquior  terrarum  inundatione  ut  ferunt,  also 
autochlhonisch,  wenn  irgend  eine  Stadt?  Auch  spricht  Pii- 
nius6)  von  einer  Einwanderung  aus  dem  afrikanischen 
Aetbiopien  nicht,  sondern  von  einer  Ausdehnung  der  Herr- 


1)  I,  105. 

2)  I,  131. 

3)  Pliön.  II,  1.  S.  282  — 289. 


4)  K.  F.  Hermann,  Perseus  und 
Andromeda.  Göttingen,  1851. 

5)  V,  14. 

6)  Vf,  35. 
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schafl  bis  an  die  Gränzen  Syriens,  stützt  dies  aber  allein 
auf  den  dort  haftenden  Mythus  der  Andromeda.  Und  wenn, 
was  Movers  damit  comhinirt,  eine  Relation  bei  Tacitus ') 
die  Juden  flir  Abkömmlinge  der  Aethioper  erklärt,  welche 
unter  König  Cepheus  Furcht  und  Hoffnung  ihre  Sitze  zu 
verändern  getrieben  habe,  so  werden  diese  Aethioper  aus- 
drücklich als  solche  aus  dem  südlich  von  Aegypten  liegen- 
den Aethiopien  kommend  aufgefasst,  indem  sie  gegenüber- 
gestellt werden  der  Tradition  einer  assyrischen  Her- 
kunft. Wir  sehen  aber  deutlich,  wie  die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  dort  bei  Piinius,  hier  die  Auswanderung  ganz 
sich  gleichgestellte  Ä/ittel  sind,  den  Namen  Aethioper  an  der 
Küste  von  Jope  zu  erklären.  Damit  könnten  wir  eine  an- 
dere, gleichsam  vermittelnde  Erzählung  ln  Verbindung 
bringen,  die  vom  äthiopischen  Krieg  hei  Josephos1  2) : da- 
nach erobern  in  der  Zeit  der  Anwesenheit  der  Hebräer  in 
Aegypten  Aethioper  aus  Meroe  das  ganze  Land  bis  Mem- 
phis und  das  Meer ; ja  durch  sie  werden  die  Städte  der  in 
Verbindung  mit  den  Philistäern  genannten  unterägyptischen 
Stämme,  die  auch  das  eigentliche  Palästina  bis  Gaza  von 
Aegypten  mit  bewohnten,  zerstört;  es  liegt  nun  sofort  nahe, 
eine  Flucht  der  Stämme,  ein  Sichzurückziehen  aus  Furcht 
weiter  die  Küste  hinauf  anzunehmen. 

Die  ly  di  sehe  Sage,  welche  durch  Xanthos  von  Ly- 
dien, einen  allerdings  Einheimisches  und  griechische  Sage 
in  leichtfertiger  Weise  verbindenden  Historiker,  überliefert 
war,  aus  diesem  in  des  Mnaseas  Werk  ne^i  'sialuq 3)  und 
das  allgemeine  Geschichtsbuch  von  Nikolaos  von  Damaskus  *) 
überging,  aus  diesem  dann  in  vereinzelten  Bruchstücken 


1)  Hist.  V,  2 ff.  Vergl.  dazu  die 

treffliche  Abhandi.  von  J.  G.  M ü 1- 

ler  in  Theol.  Studien  und  Kriti- 
ken 1843.  S.  935  — 41. 


2)  Anl.  I,  6,  2.  11,  10,  1. 

3)  Athen.  VIII,  37  p.  346.  D. 

4)  Fr.  24  — 26. 


Digitized  by  Google 


42 


bei  Stepbanos  von  Byzanz  uns  erhalten  Ist  *)  hat  eine  dop- 
pelte, eine  geschichtliche  und  mythologische  Seite  Beide 
treten  in  Berichten  über  grosse  Kriegsziige  des  Moxos 
oder  Mopsos,  Königs  von  Lydien,  der  nach  der  Tyran- 
nis des  Mtjhjg  herrschte,  hervor,  welcher  als  Kriegsbeld 
und  religiöser  Ordner  von  den  Lydern  verehrt  wurde,  wel- 
cher auch  syrische  Städte  einnahm.  Dieser  erscheint  in 
unmittelbarer  Beziehung  zur  'AtkQyau<;  und  ihrem  Sohne 
7x#rs,  deren  Fischverwandlung  bei  Askalon  er  erst  ber- 
beigefiihrt  habe  durch  Fangen  wegen  ihrer  vßqa;  und  Ver- 
senken (dieses  Versenken  wendet  er  auch  bei  den  Bewoh- 
nern der  lange  belagerten  Stadt  Krabos  an,  die  ebenfalls 
als  clfrtot  bezeichnet  werden).  Daneben  wird  uns  noch 
berichtet , dass  unter  König  A k i a m o s A s k a I o s,  ein 
Bruder  des  Tantalos  und  Sohn  des  Hymenaios,  zum  Feld- 
herrn für  einen  Feldzug  gegen  Syrien  ernannt  und 
hier  aus  Liebe  zu  einer  Jungfrau  eine  Stadt  gegrün- 
det und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  nämlich  Aska- 
lon — eine  merkwürdige  Version,  man  erwartet  umge- 
kehrt, nach  dem  Namen  der  Jungfrau.  Immer  spielt  hier 
das  Verhältniss  zu  dem  weiblichen  Wesen,  das  mit  Aska- 
lon verbunden  ist,  eine  Rolle:  dort  bei  Moxos  ist  es  eine 
Strafe,  die  an  ihr  wegen  ihrer  fßmg  und  zwar,  wie  wir 
im  mythologischen  Theile  sehen  werden,  gegen  Aphrodite 
und  der  durch  sie  erregten  unseligen  Liebe  vollzogen  wird, 
hier  diese  Liebe  selbst.  Aber  jene  Könige  gehören  der  ly- 
dischen  Urzeit  an,  der  vor  den  Herakliden,  d.  h.  wie  jetzt 
feststeht,  der  streng  assyrischen  Herrschaft,  regierenden  Dy- 
nastie der  Atyaden,  welche  auf  Lydos,  den  Sohn  des  Atys, 
des  Sohnes  von  Manes  ihren  Ursprung  zurückführte , also 
auf  rein  mythische,  von  den  Lydern  fortwährend  göttlich 
verehrte  Gestalten,  welche  in  ihrem  Wesen  dieselben  Grund- 


1)  Müller,  Frgnil.  hist.  III,  p,  371.  372. 
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begriffe,  im  Manes  den  eines  gewaltigen  Eroberers,  in 
Atys  den  eines  weibischen,  in  Weiberkleider  sich  verstek- 
kenden  Königs  haben,  die  in  der  assyrischen,  mythischen 
Geschichte  spielen  und  auf  bestimmten,  religiösen  Anschauun- 
gen beruhen.  Sie  gehören  somit,  was  schon  ausdrücklich 
in  der  Angabe  des  Herodot1 2)  ausgesprochen  ist,  dass  sie  * 
erst  den  Namen  Lyder  dem  Volke  gegeben  hätten,  Jenem 
acht  semitischen  Stamme  der  Ludim  an,  der  erst  all- 
mälig  an  die  Küsten  Kleinasiens  vordrang  und  liier  die  den 
Pelasgern  verwandten  Stämme,  wie  die  Mäoner  sich  un- 
terwarf. Und  es  ist  sehr  wohl  zu  fragen,  ob  Jene  Berichte 
von  Verkehr  und  Krieg  mit  Syrien  nicht  jener  frühem 
Zeit  angehören,  wo  die  Lyder  noch  im  östlichen  Theile 
Kleinasiens  sassen.  Dies  wird  unterstützt  durch  das  Auf- 
treten des  Mopsos,  denn  derselbe  gehört  in  seiner  my- 
thischen wie  historischen  Bedeutung  noch  mehr  Kilikien 
als  Lydien  an  als  König  und  Seher  und  Städtegründer  in 
Kilikien  und  Pamphylien.  Dass  die  späteren  griechischen 
Mythologen  und  Historiker  ihn  zu  einem  Sohne  der  Manto, 
zu  einem  von  Troja  heimkehrenden  und  verschlagenen  Hel- 
den machten , kann  uns  nicht  wundern , noch  weniger  sei- 
nen asiatischen,  semitischen  Ursprung  verdunkeln*).  Mopsos 
aber  als  Ordner  des  religiösen  Dienstes,  als  Verbreiter  zu- 
gleich der  lydischen  Macht  trat,  wie  es  scheint,  in  ein  be- 
stimmtes, oppositionelles  Verhältniss  zu  jener  in  Obersy- 
rien, besonders  in  Bambyke  oder  Hicrapolis  hochverehr- 
ten syrischen  Göttin,  welcher  der  Fisch  besonders  heilig  war 
und  scharf  geschieden  von  der  später  als  herrschend  hin- 
zukommenden, oberasiatischen  Artemis  oder  Hera.  Da 


1)  I,  7. 

2)  Theopompos  im  12.  Bucli  in 
Müller,  Frgmt.  hist.  gr.  I,  p.  296. 
Philosteplianos,  De  urbibus  Asiae 


bei  Atta.  VII,  p.  297.  F.,  Schol. 
Lycophr.  v.  440,  Euseb.  Chron. 
II,  p-  310  in  Script,  vet.  n.  coli, 
ed.  Mai  t.  VIII. 
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aber  nun  die  spätere  Sage,  besonders  seit  der  assyrischen 
Herrschaft  an  der  Küste  Phönikfens  Jene  Fischgöttin  von 
Askalon  mit  dieser  syrischen  ganz  zusammenwarf,  sie  aber, 
wie  oben  gezeigt  ward,  mit  Semiramls,  jener  oberasiati- 
schen Göttin  auch  in  Verbindung  setzte,  so  ist  das  Auf- 
treten des  Mopsos  bei  Askalon  leicht  erklärlich,  daraus  dann 
die  mit  den  lydischen  Heerzügen  gegen  Syrien  überhaupt 
combinirte  Gründung  von  Askalon.  Die  Namensäbnlichkeit 
mit  “AüxaXog  mochte  dazu  noch  beitragen,  ein  Name,  der 
von  Xanthos  ganz  gräcisirt  ist.  Nach  alledem  geben  wir  sehr 
gern  kriegerische  Berührung  des  lydischen,  aber  noch  nicht 
an  der  Küste  Kleinasiens  herrschenden  Stammes  in  Kiiikien 
und  dem  nördlichen  Syrien  zu,  zugleich  auch  eine  solche 
zwischen  dem  lydischen,  in  ihrem  Grundwesen  noch  ober- 
asiatischen,  assyrischen  Glauben  und  Cultus  und  zunächst 
dem  aramäischen,  weiterhin  auch  dem  philistäischen.  An- 
dere Erklärungen  müssen  wir  zurückweisen,  z.  B.  die 
Ansicht  von  Movers  J),  dass  die  Philistäer  von  ihren  Küsten 
her  feindselige  Angriffe  auf  Lydien  gerichtet,  noch  mehr 
die  Meinung  von  Knobel1 2),  dass  die  in  der  Völkertafel3) 
als  Söhne  Mizraims  einmal  genannten,  dann  ganz  ver- 
schwindenden Ludim , nach  ihm  die  Urbewohner  Nordara- 
biens, denen  er,  gestützt  auf  arabische  Angaben  eine  grosse 
Rolle  zuweist  und  sie  für  die  Hyksos  hält,  hier  unter  den 
Lydern  verstanden  sein.  Es  müsste  dies  auf  einer  grossen 
durchgehenden  Verwechselung  in  der  lydischen  Urgeschichte 
beruhen,  deren  Entstehung  viel  schwerer  und  künstlicher 
zu  erklären  wäre,  als  selbst  die  strengste  Wahrheit  der 
ganzen  Angabe  des  lydischen  Historikers.  Und  jener  von 
Knobel  vorgebrachte  Grund,  dass  Lyder  gar  kein  alter 
Name  bei  den  Griechen  sei,  dagegen  Mäoner  das  Volk  zu- 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  3)  1 Mos.  10 , 13. 

2)  Völkertafel  S.  208. 
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erst  genannt,  zerfallt  in  sich  nach  der  oben  schon  bezeich- 
neten  Grundansicht,  dass  Lyder,  die  Ludim  der  Genesis, 
die  Söhne  Sem’s  und  Brüder  von  Arpachsad,  Aram,  Assur, 
Elam,  jener  semitische  in  Kleinasien  vordringende  und  die 
Herrschaft  an  der  Küste,  so  über  die  Mäoner  erringende 
Stamm  waren,  dass  daher  die  Erinnerungen  eben  dieses 
Stammes  sich  weit  zurück  als  Lyder  bezeichnen,  während 
der  mit  den  Küsten  verkehrende  Grieche  hier  nur  Mäoner 
kannte. 

Nachdem  wir  so  die  fremden,  durch  Griechen  vermit- 
telten Angaben,  welche  in  voralexandrinische  Zeit  bestimmt 
gehören,  über  uralte  Städtegründung  an  der  philistäischen 
Küste  der  Kritik  unterworfen  haben,  wenden  wir  speciell 
uns  noch  zu  Gaza  selbst,  um  auch  hier  ihr  Bestellen  vor 
dem  Auftreten  der  Philistäer,  den  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch  semitischen  Ursprung  des  Namens,  die 
spätem  griechischen  so  wie  neuern  Erklärungsversuche  in 
ihrem  Grunde  oder  Ungrunde  zu  erweisen. 

Man  könnte  wohl  fragen , ob  jene  Bezeichnung  von 
dem  Wohnen  der  Avväer  bis  Gaza1),  der  Kananäer  bis 
Gaza  und  Gerar2)  nicht  erst  von  dem  spätem  Erzähler  ge- 
brauchte Ortsangaben  seien.  Werden  jene  Avväer  nicht 
gerade  als  ein  in  Dörfern  lebendes  Volk  bezeichnet,  das 
also  feste  Städte  nicht  kannte?  Dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  Gaza  an  der  zweiten  Stelle  zusammengenannt  wird 
mit  Gerar,  wo  bereits  Abraham  den  König  Abimeiech  fand3), 
ferner  mit  Gomorra,  Adama,  Zeboin,  Lasa,  altkananäischen 
• Städten,  die  bereits  bei  der  Einwanderung  der  Hebräer  der 
Sitz  uralter  Cultur  und  Entsittlichung  waren  und  deren 
Namen  schon  lange  vor  der  Wanderung  nach  Aegypten  nur 
in  Verbindung  mit  dem  furchtbaren  Nalurereigniss  genannt 


1)  5 Mos.  2,  23.  3)  1 Mos.  20,  2. 

2)  i Mos.  10,  19, 
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wurde,  das  sie  vernichtete.  Ausserdem  ist  bei  einem  Acker- 
bau treibenden  Volke  eine  Stadt  als  Mittelpunkt,  eine  nohg 
gegenüber  den  xoifiat  oder  dem  öij/iog  eine  anderwärts  sich 
immer  wiederholende  Thatsache. 

Der  Name  HW  wie  nach  Stephanos  von  By- 

zanz *)  die  Syrer  mit  Schwächung  des  v zum  Spiritus 
ienis  noch  fortwährend  ausspraclien,  während  Ia£a  die 
griechische  Aussprache  war)  ist  als  ein  durch  alle  Zeiten 
hindurch  erhaltenes  Erbtheil  der  Ureinwohner  zu  betrach- 
ten. Der  Einwohner  hiess  davon  Tljy,  eine  auch  bet 
Alexander  Polyhistor  ntQi  2vgiag  2)  in  rct£<xrcu  nachgebil- 
dete Form,  während  die  allgemeine,  griechische  rdCutog, 
unregelmässig  auch  Fagtjvug  nach  Pausanias  lautete.  Die 
Einwohner  sprachen  in  der  griechischen  Zeit  auch  von  /«- 
Iitcu,  aber  um  damit  bestimmte,  in  Gaza  verfertigte  Ge- 
schirre zu  bezeichnen.  Wir  haben , was  die  Ableitung  be- 
trifft, zunächst  von  der  im  Alterthum  allgemeinen  abzu- 
sehen , die  sich  an  das  Wort  Gaza,  nicht  an  das  ursprüng- 
liche hebräische  Wort  anschloss  und  können  hier  mit  den 
meisten,  neuern  Erklärern,  wie  Gesenius,  Ewald,  Qua- 
tremere  einfach  nur  das  Femininum  des  Adjektiv  1JJ  darin 
erkennen,  mit  der  Bedeutung  die  Starke,  Mächtige,  wie 
sie  einer  n6hg  im  Gegensatz  zum  offenen  Dorfe  vor  allem 
zukommt,  wie  sie  in  Pü>i*i)  von  den  griechischen  Erklä- 
rern fortwährend  angenommen  ward 3).  Hitzig  hat  dagegen 
nun  den  entschiedensten  Einspruch  erhoben,  indem  er  er- 
stens erklärt4),  TV  bedeute  nicht  fest,  stark,  sondern  nur 
grimmig,  wild  und  zweitens  sei  ein  solches  alleinstehendes,  , 
adjeclivisches  Femininum  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch, 
es  hätte  heissen  müssen  fy— ' Ty  oder  ntyn  "V'V.  Gern  ge- 


1)  I,  p.  129  ed  Diod.  3)  Kiebuhr,  Röm.  Gesch.  I,  S. 

2)  Steph.  Byz.  s.  r.  Fd£<x.  Tv-  218  ff. 

pt'ätja.  Ala-  4)  Urgeschichte  S.  8. 
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ben  wir  zu,  dass  das  Adjektiv  TV  vom  Löwen,  Wind, 
Fluthen , Hunger , dann  vom  Feind,  Volk,  König  gebraucht 
wird1),  dass  es  daher  nicht  sowohl  fest,  gesichert,  als 
stark  an  Kraft,  an  Intensität  bezeichnet,  aber  jedenfalls 
lehnt  es  sich  in  seiner  Bedeutung  an  das  als  Substantiv 
schon  ältere  TV  an.  In  diesem  kommt  aber  jene  Bedeutung 
des  Grimmes,  der  Wildheit  gar  nicht  vor  und  geradezu 
steht  es  in  einer  Anzahl  Wortverbindungen,  die  ein  Bau- 
werk, eine  Veste  bezeichnen,  wie  TV — ‘"HSO 2) , wie 
TV- — *TV 3),  wie  TV — 5Y  "lp  4)  und  Gesenlus  weist  eine  An- 
zahl phönikischer  Städtcnamen  nach , in  denen  das  TV  mit 
enthalten  ist.  Wir  haben  dabei  aber  nicht  an  Städte  auf 
schroffen  Felshöhen  zu  denken,  denn  diese  w’erden  durch 
*TJpOT1— ,'"IV  (LXX  übersetzt : 7rc5/U»c  oxvquC*))  bezeichnet, 
sondern  die  geistige  Beziehung  der  Macht  und  Stärke 
tapferer,  herrschender  Bewohner  gegenüber  Unterworfenen 
oder  zu  Beschützenden  spricht  sich  darin  aus.  Und  das 
ist  auch  ganz  die  Bedeutung  des  Adjectivs.  Was  nun 
zweitens  die  artikellose  Feinininform  eines  Adjectivs  als 
Nomen  proprium  betrifft,  so  ist  vor  allem  zu  erwidern, 
dass  nach  späterp,  syntaktischen  Regeln  des  hebräischen 
Dialekts  nicht  ein  kananäischer,  uralter  Name  zu  bemessen 
ist,  dass  es  sich  hier  vor  Allem  um  entsprechende  Analo- 
' gieen  handelt  und  diese  fehlen  nicht,  so  das  neben  Gaza  ge- 
nannte5), mit  Sodom  und  Gomorra  untergegangene  nC”lN 
d.  h.  die  Rothe,  so  rDD1! : die  Weisse6),  so  HC"! : die  Hohe. 
Aber  w as  bietet  uns  Hitzig  statt  1"IT V,  der  Starken  ? Er 
sieht  hierin  das  sonst  unbekannte  und  ausserdem  in  seinem 
Umlaute,  Welcher  nach  dem  Plural  in  i erfolgen  würde, 


1)  Rieht.  9,  51.  Ps.  61,  4. 

2)  Jes.  26,  1. 

3)  Spricht.  18,  19. 

4)  Jos.  10,  20. 


5)  1 Mos.  10, 19.  Vgl.  auch  Hos. 

11,  8. 

6)  Jos.  12,  15. 
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ganz  regelwidrige  Feminin  von  IV  der  Ziege,  einem  Jetzt 
ancli  als  pbünikisch  auf  der  Inschrift  zu  Marseille  nacbge- 
wiesenen  Werke*)  und  bringt  nun  dies  mit  der  oben  er- 
wähnten, zu  Azotos  gegebenen  Deutung  des  Stephanos  von 
Byzanz  zusammen,  lieber  den  Werth  dieser  Deutung  ha- 
ben wir  hier  nicht  mehr  zu  reden,  nur  zu  fragen  zuerst, 
wo  ist  im  Semitischen  Ziege  als  Frauenname  bekannt,  wie 
brn,  das  Mutterschaf?  Da  ist  doch  jene  Ableitung  von 
Gangra  in  Paphlagonien,  dem  späteren  Ankvra,  die  uns 
Alexander  Polyhistor  nach  Nikostratos  berichtet 2),  die  nach 
einer  wirklichen,  auf  den  steilen,  unzugänglichen  Ort  ver- 
irrten und  dort  Junge  werfenden  Ziege  den  Namen  vom 
Hirten  geben  lässt,  eine  viel  einfachere,  natürlichere.  Aber 
bei  dem  niedrigen  Hügel  von  Gaza  ist  an  einen  solchen 
Ziegenpfad  nicht  zu  denken.  Und  weiter  fragen  wir,  ist 
es  bei  Vergleichung  uralter  Städtenamen  erweislich,  dass 
sie  einfach  nach  einem  zufälligen  Frauennamen  und  nicht 
nach  Beschaffenheit  des  Grund  und  Bodens  oder  in  reli- 
giöser Anlehnung  an  Götternamen,  was  z.  B.  auch  bei  den 
mit  der  Semiramis  zusammenhängenden  Namen  der  Fall  ist, 
gegeben  werden?  Das  Letztere  sucht  freilich  Hitzig  noch 
zu  erreichen,  am  Ende  seiner  Untersuchungen  kommt  er 
noch  einmal  auf  den  Namen  zurück  und  sieht  in  ihm  die 
griechische  Artemis  (!),  bezeichnet  durch  den  auf  dem  Wege 
des  Arabischen  umgebildeten  Beinamen  der  indischen  ßa- 
väni , nämlich  Ilatscha.  Wir  gestehen,  hier  können  wir 
dem  Verf.  nicht  weiter  folgen  in  eine  solche  Tradition  sy- 
rischer, phönikischer  und  griechischer  Mythologie  aus  dem 
indischen  Orient,  wo  obendrein  ein  in  der  ältesten,  histo- 
rischen Quelle  erwähntes,  altsemitisches  Wort  umgebildet 
sein  soll  erst  aus  dem  Arabischen  und  durch  diesen  aus  dem 
Indischen. 

1)  Munk  in  Journ.  Asiat.  1847.  2)  Steph.  Byz.  8.  v.  rdyyQct.’'Aptv- 

t.  X,  p.  521  ff.  p«.  Müller,  Frgmt.  hist.  III,  p.  233. 
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Viel  näher,  als  sofort  eine  neue  Etymologie  zu  ver- 
suchen, liegt  es  für  den  historischen  Forscher,  sich  nach 
der  Wiederkehr  dieses  Städtenamens  im  Bereiche  orienta- 
lischer Völker  besonders  umzusehen  und  der  überelnstim-, 
menden  Etymologie  der  Griechen  und  auf  sie  sich  stützen- 
den Römer  eine  Entstehungszeit  und  innere  Begründung 
anzuweisen.  Im  Bereiche  der  semitischen  Sprach  Verbrei- 
tung, die,  wie  bekannt  und  vor  Allem  jetzt  durch  die  him- 
Jaritischen  Inschriften  zu  Aden , Hadramaut  und  an  der  ge- 
genüber liegenden  afrikanischen,  über  die  Strasse  von  Ba- 
belmandeb  hinaufreichenden  Küste  erwiesen  ist,  in  dem 
grossen,  einst  weiter  verbreiteten  Stamme  der  Cuschiten 
von  den  Küsten  Gedrosiens,  Carmaniens,  Susianas  über 
Südarabien  und  als  Sprache  herrschender,  erobernder,  kauf- 
männischer Niederlassungen  nach  Afrika  sich  hinüber  er- 
streckte, begegnet  uns  der  Name  Gaza  nur  einmal  und 
zwar  als  Emporium  von  Barbaren  *)  zwischen  dem  Avali- 
tes  sinus  und  dem  Vorgebirge  und  Handelsplatz  Massylon, 
der  Hauptstation  für  den  Zimmthandel  und  der  Gränze  der 
Eroberungen  des  Sesostris;  Gaza  wird  hier  von  Plinius*) 
genannt,  während  Arrian3)  und  Ptolemaios  *)  zwei  an- 
dere Emporien  MaXaoi  (Multuic')  und  Movvdos  angaben. 
Wie  der  Name  der  Avalitae  von  Knobel Ä)  mit  Recht  in 
dem  biblischen  Chavila  erkannt  ist,  wie  für  die  genannten 
Namen  sich  leicht  die  semitischen,  zunächst  arabischen  Wur- 
zeln finden  lassen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Name  Gaza 
hier  dem  semitischen  Sprachstamme  angehört,  hier  ebenfalls 
einem  Emporium  am  Meere  gegeben.  Dagegen  gehört  das 
Baragaza,  das  nach  Meinung  einiger  bei  Plinius6)  als  letzte 
Stadt  Aethiopiens  an  diese  Küste  gesetzt  wird,  von  Ste- 


1)  ipnÖQta  ßapßttp ix«  nennt 
alle  Anlagen  dieser  Gegend  Arrian 
Peripl.  Erythr.  mar.  p.  5.  ed.  Huds. 

2)  H.  Nat  VI,  29. 


3)  Peripl.  Erythr.  M.  p.  6.  7. 

4)  Geogr.  4,  7. 

5)  Völkert.  S.  24fi  ff. 

6)  1.  1. 
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pfaanos  von  Byzanz  als  Emporium  Gedrosiens  genannt  wird, 
allerdings  der  Hauptverkehrsort  dieser  Städte  am  Meerbu- 
sen von  Aden ') , wie  seiner  Lage,  so  seinem  Namen  nach 
jiach  Indien 1  2). 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zu  dem  Namen  und  der  Be- 
deutung von  Gaza  im  indogermanischen,  zunächst  arischen 
Sprachstamme,  so  begegnet  es  uns  häufig  als  Nomen  pro- 
prium und  daneben  als  Appellativum  im  vielfachsten  Ge- 
brauch bei  Griechen  und  Römern.  Aber  wir  können  ent- 
schieden sagen,  das  Appellativum  kommt  in  der  grie- 
chischen Literatur  erst  seit  der  Zeit  Alexander’s  des  Gros- 
sen vor  und  bezeichnet  hier  zunächst  den  königlichen  (und 
nach  griechischer  Ansicht  vom  persischen  König  als  ßu<n- 
/Levg  oder  Grosskönig  zunächst  persischen)  Schatz,  theils 
als  Verwahrungsort,  theils  als  verwahrten  königlichen  Be- 
sitz. So  erzählt  Deinon  bei  Piutarch  3) , dass  die  persi- 
schen Könige  das  Wasser  des  Nil  und  Ister  holen  lassen 
und:  dg  x t) v yü£av  änoxii>(Gl>ui.  Für  Verwahrungsort 
bildet  sich  dann  ein  eigenes,  in  den  Makkabäerbüchern4) 
häufiges  Wort:  yaZoqvX&xxov.  Bei  Polybios  erscheint  das 
Wort  häufig  theils  in  der  Bedeutug  als  königlicher  Schatz4), 
theils,  wie  dann  auch  bei  Andern,  neben  xQWcna  gestellt 
und  von  ihm  unterschieden , so  ®)  wird  Pharnakes  befohlen  : 
tdov  XQV päxcov  xai  zijg  yd£i]g — änodovvcu — ivaxuGxa 
ttxXavxa , so  kehrt  Maliius,  der  römische  Feldherr,  zur 
Zeit  Antiochos  des  Grossen  von  seinem  Zuge  gegen  die  Ga- 
later zurück  Gt'v  yd^tj  re  nolXfi  xai  XQ^i uuffty  dntiqoig r). 


1)  Arr.  Per.  Er.  M.  p.  8.  13. 18. 

2)  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  al- 
ten Geogr.  II,  S.  506. 

3)  Plut.  AI.  c.36.  Müller  Fragm. 

hist.  gr.  II,  p.  92. 


4)  1 Mos.  14,  49.  2 Mos.  3,  6. 
24.  28.  40.  4,  42  a.  a.  0. 

5)  i.  B.  XI,  34.  XXII,  26. 

6)  XXVI,  6. 

7)  App.  Syr,  42. 
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so  erzählt  Artapanos  bei  Alexander  Polyhistor'),  dass  die 
Juden  aus  Aegypten  mitnahmen  goldene  Trlnkgefässe,  Klei- 
dung und  aU.Tjv  rs  nafiTrXtjiHj  ya£av ; deutlich  bezeichnet 
also  ya£a  die  auch  ausser  dem  gemünzten  Geld  (jqr^axa 
im  spätem  Gebrauch)  gesammelten,  werthvollen  Gegen- 
stände. 

Dieses  selbe  Wort  ist  es  nun,  welches  in  den  grie- 
chischen Gründungssagen  auf  unser  Gaza  angewandt  wird 
und  wo  ausdrücklich  sein  persischer  Ursprung  bezeugt 
wird.  Es  gehen  hier  zwei  Versionen,  von  denen  die  eine 
sichtlich  die  ältere  und  das  historische  Verhältnis  zwischen 
Gründer  und  Name  noch  lebendig  erhaltende  ist;  sie  ist 
bei  Pomponius  Mela2)  erhalten  und  lässt  die  Stadt  Gaza, 
womit  die  Perser  aerarium  bezeichneten , deshalb  nennen, 
weil  Kambyses  bei  seinem  Zuge  gegen  Aegypten  hier 
hinein  das  Kriegsmaterial  und  Geld  gelegt  habe.  Also  war 
sichtlich  die  Rolle,  welche  allerdings  Gaza  im  ägyptischen 
Kriege  und  überhaupt  unter  den  Persern  spielte,  zuerst 
freilich,  wie  wir  sehen  werden,  in  feindlicher  Beziehung, 
dann  als  persischer  militärischer  Hauptpunkt,  zugleich  mit 
dem  Namen  Gaza  in  Griechenland  bekannt  geworden.  Die 
andere  Version  giebt  der  Stadt  einen  göttlichen  Gründer, 
den  Zeus  selbst,  der  in  Ihr  xxp  idiav  yu£av  gelassen,  so 
Stephanos  von  Byzanz3),  so  nach  ihm  Eustathius4).  Warum 
gerade  Zeus , der  hier  die  Rolle  eines  orientalischen , per- 
sisch redenden  Königs  zu  spielen  scheint,  wird  aus  den 
spätem,  hellenistischen  Culturverhältnissen  Gazas  klar  wer- 
den. Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  spätem  Erklärern,  die 
einfach  das  persische  Wort  hier  mit  Erklärung  anfübren, 
so  Curtius4),  so  Hieronymus6),  so  Servius7),  so  Hesy- 


1)  Bus.  Praep.  Ev.  IX,  27. 
Müller,  Frgm.  hist.  III,  p.  223. 

2)  I,  11,  13  ed.  Gron. 

3)  s.  v.  rägo. 


4)  ad  Dion.  Perieg.  v.  910. 

5)  III,  13. 

6)  Comment.  in  Jes.  c.  40. 

7)  ad  Aen.  I,  119.  II,  763. 

4 * 
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chios1);  danach  bezeichnet  es  eben  j«  xü'lf*uru>  *«  vifuu, 
divitiae,  pccunia  regia  oder  genauer  oi  ix  hoVmv  ytQu/it- 
vut  <f6t >ot  oder  als  Oertlichkeil  aerarium,  t6  ßuaiXttov. 
Bötticher  *)  stellt  damit  zusammen  die  Formen  im  Sanskrit 
ganga,  die  persischen  gang,  gan i und  dadurch  wird  auch 
In  den  hierher  gehörigen  Städtenamen  der  Wechsel  von 
gaza , ganza,  gazna  erklärt.  Es  ist  aber  klar,  wie  gerade 
das  persische  Wort  für  Residenzen , für  Festungen,  die  als 
militärische  und  finanzielle  Mittelpunkte  einer  Provinz  dien- 
ten , zu  einem  Nomen  proprium  ward , besonders  wenn 
man  hier  die  auch  in  der  Diadochonzeit  ganz  wiederkeh- 
rende Bedeutung  Jenes  Aerarium,  Jener  wirklichen  Aufbe- 
wahrungsorte des  königlichen  Schatzes  bedenkt.  So  gab 
es  in  Sogdiana  ein  von  Alexander3)  erobertes  Gaza  zwi- 
schen Kyreschata  und  'Atelävdqtia  iiixätt/  und  der  Name 
bat  sich  inGhaz,  Gazna  bis  heute  erhalten4),  so  ein  rü£axa 
oder  rnv^axa  am  Hindukusch6),  Jetzt  Ghazna,  so  Gaza 
oder  Gazaka,  die  bedeutende  Sommerresidenz  der  medi- 
schen  Könige  in  Atropatene,  bei  dem  Jetzigen  Tebriz  6), 
so  begegnen  wir  noch  weiter  westlich  in  Kappadokien  der 
Landschaft  Gazacene  mit  der  Stadt  Amasiar).  Und  wenn 
von  Stephanos  von  Byzanz  /'«£«  als  Ttlxu/ia  Ogaxyg  ge- 
nannt wird,  so  gehört  dieser  Name  jedenfalls  demselben 
Sprachstamm  an,  mag  es  nun  von  den  persischen  Heeren 
unter  Darius  gegründet  oder  eine  später  nachalexandrini- 
sche  Stiftung  sein;  als  rtixoafia  zeigt  es  sich  dem  Begriffe 
des  Verwahrungsortes  entsprechend. 


1)  s.  t.  rojet. 

2)  Arica.  Halae  1851.  p.  t4. 

3)  Avv.  Anab.  IV,  2. 

4)  Forbiger,  Handb.  II,  S.  563. 


5)  Forbiger  II,  S.  542. 

6)  Forbiger  II,  S.  593. 

7)  Plin.  VI,  3. 
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§•  2- 

Auftreten  der  Phillatüer. 

Ihre  Namen,  ethnographische  Stellung  im  Orient  und  zu  den  Pe- 
lasgeru,  früheren  Wohnsitze  und  Zeit  der  Einwanderung  an  die 
philistäische  Küste. 

Während  die  grösste  Zahl  der  altkananäischen  Städte 
im  südlichen  Theil  von  Syrien,  ft-ühzeitig  der  Sitz  bedeu- 
tender, freilich  mit  tiefer  Entsittlichung  verbundener  Cul- 
tur,  thells  durch  gewaltige  Naturereignisse  unterging,  tbells 
bei  dem  siegreichen  Vordringen  eines  gotlbegelsterteo  Stam- 
mes erlag,  der  selbst  einer  nordöstlichen  Heimath  und  einer 
andern  Völkerfamilie  entstammt,  einst  kananäische  Sprache 
als  geduldete  Fremdlinge  im  Lande  sich  angeeignet,  dann 
in  Aegypten  umgeben  von  einer  andern,  vollständig  ent- 
wickelten Cultur  sein  Stammesbewusstsein , seiner  Väter 
Glauben  gestärkt  und  gleichsam  concentrirt  hatte,  während 
also  jene  Städte  zu  einer  völlig  unbedeutenden  politischen 
Stellung  herabsanken,  nur  wenige  mit  verändertem  Na- 
men, wie  Hebron  und  Jerusalem,  als  Mittelpunkte  der 
neuen  Besitzer  heranwuchsen,  ist  Gaza,  Jene  Stadt  der 
Avväer  und  auch  der  die  Ebene  hewohnenden  Kananäer, 
sind  die  übrigen  Städte  dieser  Küstenebene  erst  durch  einen 
einwandernden  Stamm  voll  grosser  Energie  zu  ihrer  poli- 
tischen und  Culturblüthe  gelangt  und  Ihnen  eine  selbstän- 
dige Stellung  zwischen  den  sie  umgebenden  nationalen, 
scharf  in  jeder  Beziehung  charakterisirten  Mächten  der 
Israeliten,  Phöniker,  Aegypter,  Araber,  später  auch  der 
Hellenen  gesichert  worden.  Je  mehr  wir  bei  der  Darstel- 
lung Her  streng  philistäischen , nationalen  Periode  allein 
Tast  angewiesen  sind  auf  die  Berichte  ihrer  nächsten  und 
wichtigsten  Gegner,  auf  die  geschichtlichen  Bücher  der 
Israeliten,  uns  daher  natürlich  die  Philistäer  fast  absorbirt 
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erscheinen  in  diesem  einen  Gegensatz,  um  so  wichtiger  ist 
es,  die  Versuche  der  neuern  Forschung  aus  zerstreuten 
und  bisher  gewöhnlich  einseitig  behandelten  Dokumenten 
einen  Ueberblick  über  die  ethnographische  Stellung  dieses 
Volkes  zu  gewinnen,  aufmerksam  zu  prüfen.  Immer  aber 
müssen  hier  in  erster  Linie  die  einfachen,  nackten  Berichte 
jener  Theile  der  mosaischen  Bücher  gestellt  werden,  die 
eine  gemeinsame  Erinnerung  einer  grossen  Völkerfamilie 
in  wunderbarer  Treue  und  Einfachheit  bewahrt  haben,  de- 
ren historische  Wahrheit  auch  die  strenge  Forschung  der 
Neuzeit  nur  mehr  Ins  Licht  gesetzt  hat;  daran  schliessen 
sich  dann  die  an  vereinzelten  Stellen  der  Propheten  zer- 
streuten nicht  sowohl  absichtlich  historischen  als  in  Na- 
men und  umschreibenden,  allgemein  geläufigen  Aus- 
drücken enthaltenen  Notizen.  Dies  muss  für  uns  Grund- 
lage bilden  und  eine  Art  Massstab  für  die  Namensbezeich- 
nungen und  die  verschiedenartigsten,  durch  eine  Menge 
Hände,  besonders  der  spätem  combinirenden  Griechen  ge- 
gangenen Berichte  anderer  Völker;  besässen  wir  freilich 
für  die  Hyksoszeit  ln  Aegypten  in  Denkmälern  und  ihren 
Legenden,  in  den  Bearbeitungen  derselben,  wie  für  das  äl- 
tere Reich  besonders  und  das  jüngere  durch  Lepsius,  Bun- 
gen und  Andere  feste  Anhaltspunkte,  so  wäre  hierin  das 
gleichzeitige,  urkundliche  Material  gewonnen  für  eine  be- 
stimmte Periode. 

Die  Völkertafel  der  Genesis  *)  stellt  bekanntlich  unter 
dem  VölkergesclTlecht  der  Hamiten  vier  Völkerfamilien 
auf:  die  C uschi ten  in  einem  weiten  Kreise  vom  Lande. 
Sinaar  zum  persischen  Golf,  durch  Südarabien  und  nach 
Afrika  hinüber,  nach  Abyssinlen  sich  erstreckend,  von 
denen  aber  einzelne  Zweige,  wie  die  Seba  und  Dedan  als 
Mischstämme  zugleich  auch  semitischen  Ursprungs  *)  erschei- 

i)  1 Mos.  10,  14.  Vgl.  1 Chron.  2)  1 Mos.  10,  28. 

1,  «■ 
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neu;  ferner  die  Mizrairo,  die  Bewohner  Aegyptens  und 
seiner  beiden  Seiten,  wie  sie  als  eigentliches  Libyen  und 
als  arabisches  Nachbarland  auch  in  der  griechischen  Zeit 
fortwährend  mit  Aegypten  zusammen  genannt  werden,  drit- 
tens die  Phutim,  die  eigentlichen  afrikanischen,  aber  nicht 
Negerstärame , endlich  die  Cbenaanäer,  die  zehnfach  ge- 
tbeilten  Bewohner  des  untern  Syriens.  Unter  den  Stäm- 
men Mizraims  werden  aufgefübrt  die  Ludim,  Anamim 
, LXX  hat  ’Evffteritifx)^  Lehabim  (Außnifi),  Napb- 
tuchim  (Ns(p&cdsif*) , Pathrusim,  Casluchim 
und  endlich  Caphtorim.  Bei  Casiuhim  findet  sich  dann 
auch  in  der  LXX  der  wichtige  Zusatz : D$C  "itÖN 
O'FiUi^S  (ijfov  neuere  Interpreten  haben 

hier  eine  alte  Versetzung  angenommen  und  den  Satz  als 
zu  Caphtorim  gehörig  betrachtet;  dies  ist  allerdings  in  Be- 
zug auf  die  andern,  hierher  gehörigen  Stellen  ein  leichtes, 
aber,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  gerechtfertigtes  Aus- 
kunftsmittel. Also  das  geht  aus  dieser  Stelle  zunächst  ein- 
fach hervor:  die  Caphtorim  sind  ein  ägyptischer  Stamm 
(wir  werden  später  sehen,  welcher  Hauptabteilung  unge- 
hörig), die  P ei  i sch  tim  ebenfalls,  nur  nicht  als  ein  selb- 
ständiger charakterisirt , sie  werden  als  bereits  aus  ihren 
Wohnorten  ausgezogen  betrachtet  und  der  örtliche  Aus- 
gangspunkt waren  zunächst  die  Casiuhim.  Man  sieht 
hieraus  deutlich,  dass  der  Name  der  Pelischtim  nicht  als 
Volksname  ftir  ein  Volk  in  Aegypten  bekannt  war,  son- 
dern als  Name  für  einen  ägyptischen,  ausgew änder- 
ten Stamm.  Knobel  urglrt  aber  hier  vor  allem  den  Aus- 
druck : D'XiO““'KÜN , der  mit  Absicht  gesetzt  sei  und 
nicht  nno  *Ht5N  ? er  behauptet,  durchaus  sei  hier  nicht 
eine  Zugehörigkeit  der  l’hiiistäer  zu  den  Casiuhim, 
Mizraim,  überhaupt  den  Hamiten  ausgesprochen,  sondern 
nur  ein  örtliches  Zusaramenwobnen.  Die  Philistäer  seien 
Ludim  d.  h.  Uraraber,  zwar  vielfach  mit  Aegyptern  ver- 
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mischt  und  als  solche  ein  Tbeil  der  Hyksos.  Wir  müssen 
sagen,  eine  solche  Wos  geographische,  rein  beiläufige  Be- 
merkung widerspricht  dem  ganzen  trockenen  Verzeichniss- 
stile  und  warum  sind  die  Philistäer  nicht  bei  den  Ludira 
angeführt,  wenn  sie  dazu  auch  nach  dem  ältesten  Bewusst- 
sein der  Hebräer  gehören?  Dann  sollte  man  Jedenfalls  den 
Satz  für  ein  späteres  Einschiebsel  erklären.  Wie  kann 
sonst  V.  20  zusammenfassend  gesagt  werden:  „Das  sind 
die  Söhne  Ham’s  ln  ihren  Ausbreitungen,  nach  ihren  Dia- 
lekten, in  ihren  Ländern,  nach  ihren  Völkern  ?“  Wir  müs- 
sen gerade  auf  jenes  Ausgehen,  jene  Auswanderung, 
die  allerdings  von  einem  bestimmten  Punkte  zunächst  an- 
hebt, vielleicht  aus  mehreren  der  Stämme,  aber  lauter 
Mizraim  zusammengesetzt  ist,  den  Accent  legen;  der  Na- 
me bildet  sich  erst  bei  dem  Ausgehen,  dem  Ausscheiden. 

Neben  diese  Stelle  der  Genesis  haben  wir  zunächst 
eine  andere  des  fünften  Buchs  Mosis1)  zu  stellen,  wonach 
diejenigen,  welche  die  Avväer  vernichteten  und  Gaza  be- 
setzten, aus  Caphtor  Ausgezogene,  Caphtorim  ge- 
nannt werden,  sichtlich  gleichbedeutend  mit  den  Philistäern, 
neben  denen  und  zwar  ausdrücklich  auch  neben  denen  von 
Gaza  der  Avväer  erwähnt  wird  2).  Ausdrücklich  lässt 
Amos3)  Jehovah  die  Philistäer  aus  Caphtor  heraufführen, 
wie  Israel  aus  Aegypten,  wie  die  Syrer  aus  Kir;  das 
ilhy  bezeichnet  bekanntlich  ein  Hinaufgehen,  nicht  ZurUck- 
kehren,  wie  das  griechische  ävaßai ven>  vom  Meere  tiefer 
ins  Land  und  wird  vor  Allem  von  dem  Wege  aus  Aegypten 
nach  Palästina  gebraucht.  Jeremias  in  der  Weissagung  ge- 
gen die  Philistäer4)  fügt  zu  ihrem  Namen  hinzu:  rVHNtt) 
"linSG  'N , also  das  Uebrige , der  Rest  der  Küste,  des  am 
Meer  liegenden  Caphtor  (LXX : tove  xaiaXoinovg  i<Zv  v!t- 


1)  5 JIos.  2,  23.  3)  9,  7. 

2)  Jos.  13,  3.  4)  47,  4 (in  der  LXX.  29,  4). 
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du>v).  Ob  hiermit  nicht  der  Ausdruck,  des  Hesekiel1),  den 
er  an  dritter  Stelle  als  parallel  fiir  die  Phtilstäer  gebraucht 
trn  P|in  also  „Rest  der  Meeresküste,“  zusam- 

menzustellen ist,  ist  nicht  ganz  gewiss,  da  bereits  Arnos2) 
von  einem  „Rest  der  Phillstäer“  spricht  und  ln  Jener  Stelle 
des  Jeremias  im  folgenden  Verse  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Städte,  so  Askalon,  von  einem  Rest  ihres  Gefildes 
(oppy  nnNtÖ) , in  Bezug  auf  die  bereits  erfolgten  Nie- 
derlagen ihrer  Macht,  und  Verringerung  der  Bevölkerung 
die  Rede  ist.  Also  die  Phillstäer  sind  ausgezogen,  herauf- 
gezogen aus  Caphtor,  einem  vom  Meer  bespülten  Lande, 
sie  sind  selbst  Reste  eines  einst  grösseren,  mächtigeren 
Stammes  der  Caphtorim,  deren  Namen  sie  selbst  auch 
noch  tragen. 

Weiter  haben  wir  zunächst  noch  nach  dem  einen  oder 
mehreren  gleichbedeutenden  Namen  des  Stammes  und  ihrer 
gegenseitigen  Stellung  zu  (tragen,  welche  sowohl  in  den 
hebräischen  Quellen,  als  bei  den  Griechen  erweislich  dir 
ihn  gebraucht  werden.  Der  stehende  Name  des  hebräischen 
Textes  ist  nwtfhs  oder  Von  der  LXX,  in  den 

Büchern  Mosis  und  im  Buch  Josua  ist  er  streng  als  dH>- 
hatitifi  herübergenommen,  ein  Ausdruck,  der  auch  noch 
1 Makk.  3,  24  und  im  Sirach  46,  18  sieb  findet;  Josephos 
hat 3)  die  dem  am  nächsten  stehende  Form  dhlimivot;  auch 
einmal  gebraucht,  während  die  ihm  und  den  Griechen  ge- 
läufige Form  1 Julcudtivot;  ist. 

Herodot  erwähnt  bekanntlich  an  der  merkwürdigen 
Stelle  über  die  Pyramidenerbauer  Cheops  und  Chephren4), 
dass  die  Aegyptier  aus  Hass  gegen  den  unter  ihnen  statt- 
gefündenen  Druck,  besonders  wegen  der  in  dieser  Zeit  ge- 


1)  23,  15.  4)  Her.  11,  128  rgl.  Bähr  Annot. 

2)  1,  9.  ad  h.  1.  Vol.  I,  p.  781.  82. 

3)  Ant.  Jud.  1,  6,  2. 
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schlossenen  Tempel  und  des  unterbrochenen  Cultus  die 
Namen  der  Erbauer  nicht  gern  aussprechen,  sondern  dass 
sie  auch  die  Pyramiden  benennen  nach  einem  Hirten  Q>i- 
Anig  (so  hat  der  cod.  Med.)  oder  (DtAittwv  (so  jüngere 
Mss.),  welcher  in  dieser  Zeit,  in  dieser  Gegend  Heerden 
weidete.  Der  Name  ist  seit  Jabionsky  mit  vollem  Hecht 
und  mit  immer  grösserer  Zustimmung  auf  den  der  <DvXt- 
atteifj,,  <Dv Atarivoi  zurUckgeiührt  worden;  Knobel1)  hat 
richtig  zunächst  ihn  mit  der  kurzen  Form  Tihs  zusam- 
mengestellt, die  also  bereits  auch  in  der  ägyptischen  Spra- 
che sich  festgesteüt  hatte.  Um  hier  gleich  das  Tbatsäch- 
lichste  zu  berühren,  worauf  es  uns  an  dieser  Stelle  noch 
nicht  so  ankommt,  so  haben  wir  Röth  und  seiner  Schule, 
welche  auf  diese  Stelle  den  ganzen  Beweis  der  Pyramiden- 
erbauung durch  die  Philistäer  und  Hyksos  gründet  und  be- 
reits von  der  Spitze  der  Pyramiden  von  Ghlzeh 2 *)  verkün- 
det, zu  erwidern,  dass  in  der  Darstellung  des  Herodot 
nicht  die  wirkliche  Anerkennung  einer  Tbatsacbe  von 
Seiten  der  Aegyptier  liegt,  sondern  vielmehr  der  grosse 
Hass  der  Aegyptier  ausgesprochen  ist,  die  die  Namen  ihrer 
verhassten  Könige  nicht  gern  aussprachen  und  an  deren 
Steile  den  bekannten,  verbreiteten  und  zur  Bezeichnung 
alles  Gegensätzlichen  gebrauchten  des  einst  auch  bei  Mem- 
phis herrschenden  Philisterstammes,  hie  und  da  auch  den 
eigenen,  gewaltigen  Bauwerken  der  Pyramiden  beifügten. 
Aber  neben  jenem  Philitis  oder  Philitlon  kennt  Herodot  be- 
reits das  Land  nakaKSt ivtj  und  die  Bewohner  Ilalcu- 
rinvoL  in  scharfer  geographischer  Begränzung,  er  unter- 
scheidet es  besser,  als  viele  späteren  Schriftsteller.  In  der 
grossen  SvQitj , welche  von  Kilikien  bis  zum  Berg  Ka- 
sios8),  bis  nach  Aegypten4),  als  dessen  Gränze  eben  der 

1)  Völkertafel  S.  221.  3)  Herod.  II,  158  III , 5. 

2)  Allgem.  Augsb.  Zeit.  1851.  N-  4)  II,  116. 

177.  Beilage. 
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fiasios  genannt  wird,  sich  hinzieht,  zu  weicher  natürlich 
Städte  wie  Azotos  *)  gerechnet  werden,  aber  auch  die  mit- 
telländische Meeresküste  Arabiens  (xrjg  A^aßtr/g  xd  naqa 
ihihx<saav  *) , jene  sonst  von  Herodot  erwähnten  arabischen 
Emporien),  also  in  dieser  weitern  Bezeichnung  scheidet 
Herodot  die  Phöniker  sehr  wohl  von  den  2v^iot  ol  iv  xfj 
llaXatctxivri  oder  ol  llaXcuoxivoi  xaleöpevoi 3) ; er  spricht  es 
an  letzter  Stelle  ausdrücklich  aus,  dass  x^g  SvQtt/g  xovto 
xd  yoiQiov  (nämlich  das  mit  Phönike  verbundene,  von  ihr 
theilweis  noch  umsäumte)  xai  xd  (»ixQ1 2  Aiyvnxov  näv 
llaXaicxivrj  xaUsxat.  Palästina  wird  bei  den  Griechen  auch 
allgemeine  Bezeichnung  des  hinter  der  Küste  liegenden  Lan- 
des und  so  ging  der  Begriff  zu  den  Römern  über,  ja  noch 
beute  nennen  die  Araber  dasselbe  Falestin.  Dass  zu  Jo- 
sepbos’  Zeit  der  ursprüngliche  Begriff  noch  nicht  verloren' 
war,  beweist  der  Ausdruck4):  „Simeon  bereist  Judäa  xai 
xijv  IlaXaaSxLvijv  ioag  Aßxd/Mvog“.  — Der  Name  der  Pe- 
lischtirn  ist  endlich  auf  ägyptischen  Denkmalen  gelesen 
worden,  so  von  Champollion  an  einem  Pylon  zu  Medinet 
Abu  nach  Röth4),  so  als  Pulusatu  auf  der  statistischen 
Tafel  von  Karnak  neben  den  Sharu,  den  Syrern,  den 
Khlta,  den  Sbairutana,  den  Takaru  (schwankt  noch  mit 
Fikaru,  Takalu)  aus  der  Zelt  der  19.  Dynastie  s). 

Natürlich  ist  Pelischti  eine  erst  von  ni>SE  abgeleitete  Form 
zur  Bezeichnung  des  einzelnen  Individuums  aus  dem  Stam- 
me , während  jenes  theils  als  allgemeine  Gentilbezeichnung, 
wie  Moab,  Edom,  Ammon,  Amalek,  neben  die  es  unmit- 
telbar gestellt  wird7),  dient,  theils  aber  auch  und  zwar 


1)  Her.  II,  157. 

2)  Her.  II,  12. 

3)  Her.  II,  104.  III,  5.  91.  VII, 
89. 

4)  Ant.  Jud.  XII,  510. 


5)  Geschichte  der  abendl.  Phil. 
I,  Noten  S.  7. 

6)  Birch  in  der  Anmerkung  von 
Layard,Niniveh  and  its  remains.  Vol. 
II,  p.  407. 

7j  Ps.  83,  7,  8.  60,  10  u.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


60 


schon  frühzeitig  das  Laad  mit  bezeichnet,  wie  im  Exodus 1 ) 
von  den  Bewohnern  Pelescheths  die  Rede  ist.  Daher  hält 
Quatremt're  in  der  oben  angeführten  Recension  2)  das  Wort 
für  uralte  Bezeichnung  des  Landes  und  von  da  auf  die 
spätem  Bewohner  übertragen  ; dieselbe  Ansicht  hat  Redslob 
sichtlich  zu  seiner  neuen  Etymologie  gerührt.  Den  Beweis 
fiir  die  Priorität  dieser  Bedeutung  zu  führen,  möchte  wohl 
schwer  halten. 

Fragen  wir  aber  nach  der  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes,  so  treten  in  neuer  Zelt  drei  allein  in 
den  Vordergrund.  Die  eine,  von  Gesenius,  Movers,  Röth 
u.  A.  angenommene  führt  es  zurück  auf  die  im  Aethiopi- 
schen  vorhandene  Wurzel  falasch  (parsch  würde  es  im  Altägy- 
ptischen lauten,  da  bekanntlich  dieses  ein  1 nicht  kennt)  mit 
der  Bedeutung:  auswandern.  Daraus  Ist  der  Collectivbe- 
griff  der  Auswanderschaft  gebildet  und  erst  als  dieser  zu- 
nächst vom  ägyptischen  Standpunkt  aus,  dann  auch  bei  an- 
dern von  ihnen  influenzlrten  Völkern  für  eine  bestimmte 
nationeli  herausgebildete  Menschenmasse  und  die  in  ihrer 
Auswanderung  besetzte  Landschaft  sich  festgesetzt,  ward 
der  Name  des  Individuums  gebildet.  Wir  müssen  uns  ent- 
schieden für  diese  Ansicht  erklären,  da  sie  sprachlich  ganz 
gerechtfertigt  im  Laufe  der  Untersuchung  die  auffallendste 
Bestätigung  erhalten  wird:  ich  weise  hier  einstweilen  auf 
die  ausgesprochene  Identität  von  JluXcuaitvös  und  IhjXovaiof 
hin3),  auf  die  Stadt  Pelusium,  die  derselben  Wurzel  und 
derselben  geschichtlichen  Beziehung  angehört.  Und  es  ist 
geradezu  falsch,  wenn  Arnold1)  behauptet,  die  Griechen 
hätten  den  Namen  von  den  Hebräern  zuerst  erfahren,  wäh- 


1)  2 Mos.  15,  14.  4)  Ersch  und  Gruber  , Encycl. 

2)  S.  267.  Artikel : Philister  S.  321. 

3)  Plut.  de  Ts.  et  Os.  c.  17  ed. 

Psrthey. 
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rend  ihn  Herodot  genau  für  die  Bewohner  des  bestimmten 
Küstenlands  kennt  und  geläufig  braucht,  ohne  von  den 
Hebräern  etwas,  wenigstens  etwas  Eigentümliches,  zu  wis- 
sen ; überhaupt  ist  ja  bekanntlich  das  eigne  Auftreten  der 
Griechen  in  Aegypten  viel  früher,  als  an  der  syrischen 
Küste.  Als  vollständiges  Analogon  zu  dieser  Bedeutung 
eines  Nomen  proprium  können  wir  den  Namen  der  II  dg- 
O o t oder  II ct (jih’aioi  anführen,  welcher  als  skythische 
Glosse  durch  tpvyddtg,  exulea  übersetzt  wird  und  einem 
skytbischen,  angeblich  in  der  Zeit  des  Sesostris  flüchtig 
nach  Medien  gewanderten  Stamme  zu  Theil  ward  ').  Das 
Wort  ist  nun  zwar  kein  skythisches,  also  nach  Jetziger 
Ansicht  dem  mongolischen  Sprachstamme  angehöriges,  son- 
dern ein  persisches  nach  Pott  und  Bötticher3);  der  Letz- 
tere vergleicht  damit  das  afghanische  praday,  d.  h.  der 
Fremde;  auch  hatte  bereits  Malalas 3)  den  persischen  Ur- 
sprung hervorgehoben.  Sichtlich  ist  dieser  Name  dem  flüch- 
tigen, ankommenden  Stamme  von  der  Urbevölkerung  ge- 
geben und  erst  nach  und  nach  hat  er  sich  zu  einem  vom 
Volke  selbst  gebrauchten  Namen  erhoben4). 

Gegen  diese  Etymologie  erhob  sich  Hitzig*)  und  sah 
sich  im  Sanskrit  nach  einer  für  die  Peiischtlm  wie  die  Ut- 
Äaayoi , die  er  für  identisch  hält,  gleichgeltenden  Wurzel 
um,  er  fand  sie  in  valaxa  ==  weiss  und  baläjä^^ayUax^  = 
schönes  Weib,  Kebsweib,  zwei  Worte,  die  er  auf  künst- 
liche Weise  erst  unter  sich  verbinden  muss.  Für  ihn  sind 
die  Phiüster  die  Weissen  im  Gegensatz  zu  den  Rothen, 
den  (Doivixeg,  obgleich  zu  einem  solchen  Gegensatz  weder 
im  jüdischen  noch  griechischen  Sprachgebrauch  irgend  eine 


1)  Steph.  Byt.  s.  v.  IJaf&vaiot- 
Justin.  41 , 1.  Eust.  ad  Dion.  v. 
1039.  Ersch  und  Gruber,  Artikel 
Parther  in  Sect.  III,  Th.  22. 

2)  Arica  p.  56. 


3)  Chron.  II , p.  26.  ed.  Bonn, 

4)  Vergl.  im  Allgemeinen  über 
die  parthische  Einwanderung  Droy- 
sen,  Hellenismus  II,  S.  326. 

6)  Urgeschichte  S.  33  ff. 
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Stütze  sich  findet,  Ja  der  letztere  ganz  gewöhnlich  die 
Philistäer  unter  den  Phönikern  mit  begreift.  Und  ganz  ab- 
gesehen von  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ethnogra- 
phischen Hypothese  fehlt  bei  dieser  Etymologie  noch  ganz 
die  Nachweisung  des  dann  zum  Stamm  gehörigen  n 

Die  dritte  Etymologie  stellte  gegen  Hitzig  Red s lob 
in  der-  oben  erwähnten  Recension  und  eigenen  Schrift  auf 
und  Arnold  hat  z.  ß.  sich  dafür  erklärt.  Sie  geht  rein 
von  der  lokalen  Beziehung  der  Pelescheth  aus  und  sieht 
darin  eine  blosse  Umsetzung  für  das  Niederland, 

bekanntlich  die  Bezeichnung  der  Fruchtebene  zwischen 
Jope  und  Gaza.  Die  Noth wendlgkeit , ja  nur  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Umsetzung  sieht  man  schon  nichtein;  es 
ist  hier  keine  Uebertragung  eines  fremden,  persischen  Aus- 
drucks etwa  in  das  hebräische  Idiom,  wobei  allerdings  Um- 
setzungen nachzuw'eisen  sind;  und  ein  euphonischer  Grund 
kann  es  nicht  gewesen  sein,  die  Zahl  der  Nomina  propria, 
die  mit  Sti)  beginnen,  ist  gross.  Und  ausserdem  ist  der 
Begriff  der  Sephela  ein  viel  engerer,  als  der  der  Pelescheth 
und  gehört  nicht  einmal  dem  Tbeii,  welcher  ausdrücklich 
als  ursprüngliches  Palästina  bezeichnet  wird,  nämlich  der 
Rüste  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  von  Gaza  bis 
Aegypten,  wie  Josephos  hervorhebt *) , wohin  auch  die 
Philistäer  bei  ihrem  ersten  Auftreten  als  Volk  versetzt  wer- 
den. Es  erscheint  nämlich  Pelescheth  geographisch  als 
drei th eiliges  Land:  als  Sephela,  als  Negeb,  das  von 
Gaza  südliche  Weideland,  und  als  eigentliche  Küste  (D?ns]in) 
und  der  erste  Theil  ist  der  Gegenstand  fortwährenden 
Kampfes,  der  reichste,  aber  auch  jüngste  Besitz.  Um  so 
unbegreiflicher  bleibt  es,  wenn  von  diesem  Theile  dem 
Volke  erst  der  Name  gegeben  wäre. 


1)  Ant.  Ind.  I,  6,  2. 
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Noch  ein  Name  tritt  neben  dem  gewöhnlichen  der  Pe- 
lisohtim,  dem  den  historischen  Ursprung  bezeichnendender 
CapKtorim  als  gleichbedeutend  in  einigen  biblischen  Stellen 
auf,  tes  ist  der  der  Kretbim,  DVnS  '),  welchen  die  LXX 
durch  KQtjrts  oder  mlgoixot  Kqijt<5v  übersetzt.  Er  erhält 
noch  seine  Bestätigung  durch  die  Bezeichnung  der  König 
David  seit  seinem  Aufenthalt  in  Zikelag  unter  den  Phili- 
stäern,  dann  auch  die  folgenden  Könige  begleitenden  Leib- 
wache; ihre  Führer  erscheinen  neben  denen  der  Kernmann- 
schaft, der  Gibborim  und  der  600  Githiter,  also  ebenfalls 
Phliistäer,  als  nächste  Umgebung  des'  Königs  und  führen 
seine  wichtigsten  Beschlüsse  aus.  Die  Leibwache  trägt 
bekanntlich  den  Namen  Krethi  und  PI  et  hi  (vnSH 
in  der  LXX  d Xegtd-i  xai  u <DeH. eiH)*).  Für 
TT©  liest  an  zwei  Stellen 3)  die  Masora  ^3 , das  Kerl  da- 
gegen hat  die  vollere  Form.  Dass  Kngtg  kein  unerwarte- 
ter Name  hier  sein  würde  neben  dem  der  Philister,  beson- 
ders als  Soldtruppen,  ist  schon  öfter  hervorgehoben  und 
wird  in  der  weitern  Untersuchung  ebenfalls  hervortreten. 
Während  noch  Gesenius  reine  Apellativa  in  den  zwei  Na- 
men sah,  die  Krethi  als  Kopfabschneider,  also  als  Henker 
erklärte,  haben  die  neuern  Erklärer  wohl  einstimmig  für 
die  nationelle  Bedeutung  sich  entschieden,  tbeils  aus  der 
Wiederkehr  desselben  Wortes  an  den  obigen  Stellen,  wo 
kein  Zweifel  an  dem  Nomen  proprium  sein  kann , und  der 
Verwandtschaft  von  und  ■»nt£>t7D , theils  aus  derbeson- 
dern  Stellung  der  D^SH,  die  das  Henkersgeschäft  haben4). 
Auch  musste  der  Name  der  Githiter  ebenfalls  dazu  füh- 
ren. Die  Form  Plethi  erregt  allerdings  einige  Schwierig- 
keit; mit  Recht  hebt  Hitzig  die  Bedeutung  des  Gleichklangs 


1)  1 Sam.  30,  14.  Zeph.  2,  6. 
Ezech.  25,  16. 

2)  2 Sam.  8,  18.  20,  7.  16, 18. 


3)  1 Kön.  1,  38.  44. 

4)  1 Sam.  22, 17.  1 K5n.  1,  5. 
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hervor  und  Knobel  wies,  wie  wir  erwähnten,  das  Wort 
Im  herodotisrhen  <1>iXins  nach.  Aber,  fragt  es  sich,  ist 
auch  wirklich  Krcllitm  mit  Pelischtim  gleichbedeutend,  weist 
nicht  Jene  Formel  gerade  auf  eine  Doppelheit,  eine  Ver- 
schiedenheit hin  ? Quatremere ')  und  Knobel l)  haben  diese 
behauptet,  nur  wieder  in  fast  entgegengesetzter  Weise. 
Quatremdre  hält  die  Krethim  für  einen  südlich  an  die  Phi- 
listäer  grunzenden  arabischen  Stamm,  Knobel  dagegen 
die  Pliilistäer  für  Uraraber,  die  Krethim  für  die  aus  Aegy- 
pten nach  Kreta  gekommenen  Kaphtorim,  die  dann  wieder 
an  diese  Küste  gewandert  seien  und  hier  den  Süden  bis 
Gerar  und  Gaza  besetzt  hätten,  daher  seien  es  zwei  ver- 
schiedene Nationalitäten,  die  politisch  verbunden  sein  moch- 
ten. Wir  wenden  uns  hier  gegen  die  zweite  ausführlicher 
dargelegte  Ansicht,  da  die  Gründe  gegen  die  Doppelheit, 
die  totale  Verschiedenheit  auch  die  erste  Ansicht  mit  tref- 
fen und  diese  von  ihrem  Urheber  eben  nur  als  Ansicht  — 
und  haben  wir  einmal  die  Verschiedenheit  zugegeben,  al- 
lerdings eine  sehr  wahrscheinliche  — hingestellt  ist.  Kno- 
bel sagt,  der  Crethi  wird  geographisch  einmal  erwähnt  3) 
und  zwar  im  Negeb,  einer  Gegend,  in  welcher  die  Phili- 
stäer  nicht  w'ohncn;  sonst  in  Jener  Bezeichnung  der  Leib- 
wache werden  sie  immer  nebengefügt,  also  unterschieden. 
Aber  Jene  Stelle  aus  dem  Buch  Samuelis  in  ihrem  weitern 
Zusammenhänge  weist  gerade  auf  den  für  den  Verfasser 
gleichbedeutenden  Gebrauch  der  Ausdrücke  hin:  es  ist  die 
Rede  von  David,  welcher  mit  seinen  zwei  Frauen  und  sei- 
ner kriegerischen  Genossenschaft  zu  König  Achis  von  Gath 
geflohen  ist  und  von  diesem  Zikelag  geschenkt  erhalten  hat, 
das  also  philistäisch  war.  David  hat  einen  verheeren- 
den Streifzug  von  da  aus  gegen  die  Geschuräer,  Girzäer 


1)  Journal  des  savants.  1846.  2)  Völkertafel.  S.  215  — 225. 

p.  263.  3)  1 Sam.  30,  14. 
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und  Amaleklter  gemacht,  die  seit  Alters  nach  der  Wüste 
Schur  und  Aegypten  zu  wohnten  *).  In  der  Abwesenheit 
Davids  unternehmen  die  Amalekiter  einen  Rachezug,  bre- 
chen ein  in  den  Ne  geh  und  nach  Zikelag,  das  niederge- 
brannt wird1  2).  Bei  der  Rückkehr  Davids  wendet  sich  der 
Zorn  des  Voiks,  also  sichtlich  hier  der  dem  Fremden  an 
und  für  sich  nicht  günstigen  Phiiistäer,  gegen  ihn  und  will 
ihn  steinigen.  Da  unternimmt  er,  die  Feinde  zu  verfolgen. 
Am  Bache  Besor  wird  der  ägyptische  Sklave  des  Amalcki- 
ters  gefunden , welcher  von  dem  Zuge  berichtet ; er  nennt 
als  die  Gegenden,  welche  sie  überfallen  haben,  den  Negeb 
des  Crcthi,  den  Negeb,  welcher  Juda  zugehörte  und 
den  Negeb  Kalebs  und  als  die  zerstörte  Stadt  Zikelag  3). 
Es  ist  hier  wohl  hervorzuheben,  dass  der  Ausdruck:  Ne- 
geb des  Crethi  nur  im  Munde  des  amalekitischen  Knechts 
gebraucht  ist.  David  findet  darauf4)  das  Lager  der  Amalekl- 
ter und  diese  schmausend  und  schwelgend  von  all  der  Beute, 
die  sie  genommen  „aus  dem  Lande  der  Philister  und 
aus  dem  Lande  Judas.“  liier  haben  wir  also  drei  Aus- 
drücke, die  dasselbe  Terrain  bezeichnen:  allgemein  der 
Negeb  und  Zikelag,  als  einzige  zerstöj-te  Stadt,  dann 
der  dreifach,  oder  im  Grunde  zweifach  getheilte  Negeb, 
der  des  Crethi  und  der  Judas,  da  zu  dem  letzten  der 
Negeb  Kalebs  mit  gehört  und  Zikelag,  drittens  endlich  das 
Land  der  Philister  und  das  Judas.  Also  das  geht  her- 
vor, der  Negeb,  die  südliche  Weidegegend,  gehört  theils 
Juda , theils  aber  auch  den  Phillstäern,  und  hier  hat 
er  im  Munde  des  Fremden,  des  amalekitischen  Knechts  den 
Namen  Negeb  des  Crethi.  So  fallt  hier  der  Gegensatz  vom 
Negeb  des  Crethi  zur  Sephela  der  Phiiistäer  ganz 


1)  1 Sam.  27,  8.  3)  a.  a.  0.  S.  30,  14. 

2)  1 Sam.  30, 1.  4)  a.  a.  0.  30,  16. 

5 


Digitized  by  Google 


» 66 


weg,  ebenso  sehr  aber  auch  an  allen  andern  Stellen  l). 
Dort  nämlich  erscheint  ein  dreitheillger  Parallellsmus,  den 
wir  oben  bereits  hervorhoben,  der  der  Sephela,  der 
Fruchtebene,  des  Negeb,  des  an  die  Wüste  grunzenden 
Weidelandes  und  der  eigentlichen  Meeresküste,  die  als 
ein  schmaler  Streif  bis  nach  Aegypten  hin  sich  erstreckt, 
gerade  so'  wie  er  Im  Deuteronomium 2)  für  das  ganze  Land 
Kanaan  neben  dem  Gebirge  als  geographische  Hauptabtei- 
lung gegeben  wird.  Wir  hätten  dann  volles  Recht,  drei 
Nationalitäten  neben  einander  anzunebmen : Philistäer,  Kre- 
ter und  die  Bewohner  der  Küste.  Und  greifen  nicht  die 
Philistäer  unter  König  Alias3)  sowohl  die  Jüdischen  Städte 
in  der  Sephela  als  auch  den  Negeb  an  und  wohnen  da- 
selbst? Nach  alledem  kann  von  Spuren  einer  Fremdenco- 
lonie,  die  in  das  Land  der  Philistäer  gekommen  und  ihnen 
den  südlichen  Tiicil  abgenommen  habe,  in  den  bibli- 
schen Namen  keine  Rede  mehr  sein.  Vielmehr  geht  nur 
hervor,  dass  der  Name  der  Philistäer  der  weitere,  der  der 
Krethi  der  engere,  vielleicht  zunächst  nur  von  den  südli- 
chem, angränzenden  Stämmen  gebrauchte  war,  welcher 
die  das  Weideland  bewohnenden,  also  Viehzucht  und  nicht 
Ackerbau  treibenden  Philistäer  bezeichnete.  Auf  die  Ety- 
mologie von  TTQ  wollen  wir  nicht  weiter  elngehen ; die  von 
m3,  abschneiden,  trennen  in  der  Bedeutung  die  Getrenn- 
ten, Fremden  ist  immer  gezwungen  und  in  der  passiven 
Bedeutung  formell  nicht  erklärt,  eher  sind  es  Trennende, 
die  Gränze  ßewohuende.  Dagegen  die  Crethim  auf  KQyres 
zurückzuführen,  erklärt  nichts,  sondern  lässt  nur  für  Bei- 
des wieder  eine  gemeinsame  Wurzel  suchen.  Wo  diese 
wohl  zu  suchen  ist,  wird  im  Folgenden  wahrscheinlich 
werden. 


1)  Ezech.  25,  16.  Z.  ph.  2,  5.  3)  2 Cliron.  26,  18. 

2)  6 Mos.  1,  7. 


Digitized  by  Google 


67 


Gegenüber  diesen  den  Philistern  in  der  Zeit  ihrer 
Macht,  wenigstens  ihres  vollen,  politischen  Bestandes  zuge- 
hörigen Namen  steht  ein  griechischer,  sehr  allgemeiner, 
welcher  in  der  LXX  von  dem  Buche  der  Richter  an  ganz 
und  gar  die  Bezeichnung  OvXusttetp  verdrängt : es  ist  AX- 
X6<f  vXot.  Das  Wort  ist,  wie  Hieronymus l)  schon  hervor- 
hebt, eine  auffallende  Uebertragung  eines  Appeilativum  der 
allgemeinsten  Art  auf  einen  an  Zahl  und  Ausdehnung  sehr 
beschränkten  Volksstamm.  Sehen  wir  uns  nach  dem  noch 
nicht  beachteten  Gebrauche  derselben  früher  und  besonders 
in  der  Zeit  der  Entstehung  der  LXX  etwas  näher  um: 
zuerst  bei  Aeschylus2)  gebraucht  bildet  es  den  reinen  Ge- 
gensatz zu  öftöffvXog  wie  extpvXog  zu  £/j,<fvXog  und  weist 
auf  die  Verschiedenheit  des  <pvXov , nicht  der  <pvltj,  also 
eines  Volksstammes,  nicht  einer  Stammes abtheilung hin, 
wozu  es  Pollux3)  zieht.  Ist  der  Begriff  so  dem  des  ßaq- 
ßaqog  wohl  verwandt  und  kommen  beide  Wörter  verbun- 
den2) vor,  so  liegt  in  aXMtpvXog  von  vorn  herein  durch- 
aus nicht  der  Gedanke  an  das  Nichthellenische,  als  solches 
Unvollkommene  und  Feindselige,  vielmehr  nennen  Hellenen 
in  ihren  Hauptslämmen  unter  einander  sich  dXXötpvXot ; im 
Aeschylos  wird  Athen  mit  der  aiXotfvXog  %(Xd>v  verglichen 
und  seine  dereinstige  ehrenvolle  Stellung  hervorgehoben, 
dies  nur  im  Vergleich  zu  Städten,  wie  Sparta,  Argos, 
Theben;  im  Thukydides  nennen  die  Spartaner  als  Dorer 
an  zwei  Stellen  *)  die  Athener  als  I o n e r ausdrücklich  dX- 
Xutf  vXoi.  Auch  Plato  7)  braucht  in  diesem  Sinne  ol  ixvog 
ts  xai  dXXocf  vXoi.  Mit  Alexander  dem  Grossen , der  Ja 
politisch  und  geistig  den  Gegensatz  des  Hellenen-  und  Bar- 
barenthums brach,  wird  der  Ausdruck  dXdocpvXog  ein  wei- 

5)  a.  a.  0. 

6)  I,  102.  IV,  86. 

7)  de  Legg.  I,  p.  629.  A. 

5 * 


1)  in  Jes.  c.  2. 

2)  Euinen.  v.  813. 

3)  VIII,  110. 

4)  Plut.  Cam.  23. 
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terer  und  gewöhnlicherer ; er  bezeichnet  daher  die  i n einem 
Lande,  unter  einer  grossem,  aus  denselben  nationalen 
Theilen  bestehenden  Masse  wohnenden,  befindlichen  Men- 
schen andern  Stammes ; so  sind  die  dwa/xetg  des  llanni- 
bal  aXXötpvXot  unter  der  gallischen  und  italischen  Bevölke- 
rung1), so  bedient  sich  Hannibal  seihst  bei  seinen  kriege- 
rischen Unternehmungen  vieler  dXXotfvXot  xai  htQÖyXtoTToi 
uvögeg 2),  so  spricht  Polybios  in  der  römischen  Heerorga- 
nisation von  den  dXXoyvXot  xai  ol  ix  tov  xuiqov  TtQOcyiyvd- 
pevot.  ^vfi^ayoi 3) , so  werden  die  Römer,  als  sie  bereits 
an  Griechenlands  Westküste  Fuss  gefasst  und  auf  einmal 
als  drohende  Macht  dastanden,  von  den  Lakedämon iern  als 
aXXtyvXot,  nicht  ßdgßaQot  bezeichnet4)  im  Gegensatz  zu  den 
Achäern  und  Makedoncn,  die  ofiu<fvXoi  genannt  werden.  Genau 
im  obigen  Sinne  braucht  Diodor  das  Wort  in  der  wichtigen 
Stelle6)  über  die  Hyksos,  die  er  freilich  mit  den  Aussätzi- 
gen und  Juden  vermischt;  da  ist  die  Zahl  und  Art  der 
2 -ivoi  in  Aegypten  gross  und  die  iyysvsig  fassen  den  Plan, 
die  dXXütpvXoi  zu  entfernen;  auch  nach  Plutarch6)  strebt  in 
einer  aus  verschiedenen  Bestandteilen  gemischten  Stadtbe- 
völkerung (ßv  noXet  (ityädoov  xai  tivyxXv  d tov  äv&Qw- 
ntov  nXij&og)  ein  jeder  Theil  für  das  oixsiov , gegen  das 
aXXwfvXov , weil  jeder  sich  für  den  Mittelpunkt,  llaupt- 
kern  hält.  Eine  neue  und  sehr  intensive  Bedeutung  musste 
das  Wort  dXXutfvXog  im  Munde  der  griechisch  redenden 
Juden  bekommen:  war  der  nationale  und  religiöse  Gegen- 
satz gegen  alles  Nichljüdische  nur  gesteigert  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  hervorgetreten,  wurde  dieser  in  der 
Makkabäerzeit  in  einem  neuen  Aufschwung  zur  Geltung 
gebracht,  so  war  zugleich  der  Anspruch  auf  das  Land,  wie 

1)  Pol.  3,  61.  5)  Diod.  fr.  1.  XL.  p.  67  ed. 

2)  Pol.  24,  9.  Dind.  nach  Hekalaioa  von  Abdera. 

3)  Pol.  6,  31.  6)  Plut.  Symp.  p.  661.  C. 

4)  Pol.  9,  37.  39. 
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cs  als  von  Gott  verliehenes  Erbe  dem  Volke  Vorbehalten 
war,  ein  fortwährend  lebendiges,  auch  gegen  die  vielfachen 
andern  Besitzer  festgehaltenes.  Bilden  daher  die  Zih>rj  über- 
haupt, oder  ra  td-vij  td  xvxXo)  avrwp  als  unheilige,  un- 
reine polytheistische  Mächte  (daher  auch  ßidocfrjfia  xai 
ßuQpaQa  titvij  genannt)1 2),  mögen  es  Griechen  oder  Bar- 
baren sein,  den  religiösen  Gegensatz,  so  werden  dlXotgiot*) 
oder  aAZoj'fytt's , vloi  uid.oytveXg 3 4 5)  oder  aXX6<fvXot*')  vor 
Allem  die  Hellenen  genannt,  später  die  Römer,  insofern 
sie  Jerusalem  und  andere  Städte  besetzen,  und  hier  sich 
als  Einwohner  geriren,  Einrichtungen  nach  ihren  Sitten 
treffen.  Der  Begriff  des  dXXo^vltdfiüg  wird  daher  ein  pa- 
ralleler für  'EXXtjVKffiög 8).  Den  Gegensatz  bilden  auch  hier 
die  u/j,6ifvXot  oder  6[ws&veig  *).  Aber  zweitens  sind  unter 
den  d?J.6<fvXoi  auch  alle  nichtjüdischen,  orientalischen  Be- 
wohner Palästinas  verstanden,  so  ist  die  Galiläa  d/Uotpv- 
Xtav7)  oder  rcSv  dUoytpiöv9),  also  alle  jene  seit  der  assy- 
rischen Herrschaft  hierher  verpflanzten  oder  aus  der  Nach- 
barschaft eingewanderten  Volksmassen,  welche  auch  Dio- 
dor  a.  a.  0.  meint,  wenn  er  den  spätem  Juden  ^ t<Sv 
dXloqvlwv  imiu&a  zuschreibt.  Endlich  drittens  concen- 
trirt  sich  der  Begriff  auf  das  ursprüngliche  Palästina,  d.  h. 
Philistäa , den  Sitz  mächtiger,  dem  Hellenismus  ganz  zuge- 
fallener Städte;  dies  ist  die  yij  dlXotfiXatv  und  wird  so 
von  Syrien  noch  unterschieden  ®).  Dies  Ist  der  Punkt,  wo 
sich  der  Sprachgebrauch  der  LXX  zur  Bezeichnung  der  Phi- 
listäer  noch  in  einer  längst  vergangenen  Epoche  anschliesst. 


1)  2 Makk.  10,  4. 

2)  1 Makk.  1,  38.  2,  7. 

3)  1 M.  3,  35.  10,  12. 

4)  1 M.  11,  68.  3 M.  3,  6.  2 M. 
10,  5.  Jos.  de  1.  J.  I,  1,  4.  I,  7,  6. 
Ant.  XII,  8,  2.  XIII,  14,  2. 

5)  2 M.  4, 13.  6,  24. 


6)  2 M.  4,  1.  Jos.  Ant.  Jud. 
XII,  8,  2. 

7)  1 M.  5,  15. 

8)  Jos.  Ant.  XII,  9,  1. 

9)  1 M.  3,  41.  4,  22.  5, 6G.  Jos. 
Ant.  XII,  8,  6. 


Digitized  by  Google 


70 


Fragen  wir,  wie  die  Juden  dazu  gekommen  sind,  die  Phi- 
listäer  und  nicht  die  Kananäer  oder  einen  Stamm  derselben 
in  der  geschichtlichen  Sprache  so  später  zu  benennen,  so 
ist  jedenfalls  die  richtige  Antwort,  dass  die  Philistäer  das 
einzige  Volk  war,  welches  erstens  als  ein  später  einge- 
wandertes in  dem  wenigstens  ideell  von  Abraham  schon 
besessenen  Lande  erschien  und  welches  zweitens  als  fremde 
Insassen  sich  fortwährend  selbständig,  ja  mächtig  den 
von  ihnen  stammverschiedenen  Juden  gegenüber  erwies, 
während  die  Kananäer  erstens  vorgefunden  im  Besitz  er- 
schienen und  dann  politisch  untergingen.  Wir  können  da- 
her den  Ausdruck  nicht  als  einen  von  den  Aegyptern  den 
Philistäcrn  gegebenen  und  von  den  hellenistischen  Juden 
adoptirten  auffassen,  da  für  die  Hyksos  dieser  Aus- 
druck wohl  gebraucht  wird,  aber  daneben  andere  mehr, 
wie  |ivot;  noch  weniger  ist  die  neuere  Ansicht  von  Mo- 
vers *)  begründet,  es  sei  ursprünglich  ein  Ausdruck  Tür  die 
Mischbevölkerung  seit  dem  Exil,  welches  auch  an  der  Küste 
sich  gebildet,  und  im  Gegensatz  zu  den  Philistäcrn  ge- 
braucht. 

Ueberbiicken  wir  nun  den  Gang  unserer  bisherigen, 
zunächst  auf  den  Sprachgebrauch  und  die  Interpretation  ge- 
gründeten Untersuchung,  so  bleibt  für  uns  als  Resultat: 
die  Philistäer  werden  zu  den  ägyptischen  Stämmen  (in 
ihrer  weiteren,  in  der  Völkertafel  angenommenen  Bedeu- 
tung) gerechnet , sie  erscheinen  theils  als  aus-  und  w e g- 
gezogen  von  dort  aus  dem  Gebiet  der  Kasluhim, 
theils  als  Ueberrest  eines  grossem,  ein  Küstenland 
bewohnenden,  ebenfalls  ägyptischen  Stammes  der 
Caphtorim,  den  letztem  Namen  führen  sie  daher  zu- 
weilen In  prophetischer,  seltener  Ausdrücke  sich  bedienen- 
der Sprache,  ihr  eigener  Name  Pelischtim  ruht  auf 


1)  Phönicicr  Bd.  II,  1.  S.  405. 
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einer  dem  südsemitischen,  äthiopischen  und  altägyptischen 
Stamme  angeliörigen  Wurzel  und  ist  eine  von  Aegypten 
ausgegangene,  auch  den  Griechen  von  da  bekannt  gewor- 
dene Benennung  eines  ausgewanderten  Stammes,  die  ur- 
sprünglich an  der  Küste  von  Gaza  bis  Palästina  haftet, 
danp  die  drei  durch  die  Natur  gegebenen  Haupttheile  des 
Landes  umfasst;  der  Name  Crethlm  tritt  vereinzelt  als 
gleichbedeutend  auf,  bezeichnet  zunächst  die  philisläischen 
Bewohner  des  Negeb  im  Munde  ihrer  nomadischen,  ama- 
lekitischen  Nachbarn.  Der  griechische  Name  UMfvXot 
zeigt  uns  die  Philistäer  als  stamraverschledene  Insassen  des 
idealen  jüdischen  Landbesitzes,  besonders  nahe  zugleich 
verschmolzen  mit  den  herrschenden  Hellenen.  Mit  dieser 
einfachen  Grundlage  gilt  es,  den  ethnographischen  Haupt- 
fragen näher  zu  treten,  die  hierbei  fortwährend  in  Betracht 
kommen  und  ein  allgemeines  historisches  Interesse  erregen, 
aber  bisher  der  Spielball  der  verschiedenartigsten,  oft  lufti- 
gen Combinationen  waren.  Wir  haben  hier  vor  Allem  zu 
fragen : 1)  Welches  war  die  Stellung  der  spätem  Pelisch- 
tim  in  dem  ägyptischen  Völkercomplex,  welches  Ereigniss 
hat  ihren  Auszug,  ihre  Vertreibung  veranlasst  und  stehen 
sie  hier  in  Verbindung  mit  einer  der  wichtigsten  Epoche 
der  ägyptischen  Geschichte?  Ferner  2)  ist  eine  Auswan- 
derung aus  Aegypten  nach  Kaphtor  anzunehmen?  Was 
haben  wir  unter  Kaphtor  zu  denken?  Hier  schllesst  sich 
als  L'nterfrage,  die  für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  an : Was  ist  überhaupt  das  Verhältnis  der  Philistäer 
zu  den  Kretern , Karern  und  Pelasgern  ? Endlich  3)  wel- 
che Spuren  von  geschichtlicher  Bedeutung  der  Philistäer 
finden  sich  in  der  Zeit  ihrer  das  Schefdegebiet  von  Kanaan 
und  Aegypten  einnehmenden  Stellung  und  in  welcher  Zeit 
erscheinen  sie  im  Besitz  der  Pentapolis  innerhalb  Kanaans  ? 

1.,  Aegypten  erscheint  physisch  durchaus  nicht  als  ein 
ganz  einheitliches , denselben  Naturbedingungen  unterwor- 
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fenes  Land , wenn  cs  auch  von  einer  grossen  Lebensader, 
dem  Mil  durchströ'mt  wird  und  die  Beziehungen  zu  diesem 
Strome  überall  als  herrschende  oder  wenigstens  wirkende 
sich  geltend  machen.  Vor  Allem  ist  es  der  Gegensatz  von 
Ober-  und  Unterägypten,  von  dem  regenlosen,  unter  merk- 
würdiger Festigkeit  der  atmosphärischen  Verhältnisse  ste- 
henden, zwischen  Kalkgebirge,  dann  weiter  südlich  von 
Silsllis  an  Sandstein,  Granit  und  Syenit  eingeschlossenen 
Nllthale  und  der  weit  sich  breitenden  Marschgegend  des 
Delta , welcher  seit  frühester  Zeit  In  den  Ansichten  und  der 
Sprache  der  Bewohner  ihren  Ausdruck  gefunden  hat:  wie 
dies  die  jüdischen  Quellen  in  Mizraim  s.  str.  und  Pathrus 
aussprechen  ') , so  die  spätere  griechische  Zeit  mit  der  Be- 
zeichnung y uvm  xai  y xätta  xwqa'1).  Aber  ausserdem 
tritt  die  Verschiedenheit  der  Naturbedingungen,  wie  für 
Oberägypten  zwischen  dem  eigentlichen  Niltbale  und  dem 
öden  Gebirge,  weniger  der  Meeresküste  des  arabischen 
Meerbusens,  der  Wohnung  der  Troglodyten,  welche  erst 
unter  den  Ptolemäern  in  ein  dauerndes  Verhältniss  mit 
Aegypten  gesetzt  ward , so  Tür  Unterägypten  scharf  her- 
vor zwischen  dem  eigentlichen  Marschlande,  zwischen  der 
zu  beiden  Seiten  hart  daran  stossenden  Geest,  welche  im 
Westen  als  die  eigentliche  Llbya  mit  den  Natronseen  bis 
an  dem  steilen  Plateauabfail  der  KaTaßa&poi,  im  Osten  als 
Arabia  zu  den  Bitterseen  und  der  Sirbonis  sich  erstreckt 
und  hier  noch  weit  durch  die  Nilüberschwemmungen  mit 
berührt  wird;  von  diesen  dreien  ist  endlich  das  Küstenland 
noch  verschieden,  das  die  einst  noch  viel  unbedeutenderen 
Sumpfseen,  wie  den  Menzalchsee,  den  von  Burlos,  die 
Mareotis  als  Landstreifen  umsäumt  und  zwischen  ihnen 
sich  ausbreitet,  mit  seinen  heftigen,  luftreinigenden  Mee- 


1)  Jercm.  44,  1.  15. 


2)  Inscript,  de  Rosette  1.  3.  46. 
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reswinden , mit  dem  leichtern  Sandboden , mit  der  unmit- 
telbaren Hinweisung  auf  die  See  und  den  Fischfang. 

Auch  geschichtlich  ist  dieser  Gegensatz  von  Ober  - und 
Unterägypten  ein  durchgehend  ausgeprägter,  obgleich  wir 
die  erste  Feststellung  eines  einheitlichen  Reiches  unter  M e- 
nes  als  den  im  Vergleich  zu  allen  Völkern  des  Alterthums 
ausserordentlich  frühen  Beginn  einer  wahren  Geschichte 
betrachten  müssen;  er  sprach  sich  fortwährend  aus  in  der 
Verschiedenheit  des  Dialektes,  in  der  Verschiedenheit  reli- 
giöser Mittelpunkte  und  an  die  Spitze  des  Göttersystems 
tretender  Gottheiten  *) , in  dem  vielfachen  politischen  Ge- 
gensatz von  Deltadynastieen  gegen  oberägyptische.  Liegt 
dieser  Erscheinung  nothwendig  eine  Stammesverschieden- 
heit zu  Grunde,  natürlich  innerhalb  ägyptischer  Nationali- 
tät, so  haben  wir  doch,  entsprechend  jener  oben  bezeich- 
neten  geographischen  Unterschiede,  zugleich  in  der  Be- 
trachtung der  nach  bpiden  Seiten  oifenen  und  gleichsam  das 
Land  der  Passage  und  des  Austausches  der  afrikanischen 
Küste  und  Asiens  cbarakterislrenden  Lage  von  Unterägypten 
gerade  hier  an  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Stämmen 
zu  denken,  welche  als  Bewohner  der  Marsch,  der  Geest, 
der  Küste  sich  schieden  und  welche  zugleich  in  mannigfa- 
cher Nuancirung  des  Dialektes  Uebergänge  bildeten  zwi- 
schen dem  frühzeitig  und  in  merkwürdiger  Ursprünglich- 
keit abgeschlossenen  oberägyptischen  Sprachstamme  und 
den  vielfach  jüngeren,  oder  gemischteren,  aber  jenem, 
wie  die  Pronominalstämme,  das  Wesen  der  AfTixa,  die 
Bildung  des  Futurums  u.  s.  w. *)  deutlich  zeigen,  urver- 


1)  Lepsius,  lieber  d.  ersten  ägy- 
ptischen Götterkreis.  Berlin,  1851, 
welcher  auf  S.  16. 17  ein  treffliches, 
wohl  2u  beherzigendes  Wort  über 
das  Verhäitniss  unserer  Oberägy- 
p t e n fast  nur  angehörenden  Denk- 
mälerkenntniss  und  den  griechi- 


schen, aus  unterägyptischen 
Cultusstätten  entnommenen  Nach- 
richten spricht. 

2)  Bunsen,  Aegyptens  Stelle. 
B.  I,  S.  310  — 362.  Anhang  S. 
518  ff. 
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wandten  sog.  semitischen  Sprachen,  welche  hier  östlich  in 
den  Amalekitern , den  Kananäern , später  In  den  von  Nord- 
osten eingewanderten  hebräischen  Stämmen,  die  sprachlich 
sich  den  Vorgefundenen , älteren  Bewohnern  assiinllirten, 
angränzten;  ebenso  bat  auch  nach  Westen  eine  uralte  Völ- 
kerbeziehung zwischen  den  Urbewohnern  Nordafrika’s,  die 
noch  heutzutage  in  der  Mischbevölkerung  der  Berber,  der 
LibyphÖniker  des  Alterthums , sich  unterscheiden  lassen  und 
denen  die  selbständige,  in  vieler  Beziehung  im  Vergleich 
zu  dem  Pbönikischen  und  Hebräischen  ursprünglichere  und 
ältere  Seite  der  Berbersprache  zugehört1),  und  den  Stäm- 
men llnterägyptens  bestanden. 

Wir  besitzen  aber  in  der  Völkertafel  der  Genesis  eine 
Aufzählung  der  Stämme  Mizraims , Namen , von  denen  wir 
später  nur  noch  einzelne  als  daselbst  oder  in  der  Nähe 
nachweisen  können,  während  die  übrigen,  wie  Josephos1) 
hervorhebt,  gänzlich  verschwinden  mit  Ausnahme  der  Phi- 
listäer,  die  die  geschichtliche  Rolle  von  einem  nach  Nord- 
osten hin  gerückten  Mittelpunkte  aus  spielen.  Unter  die- 
sen Stämmen  gehören  die  Pathrusim  nur  allein  noch 
dem  oberen  Aegypten,  das  denselben  Namen  trug,  wie  es 
scheint  als  Land  der  Hathor,  sie  sind  gleichsam  die  Aegy- 
pter  xar  igoxyv;  von  den  Naphtucbim  macht  es  Kno- 
bel3) wenigstens  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  nördlichen 
Tbeile  Milteiägyptens  (übrigens  ein  in  der  frühem  nationa- 
len gar  nicht,  dann  auch  der  alexandrinischen  nur  unter- 
geordnet sich  zeigender  geographischer  Begriff)  angehören ; 
alle  übrigen  sollen  Unterägypten  mit  den  zu  beiden  Seiten  dazu 
gehörigen  Landschaften  zugehören.  Die  Lehabim  waren 
leicht  und  sicher  in  den  Libyern  s.  slr.  westlich  vom  mareo- 

2)  Ant.  Jud.  I,  6,  2. 

3)  Völkerlafel. 


1)  Vergl.  über  diese  schwieri- 
gen Vülkcrvcrhällnisse  Libyens  jetzt 
Movers,  Phönicier  II,  2.  S.  363 
—442. 
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tischen  See  zu  erkennen , ebenso  die  Lud  im  ln  dem 
ägyptisch -arabischen  nomadischen  Stamm  östlich  vom  Nil 
nach  den  Bilterseen , überhaupt  nach  Arabia  Peträa  hin. 
Noch  bleiben  dann  die  Anamim,  Casluchim  und  Caphtorim 
zu  bestimmen.  Knobel  bringt  die  Ersten,  welche  in  der 
LXX  als  ’Evfittueif*  bezeichnet  werden,  mit  dem  ägypti- 
schen Wort  sanembit  in  Verbindung,  welches  das  nörd- 
liche Aegypten  bezeichnet  und  macht  sie  zu  Bewohnern 
des  ganzen  Delta.  Wenn  wir  das  Erstere  auch  zu- 
geben wollen,  so  fehlt  doch  der  zweiten  Behauptung  alle 
Begründung.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  den  Namen 
Anamim  in  der  bieroglypbiscben  Legende  „Naamu“  wie- 
derzufinden , welcher  einem  friedlichen , Nahrung  und  Schulz 
suchenden,  hellfarbigen,  durch  die  Umgebung  als  nordöstli- 
chen charakterisirten , wie  Lcpsius  meint,  semitischen  Stam- 
me in  einer  Darstellung  des  Grabes  zu  Benihassan  aus  der 
Zeit  von  Sesortesen  II.  (in  der  zwölften  Dynastie)  beige- 
lügt ist1). 

Wo  haben  wir  nun  die  zwei  für  uns  wichtigsten  Stäm- 
me der  Casluchim  und  Caphtorim  hiuzusetzen?  Es  kann 
für  uns  bei  irgend  einer  genauem  Betrachtung  Jener  in  der 
Völkertafel  gegebenen  kleinsten  Stammesabtheilungen,  beson- 
ders innerhalb,  des  Kreises  hamitischer  und  semitischer  Be- 
völkerung, kein  Zweifel  sein,  dass  diese  gerade  geogra- 
phisch näher  zusammenliegende,  mit  den  Namen  der  Oert- 
lichkeiten,  der  Stadtanlagcn  nah  verbundene  ßestandtbeile 
bezeichnen.  Und  gerade  Jener  Zusatz  zu  den  Casluchim : 
„von  wo  die  Pelischtlm  auszogen“  giebt  für  das  Wahr- 
nehmen dieser  Regel  und  der  Ausnahmen  ein  schlagendes 
Beispiel.  Es  musste  daher  schon  deshalb  die  Deutung  der 
einen  auf  Kolchier,  der  andern  auf  Kappadoker,  die  merk- 
würdigerweise noch  der  w eitläufige  Commentar  von  K.  W. 


1)  Bimsen,  Aegypten  II,  S.  323.  Lepsius,  Chronologie  S.  286. 
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J.  Schröder  zu  dem  ersten  Buch  Mose1)  als  ganz  sicher 
hinstellt,  höchst  bedenklich  erscheinen;  jetzt  kann  nach  den 
schlagenden  Gründen  von  Hitzig,  die  auf  die  historische 
Grundlage  jener  ägyptischen  Kolonie  in  Kolchis  und  auf 
den  in  persischen  Denkmalen  erwiesenen  Namen  Katpatuk 
fiir  Kappadokien  sich  stützen,  keine  Rede  mehr  von  dieser 
Ansicht  sein.  Aber  ebenso  wenig  haltbar  ist  es,  wenn 
Knobel  aus  seiner  Anordnung  der  ägyptischen  Stämme  uns 
beweisen  will,  es  sei  alles  von  den  übrigen  Stämmen  be- 
setzt gewesen  und  nothwendig  seien  die  Caphtorim  gleich- 
sam vor  die  Thore  des  Vaterhauses,  nach  Kreta  zu  setzen. 
Dazu  gehörten  wohl  andere  sichere  lokale  Bestimmungen 
der  Stammwohnungen,  so  besonders  fiir  jene  Anamim. 
Nein,  vielmehr  sind  wir  der  festen  Ansicht,  dass  diese 
Caphtorim  die  eigentlichen  Küstenbewohner  des  ägypti- 
schen Delta  und  vielleicht  noch  weiter  östlich  und  westlich 
waren.  Wir  haben  hier  die  hebräischen  Ausleger  und  die 
arabische  Uebersetzung  auf  unserer  Seite , die  das  Wort 
durch  Damiataei  übersetzen.  Aber  entscheidend  sind  hier 
die  inneren  Gründe:  diese  Caphtorim  der  Genesis  fiir  ver- 
schieden vod  den  sonst  nur  selten  und  in  sichtlich  alter- 
tbümlichem  Ausdruck  erwähnten  zu  halten,  dazu  fehlt  uns 
jeder  Anlass;  ausdrücklich  wird  von  der  Küste,  dem  Meer- 
land Kaphtor,  von  den  Philistäern  als  Rest  der  Meeran- 
wohner gesprochen;  Meeresküste  ist  ein  zu  Kaphtor 
nothwendiger  Begriff,  dass  aber  die  Caphtorim  ausgewan- 
dert aus  Aegypten,  dass  sie  erst  eine  Insel  In  Besitz  ge- 
nommen, dass  von  dieser  Insel  die  Philistäer  wieder  zu- 
rückgewandert sind  an  Aegyptens  Gränze , die  dafür  gege- 
benen Beweise  haben  wir  bei  dem  zweiten  Hauptpunkt  zu 
erörtern.  Wir  kennen  bisher  fiir  diese  Küste  noch  keinen 
bestimmten  ägyptischen  Namen,  noch  weniger  einen  hier- 


1)  Berlin,  1846.  S.  228. 
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hin  versetzten  Stamm;  der  Ausdruck  für  das  Delta,  ihi- 
ftvQtg,  welchen  Stephanos  von  Byzanz1)  einmal  erwähnt, 
Ist  auf  Denkmälern  noch  nicht  nachgewiesen  und  würde 
also  das  ganze  Marschland  mit  umfassen.  Ebenso  haben 
die  koptischen  Namen  sanemhit  oder  psanemhit,  tbet, 
het  eine  ausgedehntere  Bedeutung  für  Unlerägypten  ; enger 
giebt  den  Küstenbegriff  für  die  Strecke  von  der  kanopi- 
schen  zur  pelusischen  Mündung  das  koptische  tihot2).  Und 
das  Wort  Kapbtor  findet  ira  Koptischen  viele  entsprechende 
Bildungen , besonders  auch  Städtenamen : so  vor  Allem  ior, 
eor,  d.  h.  der  Fluss,  der  Nil,  mit  dein  Artikel  pihor,  phuor, 
dann  menhor,  dimenhor3),  eine  Stadt  im  Delta,  pafor, 
eine  Stadt4),  sor,  pisor4),  auch  existirt  ein  Ort  Kafar 
jetzt  Akifour6).  Es  Hegt  daher  kein  Grund  gegen  eine 
solche  immerhin  durch  die  Tradition  gestützte  Annahme 
vor.  Und,  worauf  wir  hier  einstweilen  hindeuten  kännen, 
es  wird  gerade  der  eigentümlich  philistäische  Cult  mit  den 
hier  an  der  Küste  haftenden  Culten  und  Mythen  im  eng- 
sten Zusammenhang  erscheinen  und  hierdurch,  durch  die 
Verschiedenheit  von  dem  oberägyptischen  religiösen  System 
und  die  erfolgte,  fast  gänzliche  Vertilgung  dieses  Cultus 
der  merkwürdige  Zwiespalt  zwischen  den  griechischen 
Mythen  und  dem  ofliciellen,  ägyptischen  Glauben  gelöst 
werden. 

Für  die  geographische  Einordnung  der  Casluhim,  des 
Ausgangspunkts  der  philistäisdien  Auswanderung  machen 
sich  zwei  Ansichten  vor  Allem  geltend.  Die  eine,  bereits 
von  Förster7)  aufgestellte , von  Neuern , wie  Knobel  ange- 
nommene bringt  sie  mit  dem  Berg  Kasios  in  Verbindung 


1)  s.  v.  Jelra. 

2)  Parthey,  Vocabular.  coptico- 
latinum  etc.  p.  501.  502.  508.  509. 

3)  Parthey  p.  494.  498.  505. 


4)  Parthey  p.  500. 

6)  a.  a.  O.  p.  503. 

6)  a.  a.  O.  p.  496. 

7)  Epp.  ad  Mich.  p.  16  ff. 
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und  setzt  sie  zwischen  Pelusium  und  den  Kasios.  Die 
Targumim  übersetzen  es  dem  entsprechend  bereits  durch 
Pentaschoenitae,  also  sicli  an  den  spätem  Namen  der  in 
der  Milte  zwischen  den  angegebenen  Punkten  liegenden 
Station  anschliessend.  Dagegen  bringt  Quatremere')  sie 
mit  dem  Berberstamm  der  Scheluhs  zusammen,  setzt  sie 
also  auf  die  libysche  Seite  und  Movers J)  findet  dies  wahr- 
scheinlich. Die  erstere  Ansicht  ist  jedenfalls  die  in  sich 
begründetste;  nur  dann  werden  die  Casluhim  als  Aus- 
gangspunkt der  Phllistäer  ganz  begreiflich,  wird  ja  der 
Berg  Kasios  von  Herodot3)  ausdrücklich  als  Gränze  der 
SvQia  TlakaiUiivt)  genannt.  Und  nicht  wohl  die  griechi- 
sche Form  AaW?,  sondern  die  jetzt  noch  an  diesem  Land- 
vorsprung haftende,  wie  so  häufig  der  altorientaliscben 
noch  näher  stehende  arabische  el  Kasrün  giebt  uns  die 
treffende  Bestätigung,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  Altägyptische  nur  einen  Mittellaut  zwischen  1 und  r 
kennt  und  diese  beide  im  Koptischen  wechseln  4). 

Somit  ist  uns  zunächst  das  Resultat  gesichert : die  spä- 
tem Phllistäer  gehörten  zu  den  unter  ägyptischen  und 
als  solche  in  vielfachem  Gegensätze  zu  dem  oberägyptischen 
stehenden  Stämmen , sie  gehörten  zunächst  zu  den  die  Mee- 
resküste bewohnenden  Capbtorim,  die  östlich  in  den  Cas- 
luhira  ihre  Nachbarn,  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  Ab- 
zweigung hatten;  sie  sind  den  grossen  Völkerströmungen, 
welche  seit  uralten  Zeiten  und  hier  stärker  als  später,  w’o 
Aegypten  eine  förmliche  Verschanzungsiinie  nach  Osten  hin 
besass , von  Osten  in  die  fruchtbare  Nilniederung  und  weiter 
westlich  sich  bewegten,  vielfach  ausgesetzt  gewesen.  Es 
gilt  nun,  jetzt  die  vereinzelten  Andeutungen  des  Kampfes 


1)  Journal  des  savants.  1846.  3)  II,  116.  158.  III,  5. 

p-  266.  4)  Schwartze  in  Bunsen’g  Aegy- 

2)  Phönicier  II,  2.  S.  420.  pten  I,  S.  538.  554. 
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der  unterägyptischen  Stämme  gegen  die  Thls  zuerst,  dann 
Memphis,  dann  Theben  aus  herrschenden  Dynastieen  im  al- 
ten Reiche  nachzuweisen  und  dann  vor  Allem  die  im  mitt- 
leren Reiche  durch  starke,  zuströmende  Massen  kananäi- 
scher  oder  urarabischer  oder  amalekitischer  Stämme  ge- 
stützte herrschende  Gewalt  mit  einem  bestimmten,  lokalen 
Mittelpunkt,  die  endliche  Zertrümmerung  derselben  und  die 
Katastrophe  der  Auswanderung  darzulegen,  bei  welcher 
uns  die  Philistäer  gleichsam  als  der  militärische,  letzte 
Kern  erscheinen  werden. 

Unter  dem  ersten  König  der  dritten  Dynastie,  der  er- 
sten memphitischen , Necherochis  wird  uns  ein  Abfall  der 
Libyer  von  den  Aegyptern  berichtet,  die  aber  durch  eine 
wunderbare  Monderscheinung,  eine  Vergrösserung  ge- 
schreckt sich  unterworfen  hätten  *).  Dass  hier  nur  jener 
Stamm  der  eigentlichen  Lybler,  die  biblischen  Lehabim 
. am  Westrande  des  Delta  in  dem  Nomos  Libya  oder  dem 
koptischen  Niphaiat  zu  verstehen  sind,  ist  klar,  theiis  aus 
dem  Spracbgebrauche,  theiis  aus  der  Lage  des  noch  jungen, 
ägyptischen  Reiches.  Für  die  fortdauernde  Abneigung  dieser 
Libyer  aber,  sich  nicht  als  Aegyptier  zu  betrachten  und  den 
religiösen  Gesetzen , so  in  Bezug  auf  Essen  von  Kuhfleisch 
zu  unterwerfen,  giebt  uns  Herodol1 2)  einen  interessanten 
Beleg,  wobei  das  Ammonische  Orakel  sie  aber  als  Nilan- 
wohner auch  für  Aegyptier  erklärt.  Als  die  erste  den  un- 
terägyptischen Stämmen  und  vor  Allem  dem  an  der  Küste 
bei  Pelusium  wohnenden  angehörige  Dynastie  erscheint  uns 
die  neunte,  die  der  Herakleopoliten  bei  Manetho  mit 
409  Jahren  nach  Afrikanos , mit  100  nach  dem  griechischen 
und  armenischen  Eubesios3),  dann  die  zehnte  mit  ddr  bei 
Allen  übereinstimmenden  Zahl  von  185  Jahren.  Es  ist  hier 


1)  Manetho  bei  Bunsen  Urkun-  2)  II,  18. 

denb.  S.  12.  13.  3)  Bunsen,  Urkundenb.S.  20.21. 
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nicht  der  Ort,  in  die  Beurtheitung  der  Grundverschiedenheit 
der  ßückhschen  und  Bunscnschen  Ansicht  von  den  Dyna- 
8tieen  des  Manetho  einzugehen,  ob  gleichzeitige  darin 
enthalten  seien  oder  nicht  (obgleich  auch . Bückh  l)  In  der 
Realität  solche  gleichzeitige  zugiebt,  nur  nicht  in  der  be- 
stimmten Anordnung  und  Rechnung  des  Manetho),  die  hier 
scharf  hervortritt,  da  Bunsen  diese  zwei  Dynasiieen  als 
Nebendynastiecn  neben  der  siebenten,  achten  und  neunten 
ansieht,  Ja,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  schon  an  und 
für  sich  entbehrt,  sie  selbst  gleichzeitig  regieren  lässt2), 
eben  so  wenig  in  eine  Feststellung  der  Zahlen  für  beide 
Dynastieen , welche  Bunsen  mit  grosser  Willkür  verän- 
dert, verkürzt  oder  in  eine  Bestreitung  der  mit  sehr  losen 
Fäden  geknüpften  Combination  von  Achthoes  und  dem  dio- 
dorischen  Aethiopenkönig  Aktisanes;  zwei  Dinge  sind  für 
uns  von  Wichtigkeit,  der  Name  der  Dynastieen  und  die 
Charakterisirung  des  allein  genannten  Königs  Achthoes, 
welcher  an  ihrer  Spitze  stand.  Was  den  Namen  betrifft, 
so  weist  Bunsen  mit  vollem  Rechte  auf  die  gänzliche  Un- 
wahrscheinlichkeit^hin,  ln  Herakleopolis  die  Stadt  dieses 
Namens,  magna  zubenannt,  in  der  Heptanomis,  südlich 
von  Memphis  zu  erkennen,  da  eine  mit  Gewalt  sich  gel- 
tend machende  Gegendynastie  hier  im  Nilthaie,  so  nahe 
der  mächtigen  Metropole  Memphis,  sowie  auf  der  andern 
Seite  der  südlichen  This  und  Theben  blosgestellt  sich 
schwerlich  bilden  konnte;  dagegen  ist  das  Delta  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  der  Sitz  aufrührischer , oft  sehr  gefährlicher 
Dynasten  gewesen.  Wir  haben  daher  an  die  Herakleopo- 
lis parva,  vielleicht  das  ägyptische  Sethron  zu  denken,  den 
Mittelpunkt  des  Nomos  Sethroites,  welcher  die  Landschaft 
von  Peluslum  östlich  vom  Nil  begriff.  Hier  sind  wir  aber 
gerade  in  dem  nachweislichen  militärischen  und  religiösen 


1)  Manetho  S.  118  ff.  • 2)  Aegypten  I,  S.  264  — 270. 
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Mittelpunkte  der  späteren  Hyksosmacht  und  zugleich  der 
Philistäer.  Also  hier  bereits  eine  zeitweilige  Uebermacht 
der  nördlichsten  und  nordöstlichen  Stämme  von  Unterägy- 
pten j die  wenigstens  zuerst  auf  ganz  Aegypten  sich  er- 
streckte. Dies  spricht  deutlich  der  Zusatz  zu  dem  ersten 
und  allein  aufgeführten  König  Achlhoes  aus : „er  war  der 
an  Furchtbarkeit  (dtiv6iaio<; , saevissimus)  alle  Frühem 
Uebertreffende  und  that  Böses  an  allen  Bewohnern  von  ganz 
Aegypten  (rote  iv  nadtj  Ah/tmon) , später  verfiel  er  in 
Käserei  und  kam  durch  ein  Krokodil  um.“  Zugleich  ist 
der  Hass  der  priesterlichen , thebaischen  und  memphitischen 
Tradition  gegen  diesen  Usurpator  aus  dem  Norden  und  dem 
religiös  vielfach  verschiedenen  Deltalande  nicht  zu  verken- 
nen. Während  die  zwölfte  Dynastie,  die  der  Diospoliten 
nach  einer  Zeit  mannigfaltiger  Zerrüttung  und  Verfalls  die 
oberägyplische , von  Theben  ausgehende  Herrschaft  in  gros- 
sen Eroberungszügen  eines  Sesortesen  II.  befestigte,  in 
gewaltigen  unvollendeten  Denkmalen  verewigte,  wobei 
daher  die  nördlichen,  unterägyptischen  Stämme,  wie  jene 
oben  erwähnten  Namen,  vollständig  als  unterworfen  er- 
scheinen, tritt  in  der  vierzehnten  uns  zunächst  wieder  eine 
Deltadynastie,  die  der  Xoiten,  also  mit  Xois  in  der 
Nähe  von  Tanis  als  Hauptstadt,  daher  auch  Taniten  vom 
Barbarus  genannt,  von  184  Jahren  Dauer  entgegen.  Sie 
wurzelt  im  eigentlichen  Delta  und  hat  daher  für  unsere 
Frage  eine  nur  mittelbare  Bedeutung,  weil  im  Gegensatz 
oder  neben  der  thebaischen  bestehend. 

Wir  sind  somit  dem  Ende  des  alten  ägyptischen  Reichs 
nahe  getreten , in  dem  wir  die  hie  und  da  energisch  sich 
geltend  machende,  nach  Herrschaft  strebende  Kraft  der  un- 
terägyplischen  Stämme,  besonders  auch  des  um  Pelusium 
sitzenden  erkannt  haben.  Ein  langer  Zwischenraum  ge- 


1)  Manetho  bei  Bimsen,  lirkundenb.  S.  20.  21. 
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wältsamer,  besonders  religiös  oppositioneller  Fremdherr- 
schaft trennte  in  der  Volkserinnerung  und  der  priesterlichcn 
Ueberlieferung  die  alte  Zeit  von  dem  neuen  Reiche.  Denk- 
mäler und  ihre  Schrill  erhielten  sie  nicht  lebendig;  viel- 
mehr strebte  man  danach,  später  den  unmittelbaren  Fort- 
gang der  thebaischen  Königsreihen  von  der  dreizehnten  zur 
achtzehnten  Dynastie  auf  den  Königstafeln  darzustellen. 
Auch  für  uns  fehlt  es  an  bestätigenden  und  vor  Allem  das 
Leben  und  Sitte  der  Hyksosherrscher  darlegenden  Denk- 
mälern, wmn  man  auch  hie  und  da,  wie  Prissc  in  meist 
zerstörten  Tempelhauten  zu  Karnak  ’)  solche  von  fünf  Herr- 
schern fcu  finden  geglaubt  hat.  Die  neue  Forschung  hat 
aber  mit  besonderem  Interesse  sich  diesem  Zeiträume  zuge- 
wandt, besonders  da  hiervon  die  wichtige,  alltestamentli- 
che  Frage  nach  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypten, 
ihrer  dortigen  Stellung  und  der  Zeit  Ihrer  Auswanderung 
nicht  zu  trennen  war. 

Wir  weisen  vor  Allem  hin  auf  den  Text  der  Quellen 
selbst,  wie  er  in  mannichfacher  Version  und  Zersplitterung 
vor  Allem  auf  Manetho , daneben  aber  auf  die  griechischen 
Bearbeiter  der  ägyptischen  Geschichte  auf  Hekatäos  von 
Abdera1 2),  welcher  bereits  die  von  ihm  auch  den  Sagen 
ägyptischer  Einwanderungen  nach  Hellas  gleichgestellte  jü- 
dische Erzählung  der  Auswanderung  damit  verflocht,  auf 
den  Periegeten  Polemon3),  auf  Ptolemäos  den  Mendesier4 *), 
auf  den  Grammatiker  Apion8),  auf  Chairemon6 *),  auf  Ly- 


1)  Transact  of  the  royal  soc. 
of  literat.  sec.  ser.  1843.  Vol.  I, 
p.  76  sqq. 

2)  Die  Quelle  von  Diodor  1. 

XVI,  p.  67  ed.  Dind.  (vergl.  noch 

1.  XXXIV,  1),  was  für  diesen 

Punkt  Müller  in  den  Theol.  Stud. 

n.  Kritik.  1843.  S.  912  nicht  mit 

treffenden  Gründen  bestreitet,  wäh- 


rend er  für  die  zweite  Stelle  mit 
Recht  den  Poseidonios  als  Quelle 
anführt. 

3)  Müller,  Frgmt.  hist.  III,  p. 
119. 

4)  Tat.  adv.  Gr.  c.  38  ed.  Otto 
Clem.  Al.  Strom.  I,  21.  p.  138. 

6)  a.  a.  0. 

6)  Jos.  c.  Apion.  I,  32.  33. 
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simachos  ')  von  Alexandria  zurückzufiibren  ist.  Der  tnane- 
thonische  Bericht  ist  der  Hauptsache  nach  in  der  Schrift 
des  Josephos  gegen  Apion  *)  enthalten , beruht  aber  auch 
hier  nicht  auf  gleicher  Basis,  da  Josephos  hei  der 
Etymologie  von  Hyksos  auf  ein  äXAov  avtlygatpov , ferner 
auf  eine  Notiz  in  einem  andern  Buche  der  Atyvmtaxä  sich 
beruft,  dagegen  bei  der  Erzählung  über  die  ltnqoi  Mane- 
tho  ausdrücklich  erklären  lässt,  dass  er  hier  aufzeichnen 
werde  t«  /. iv&svofieva  xui  Xtpöfitva  ntqi  r mv  ’lovdaitov, 
nicht  ein  aus  den  ägyptischen  dvuyQatpui  Geschöpftes,  was 
wir  durchaus  nicht  mit  Lepsius 3 *)  auf  den  kleinen  Zusatz 
über  die  Namensumänderung  des  Osarslph  in  Moses  be- 
schränken können.  Daneben  stehen  des  Manetho  Dyna- 
stfeenangaben im  Auszuge  des  Africanus,  der  Excerpla  Bar- 
bari, des  griechischen  uud  armenischen  Eusebios  und  des 
Scholiasten  zu  Piato’s  Timäos1).  Sie  sind  fiir  uns  Jetzt 
übersichtlich  in  Bunsens  Urkundenbuch'1)  und  bei  Müller6) 
geordnet.  Indem  Manetho  mit  schärfster  Scheidung  die 
Zeit  der  Hyksos  von  der  der  Aussätzigen  und  Jüdischen 
Auswanderung  trennt,  indem  er  Jenen  eine  Dauer  der  Herr- 
schaft von  54  Jahren,  dann  die  Zeit  eines  grossen  und 
langjährigen  Krieges  nach  der  einen  Version7),  zunächst 
der  Aufzählung  der  Dynastieen  aber  bei  Africanus  3 Dyna- 
slleen , die  fünfzehnte  bis  -zur  siebzehnten , die  letztere 
gleichzeitig  schon  mit  Diospoliten  und  einen  Zeitraum  von 
953  Jahren  (nach  Böckh  von  2607  — 1655,  nach  Bunsen 
2568  — 1638)  giebt , fällt  für  ihn  die  Erhebung  der  Aus- 
sätzigen und  eines  Thells  der  von  Neuem  eingedrungenen, 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  34.  II,  2.  Tac. 
Hist.  V,  3. 

2)  I,  14.  15.  26. 

3)  Chronologie  der  Aegypter  S. 

328. 


4)  Schol.  in  Plat.  Tim.  123,  D. 
t.  II,  p.  424.  Beck. 

5)  S.  24  ff.  S.  42  ff. 

6)  Frgmt.  hist.  gr.  1. 1,  p.566. 

7)  Josephus  c.  Ap.  I,  14. 

6 * 
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ln  Palästina  wohnenden  Hyksos,  die  beide  dann  die  Juden 
bilden,  und  ihre  nur  13jährige  Herrschaft  578  Jahre  spä- 
ter1); hei  ihm  heisst  der  König,  welcher  die  llyksos  ver- 
trieben, Tuthmosis,  der  erste  der  achtzehnten  Dynastie, 
dagegen  der  Besieger  der  Aussätzigen  Amenophis,  nach 
Lepsius2)  der  Menephta,  Sohn  des  Ramses  Miamun  in  der 
neunzehnten  Dynastie.  An  dieser  Scheidung,  an  der  Tbat- 
sächlichkeit  der  in  Aegypten  tief  eingreifenden  Dauer  der 
Hyksosherrschaft  gegenüber  den  um  Jahrhunderte  spätem 
Vorfällen  vor  und  hei  dem  Auszuge  der  Israeliten  müssen 
wir  streng  resthalten,  wenn  überhaupt  die  mancthonischen 
Listen  für  uns  Werth  haben  sollen , gegenüber  der  Vermi- 
schung beider  Thatsachen,  wie  sie  ln  den  oben  genannten, 
hellenistischen  Schriftstellern  enthalten  ist,  wenngleich  bei 
Polemo  die  Beziehung  auf  die  Juden  durchaus  noch  nicht 
ausgesprochen  wird,  wie  sie  dann  von  Josephos,  Clemens 
von  Alexandria  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  meist  In 
systematischer  Weise  durchgeführt  ist.  Auch  die  neuesten 
Versuche,  diese  Identität  zu  erweisen,  also  die  Hyksospc- 
riode  zu  läugnen , oder  sie  nur  als  Ausfluss,  als  Appendix 
zu  der  jüdischen  Auswanderung  zu  betrachten,  wie  sie 
von  Hengstenberg3 4 * *)  und  Hofmann  *)  gemacht  sind,  können 
gegenüber  den  Darlegungen  von  Müller*),  von  Bunsen*), 
von  Böckli7),  zuletzt  von  Lepsius8)  kaum  mehr  genannt 
werden.  Wenn  Saalschiitz  in  seiner  Abhandlung:  Die  Ma- 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  26. 

2)  Chronologie  S.  330. 

3)  Maneiho  und  die  Hyksos. 
Beilage  zu:  Die  Bücher  Moses  und 
Aegypten.  S.  257  ff. 

4)  Theol,  Studien  und  Kritiken 

Jahrg.  1839.  S.  393  ff.  Aegypti- 

sche  und  israelitische  Zeitrechnung. 

Nördlingen,  1847.  S.  21  — 29. 


5)  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 
Jahrg.  1843.  S.  905  — 935. 

6)  Aegypten.  Th.  Hl,  S.  1—50. 
Bes.  S.  28  ff.  S.  48  ff. 

7)  Maneiho  und  dicllundsstem- 
periode.  Berlin , 1845.  S.  157. 
189  ff.  220  — 248.  290  ff. 

8)  Chronologie  der  Aegyptier. 
S.  314  — 367. 
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nelhonlschen  Hyksos  *)  noch  einen  neuen  Weg  betreten 
hat,  indem  er  den  Einfall  der  Hyksos  nach  Joseph  setzt*), 
indem  er  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  etwa  81  Jahre 
bestimmt3),  in  denen  er  sie  zu  den  Erbauern  der  Pyrami- 
den, also  hier  mit  Rüth  zusammentrelTend,  macht4),  indem 
er  sie  untergehen  lässt  durch  die  in  Verbindung  mit  den 
Aegyptern  getretenen  Juden5)  und  durch  die  Katastrophe 
im  rothen  Meere*),  wenn  er  endlich  den  Namen  Hyksos 
ursprünglich  den  Juden  zuschreibt  und  bei  ihnen  sogar  die 
Namen  der  ersten  Hyksoskönige  als  Stammfürsten  wieder- 
findet , dagegen  diese  sogenannten  Hyksos  zu  Amalekitern 
oder  Philistäern  aus  Galh,  die  als  eine  kleine  Kolonie  den 
Juden  gefolgt  seien,  so  hat  er  von  Neuem  die  spätere  cora- 
binatorische  Erzählung,  die  darauf  ausging,  die  jüdische 
Tradition  mit  der  ägyptischen  in  Einklang  zu  bringen , zum 
Ausgang  der  Untersuchung  gemacht,  er  verfällt  zugleich  in 
eine  Menge  kleinlicher  Deductionen,  die  eine  grosse,  epo- 
chemachende Thatsache  gleichsam  aushöhlen  und  zersplit- 
tern , und  fusst  endlich  auf  Beweisen , die  einer  einfachen 
Interpretation  ganz  widersprechen , wofür  unten  einige  Be- 
weise folgen  werden.  Nur  darin  müssen  wir  dem  Verfas- 
ser7) gegen  Lepsius  beistimmen,  dass  die  Erzählung  Ma- 
netho’s  über  die  Aussätzigen  keinen  streng  geschichtlichen 
Charakter  trage,  wenn  auch  nicht,  wie  er  weitergehend 
meint,  einen  ganz  fabelhaften.  Jedenfalls  sind  die  Wie- 
derholungen derselben  Fakten  auffallend:  die  neue  Bevöl- 
kerung des  öden,  den  Aegyptern  verhassten  Avaris,  dann 
die  ebenfalls  kampflose  Einnahme  des  Landes,  dann  das 


1)  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  hebräisch- ägyptischen  Archäo- 
logie. III.  Königsb.  1851.  S.  41 
— HO. 

2)  a.  a.  0.  S 62. 


3)  a.  a.  0.  S.  85. 

4)  a.  a.  0.  S.  68. 

5)  a.  a.  0.  S.  83.  81. 

6)  a.  a.  0.  S.  85. 

7)  S.  106. 
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Verbrennen  der  Slädle,  das  Plündern  der  Tempel.  Sie  sind 
alle  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  in  Bezug  zu  den 
Thatsachen  der  Hyksoszeit  gesetzt  und  suchen  von  dort 
gleichsam  ihre  Berechtigung,  aber  auch  in  der  Ueberbietung 
ihren  Effekt1).  Aber  wie  in  dieser  Erzählung  sichtlich 
ein  acht  ägyptischer  Kern  liegt,  der  die  Auffassung  des 
jüdischen  Aufenthalts,  ihres  Verhasst werdens,  ihrer  Ent- 
fernung unter  dem  Priester  Osarsiph  von  On  von  ägypti- 
scher Seite  aus  giebt,  ebenso  haben  wir  in  jenem  Bericht 
über  die  Hyksos  zuletzt  eine  Zuthat  des  Manetho,  oder  viel- 
leicht des  hier  pro  domo  streitenden,  ihn  excerpirenden  Jose- 
phos  zu  erkennen:  ich  meine  nämlich  die  Schlussworte*), 
nachdem  der  in  den  ägyptischen  Quellen  Jedenfalls  noch,  aber 
auch  nur  berichtete  Erfolg  der  Capitulatlon  zu  Avaris  er- 
zählt war,  nämlich:  rovg  di  — äno  tfjs  Aiyvmov  tijv  bqij- 
fior  tig  ZvQiccv  6domoqij(tai , welche  nun  hinzufügen : „diese 
Auswanderer  hätten  aus  Furcht  vor  der  damals  in  Asien 
bestehenden  Herrschaft  der  Assyrer  2v  rfj  vvv  ’lovduia  xu~ 
kovfiivy  eine  Stadt  erbaut,  die  für  so  viele  Myriaden  gross 
genug  war  und  sie  Hierosolyma  genannt.“  Erstens  erregt 
hier  die  Erwähnung  der  assyrischen  Weltmacht  und 
die  hinein  gelegte  Veranlassung  zu  einem  grossen  Stadtbau 
eben  so  viel  Bedenken,  als  in  der  vorhergegangenen  Er- 


1)  Jos.  c.  Apion.  I,  26:  oi  Eo- 
Ivfilzcu  — avv  rois  /uaQoig  — 
ovzrog  ävoaicog  zotg  üv9qc6xois 
TtQOOrjvix^rjBav  caate  zijv  zwv 
xfoiiQtjfievtov  xguzrjatv  xiielatrjv 
(puivta&tti  toi's  t6ti  zä  zovzcov 
« esßtjuaza  otg.  Hier  ist 

das  von  Havercamp  nach  dein  Vet. 
Interpr.  aufgenommene  xtl9‘airtv 
für  iqvbov  jedenfalls  falsch , weil 
es  ganz  und  gar  den  vom  Schrift- 
steller gezogenen  Vergleich  zwi- 
schen den  früheren,  oben  er- 


zählten (nQOitQruii  »o»)  Hyksos- 
herrschaft  und  der  jetzigen  auf- 
hebt, der  ja  im  folgenden  durch 
ydp  eingeführten  Satz  weiter  naclt- 
gewiesen  ist.  „Golden,  herrlich, 
sagt  Manetho , erschien  denen , die 
die  gottlosen  Thaten  dieser  an- 
zusehen hatten,  die  Gewaltherr- 
schaft der  oben  Genannten.“ 
Statt  xqvoöv  ist  vielleicht  tQvaijv 
zu  lesen,  da  das  Adjectiv  noch  häu- 
figer übertragen  gebraucht  wird. 

2)  Jos.  c.  Apion.  I,  14. 
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Zählung,  wo  die  Hyksos  Avaris  hauen  sollen  gegen  die 
auch  Aegypten  bedrohenden  Assyrer.  Dies  passt  ganz  und 
gar  In  den  Sinn  des  Josephos,  welcher  auch  ln  der  Ar- 
chäologie ')  bereits  von  der  Herrschaft  der  Assyrer  über 
Asien  zu  Abraham’s  Zeit  spricht  und  sie  2vt>iav  ünu~ 
dav  plündernd  durchziehen  lässt,  stimmt  aber  durchaus 
nicht  mit  den  übrigen  übereinstimmenden  Berichten,  wo- 
nach die  assyrische  Macht,  seit  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert als  erobernd  in  Oberasien  und  nach  Kleinasien  zu 
.auflritt,  im  achten  erst  gegen  Syrien  und  dann  auch 
Aegypten  drohend  sich  wendet.  Zweitens  rührt  jener  Aus- 
druck iv  rij  vvv  ’lovduicf  Xtyofjiivri  nicht  von  Manetho,  aus 
der  Zeit  des  Ptolemäos  Phlladelphos  her.  Damals  kannte, 
wie  aus  dem  zweiten  Buche  erhellen  wird,  man  in  der  po- 
litischen Einlheilung  kein  Judäa,  nur  ein  kleines  iövoi 
*lovdttio)v ; es  ist  ein  Ausdruck,  der  erst  mit  dem  Siege 
der  Makkabäer,  dann  unter  den  Körnern  ofTiciell  sich  gel- 
tend macht.  Endlich  zeigt  sich  Josephos  auch  darin  als 
ungenauen  Referenten,  indem  er  hier  allein  von  Erbauung 
der  Stadt  Hierosolyma  spricht,  an  der  andern2)  noch  aus- 
drücklich die  Erbauung  des  Tempels  erwähnt.  Er  hat  sicht- 
lich die  entweder  von  Manetho  selbst  oder  einem  judaisi- 
renden  Verfälscher  desselben  begangene  Verwechselung  der 
Palästiner  mit  den  Juden  benutzt,  um  darauf  sein  System 
von  der  Identität  der  Hyksos  mit  den  Juden  zu  bauen  und 
sie  von  der  einmal  in  der  ägyptischen  Tradition  gegebenen 
Bezeichnung  der  Aussätzigen  zu  befreien. 

Wie  stehen  aber  die  so  aus  der  vielfach  verwickelten, 
getrübten  Ueberlieferung  für  uns  in  bestimmter  geschichtli- 
cher Fassung  herausgetretenen  Hyksos  zu  den  unterägy- 
ptischen Stämmen,  vor  Allem  zu  demjenigen,  aus  wel- 
chem die  Plülistäer  hervorgegangen?  Sie  bestehen,  um 


1)  Jos.  Anl.  Jud.  I,  9.  10.  2)  Jos.  contra  .4p.  I,  26. 
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unsere  Ansicht  liier  gleich  an  die  Spitze  zu  stellen,  Ihrer 
Hauptmasse,  ihrem  inneren  Kern  nach  eben  aus  diesen 
nördlichen  und  nordöstlichen  Stämmen,  die  von  Jeher  ln 
Opposition  mit  dem  oberägyptischen  Stamm,  auch  bereits 
in  einer  Dynastie  auflretend,  jetzt  zu  entschiedner  Herr- 
schart gelangen,  indem  sie  zugleich  gedrängt  und  verstärkt 
werden  durch  die  ihnen  östlich  wohnenden,  vor  Allem  ur- 
arabischen  Stämme  und  die  Philistäer  sind  der  nach  langen, 
vielleicht  Jahrhunderte  langen  Kämpfen , nach  mannigfachen 
Abscheidungen  einzelner,  auch  Uber  die  besonders  den  Capb- 
torim  wohlbekannte  See  gehender  Abtheilungen  gebliebene 
Kest  vor  Allem  der  streitbarsten  Mannschaft,  welcher  von 
Avaris  aus  im  Sethroitischen  Nomos,  mit  voller  Habe  auf 
das  Küstenland  zwischen  Pelusium  und  Gaza  sich  zurück- 
zog, hier  zuerst  sich  consolidirte  auch  in  einzelnen  Stödten 
und  dann  als  erobernder  Stamm  an  die  Küste  Kanaans  sich 
ausbreitele.  Jeder,  der  unter  der  reichen  Zahl  von  Com- 
binationen  über  die  Hyksos  sich  umgesehen  hat,  wird  leicht 
erkennen,  dass  sehr  verwandte  Ansichten  schon  öfters  aus- 
gesprochen sind , dass  sie  vor  Allem  der  ßunsensehen  *)  am 
nächsten  kommt,  alter  hoffentlich  wird  das  Unterscheidende 
und  zugleich  der  selbständige  Gedankengang,  auf  dem  der 
Verf.  dazu  geführt  wurde,  ihm  nicht  entgehen.  Jenes  liegt 
vor  Allem  darin , dass  ein  Hauptaccent  auf  die  in  Unter- 
ägypten bereits  wohnenden,  sesshaften  glömme  gelegt  wird, 
dass  die  Philistäer  nicht  ein  aus  den  östlichen,  spätem 
Sitzen  eingewanderter  rein  semitischer  Volksstamm  sind, 
dass  endlich  sie  in  ihrer  spätem  Unterscheidung  von  den 
Kananäern  sowohl  als  den  terachitischen  Stämmen  streng 
festgehalten  werden.  In  wie  weit  eine  Verwandtschaft  mit 
der  Ansicht  von  Saalschütz2)  stattflndet,  welcher  Philister 
aus  Gath  den  Juden  nachziehen  lässt  und  zu  den  Hyksos 


1)  Aegypten  III,  S.  33.  49.  2)  Forschungen  S.  95  ff. 
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erwachsen,  wird  leicht  aus  dem  Obigen  und  der  ganzen 
Untersuchung  erhellen.  Wir  haben  diese  Ansicht  theils 
mit  dem  ganzen  Charakter  der  Hyksosherrschafl,  theils  mit 
den  einzelnen  Nachrichten  über  Herkunft,  über  den  Haupl- 
sitz  und  über  die  Richtung  der  Auswanderung  in  Verbin- 
dung zu  setzen  oder  danach  zu  berichtigen. 

Der  auflretende  Herrscherstamm  trug  in  der  ägypti- 
schen Ueherlieferung  den  Namen  'l'xotig  ('VxovddoSg  bei 
Eusebios),  nach  Manetho’s  Erklärung  ßadthig  notpiveg, 
der  daneben  die  spätere  Erklärung : gefangene  Hirten 

auch  kannte.  Hirten  ist  der  durchaus  bezeichnende, 
durchgehende  Ausdruck  für  die  drei  Dynastieen  und  für 
das  Volk,  damit  waren  sie  charakterisirt  als  verschieden 
von  den  Marschländern , als  Bewohner  des  Geestlandes, 
zugleich  als  feindselig  und  verachtet  von  den  mit  ihrem 
ganzen  geistigen  und  materiellen  Leben  auf  den  Acker- 
bau basirten  Nilthalbewohnern.  Weiter  weiss  die  strenge 
Ueherlieferung  nichts,  allenfalls  noch,  dass  ix  tüv  Ttqög 
ävatoXrjv  /xtgoöv  die  Herrschaft  sich  verbreitet  habe.  Ma- 
netho  erklärt  *) : „es  waren  Menschen  ihrem  Stamme 

nach  unbestimmbar  (ru  yevog  ddr/fiot')“ ; er  fügt  dann  als 
Meinung  von  Einigen  weiter  unten  hinzu,  dass  sie 
Araber  seien.  Ebenso  haben  wir  es  nur  als  eine  Mei- 
nung anzusehen,  wenn  sie  bei  Africanus  und  Eusebius 
(hier  bekanntlich  erst  in  der  siebzehnten  Dynastie)  als  Q)oi- 
vixtg  g t rot  bezeichnet  werden.  Einen  merkwürdigen 
noch  nicht  näher  beachteten  Zusatz  giebt  uns  der  Letz- 
tere: er  nennnt  sie  ädeXipoi,  aber  jedenfalls  kein  müssi- 
ger  oder  von  Eusebios  erfundener  Zusatz.  Bezeichnet  er: 
unter  sich  Verbrüderte,  oder  als  Brüder,  als  Verwandle 
und  Helfende  einem  rufenden  Stamme  gegenüber  auflretend 
oder  werden  nicht  Phöniker,  sondern  nur  Brüder,  Ver- 


1)  Jos.  e.  Af.  1,  14. 
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wandte  derselben  genannt?  Wir  sind  entschieden  für  die 
zweite  Annahme.  Als  Ooivtxtg  selbst  werden  sie  auch  sonst 
bezeichnet  und  bei  dem  die  ganze  Küste  bis  Pelusium  um- 
fassenden Begriffe  konnten  sie  mit  vollem  Rechte  so  ge- 
nannt werden , schwerlich  blos  Brüder  derselben.  Dagegen 
ist  dieses  brüderliche,  helfende  Yerhäitniss  zu  einem  in 
Aegypten  selbst  wohnenden  Volkslheil  in  jener  zweiten, 
wie  wir  oben  sahen,  im  Anschlüssen  an  die  Hyksossage 
sehr  alterirten  Erzählung  des  Manetho  von  den  den  Aus- 
sätzigen zu  Hülfe  eilenden  Nachkommen  der  Hyksos  wohl 
ausgesprochen.  Ja,  es  fragt  sich  vielleicht,  ob  dieser  den 
Hyksos  zugehörige  Beiname  nicht  vielleicht  gerade  Veran- 
lassung gab  zu  Jenen  weitern  Combinationen.  Also  fest- 
steht für  uns:  Die  Hyksos  sind  durchaus  keine  als  ge- 
schlossene, fremde  Nationalität  mit  eigner  Sprache  *)  auftre- 
tende Macht  in  Aegypten,  wie  später  die  Assyrer  oder  Per- 
ser, wie  etwa  die  Skythen  bei  ihrer  28jährigen  Herrschaft 
über  Asien,  sondern  sie  erscheinen  vielmehr  als  eine  an 
der  Gränze,  bei  der  Eroberung  selbst  sich  bildende  mili- 
tärisch starke  Volksmasse,  die  vor  Allem  aus  den  Weide- 


1)  Für  diese  geben  allein  die  Na- 
men der  sechs  ersten  Könige,  die 
einzeln  noch  sehr  schwanken,  einen 
Anhalt.  Ist  von  diesen  der  erste 
Salatis  mit  dem  hebräischen 
einem  auch  von  Joseph  für  seine 
Stellung  in  Aegypten  gebrauchten 
Ausdruck,  der,  wie  Saalschütz  (S. 
91.  Note)  bemerkt , in  einer  Ne- 
benform unter  den  babyloni- 
schen Titeln  niederkehrt,  mit 
Recht  zusammengestellt,  so  ist  die 
Form  Aphophis  eine  streng  ägy- 
ptisch gebildete,  wie  Amenophis 
und  auch  sonst  erwähnt.  Der  letzte 
Königsname  variirt  zwischen  Assis, 


Asses,  Asselhus,  Archles:  hat 

man  ihn  mit  Y'XP,  wie  z.  B.  ein 
König  von  Kmesa  heisst  (Jos.  Ant. 
20,  7) , identificirt , so  dürfen  wir 
wohl  daran  erinnern,  dass  ein  Axes 
bereits  auf  einem  Königsschild  der 
dritten  Dynastie  auf  der  Tafel  zu 
Karnak  gelesen  wird  (Bunsen  II, 
S.  68  IT).  Wir  sind  danach  durch- 
aus nicht  berechtigt,  die  Sprache 
der  Hyksos  als  kananäisch  zu  be- 
trachten , sondern  nur  als  einen 
unterägyptischen , den  östlichen 
Nachbarn  mehr  eich  nähernden  Dia- 
lekt. 
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ländern  östlich  vom  Nil  sich  ergänzt,  vielleicht  von  hier 
zunächst  Ihre  nähern  Führer  hat , aber  welche  in  den  andern 
Stämmen  Unterägyptens,  besonders  den  Küsten  - und  Geest- 
bewohnern Ihren  materiellen  Schwerpunkt  besitzt.  Daher 
konnte  um  so  eher  in  den  spätem  die  Hyksos  und  die  Aus- 
sätzigen oder  die  Juden  vermischenden  Erzählungen  nur 
von  den  im  Lande  beßndlichen  Fremden,  von  ihrer  Ueber- 
macht  die  Rede  sein,  daher  konnte  Polemon  geradezu  sie 
bei  der  Vertreibung  eine  (ioiQa  rov  Aiyvnvimv  tfr^arot/1) 
nennen. 

Nur  so  wird  uns  der  ganze  Charakter  dieser  Herr- 
schart klar,  der  später  vor  Allem  im  Lichte  des  religiösen 
Gegensatzes,  nicht  nationaler  Unterdrückung  erschien , nur 
so  die  erste  kampflose  Einnahme  des  Landes  und  die  900- 
Jährige  Dauer.  Wir  haben  es  mit  Königen  zu  thun,  die 
in  Memphis  residirend  von  dort  ihren  Tribut  aus  der  ävto 
und  kütco  x<oga  erheben , die  in  alle  bedeutenden  Städte  ihre 
Besatzungen  legen,  die  eine  lloplitenmasse  von  240,000 
Mann  (allerdings  eine  militärische  Organisation,  die  wir 
bei  blossen  Beduinenhorden  nicht  suchen  dürfen)  in  ihrem 
Haupthaltepunkt  üben,  die  Verproviantlrung,  die  Soldaus- 
zahlung jährlich  im  Sommer  ordnen.  Nach  einander  treten 
drei  Dynastieen  (notptvti;  «/zot)  auf,  jedenfalls  ein  Zei- 
chen einer  den  Unterthanen  gegenüber  befestigten  Herr- 
schaft. Mit  der  Zeit  bilden  sich  in  Theben  und  an  anderen 
Orten  Vasallenkönige,  die  endlich  im  langen  Kampfe  die 
Hirten  aus  dem  übrigen  Aegypten  vertreiben.  Wie  tief 
diese  ganze  Herrschaft  in  das  Innere,  besonders  religiöse 
ägyptische  Leben  eingriif,  wie  früher  als  allgemein  ägy- 
ptisch anerkannte  Gottheiten , die  aber  ihren  Hauptkult, 
ihre  bedeutendste  mylhologisahe  Entwickelung  in  den  Stäm- 
men Unterägyptens,  l>esonders  der  Küstenbewohner  hatten, 


1)  Eus.  Pr.  Ev.  X,  11.  Müller,  Frgm.  h.  111,  p.  119. 
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durch  diese  langsame,  aber  entscheidende  Katastrophe,  in 
rein  oppositioneile  Mächte  umgewandelt  sind , wie  der  spä- 
tere Abscheu  ihre  Namen  vernichtete  und  den  Mythus  von 
Osiris  sichtlich  danach  modiflcirte,  das  ist  bereits  von  An- 
dern, so  von  Müller,  besonders  von  Lepsius1)  hervorge- 
hoben und  wird  für  uns  später  in  überraschendem  Einklang 
mit  den  Grundlagen  der  phiiistäischen  Mythologie  erschei- 
nen. Es  wäre  dies  ein  neues  Räthsel  ohne  die  Mitbe- 
theiligung, Ja  hauptsächliche  Betheiligung  der  dem  wei- 
tern, früher  vereinigten,  ägyptischen  Wesen  angehörigen 
Stämme. 

Und  haben  wir  nicht  die  Caphtorim  und  Casiuhim  be- 
reits früher  an  der  pelusischen  Mündung  gleichsam  con- 
centrirt  gefunden , gehörte  hierher  nicht  die  herakleopoliti- 
sehe  Dynastie?  Wie  nun,  ist  nicht  gerade  hier  auch  der 
militärische  und  religiöse  Mittelpunkt  der  Hyksos  zu  su- 
chen? Ausdrücklich  wird  Avaris2),  Jene  10,000  Aruren 
umfassende,  mit  Mauern  stark  befestigte  Stadt,  der  Sitz 
des  Hoplitenkernes  ihrer  Macht,  zugleich  das  Gaza  ihrer 
Habe,  die  Gränzfeste  gegen  alle  östlichen  Mächte,  noch 
später  die  nqoyovixtj  Ttatglg  der  Hyksos,  in  den  Setbroi« 
tischen  Nomos  östlich  von  der  Bubastitischen  Mündung  ge- 
setzt, ausdrücklich  wird  sie  ihrer  Anlage  nach  als  bereits  vor- 
handen, genannt,  mit  einer  uralten  religiösen  Sage  («tto 
nvog  ugyaiag  3)  ütoXoytag  oder  xaru  zijv  O-eoXoyiav  ävai- 
verbunden,  durch  sic  als  typhonisch  bezeichnet, 


1)  Ucber  den  ersten  ägyptischen 
Götterkreis.  Berlin,  1851.  S.  48 
— 56. 

2)  Dieser  Name  wird  auch  mit 
Recht  jetzt  in  der  Stelle  des  Apion : 
xarf’oxatpe  rijv  Avuqiv  statt  Ma- 

fien' bei  Tatian  adv.  Gr.  c.  38  cd. 
Otto  und  bei  Clemens  Alex.  Strom. 


I,  21.  p.  138  statt  ’Advftav  ge- 
lesen. 

3)  Jos.  c.  Ap.  I,  16. 

4)  Jos.  c.  Ap.  I,  26.  Wir  füh- 
ren nur  als  Curiosum  die  von  Saal- 
schutz gegebene  Erklärung  bei;  er 
übersetzt:  es  liegt  die  Stadt  ober- 
halbTyphonis;  diese  Stadt  ist 
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von  dieser  aus  der  Name  Avaris  abgeleitet.  Alles  dies  passt 
allein  auf  Pelusium  und  seine  Umgebung,  besonders  Jenes 
nahgelegene  Taphne,  die  spätere,  fortwährende  und  ein- 
zige Gränzfestung,  wie  Lepsius1)  ausführlicher  nachweist. 
Vor  Allem  ist  Ja  der  Name  des  Typhon,  der  an  Avaris 
haftet,  der  ägyptische  Name  der  Landschaft  selbst:  des 
Nomos  Sethroites,  des  Landes  des  Gränzwächters  Seth. 
Sethron , (-stXqov  wofiir  Salmasius  Zt&Qoy  lesen  will),  das 
einmal  bei  Stephanos  von  Byzanz  genannte,  ist  sichtlich 
der  später  gemiedene,  heilige  Name  derselben  Stadt.  Und 
Pelusium  wird  selbst  in  die  Mitte  der  typhonischen  Sagen 
gesetzt,  der  HijXovöiog  ist  ein  anderer  Name  für  IlaXai- 
aiivüg.  Den  gleichen  Stamm  für  Pelusium  und , Pelescheth 
hoben  wir  oben  hervor,  nicht  angefochlen  von  der  grie- 
chischen Ableitung  von  rtijXug.  Was  den  Namen  Avaris 
{Avaqtg)  betrifft,  so  bin  Ich  entschieden  gegen  die  aller- 
dings sehr  scheinbare  Erklärung  von  Ewald2),  welche  auch 
Lepsius  gutheisst3),  dass  er  mit  den  D'"Qy,  den  Hebräern, 
zusammengehöre,  theils  wegen  der  allgemeinen  Ansicht 
über  die  Hyksos,  die  mit  diesen  nichts  zu  tbun  haben, 
theils  wegen  der  ausdrücklichen  Angabe  Manelho’s,  dass 
der  Name  herrühre  äiro  rtvog  uq-^aiag  OsoXoyiag.  Jeden- 
falls ist  dieser  von  einem  Beinamen  des  Typbon  herzu- 
lciten. 

Die  langen , hartnäckigen  Kämpfe  des  mit  grosser,  be- 
sonders auch  religiöser  Kraflsleigerung  sich  erhebenden 
oberägyptischen  Stammes,  die  allmälige  Zurückdrängung, 
auch  aus  dem  Delta  haben  mannigfache,  starke  Auswan- 
derungen an  der  Küste  nach  Ost  und  West  und  auf  die 
See  zur  Folge  gehabt,  die  in  den  griechischen  Sagen  vom 

ihm  Baal  Zeplion.  Ist  das  xard  tiJv  1)  Chronologie  S.  340. 

öioloyiav  eine  Bezeichnung  eines  2)  Gesell,  d.  Volk.  Isr.  I,  S.  507. 

geographischen  Compendiums?  Vgl.  3)  Chronol.  S.  341. 

Saalschutz,  S.  64.  97. 
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Danaos,  Acgyptos  u.  s.  w.  den  geschichtlichen,  wenn 
auch  sehr  alterirten  Hintergrund  bilden.  Der  letzte,  ent- 
scheidende Kampf  ward  aber  um  Avaris  unter  Misphragmu- 
thoses  und  seinem  Sohne  Thuthmosis  geführt,  der  als 
Amosis  in  den  getrübten,  vermischenden  hellenistischen 
Nachrichten  erscheint.  Hier  war  die  Hopiltenmasse  versam- 
melt, hier  zugleich  der  Besitz  gedrängt.  Durch  einen  Ver- 
trag werden  die  Hyksos  endlich  bewogen  abzuziehen  und 
zwar  den  Weg, nach  Syrien.  Dies  die  conslante  Ueber- 
lieferung.  Hier  in  Syrien  setzt  die  grosse  Auswanderschaft 
sich  fest.  Während  nun  der  interpolirte  Manetho  und  die 
die  Hyksos  und  Aussätzigen  ganz  vermischenden  Autoren 
von  Judäa  und  von  Jerusalems  Gründung  sprechen,  giebt 
der  Perieget  Polemon  die  kurze,  aber  treffende  Notiz  von 
jener  fioiguTOv  Aiyvmiwv  (frgarov1'):  oi  iv  xfj  llaXai- 
tivlvt]  xaKoiffiivr)  — v gt  cf  ov  nvggut  Agaßtag  xarojxtj- 
<fav.  Julius  Africanus  fügt  natürlich  hinzu : ovroi  dijlo- 
von  oi  [itra  Mawsiug } wir  fassen  dagegen  die  Palaistine 
Syrla  in  dem  oben  dargelcgten,  bei  Herodot  und  später  gel- 
tenden Begriffe  von  dem  Kiistenlande  zwischen  der  engem 
Phönikc  und  dem  Kasios  auf,  um  so  mehr,  da  die  Nähe 
Arabiens  markirt  ist  und  Araber  ja  hier,  wie  Herodot  weiss, 
an  die  Küste  sich  gedrängt  hatten ; wir  begreifen  nun  wohl, 
wie  Josephos2)  diese  Küste  von  Gaza  nach  Pelusium  zum 
Wohnsitz  ägyptischer  Stämme  und  vor  Allem  der  Phylisti- 
nol  machen  konnte,  die  ihr  den  Namen  gegeben.  Wich- 
tig für  uns  ist  es  aber,  dass  diese  Auswanderer,  die  von 
Pelusium  und  aus  der  Kasiotis  auszogen,  dieser  Kern  der 
Hyksos,  also  der  mit  den  benachbarten  Arabern  vielfach 
versetzten  unterägyptischen  Stämme,  besonders  der  Caph- 
torim,  dass  sie  als  argarog,  als  die  Hoplitenmassc 
hier  von  ägyptischer  Seite  bezeichnet  werden.  Diese  mili- 


1)  Müller,  Frgm.  hist.  III,  p.  119.  2)  An».  Jud.  I,  6. 
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^tärische  Ordnung,  diese  Macht  der  Schwerbewaffneten  ist 
es  ja  gerade,  welche  ein  charakteristisches  Merkmal  in  der 
Geschichte  der  in  Kanaan  auftretenden  Philistiier  bildet. 

So  glauben  wir  unsere  an  die  Spitze  gestellte  Ansicht 
allseitig  begründet,  überhaupt  den  weiten,  vielfach  mühsa- 
men Weg  durch  die  ägyptische  Geschichtsforschung  nicht 
umsonst  zurückgelcgt  zu  haben.  Es  bliebe  uns  nur  nocli 
übrig,  die  Spuren  dieser  ägyptischen  Heimath  auch  an  den 
Philistäern  der  Pentapolis  nachzuweisen.  Die  Darstellung 
der  Geschichte  vor  und  nach  Alexander  wird  den  Beweis 
für  das  lebendige  Verwandtschaflsgefiihl  der  Phllistäer  ge- 
gen Aegypten,  für  die  an  glänzenden  Beispielen  der  Aus- 
drücke bewiesene  Hinneigung  ihrer  Städte  zu  den  spätem 
Pharaonendynastieen , sowie  den  Ptolemäern  liefern,  sowie 
die  Entwickelung  der  Handelsbeziehungen  dies  nur  bestäti- 
gen kann.  Nur  zwei  Punkte,  in  denen  vielleicht  ein  Ge- 
gengewicht gesucht  werden  könnte,  seien  hier  näher  be- 
rührt : die  Sprache  und  das  Fehlen  der  Sitte  der  B e- 
schneidung. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  haben  wir  vor  Allem 
zu  bekennen,  dass  wir  überhaupt  nur  etwa  14  sicher  phi- 
listäische  Wörter,  darunter  12  Namen  kennen  und  dass 
ferner  die  Sprache  derselben  auf  dem  Boden  Kanaans , unter 
einer  kananäischen  oder  derselben  ganz  verwandten  Land- 
bevölkerung nothwendig  sich  modifleirte  und  eine  Menge 
rein  semitischer  (d.  h.  im  gewöhnliohen  Sinne)  Elemente 
in  sich  aufnahm  zu  den  bereits  in  den  unterägyptischen 
Dialekten  viel  stärker  vorwaltenden,  gemeinsamen  Grund- 
lagen. Aber  jedenfalls  haben  wir  eine  eigenthümliche  Stel- 
lung der  philistäischen  Sprache  anzunehmen  zwischen  der 
hebräischen  und  ägyptischen ; zusammenzuhalten  wären 
wohl  als  näher  stehend  die  Sprachreste  der  Amaleklter,  der 
Idumäer , überhaupt  der  alten  nordarabischen  Stämme.  Dass 
in  der  Zeit  des  babylonischen  Exils  die  Sprache  der  Asdodi- 
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ter,  die  mit  Unrecht  für  die  assyrischer  Colonialen  erklärt^ 
wird , sehr  verschieden  war  von  der  hebräischen,  geht  klar 
aus  der  Klage  bei  Nehemia1)  über  den  Einfluss  asdodischer 
Mütter  hervor,  deren  Kinder  nur  asdoditisch,  nicht  jüdisch 
verständen.  Neben  den  leicht  auch  der  Form  nach  aus 
dem  Semitischen  nachzuweisenden  Worten  wie  Pjo , nS',Ln, 
jlJH,  ”]Sp,3N,  "ptLH , ■'Nrjl,  riBT  erscheinen  andere  als 
eigenthümliche  Nebenform  oder  mit  ganz  ägyptischer  fcn- 
dung,  so  pp  für  "Rü,  so  die  auf  at  endenden  Namen, 
wie  Goliath,  Achusath 2),  wie  Gnubat  der  in  Aegypten  geborne 
Sohn  des  Idumäersliadad  heisst,  endlich  auch  ganz  ägyptische 
Worte,  so  der  Philistäa  zugehörige,  von  da  verbreitete 
Name  Mcuovpäs , Majuma  für  einen  künstlichen  Hafen  aus 
fia,  Plur.  /iat  (d.  h.  der  Ort3))  und  lap  (das  Meer4 5))  zu- 
sammengesetzt. Auch  den  Königsnamen  iti'ON  werden  wir 
lieber  mit  dem  ägyptischen  AXHX,  dem  sechsten  König  der 
dritten  Dynastie  bei  Manetho6)  zusammenstellen,  als  dabei 
an  Anchises  denken  mit  Hitzig6).  Genauere,  vergleichende 
Studien  der  semitischen  Dialekte  und  der  ägyptischen  wer- 
den andere,  noch  dunkle  Formen,  wie  bP'B7)*  wenn 
dies  anders  ein  philistäischer  Name  ist,  wie  T]1vp 8) er- 
klären ’)» 

Es  ist  eine  sichere  Thatsache , dass  die  Philistäer  die 
Sitte  der  Beschneidung  nicht  halten,  weder  in  derZeit 
der  Richter , also  ihrer  politischen  Blüthezelt 10) , noch  spä- 
ter, also  zur  Zeit  des  Jeremias,  während  sie  bei  den  Aegy- 
ptiern  und  Aethlopen,  bei  den  siidarabischen  Stämmen, 


1)  13,  23. 

2)  1 Mos.  26,  26. 

3)  Parthey,  Lexic.  copt.  p.  77. 

4)  a.  a.  0.  p.  59. 

5)  Bunsen,  Urkunden!).  S.  12. 

6)  Urgeschichte  S.  80. 

7)  Mos.  21,  22.  32. 


8)  1 Sam.  27,  2. 

9)  Vergl.  übrigens  Hitzig,  a.  a.  0. 
S.  53  — 85.  Ewald,  Geschichte  1, 
S.  328.  332. 

10)  Rieht.  14,  3.  15,  19.  1 Sam. 
14,  6.  17,  26.  36.  18,  25.  27.  31, 
4.  2 Sam.  1,  20.  3,  14. 
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wie  den  Homeriten , dann  bei  den  zu  den  Hebräern  im  wei- 
teren Sinne  gehörigen  Ammonitem,  Moabitern  und  Idu- 
mäern  ‘) , endlich  auch  bei  den  Phönikern  eingeführt  war, 
die  Aegypter  von  andern  Völkern  geradezu  hierin  als  ihr 
Vorbild  betrachtet  wurden  2).  Wir  können  hier  nicht  auf 
<!ic  noch  streitige  Ableitung  der  Sitte,  die  Jedenfalls  auf 
dem  religiösen  Begriff  der  Weihung  und  einer  gesund- 
heitlichen Rücksicht  zugleich  beruht,  eingehen,  ob  sie 
vom  kananäischen  Molochdienst  ausgegangen,  wie  Movers 
meint3),  oder  von  Aegypten  umgekehrt,  wie  Bertheau 
nach  Herodot 4) , nur  heben  wir  hervor,  dass  auch  in  Aegy- 
pten die  strenge  Sitte  sich  nur  auf  die  Priester  erstreckte, 
dass  ebenfalls  unter  den  kananäischen  Stämmen  z.  B.  die 
Chivväer  ursprünglich  unbeschnitten  sind5),  dass  später 
die  Sldonier  von  Hesekiel  unter  den  Unbeschnlttenen  ge- 
nannt werden 6),  dass  zu  Herodot’s  Zeit  die  mit  den  Griechen 
verkehrenden  Phöniker  die  Sitte  aufgegeben  batten.  Es 
kann  uns  daher  dies  von  den  Juden  immer  stark  hervorge- 
hobene Fehlen  der  Beschneidung  nicht  gegen  die  ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit  der  Philistäer  mit  den  Aegy- 
ptiern  ein  Beweis  sein , vielmehr  uns  ihre  Unabhängigkeit, 
ihre  religiöse  Opposition  gegen  die  im  neuen  Reiche  so  ge- 
steigerte religiöse,  alles  Fremde  als  unrein  und  unheiiig 
verabscheuende,  priesterliche  Strenge  neu  bestätigen.  Auf- 
fallend ist  es  dagegen , dass  Herodot 7)  die  2vQot  ol  iv  rij 
flaXaidtlvti  neben  den  Phönikern  als  Beschnittene  nannte, 
die  auch  selbst  die  Ableitung  der  Sitte  aus  Aegypten  zu- 
geständen, da  er,  wie  der  Verfolg  weiter  zeigen  wird  und 


1)  Jerein.  9,  24.  25. 

2)  Herod.  II,  36.  37. 104.  Vergl. 
dazu. die  ausführlichen  Noten  von 
Bähr  und  Zusätze  S.  930. 

3)  Phönicier  1,  S.  60.  61. 


4)  Zur  Gasch.  Isr.  S.  222. 
6)  1 Mos.  34. 

6)  32,  30. 

7)  II,  104. 
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auch  der  Gebrauch  des  Wortes  Uakautoivn  ')  beweist,  von 
ihnen  die  Kiistenbewohner,  die  Philistäcr,  nur  näher  kannte 
und  besucht  hatte  und- der  Zusatz  seihst  zeigt,  dass  er  dies 
Bekenntnis  von  den  Juden,  die  ihre  Beschneidung  als  ein 
besonderes,  gleichsam  göttliches  Charakteristikum  ihrer  Be- 
rufung ansalien,  nicht  selbst  gehört  hatte.  Aber  aller- 
dings war  in  seiner  Zeit  schon  eine  grosse  Vermischung 
der  jüdischen  und  philistäischen  Bevölkerung  eingetreten 
und  aus  der  spätem  Makkabäerzeit  wissen  wir  ausdrück- 
lich, dass  die  Juden  die  Idumäer  und  die  unterworfenen 
Städte  zu  dieser  Sitte  zwangen.  Er  fügte  ja  auch  hinzu, 
die  mit  den  Griechen  verkehrenden  Phöntker  beobachteten 
diese  Sitte  nicht  mehr  und  dies  mochte  er  auch  auf  die 
Pböniker  in  Palästina,  wie  er  die  Philistäcr  an  einer  Stelle 
nennt,  beziehen. 

2.,  Die  Philistäcr  und  Kreter,  K a r e r und 
Pelasger.  Wir  könuten  nach  den  gewonnenen  Resulta- 
ten sofort  zu  den  Spuren  der  philistäischen  Macht  an  dem 
Küstenlande  zwischen  Aegypten  und  dem  spätem  Palästina, 
auf  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  und  Bildung  der  Pentapo- 
lis  übergehen , wenn  nicht'  hier  uns  eine  vielfach  behan- 
delte, üi  grossen  Modiflcationen  aufgestellte  und  wie  ein 
historisches  Faktum  in  populäre  Handbücher  übergegan- 
gene Combinalion  hemmend  in  den  Weg  träte.  Zwar  ist 
es  kein  erfreuliches  und  wahrhaft  förderndes  Geschäft, 
wenn  die  einfachen  Grundlagen  einer  Untersuchung  gewon- 
nen sind  und  auf  diese  basirt  der  Bau  der  einzigen  An- 
sicht so  fest  und  allseitig  gesichert,  als  möglich,  darüber 
sich  erhoben  hat,  nun  noch  nach  allen  Seiten  auszuschauen 
und  jede  widersprechende  Ansicht  einzeln  zu  zersetzen: 
aber  wo  es  fast  allgemein  geltende,  von  Autoritäten  ver- 
tretene Ansichten  gilt,  sind  wir  es  diesen  wohl  schuldig, 


1)  S.  oben  S.  58.  59. 
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in  ihren  Gedanken  gang  möglichst  einzugehen  und  dann 
springt  vielleicht  nach  Beseitigung  der  einzelnen,  nicht 
stichhaltigen  Gründe  doch  ein  allgemeineres,  wohlbegrün- 
detes Verhältniss  heraus,  es  eröffnet  sioh  eine  Aussicht  in 
noch  nicht  betrachtete  Gegenden , deren  Anschauung  auch 
dem  eigenen  Standort  erst  di»  rechte  allseitlgc  Begränzung 
gewährt. 

Dies  ist  in  ganz  besonderem  Grade  für  uns  der  Fall, 
indem  wie  uns  nach  den  fast  durchweg  von  der  unsrigen 
abweichenden  Ansichten  über  die  Herkunft  und  Wanderun- 
gen der  Philistäer  Umsehen.  Ausgangspunkt  für  diese  wa- 
ren die  Crethi,  als  Bezeichnung  des  Volkes  und  der  Leib- 
wache, ferner  der  Ausdruck  ,'iifiE3  , meist  als  Insel 
Kaphtor  verstanden,  endlich  späte  griechische  Nachrich- 
ten , dass'  Gaza  einst  Mtvoia  geheissen  habe , und  dass  der 
dort  verehrte  Gott  Mägvn  für  den  Zevg  Kg^rayev^g  gehal- 
ten werde.  Wir  müssen  diese  letztem  Nachrichten,  die 
nicht  über  Hadrian  zurückgehen,  dem  Abschnitte  Uber 
die  späteren  mythologischen  Bildungen  in  hellenistischer 
Zeit,  über  die  vielfach  rein  etymologischen  Ausbreitungen 
des  Namens  Minos  für  syrische  und  arabische  Namen  von 
Städten  und  Personen  zuweisen;  für  die  Urgeschichte  haben 
sie  keine  Bedeutung.  Etwas  anders  steht  es  mit  der  eben- 
falls hierher  bezogenen  Sage , welche  Tacitus  *)  erzählt, 
wonach  die  Judaei  als  ursprüngliche  Idaei  und  Saturnus- 
diener  in  Kreta  mit  Vertreibung  desselben,  d.  b.  Seines 
Dienstes  durch  den  hellenischen  Zeus,  von  der  Insel  weichen 
und  die  novissima  Lybiae  besetzen.  Dass  hier  neben  der 
reinen  etymologischen  Spielerei  ein  gewisser  Kern  zu 
Grunde  liege,  hat  Müller  in  dem  oft  erwähnten  Aufsatze 
über  die  Stelle  des  Tacitus  a)  naebgewiesen ; das  Resultat 
wird  sich  für  uns  allerdings  noch  etwas  anders  stellen,  als 


1)  Hist.  V,  2.  2)  8.940  — 49. 

7 * 
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für  Ihn.  Nachdem  die  alte  Identlflclrung  von  Kaphtor  und 
Kappadokien  zurückgetreten , nun  auch  zurückgewiesen 
war,  hat  man  an  drei  Punkten  vor  AUem  Kaphtor  gesucht : 
in  Kreta,  in  Kypros  und  in  Pamphylien. 

Die  erste  Ansicht  ist  die  verbreitetste,  von  Lakemacher, 
Caimet  zuerst  aufgestellte,  nur  in  sich  selbst  wieder  mo- 
difleirt:  bald  wandern  die  PhUlstä’er  aus  dem  Osten  nach 
Aegypten , von  Aegypten  nach  Kreta  und  von  Kreta  wie- 
der zunächst  an  die  Küste  von  Gaza  bis  Pelusium,  so  Mo- 
vers1), so  Müller3),  bald  fällt  Aegypten  als  erstes  Glied 
weg  und  es  werden  drei  auf  einander  folgende  Einwan- 
derungen aus  dem  pelasgischen  Kreta  angenommen,  so 
Hitzig 3) , bald  endlich  werden  die  Philister  und  Kreter  mehr 
geschieden,  als  zwei  grosse,  doch  auch  über  Kreta  kom- 
mende, vielfach  gemischte  Stämme  betrachtet,  so  Ewald 4), 
bah!  endlich  haben  die  Philister  zwar  immer  in  der  spä- 
tem Heimath  gewohnt,  sind  nur  durch  hinzukommende 
Kreter  mehr  aus  dem  Süden  vertrieben  worden,  so  Kno- 
bel. Die  Zahl  der  im  Allgemeinen  der  Hypothese  Beistim- 
menden ist  grosse  so  hat  Raumer  sie  ohne  Weiteres  in 
sein  Palästina6)  aufgenommen.  Dagegen  hat  HÖck,  der 
gründliche  Forscher  der  Urgeschichte  Kretas,  sich  nur  sehr 
skeptisch  über  diese  Annahme  ausgesprochen6)  und  Qua- 
trem£re7)  erklärt  sie  für  eine  reine  Hypothese.  Zuvör- 
derst steht  als  eine  dem  ganzen  geschichtlichen  Auftreten 
der  semitischen,  überhaupt  asiatischen  Stämme  zuwider- 
laufende Erscheinung  eine  so  bedeutende  Rückwanderung 
aus  einem  nach  Westen  weit  vorgeschobenen  Posten,  wie 
Kreta,  an  die  syrische  Küste  da,  mögen  wir  an  die  Lyder, 


1)  Phönic.  I,  2.  S.  29. 

2)  a.  a.  0.  S.  946. 

3)  Urgeach.  B.  TI. 

4)  Gfscb.  lar.  I,  S.  329. 


ä)  8.  326. 

6)  Kreta  II,  S.  367. 

7)  Journal  dei  sav.  1846.  p. 
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die  Assyrer,  die  Phöniker  vor  Allem,  auch  an  die  Liby- 
phöniker  denken.  Wobl  ziehen  die  Phöniker  sich  aus  dem 
griechischen  Archipel  vor  den  Hellenen  zurück,  wenden 
sich  aber  dann  nach  dem  Westen,  nach  Sicilien,  Sardi- 
nien, Spanien,  wohl  verlassen  die  Karer  mit  der  Zeit  die 
Inseln , aber  wenden  sich  dem  nahen  Festlande  zu , dessen 
Küsten  sie  höchstwahrscheinlich  schon  früher  inne  hatten 
und  amalgamiren  sich  hier  mit  dem  fremden  Stamme.  Na- 
türlich gewaltsame  Versetzungen  durch  Despotenw'lllkür, 
wie  der  Juden  und  Phöniker  nach  Babylonien,  an  den 
persischen  Meerhusen  können  nichts  beweisen,  lind  zwei- 
tens bot  die  sandige,  flache,  hafenlose  und  von  den  ge- 
fährlichsten Stürmen  heiragesuchte  Küste  zwischen  dem  Ka- 
sios  und  Gaza  keine  sichere  Stätte  zum  Landen,  zu  dem 
bei  einer  solchen  Uebersiedelung  natürltch  sehr  lebhaften 
Seeverkehr  dar  und  die  künstlichen  Hafen  der  Pentapolis, 
in  die  spätere*  grosse  Auswanderungen  einlaufen  konnten, 
gehören  doch  selbst  einer  noch  spätem  Zeit  an.  lind  wer- 
den die  Bewohner  des  hochgebirgigen  Kreta  so  leicht  zu 
Hirten  des  Negeb  geworden  sein?  Sehen  wir  uns  drittens 
die  etymologischen  Verbindungsglieder  an,  so  erkennen  die 
besonnenen  Forscher  das  Missliche  und  Schwankende  der- 
selben sehr  wohl  an.  Hitzig  ’)  sucht  ln  folgender  Weise 
die  Verbindung  herzustellen : Die  Insel  Kypros , die  be- 

kanntlich bei  den  Semiten  Kittim  heisst,  besass  noch  einen 
zweiten  semitischen  Namen,  Ti  EG. , daraus  ward  durch  Ein- 
schieben der  litera  servilis  ")1nEß  gebildet  und  auf  die 
nächstliegende , grosse  Insel  übertragen.  Hier  ist  bereits 
das  Kephor  eine  durch  kein  Zeugniss  bestätigte  Annahme. 
Wie  lose  hängt  damit  nun  aber  die  Folgerung  zusammen! 
Kreta  und  Kypros  sind  bekanntlich  noch  in  Ihren  nächsten 
Spitzen  um  6 Längengrade  von  einander  entfernt  und  z.  B. 


t)  s.  29  — 32. 
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Rhodos  liegt  bedeutend  näher.  Ferner  ist  der  merkantile 
und  religiöse  Verkehr  von  Kypros  und  Kreta  durch  die 
Phöniker,  wenn  sic  auch  einzelne,  kleinere  Hafenstätten 
dort  besessen,  direkt  nicht  nachzuweisen,  während  z.  B. 
eine  unmittelbare  Uebertragung  des  Astartedlenstes  nach 
Kythera  staltfand.  Und  der  Mythus  der  Europa  ist  den 
Weg  über  die  lykische  Küste  und  Karlen,  nicht 
über  Kypros  nach  Kreta  gegangen  ‘).  Und  durch  die  Phö- 
niker kam  der  Name  doch  erst  an  die  Hebräer.  Ebenso- 
wenig kann  die  Zusammenstellung  von  Kaphtor  und  Kvdtov 
bei  Ewald 2)  uns  gefallen , besonders  wenn  er  als  Analogon 
die  ganz  erschütterte  Identität  von  Kasluhim  und  Kolxxot,  an- 
ftihrt.  Auch  die  von  Movers  versuchte  Nachweisung  von 
Kaphtor  in  Aptera  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Je- 
doch es  soll  der  Name  der  Philistäer  selbst  in  Städtenamen 
dort  noch  erscheinen : vor  Allem  wird  die  von  Straho  zwei- 
mal genannte  Stadt  (DahxduQva  an  der  alTerwestlichsten 
und  zwar  nordwestlichsten  Spitze  von  Kreta  am  Hals  des 
Vorgebirges  Korykos  angeführt 3),  daneben  die  Namen  <l>d- 
lawu  und  (VaMwaict.  Zu  jener  mit  falas  und  sar,  sarnim 
zusammengebrachten  Form  wollen  wir  nur  erinnern,  dass 
die  Endung  auch  sonst  erscheint,  so  in  A/Uaugva  in  Troas, 
wo  an  die  Philistäer  wohl  nicht  gedacht  wird,  Ja  sehr  leicht 
könnte  dieser  Name  mit  jenem  digammirten  identisch  sein4). 

1)  Movers,  Pliön.  II , 2.  S.  77 
— 83. 

2)  Gesch.  d.  Volks  Isr.  S.  331. 

3)  Strabo  X,  1,  2.  13.  Beide 
Male  liest  Kramer,  der  neuste  Her- 
ausgeber, <S>aläaciqva , nicht  (5d- 
Irepvreund  der  Zusammenhang  er- 
giebt  die  nolhwendige  Identjtit;  der 
Wechsel  von.  xd  und  ij  bei  Städte- 
namen, die  auf  re  enden,  ist  später 
ein  sehr  gewöhnlicher;  ich  erinnere 
nur  an  r«  rrejrepre  und  ij  Trejapre. 


Danach  ist  die  Note  bei  Ewald  (I, 
S.  330)  zu  berichtigen.  Polybios 
(XXIII,  15)  deklinirt  <J>reldorep  vre ' 
als  Femininum  und  giebt  zugleich 
das  wohl  ausführlichste  Bruchstück 
aus  der  Geschichte  der  Stadt,  wor- 
aus Vor  Allem  hervorgeht,  däss  Pha- 
lasarna  den  K y d o n e r n gar  nicht 
gehörte , vielmehr  ihnen  feindselig 
war. 

4)  Steph.  Byz.  s.  h.  v.  nach 
Theopompos. 
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Ferner  isl  es  nicht  wunderbar,  dass  die  von  Südosten  kom- 
menden Kaphloriin  sich  gerade  an  der  nordwestlichsten 
Spitze  niederlassen,  dass  jene  von  da  ihren  Weg  nicht 
nach  dem  so  nahen  Kyrene  einsclilagen,  sondern  nach  der 
entlegensten  Ecke  des  Östlichen  Mittelmceres,  während  die 
Phöniker  sich  in  dem  ihnen  zunächst  gelegenen  Hanos  oder 
im  Hafen  Phoinix  auf  der  Südseite  ansiedeln  ? Hitzig  lässt 
allerdings  auch  die  Bewohner  Ostkreta’s,  die  Eleokreter, 
nach  Philistäa  auswandern,  aber  hier  hätte  er  auch  die  ent- 
sprechenden Namen  suchen  sollen. 

Wenden  wir  uns  zur  zweiten  Ansicht,  so  ist  diese 
in  neuerer  Zeit  von  Redslob  ')  vertreten  worden : er  hält 
• Kaphtor  für  Kypros  und  Jedenfalls  unterstützt  hier  der  grie- 
chische Name  weit  mehr  diese  Annahme,  als  Jede  andere 
Vergleichung;  dazu  kommt,  dass  ein  uralter  Verkehr  zwi- 
schen Askalon  und  Kypros,  eine  llebeUragung  des  Urania- 
kullus  von  dort  hierher  nach  Paplios  von  den  Kypriern  an- 
erkannt war1 2).  Und  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass 
neben  dem  bekanntlich  auch  in  sehr  allgemeiner  Bedeutung 
gebrauchten  Namen  der  Kittim 3)  noch  ein  speciellerer  Name 
Kaphtor  früher  gebraucht  war.  Wenn  aber  Redslob  jenen 
als  phönikischc  Bezeichnung  für  das  nördliche  und  östliche 
Kypros,  diesen  als  philistäische  für  das  südwestliche,  weil 
von  der  Hafenstadt  Jopc  ausgegangen,  bezeichnen  will,  so 
hat  er  darin  Unrecht,  da  bekanntlich  Kittion,  der  Mittel- 
punkt der  Kiltler,  auch  der  Südseite  angehört,  ausserdem 
Jope  sowohl  erst  später  in  die  Hände  der  Philistäer  fiel,  als 
immer  der  Verkehrshafen  gerade  der  Tyrler  mit  Palästina 
war.  Jedenfalls  könnte  fiir  uns  Kaphtor,  wenn  es  über- 
haupt in  Kypros  nachgew  iesen  wäre,  nur  ein  von  der  uii- 

1)  AHtestameull.  Namen  S.  15.  incos  und  der  Slelluiif;  der  Kitlier 

fl)  Her.  I,  105.  oder  Chilläer  bei  Movers  II,  2 

3)  Vergl.  die  ausfülirliehe  Dar-  S.  207  — 221. 

Icgimg  des  Gebrauchs  dieses  Na 
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terägyptischen  Küste  übertragener  Name  sein,  da  auch 
Movers ')  mit  Recht  einen  der  .ältesten  Bestandteile  der  Be- 
völkerung von  Kypros  von  dort  ausgegangen  annimmt. 

Die  dritte  Ansicht  ist  bisher  allein  von  Rötli*)  aufge- 
stellt worden.  Er  zieht  und  allerdings  mit  Recht  das  Ap- 
peilativum  D’pniö  zur  Vergleichung  herbei,  welches  ein- 
mal als  technischer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  Capi- 
telltheiles  an  dem  grossen,  goldenen  Leuchter  gebraucht 
wird1 2 3).  Er  übersetzt  es  durch  Granatapfel  und  schliesst 
so  weiter:  nun  bezeichnet  (tidy  im  Griechischen  den  Gra- 
natapfel, folglich  ist  die  äolische  Kolonie  Side  in  Pamphy- 
lien  Kaphtor,  folglich  sind  die  Philister  von  Aegypten  an 
die  Südküste  Kleinastens  gewandert  und  von  da  zurück  an 
die  Küste  neben  Aegypten.  Nur  Schade,  dass  nv®3  gar 
nicht  den  Granatapfel  bedeutet,  wofür  die  Hebräer  das  be- 
kannte und  als  architektonischen  Ausdruck  bei  der  Säu- 
lenbeschreibung auch  gebrauchte  Wort  poi  haben.  Es 
wird  hingegen  durch  die  LXX  mit  ayaiQuryQ  übersetzt, 
welches  einen  rundgeschnittenen,  den  Fuss  umbindenden 
Riemen  bezeichnet,  von  der  Vulgata  durch  sphaerula.  lind 
die  ganze  Beschreibung  zeigt  deutlich,  dass  hiermit  der 
untere,  mit  Riemenwerk  gleichsam  umflochtene  Theil  des 
Capitelis  bezeichnet  ist , aus  dem  der  in  Lilien  sich  öffnende 
xQaTtjQ  erst. erhob,  wie  an  ägyptischen  Säulen  so  häutig 
zu  sehen  ist.  Somit  fällt  die  ganze,  ohnehin  sehr  luftig 
gebaute  Hypothese  zusammeu.  Aber  Eines  können  wir  uns 
wohl  aus  ihr  entnehmen : dass  jenes  Appellativum , das  sonst 
nicht  weiter  vorkommt,  mit  der  ganzen  Form  aus  Aegy* 
pten  herübergenommen  ist  und  dass  hier  zwischen  der  Be- 
zeichnung des  Küstenlandes  und  des  MfcuQuHfa  vielleicht 

1)  Phon.  11,2.  $.204.  die  entsprechende  kürzere  Angabe 

2)  Gesth.  der  abendl.  Pliilos.  I,  1 Kön.  7,  49  und  dazu  Thenius, 

Noten  S.  12.  Commentar.  1849.  S.  123. 

3)  2 Mos.  25,  31  ff.  Vergl. 
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ein  Zusammenhang  stattflndet.  So  brauchen  die  Griechen 
gerade  häufig  llir  dasselbe  r aivia,  z.  B.  Diodor1)  nennt 
gerade  so  die  ganze  ägyptische,  dem  Unerfahrenen  kaum 
sichtbare  Küste  von  Aegypten,  so  Strabo2)  die  Strecke  an 
der  kanobischen  Mündung,  so  Diodor3)  die  Gegend  am 
Sirbonissee. 

Haben  wir  so  im  Einzelnen  alle  derartigen  Kombina- 
tionen über  weite  Wanderungen  der  in  der  Pentapolis  und 
südlich  sitzenden  Philistäer  abweisen  müssen , weil  uns 
hierzu  alle  wirklichen  Grundlagen  fehlen,  so  können  wir 
nun  fragen:  liegen  bei  alledem  nicht  gewisse,  ursprüngli- 
che Völkerverhältnisse  zu  Grunde,  die  auch  die  Phiiistäer 
zu  den  westlichen  Stämmen  an  und  auf  dem  Mittelmeer  in 
Verbindung  setzen?  Hier  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dass 
neben  den  bestimmten,  pJiönikischen  Handelscolonieen 
und  Faktoreien  in  Kreta,  Rhodos,  Kythera , Thera,  Melos, 
Oliaros,  Thasos  und  an  manchen  Punkten  des  Festlandes, 
zum  Theil  vor  denselben,  zum  Theil  dann  mit  ihnen  in 
Verbindung  getreten  eine  starke  ungriechische  Bevölke- 
rung die  grossen  Inseln  wie  Kreta  und  Rhodos,  das  Kü- 
stenland Kieinasiens  und  hie  und  da  auch  Griechenlands, 
wie  im  Karion  bei  Megara,  in  Epidauros  bewohnt  und  zur 
See  geherrscht  hat4).  Die  später  auf  das  asiatische  Fest-* 
land  beschränkten  Karer  bildenden  eigentlichen  Kernpunkt 
dieser  Bevölkerung,  daneben  treten  die  einst  so  seemächti- 
gen Kreter  oder  Eteokreter,  denen  auch  Ansiedelungen 
am  Festland,  wie  die  Gründung  der  nalaid  Mttytog  unter 
Sarpedon 6),  zugeschrieben  werden , die  geradezu  die  Karer 
für  einen  von  ihnen  ausgegangenen  Stamm  erklärten;  fer- 
ner die  Solymcr  in  Lykien  mit  ihrem  Stammesheros 


1)  I,  31.  4)  Movers  I,  S.  25.  II,  2.  S. 

2)  XVII,  1,  16.  246  —67. 

3)  II,  30.  5)  Her.  I,  171.  Diod.  V,  80. 
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Sarpedon,  den  der  Mythus  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa  aus  Kreta  kommen  lässt.  Wie  aber  später  ausdrück- 
lich von  Herodot1)  die  Vermischung  der  ionischen  Ko- 
lonisten mit  den  Karern  in  Asien  bezeugt  wird,  so  tritt  in 
jener  frühsten  Zelt  an  den  griechischen  Küsten  und  in 
Asien  eine  Mischung  mit  der  pelasgischen  Bevölkerung  ein 
in  den  Leiegern,  die  Strabo  treffend  als  avvoixoi  Kccqwv 
bezeichnet  und  die  daher  eine  Zwitterstellung  zwischen  Hel- 
lenen und  Barbaren  einnchmen.  Es  ist  zwar  nur  auf  dem 
Wege  genauster,  vergleichender  Sprachforschung  über  die 
Reste  der  karischen  und  kretischen  Sprache  ein  scharfes 
Urtheil  in  Bezug  auf  ihre  ganze  ethnographische  Stellung 
zu  erlangen , und  zu  einer  solchen  ist  hier  weder  der  Ort, 
noch  Im  Verfasser  vielleicht  der  Beruf,  aber  das  können 
wir  als  eine  von  allen  Selten  sich  uns  bestätigende  Grund- 
ansicht hinstellen,  dass  die  Karer  und  Kreter  in  ihren  Wan- 
derungssagen, in  ihren  religiösen  Anschauungen,  auch  in 
der  ganzen  Lebensweise  sich  vielmehr  den  unterägyptischen 
und  libyschen  Stämmen  nähern,  als  dem  eigentlich  kana- 
näiscben  oder  phönikischen , dass  das  Ende  des  Hyksoskam- 
pfes  in  Aegypten  eine  sichtliche  Verstärkung,  Bewegung 
in  den  verwandten  Inselbewohnern  hervorgerufen  hat.  Nach 
Aegypten  weist  unmittelbar  der  unterwellliche  Khadaman- 
thys  (ra  t.  amente,  Thor  der  Unterwelt),  mit  der  Vertrei- 
bung des  Saturn,  des  den  kananäischen  und  unterägyplischcn 
Stämmen  gemeinsamen  Gottes  El,  aus  Kreta  bevölkern  die  Idaei 
die  novissima  Libyae,  hier  jedenfalls  die  östlichsten  Theile 2), 
mit  Unterägypten  und  von  dort  aus  beginnt  die  ganze  Ge- 
nealogie des  Agenor,  der  Europa,  dann  des  Danaos.  Mo- 
vers3) hat  bereits  vielseitig  daraur  hingewiesen , dass  die 
den  karischen  Stämmen  besonders  eigenthümlichen  Mv- 


1)  I,  146.  3)  Pliönic.  II,  2.  S.  58  — 109 

2)  Tac.  Hist.  V,  2. 
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thenkreise,  wie  der  der  Europa,  immer  jene  Beziehung  auf 
Uuterägypten,  überhaupt  den  weitern  südlichen  Kreis  der 
Wohnsitze  semitischer  Stämme  festkalten , mochte  dann  auch 
Tyrus  und  Sidon  gern  bei  sieh  in  späterer  Zeit  sic  lokali- 
siren.  Wir  können  hier  im  Voraus  schon  auf  eine  von 
uns  später  darzulegende  Ansicht  hinweisen,  die  gleichsam 
als  Charakteristikum  der  unterägyptischen,  daher  auch  phi- 
listäischen  und  libyschen , an  vielen  Punkten  karischer  An- 
siedelungen hervortretenden  religiösen  Anschauung  und 
Dienstes  die  Ausbildung  der  Meeresgottheiten  nach 
ihrer  männlichen  und  weiblichen  Sefte,  meist  In  ihrer  dü- 
stern,  vernichtenden  und  unterweltlichen  Gewalt  voran- 
stellt, während  in  den  phönikischen  Culten  nur  ganz  ver- 
einzelte Spuren  dafür  auftreten. 

Aber  wie?  Haben  wir  bereits  eine  solche  Verwandt- 
schaft der  Iiarer  und  Kreter  mit  den  einst  unterägyptischen, 
nordlibyschen  Stämmen , auch  also  mit  dem  für  uns  ziem- 
lich flxirlen  Begriff  der  Philistäer  anerkannt,  sollen  wir 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nicht  auch  die 
ganze  griechische  Urbevölkerung  in  dieses  ver- 
wandtschaftliche Band  aufnehmen?  Dies  thun,  verhehlen 
wir  uns  das  nicht,  heisst,  entweder  jedes  Band  zwischen 
der  pelasgischen  Vorzeit  und  der  hellenischen  Entwickelung 
zerschneiden , hierbei  die  vielseitigsten  Zeugnisse  der  Tra- 
dition des  Glaubens,  der  ganzen  bildenden  Tbätigkeit  igno- 
riren,  oder  überhaupt  das  Hellenenthum  aus  seiner  dem 
Orient  von  vorn  herein  selbständig  reagirenden  Position 
herausweisen,  ihm  eine  freie,  schöpferische  Kraft  im  Ge- 
biete iles  Wissens,  Glaubens  und  Könnens  absprechen. 
Oder  könnte  umgekehrt  etwa  bewiesen  werden,  dass  die 
philistäischen  Stämme  nur  ein  Ausfluss  des  pelasgischen 
sein , dass  wir  hier  an  uralte  Coloniecn  aus  dem  Westen 
in  Syrien  und  der  Nähe  von  Aegypten  zu  denken  haben? 
Wie  ganz  anders  erscheint  dann  die  ganze  Entwickelung 
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Philistäa’s,  wie  bildet  die  hellenistische  Periode  gleichsam 
nur  die  nothwendlge  Blüthe  des  frühem  Pelasgerlhums! 
lind  in  der  That  stehen  alle  diese  Fälle  nicht  als  leere 
Möglichkeiten,  als  Spiele  der  eignen  Phantasie  vor  uns, 
sie  haben  Fleisch  und  Blut  gewonnen  in  den  Werken  ge- 
lehrter, scharfsinniger  Männer;  sie  machen  vor  Allem  An- 
spruch von  denen  geprüft  zu  werden,  die  die  Darstellung 
der  Wechselwirkung  von  Hellenenthum  und  Orient  sich  als 
wissenschaftliche  Aufgabe  gestellt  haben. 

Movers  nennt  in  seinem  ersten  Bande  ')  die  Philistäer, 
die  er  als  südkananäischen,  von  den  Sidoniem  getrennten 
Stamm  betrachtet,  einmal  „diese  Pelasger  Kanaans“,  sicht- 
lich nur  vergleichsweise  auf  ihre  Wanderungslust  und  Wan- 
derschicksale anspielend.  Hitzig  und  Röth,  beide  haben 
aus  dem  Vergleich  den  vollsten  Ernst  gemacht  und  behaup- 
ten die  Identität  derselben,  nach  dem  Vorgänge  älterer, 
nicht  eben  in  dem  besten  Rufe  stehender  Forscher,  wie 
Fourraont.  Beide  gehen  von  Sprachvergleichung  aus  und 
kommen  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  : für  Hitzig 
werden  die  Philistäer  als  Pelasger  zu  Indogermanen  und 
die  Sprache  jener  ist  eben  die  alte  Muttersprache  von  Grie- 
chisch und  Lateinisch,  Röth  macht  dagegen  die  Urbevöl- 
kerung Griechenlands  durchweg  zu  Semiten. 

Sehen  wir  uns  die  Gründe  Hitzig’s*)  etwas  näher  an, 
die  „die  Sache  so  klar  machen  sollen,  wie  der  Tag“,  so 
ist  es  ein  ethnographischer  und  eine  Anzahl  Sprachver- 
gleichungen, die  mythologische  Deduktionen  gleichsam  ins 
Schlepptau  nehmen.  Die  Philistäer  sind  in  mehrfachen  Co- 
lonieen  aus  Kreta  gekommen,  sie  sind  die  ächten  Kreter, 
Eteokreter;  aber  in  der  Urzeit  haben  auf  Kreta  Pelas- 
ger gewohnt,  also  sind  Kreter  und  Philistäer  Pelasger; 
dies  die  Deduktion  auf  S.  37,  dagegen  muss  Hitzig  auf 


1)  Phdnic  I,  S.  17.  2)  Urgesch.  S.  56. 
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S.  54  zugeben , dass  die  Eteokreter  eine  barbarische  Spra- 
che sprachen,  dass  sie  vielleicht  kaum  Pelasger  sind, 
nun,  da  haben  sie  sich  wenigstens  den  kretischen  Pelasgern 
bei  der  Auswanderung  angeschlossen  und  die  Karer  sind 
Pelasger,  die  ächten  Philistäer.  Wir  weisen  hier  nur  ein- 
iach  auf  die  vielen  ausdrücklichen  Zeugnisse  hin,  die  die 
Eteokreter  ganz  von  den  Pelasgern  scheiden;  so  stellt  Ho- 
merdie  ’EttöxQtjttg  (isyaXqroQeg  und  diot  IltXadyoi  weit 
von  einander,  so  zählt  Diodor1  2)  fünf  auf  einander  folgende 
Bevölkerungen  auf : zuerst  die  sogenannten  ’L '.Tsuxpr/teg,  die 
als  Autochthonen  gelten,  sowie  bei  Strabo3)  auch  die  Ky- 
donen,  zweitens  viel  Geschlechter  nach  diesen  die 
vielfach  wandernden  Pelasger,  dann  Dorer  und  Achäer, 
viertens  ein  Geschlecht  barbarischer  Mischlinge  (ptyadtg 
ßüqßaQoi),  die  mit  der  Zeit  auch  sprachlich  mit  den  Hel* 
lenen  verschmelzen  (wie  es  scheint,  Phöniker  mit  Harem 
verbunden),  endlich  die  dorischen  Kolonieen  aus  Lakedämon 
und  Argos  nach  dem  Heraklidenzuge.  Und  Herodot4)  be- 
hauptet, dass  in  aller  Zeit  Kreta  ganz  von  Barbaren 
innegebabt  wurde,  dass  in  dieser  Zeit  zufolge  des  Strei- 
tes der  Brüder,  des  Minos  und  Sarpedon,  der  Söhne  jener 
unterägyptisch -phönikischen  Europa,  die  Trennung  des  ly- 
kischen  oder  vielmehr  Termilen- Stammes  von  dem  kre- 
tischen stattgefunden  habe,  er  weist  an  einer  andern 
Stelle®)  deutlich  nach,  wie  zufolge  jenes  mythischen  Zuges 
des  Minos  nach  Sikelien  die  ganze  alte  Bevölkerung  fast 
zu  Grunde  ging  mit  Ausnahme  der  Praisier  und  der  Be- 
wohner von  Polichne,  also  mit  Ausnahme  des  spätem  Re- 
stes der  Eteokreter,  deren  Hauptstadt  Praisos  bekannt- 
lich blieb,  wie  darauf  in  Kreta  eine  zweite  Bevölkerung 


1)  Od.  19 , 176.,  77.  4)  I,  173. 

2)  V,  80.  • ' 5)  VI7,  170. 

3)  X,  4.  6. 
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sieb  ansiedelle,  andere  Menschen  und  besonders  Hellenen, 
die  aber  in  der  troischen  Zeit  und  nachher  durch  Hunger 
und  Pest  ganz  geschwächt  wurde,  wie  endlich  dann  die 
Jetzige  Bevölkerung  der  KQtjrsg,  d.  h.  der  Dorer,  aufgetre- 
ten sei.  Die  Vergleichung  mit  Diodor  ergiebt  deutlich  die 
Uebereinstimmung  dreier  grosser  Epochen  der  Bevölkerung, 
nur  wird  die  mittlere,  von  Herodot  allgemeiner,  als  zum 
Theil  hellenisch  bezeichnet,  bei  Diodor  in  drei  kleinere 
Abtheilungen  der  Pelasger,  Achäer  und  (ityadsg  ßäQßaQoi 
zerspalten.  Alles  dies  dient  zum  entschiedenen  Beweise 
gegen  die  selbst  in  sich  schwankende  Behauptung  Hitzig’s 
über  das  Pelasgertbum  der  Kreter,  ganz  abgesehen  von 
der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Auswanderung  aus  Kreta 
nach  Philistäa. 

Die  Hauptstützen  Hitzig’s  und  wir  können  sagen,  die 
Axen  gleichsam  seiner  ganzen  Untersuchung  bilden  die 
Etymologieen.  Nun  kann  er  aber  zwar  das  Vorhandensein 
einer  Zahl  semitischer  Worte  nicht  läugnen,  auch  nicht 
die  in  der  Endung  at  auffallende  Analogie  mit  dem  Aegy- 
ptiseben,  aber  dennoch  Ist  ihm  das  Indogermanische  der 
Schlüssel  zu  dem  acht  Philistäischen  oder  dem  von  Ihm  da- 
für Gehaltenen.  Sehen  wir  uns  ein  Paar  seiner  scheinbar- 
sten Ableitungen  etwas  an,  dann  auch  einige  der  kühnsten. 
Vorausschicken  müssen  wir  freilich , dass  er  ohne  Weiteres 
die  griechischen  Umbildungen  der  Namen  zu  Grunde 
legt,  dass  er  das  durchgehende  Streben  derselben,  fremde 
Namen  den  eigenen  gleichlautend  zu  machen , durchaus  nicht 
berücksichtigt. 

Askalon  (jlbptÜN)  ist  ihm  das  indische  Partlcipium 
des  Präsens  in  starker  Form  von  sqal,  wanken  mit  dem 
a privatlvum,  eigentlich  asqalant,  dann  asqalan,  daraus 
ascalon;  es  bezeichnet  „nicht  wankend“  und  passt,  wie  er 
meint,  vortrefflich  auf  die  hart  am  felsigen  Meeresgestade 
gelegene,  vom  Meer  umbrauste  Stadt.  Später  hat  Hitzig 
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noch  die  entsprechende  Stadt  in  Indien  und  zwar  im  Sind 
gefunden1),  sie  wird  in  arabischen  Nachrichten  Askaland 
oder  AsJcaJandussa  genannt,  die  letztere  Form  ist  Ihm  eine 
gräcisirte.  So  sei  der  Name  mit  den  Pelasgern  von  der 
Indnslandschafl  über  Babylon  nach  der  syrischen  Küste  ge- 
wandert. Wir  müssen  dagegen  einwenden,  dass  es  uns 
durchaus  dem  Wesen  uralter  Städtenamen  widerspricht,  sic 
durch  Negation  eines  Begriffes  bilden  zu  lassen  und  was 
Jene  sin  di  sehe  Stadl  betrifft,  so  möchte  es  wohl  schwer 
sein , ihr  über  Alexander  den  Grossen  hinausgehendes  Aller 
zu  beweisen,  geschweige  sie  in  die  Urzeit  zu  versetzen, 
vielmehr  sind  wir  sehr  geneigt,  diesen  gräcisirten  Namen 
als  eine  Umbildung  aus  dem  Griechischen  selbst , aus  Ale- 
gdvÖQtta  zu  betrachten.  Wir  sind  zwar  Uber  die  genauere 
Lage  der  Stadt  in  der  Landschaft  Sind  nicht  unterrichtet, 
aber  es  ist  bekannt  1.,  dass  Alexander  im  Indusdelta  sehr 
bedeutende,  für  den  Handel  berechnete  Anlagen  machte, 
Städte,  Stationen  u.  s.  w.  und  dass  das  Andenken  an  ihn 
noch  später  sich  lange  erhielt,  2.,  dass  ein  Alexandreia 
von  ihm  unmittelbar  oberhalb  des  Delta  am  Indus  angelegt 
ward,  ferner  dass  unmittelbar  an  der  Küste  neben  dem 
Delta  im  Lande  der  Oriten  ein  Alexandreia  von  Hephästion, 
ein  zweites  weiter  w estlich  von  Leonnatos  gegründet  ward J). 
Dagegen  kann  Hitzig  schw  erlich  die  Behauptung , die  Form 
Aschkelon  sei  im  Hebräischen  aller  Analogie  bar,  im  Ernst 
gemeint  haben.  Dass  die  Endung  p als  Ableitungssilbe 
von  einem  Verbum  oder  Nomen  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
schaft, des  Angefülltseins  mit  einem  Gegenstände  sehr 
häutig  in  Eigennamen  und  Städtenamen  erscheint,  ist  be- 
kannt genug,  wie  Dagon , Madon , so  Ekron  allein  unter 

1)  Zeitschr.  der  deutschen  mor 
genl.  Gesellschaft.  Bd.  II,  S.  359 
Bericht  des  in  Basel  darüber  gehst 
tenen  Vortrags. 


2)  Droysen,  Gesch.  des  Helle- 
nismus. II,  S.  627. 
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den  wenigen  philistäischen  Namen;  und  daneben  Städtena- 
inen,  wie  Hebron,  Helbon  (Jetzt  Haleb,  Aleppo),  Hezron 
neben  Hazor,  Gibbethon,  Gibeon  , Esdraelon.  Wir  können 
wohl  sagen,  diese  Endung  wird  zunächst  der  Gegend,  der 
Stätte  gelten,  daher  auch  ein  Gebirge,  der  Libanon,  so  be- 
zeichnet ward.  ÜBd  dies  passt  ganz  auf  Askalon,  wo  die 
Stätte  des  Heiligthums  der  Aphrodite  Urania  wahrscheinlich 
eher  benannt  ward , als  die  später  gegründete  Stadt.  Was 
dann  den  Stamm  des  Wortes  selbst  betrifft,  so  können  wir 
für  die  Wurzel  Hpitf  einfach  auf  die  Auseinandersetzung 
von  Gesenius  über  das  s prostheticum  *)  binwelsen , müs- 
sen fiir  die  Bedeutung  aber  bekennen,  dass  die  im  Hebräi- 
schen gäng  und  gäbe  des  Wägens  hier  nicht  genügt,  dass 
aber  diese  jedenfalls  auf  eine  sinnlichere  zurückzuführen 
ist,  welche  bekanntlich  noch  in  ‘’P-O  erhalten  ist  und  als 
Stein  bedeuten  würde*).  Danach  bezeichnet  {ihfHÜN 
einen  steinigen,  felsigen  Ort  und, wie  trefflich  dies 
zu  der  Oertllchkeit  selbst  passt,  erweist  unsere  geographi- 
sche Einleitung  zur  Genüge.  Der  Wechsel  des  0 und  tü 
ist  hier  derselbe^  welcher  in  hätÖN  und  dem  chaldäischen 
nSIäO,  die  Traube,  ebenfalls  bei  dem  N prostheticum  statt- 
tlndet.  Mit  dieser  Ableitung,  von  der  es  uns  unbekannt 
ist,  ob  sie  von  Andern  bereits  aufgestellt  wurde,  glauben 
wir  allen  Anforderungen  der  Formenlehre  und  auch  des 
Sinnes  genügt  zu  haben.  Für  unsere  historische  Ansicht 
der  Dinge  ist  sie  ein  weiterer  Beleg  für  die  Aufhahme  äl- 
terer, von  den  Vorgefundenen  Bewohnern  gebrauchter  Be- 
zeichnungen, aber  nicht  Grundlage  zu  irgend  einer  Hy- 
pothese. 

Ferner  wird  Jab  ne  (rU3'#)  oder,  wie  es  vielmehr  in 
der  älteren  Urkunde  heisst,  Sn33?4)),  wozu  im  Stamm 

1)  Thesaur.  I.  hebr.  t.  I,  p.  3.  3)  2 Chron.  26,  6. 

2)  Gesen.,  Thea.  1.  hebr.  t.  II.  4)  Jos.  15,  11.  46. 

p.  969. 
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Naphthali  ein  zweiter  gleichnamiger  Ort  existirtc  ‘>,  nicht 
nach  dem  einfachen,  allgemein  angenommenen  Wortlaut: 
„Gott  baut  es“,  „Er  baut  es“  erklärt,  es  wird  nicht  als 
eine  früher  judäischc , erst  später  unter  König  Usia  pblli- 
stäisch  gewordene  Stadt  angesehen,  wie  die  angeführten 
Steilen  klar  beweisen ; nein  — es  ist  eine  pelasgische  An- 
siedelung, es  heisst  ursprünglich  'lafivia,  'läpvtiu  von 
iapvoi , suropflge  Wiese.  Hitzig  hebt  hier  nicht  hervor, 
dass  die  LXX  es  mit  ’letßvrjl,  Atßvä , Fsfivd  jm  Cod.  Vat., 
’lspvai,  'lafjivai  übersetzt,  dass  die  gräcisirte  Form  nur  ln 
den  Makkabäerbiichern  und  dann  bei  Strabo,  Stcphanos  von 
Byzanz,  überhaupt  bei  den  spätem  Griechen  vorkommt, 
die  natürlich  die  spätere  hellenistische  Stadt  auch  im  Na- 
men dem  Hellenischen  näher  bringen  wollten.  Abgesehen 
nun  von  der  geographischen  Beschaffenheit  des  jetzigen  Bo- 
dens bei  Jamnia , der  von  sumpfigen  Wiesen  ganz  entfernt 
ist,  muss  Hitzig  annehmen,  dass  in  der  Zeit  der  Besitzes- 
vertlieilung  unter  den-  israelitischen  Stämmen  der  pefasgi- 
schc,  in  seinen  Lauten  abgesehliffene  Name  ’ldpvtm  hebrai- 
sirt,  das  m zu  f verschärft,  die  tonlose  Endsilbe  zu  einem 
geworden  ist.  So  etymologisiren  heisst  wahrlich  das 
Ding  auf  den  Kopf  stellen ! Und  gerade  dieses  Jahne  ist 
die  eine  Hauptstütze  des  ganzen  Pelasgerthums,  eine  an- 
dere die  angeblich  philistäische , nördlichste  Stadt  Akko, 
auf  Münzen  “|V,  'Axyu,  "Axy  oder  nach  der  Neu- 
gründung IhcUtfiaii;) , welche  Hitzig  mit  äyxwv , Ancona 
in  Verbindung  bringt , da  sie  an  dem  einen  Ende  des  durch 
den  vorspringenden  Karmel  gebildeten  Meerbusen  liegt  und 
äyxutv  allerdings  die  Biegung  des  Ufers  bezeichnen  kann. 
Nun  aber  beweist  die  einzige  sichere  Stelle,  wo  von  den 
Makkabäern  Akko  genannt  wird1 2),  dass  es  damals  von 
Kananäern  bewohnt  war  so  gut  wie  Sidon,  Achzibu.  a., 


1)  Jos.  19,  33,  2)  Rieht.  1,  31. 

8 


Digitized  by  Google 


114 


nicht  von  PhHistäern.  Der  Name  Ist  daher,  selbst  wenn 
wir  mit  Hitzig  noch  eine  nördliche,  philistäische  Pentapoils 
annehmen  wollten,  ein  schon  vorhandener,  von  den  Kana- 
näeru  gegebener.  Und  die  von  Gcscnlus1 2)  gegebene  Ab- 
leitung von  einer  nur  im  Arabischen  erhaltenen  Wurzel, 
wonach  es  erwärnateir  Sand  bedeuten  würde , hat  allerdings 
Sinn,  da  Strabo*)  ausdrücklich  sagt:  fura^v  ryg  '‘Xxijg 

Hai  Tvqov  d-iVfidt]  5 ttiyiaXo  ; itfuv  6 (fiqmv  tt[V  vaXittv 
uppov,  der  bekanntlich  für  die  Gcwerbthätigkeit  der  Phö- 
niker  von  der  grössten  Bedeutung  war. 

Wie  weit  man  bei  einer  vorgefassten  Ansicht  sich  ver- 
irren kann,  davon  giebt  eine  von  Hitzig3)  aufgestellte  Ab- 
leitung einen  glänzenden  Beweis.  Der  Bach  Aegyptens 
heisst  Jetzt  bekanntlich  Wadi  el  Arish,  die  klägliche  An- 
lage an  der  Stelle  des  alten  Rhinokorura  ebenfalls  Ku- 
lat  el-Arisch.  Rhinokorura  Ist  ihm  der  von  den  Arabern, 
welche  zu  Herodot’s  Zeit*)  diese  Gegend  besetzt  hielten, 
gegebene  Name  des  Ortes,  zunächst  des  Wadi  und  er  er- 
klärt ihn  in  Bezug  auf  die  trübe,  auf  den  Zustand  des 
Trinkenden  wirkende  Eigenschaft  des  Wassers.  Ol)  dies 
richtig  oder  nicht,  können  wir  nicht  entscheiden , jedenfalls 
hat  das  Hinweisen  auf  eine  arabische  Wurzel  seine  volle 
Berechtigung,  noch  mehr  die  Abweisung  der  traditionell 
noch  so  oft  angenommenen  griechischen  Etymologie  von 
qivag  xokovttv  und  dem  daran  sich  schliessenden  Mährchen, 
w'o  bald  König  Aktisanes , der  Aethiope,  bald  ein  rex  Per- 
sarum  flgurirt®).  Wir  fügen  nur  noch  zwei  analoge  Bil- 
dungen hinzu  von  Städtenamen,  die  dem  Bereiche  der  Ll- 
bya  im  engem  Sinne,  also  der  unterägyptischen  Stämme 
auch  angehören , nämlich  Xiqqovqa  zu  Xtqqovipfog  dann  um- 


4)  UI,  5. 

5)  Diod.  I,  60.  Seneca,  De  ira 
3,  20. 


1)  Thesaur.  1.  liebr.  II,  p.  1020. 

2)  XVI,  2,  25. 

3)  Urgesch.  S.  109  ff. 
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gestaltet  als  fünfte  Stadt  Libyens  genannt  von  Alexander 
Polyhistor  in  seinen  Libycls1),  ferner  KeqxitSovQa  ln  der 
Libya,  auf  der  linken  Seite  des  Nil,  Heliopolis  gegenüber, 
nöltg  xctru  rag  Evdögov  tixonäg  xttfiivtj  2).  Jedenfalls  ist 
der  zweite  Theil  dieser  drei  Städtenamen  derselbe  und  die 
Wurzel  im  Aegyptischen  zu  suchen.  Jedoch  Hitzig  ist 
mit  Rhinokurura,  als  ursprünglichem,  philistäisebem  Namen 
nicht  zufrieden,  nein,  er  sucht  einen  andern  und  findet  in 
dem  mittelalterlichen  Namen  ei  Arish , den  die  Pilger  wohl 
in  ihren  Reisebüchern  als  Larisch,  Laris  angeben,  auf  ein- 
mal das  uralte  Larissa.  Plötzlich  wird  der  weite,  kalkige, 
nur  in  der  Winterzeit  oder  nach  Regengüssen  wasser- 
reiche Wadi  zur  fruchtbaren , fetten  Niederung  und  Pelasger 
bauen  hier  ihr  kykloplsches  Larissa ! Und  dieser  Name, 
treu  bewahrt  im  Munde  der  bekanntlich  von  Süden  herauf- 
gedrängten, arabischen  Stämme  des  Mittelalters  war  in  der 
Griechenzeit  so  total  verschwunden , dass  diese , die  überall 
Anknüpfungspunkte  suchten,  für  eigene  Namen,  die  das 
syrische  Sizara  zu  einem  Larissa  umgestalteten3),  die 
im  nördlichen  Arabien  ihr  Arethusa,  Larissa,  Ghalkis 
gegründet  hatten4},  hier  nichts  der  Art  fanden!  Ich  erin- 
nere nur  beiläufig , dass  dies  nicht  das  einzige  el  Arish  ist, 
sondern  dass  an  dem  Westende  Nordafrikas  ein  el  Arish, 
Larisoh,  Larasch  von  den  Europäern  genannt,  existirt  und 
zwar  ein  el  Arish  beni  Arös  d.  h.  ein  Weinland  der  Söhne 
Arös,  zufolge  der  einst  grossen  , an  der  Nordküste  Afrika’s 
blühenden  und  auch  in  der  Gegend  südlich  von  Gaza  bei 
den  nordarabischen  Stämmen,  wie  früher  den  Amaleki- 
tern,  noch  tief  in  das  Mittelalter  hinein  getriebenen  Wein- 
kultur®). 


1)  Steph.Byz.s.  v.  XeegövTjtos. 
Müller,  Frgm.  hist.  t.  III,  p.  239. 

2)  Strabo  XVII,  1,  30. 

3)  Steph.  Byz.  s.  t.  Aägtooa. 


4)  Plin.  VI,  28. 

5)  Barth,  Wanderungen  am 
Mittelmeer.  Xhl.  I,  S.  20. 
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Sofiiit  fällt  (Ile  ganze  pelasglsrhc,  d.  h.  « r g r i e c li  I s c li  e 
Abstammung  der  Philistäer  in  ein  Nichts  zusammen,  von 
der  übrigens  Hitzig  keine  Spur  in  der  historischen  Ent- 
wickelung des  Volkes  zu  finden  weiss,  ausgenommen  etwa, 
dass  ihm  die  im  sechsten  Jahrhundert  von  den  Aebten  des 
Klosters  am  Sinai  verstandene  Bessa-  oder  Bestasprache, 
von  der  wir  nur  diesen  corrumpirten  Namen  kennen,  au 
die  pelasglsche  erinnert1)-  Gerade  die  ganzen  Consequen- 
zen  mussten  aus  der  Grundansicht  gezogen  werden  auf 
das  ganze  Leben,  Staat,  Religion,  Kunst,  wenn  diese 
selbst  irgend  mehr,  als  ein  scharfsinniges  Wortspiel  bleiben 
sollte. 

Glauben  wir  so  das  Pelasgerthum  der  Philistäer 
genügend  beseitigt  zu  haben,  so  bleibt  uns  noch  das  Phi- 
iistäerthum  der  Pelasger  stehen,  die  Ansicht  Külh’s, 
welche  uns  zwar  für  unsere  specielle  Aufgabe  weniger 
genirt,  um  so  wichtiger  aber  für  die  ganze  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Orient  und  Hellas  ist.  Es  handelt 
sich  in  der  Thal  darum,. die  Pelasger, 'diese  Urbevölkerung 
von  ganz  Griechenland®),  auf  die  vor  allem  der  ionische 
Stamm  sowie  der  äolische  sich  zurückführte 3) , deren  Um- 
wandlung in  Hellenen  zunächst  nach  Attika  gesetzt  ward  4), 
zu  einem  von  Aegypten  ausgehenden,  von  dort  Religion 
und  Cultur  mitbringenden,  kananäischen  Volke  umzustem- 
peln. Oie  allgemeine  Ansicht  von  dem  Barbarenthum  der 
Pelasger  ist  zwar  durchaus  nicht  neu,  sie  tritt  bereits  im 
Alterthum  hie  und  da  auf,  aber  wie  man  z.  B.  aus  der 
Stelle  des  Scholiasten  zum  Apollonios  Rhodios5)  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Stelle  des  Hekataios  bei  Strabo6)  und  zu 


1)  Itinerar.  Anton.  Mart.  c.  38. 
Vergl.  dazu  Ritter,  Erdkunde  Thl. 
14,  S.  29.  30,  welcher  die  Reise 
um  600  $eUt. 

2)  Herod.  II,  56.  VIII,  44. 


3)  Her.  I,  66.  VII,  »I.  95. 

4)  Her.  II,  61.  ' 

5)  I,  580. 

6)  VII,  7,  1. 
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Herodot')  sieht,  beruht  sie  von  vorn  herein  auf  einer  Mi- 
schung einer  ethnographischen  und  einer  kulturge- 
schichtlichen Ansicht,  die  zuerst  neben  einander  her- 
gehen. 

Es  kann  uns  hier  nicht  in  den  Sinn  kommen,  diese 
Frage  irgendwie  umfassend  behandeln  zu  wollen,  wir  ver- 
weisen zunächst  einfach  auf  die  Staatsalterthümer  von  K. 
Fr.  Hermann1)  und  die  dort  angeführte,  zahlreiche  Lite- 
ratur; es  handelt  sich  nur  um  die  bestimmten  Gründe,  wel- 
che Röth  für  seine  aufgesteiltc  Ansicht  vorbringt,  die  aller- 
dings bei  dem  der  Sache  selbst  nicht  genau  auf  den  Grund 
sehenden  Publikum  viel  Anklang  gefunden  hat.  Wir  müs- 
sen sagen,  sie  sind  um  nichts  schlagender  als  die  gegen- 
teiligen , von  Hitzig  uns  dargelegten.  Die  angeblich  ganz 
pbönikischen  Ueberreste  der  peiasgischcn  Sprache,  die  Röth3) 
anführl,  lassen  wir  auf  sich  beruhen;  che  wirklich  kri- 
tisch und  umfassend  die  erwiesen  pelasglschen  Sprachreste, 
besonders  die  Namen  gesammelt  und  geordnet  sind , bleiben 
derartige  Versuche  vergeblich  und  in  der  That  ist  uns 
keine  treffende  Ableitung  begegnet.  Aber  drei  Stellen  sind 
es  besonders,  auf  welche  der  Verfasser  sich  stützt.  Sehen 
wir  diese  uns  etwas  näher  an. 

Allerdings  spricht  Cornelius  Ncpus*),  wo  er  die  Ein- 
nahme der  Insel  Lemnos  durch  Miltiadcs  erwähnt,  von 
Gares  qui  tum  Lernnum  incolebant  und  durch  Miltiades 
zur  Auswanderung  veranlasst  wurden , während  Herodot*) 
ausführlich  die  Geschichte  der  zuerst  in  Attika  als  dvvoi- 
xot  der  Athener  wohnenden  tyrrhenischen  Pelasger 
erzählt,  die  dann  nach  Lemnos  auswanderten  und  an  Athen 
sich  durch  einen  Welberraub  rächten.  Von  vorn  herein 
können  wir  die  kurze  Notiz  der  an  historischen  Ungc- 

1)  I,  58. 

2)  Kap.  I,  § 7.  8. 

3)  Forsch.  I,  Sil. 


4)  Milt.  c.  2. 

5)  VI,  137  — 111. 


Digitized  by  Google 


118 


Rauigkeiten  so  überaus  reichen , biographischen  Compilation 
des  Cornelius  Nepos  nicht  als  vollgültiges  Zeugniss  für 
eine  ethnographische  Hauptfrage  in  die  Wagschale  legen. 
Zweitens  hat  sichtlich  in  Lemnos  eine  Mischung  verschie- 
dener Ansiedelungen  pelasgischer  und  phönikischer,  wie  re- 
ligiöser Vorstellungen  stattgefunden,  wie  dies  an  der  lem- 
nischen  Artemis  und  dem  Hephaistos  Movers  nachweist1). 
Endlich  haben  wir  es  bei  Herodot  nur  mit  den  tyrrhe- 
nischen Pelasgern  zu  thun,  deren  besondere  Stellung  und 
Wanderungen  in  der  historischen  Zeit  ganz  zu  scheiden 
sind  von  den  Pelasgern  als  Urbevölkerung;  bei  diesen  kön- 
nen wir  allerdings , bei  ihrem  Wohnsitze  in  Böotien  viel- 
leicht schon  ein  Verhältnlss,  eine  Vermischung  mit  einer 
semitischen  Ansiedelung  annehmen.  Die  Sprache  dieser 
tyrrhenischen  Pelasger,  wie  sic  sich  noch  am  Hcllespont, 
zu  Kreston  in  Italien  erhallen  hatten  bis  in  die  Zeit  des 
Herodot,  Ist  es  auch  noch  allein,  welche  Herodot  kennt; 
diese  waren  damals  ßaqßaqov  yXcSödav  Uvttg  und  daraus 
schliesst  Herodot?)  mit  einem  „es  scheint“  (doxtei)  auf  das 
JI(Xadyi*t>v  t&vog  €ov  ßaqßaqtxöv.  Herodot  findet  zwar  diese 
Sprache  fremd,  ungriechisch,  . aber  keinesfalls  karisch; 
denn  er  selbst,  In  einer  karischen  Stadt  geboren,  mit  den 
Karern  sehr  wohl  bekannt,  hätte. diese  Aehniichkeit  Jeden- 
falls hervorgehoben.  Und  neben  diese , von  Roth  als  zwei- 
ten Hauptbeweis  angeführte  Stelle  haben  wir  eine  andere 
von  Herodot  zu  stellen,  die  die  Pelasger  als  griechische  . 
Urbevölkerung  betrifTt3) : hier  spricht  er  von  der  Tradition 
ägyptischer  Götternamen  nach  Griechenland,  nimmt  eine 
Anzahl  von  Namen  aus,  die  den  Pelasgern  eigentümlich 
seien,  sowie  er  die  samothrakischen  Mysterien  als  pelasgisch 
hinstellt;  da  befragen  die  Pelasger  das  Orakel  des  Zeus 


1)  Pliönicier  II,  2.  S.  105.  282.  3)  II,  50  ff. 

2)  I,  57.  58. 


Digitized  by  Google 


119 


zu  Dodona,  das  älteste  lv  “EXXydt,  aber  zugleich  als  acht 
pelasgisch  von  Homer  schon  bezeichnet,  ob  sie  aurnehmen 
sollen  tä  ovrufictra  tä  and  tüv  ßuQßaQwv  yxovta’, 
von  den  Pelasgern  empfangen  dann  die  Hellenen  die  Göt- 
ter. Hier  werden  klar  Pelasger  und  Barbaren  sich 
gegenübergestellt,  hier  fühlen  die  Pelasger  nicht  im  Ent- 
ferntesten sich  verwandt  mit  den  aus  Aegypten  auswan- 
dernden, Götterkult  mitbringenden  Stämmen,  also  mit  den 
Philistäern,  denn  von  diesen  kann  überhaupt  nur  die  Rede 
sein , wenn  von  einem  Einfluss  ägyptischer  Culte  und  Co- 
lonieen  auf  Griechenland  gesprochen  w ird. 

Rölh  führt  endlich  als  dritten  Hauptbeweis  die  Stelle 
des  Slrabo  an1),  in  welcher  dieser  bei  der  Angabe  der 
illyrischen  und  andern  den  nördlichen  Theil  der  Balkanhalb- 
insel bewohnenden  Völker  von  dem  südlichen  Theil  als  zer- 
fallend in  Hellas  und  y npoffexqs  ßdQßaqog  d.  h.  hier  vor 
Allem  Epirus  spricht ; weiter  gehend  als  Hekataios,  der  den 
Peloponnes  als  vor  den  Hellenen  von  Barbaren  bewohnt 
genannt  hatte,  meinte  ery  wenn  man  aus  alle  dem,  was 
erzählt  werde,  schiiessen  wolle,  so  ziemlich  sei  wohl  ganz 
Hellas  (ö%tddv  di  it  xal  rj  <sv[inaaa  'Efj.üg)  eine  Woh- 
nung von  Barbaren  (xaioixia  ßayßttoon’)  gewesen  und 
führt  als  Beweis  die  verschiedenen  Kolonisten , wie  Da- 
naos,  Kadmos,  Pelops,  den  Thraker  Tereus  an,  dann  eine 
Anzahl  Stämme,  darunter  die  Pelasger,  neben  Kaukonen, 
üryopern,  Lelegeru,  endlich  einige  Namen  an,  die  rö 
ßdqßaqov  zeigen  sollen.  Er  wendet  sich  dann  zu  den 
Stämmen  und  verweist  in  Bezug  auf  die  Pelasger  auf  seine 
frühere  Behandlung  bei  Gelegenheit  der  Tyrrhener*) : hier 
aber  werden  sie  nirgends  als  Barbaren  bezeichnet,  nur 
als  aoyatov  tt  (fvlov,  was  über  ganz  Hellas  sich  ausge- 
breitel  habe  und  es  folgen  dann  die  Beweisstellen  für  ihre 


1)  VII,  7,  1.  2)  V,  2,  3 ff. 
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alten  Sitze  in  Arkadien,  Arges , Thessalien,  Leinnos,  Im- 
bros.  Auch  viele  epciro tische  Stämme  wurden  fiir  pe- 
lasgischc  gehalten,  dies  knüpft  an  das  Obige  an  und  er- 
klärt zugleich  die  Zurechnung  zu  den  Barbaren,  da  man 
in  der  Zeit  der  attischen  Blüthe  auf  den  Zustand  der  Aeto- 
ler,  Lokrcr,  Akarnanen,  Epeiroten  als  einen  fremdartigen, 
fast  barbarischen  herabsah,  obgleich  dies  nur  der  alte,  einst 
von  allen  Griechen  getheilte  Urzustand  war,  wie  Tbu- 
kydidest)  trefflich  nachweist.  — Von  einer  Identität,  ja 
von  einer  Verschmelzung  der  Pelasger  mit  den  Karern 
spricht  Strabo  durchaus  nicht,  dagegen  hebt  er  als  Beweis 
für  das  Barbarenthum  der  Leleger  hervor,  dass  sie  von 
Einigen  lür  gleich  mit  den  Karern,  von  allen  übrigen  als 
avvoixoi  und  <ivGi(tur tonai  derselben  betrachtet  wurden.  Das 
Letzte  war  allein  das  Thatsächlicbe , auch  von  Strabo  Ad- 
optirte  und  allerdings  werden  wir  in  den  meist  an  dei\  Kü- 
sten verstreuten , seeverkehrenden  Leiegern  eine  Mischung 
des  urgriechischen  Stammes  mit  den  Karern,  ächten  Bar- 
baren, nicht  verkennen  können,  durchaus  nichteinen  zwei- 
ten, rein  griechischen  Urstamm,  wie  es  Knobel2)  auffasst, 
dessen  Ansicht  gleichsam  zwischen  der  Hitzigschen  und 
Rothschen  in  der  Mitte  steht,  indem  sie  die  Rarer  und  Le- 
leger als  urgriechischen  Stamm  identiflcirt,  dagegen  scharf 
Philistäer  und  Karer  trennt. 

Wir  kehren  von  dieser  längern  Abschweifung  zu  den 
Kretern , Karern,  Pelasgern  zurück  in  die  Stätte  der  ersten 
philistäischen  Ansiedelung  auf  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusiutn  in  der  Hoffnung,  nicht  ganz  umsonst  uns 
unter  den  jetzigen  Ansichten  über  diese  Völkerverhältnisse 
umgesehen  und  weitere,  umfassendere  Grundlagen  fiir  die 
Geschichte  der  Philistäer  gewonnen  zu  haben.  Wenn  ir- 
gendwo, so  ist  es  gerade  in  der  Urgeschichte  nothwendig, 


1)  1»  5.  2)  Völkertafel  S.  226. 
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ethnographische  Vergleichungen  zuflxiren,  um  dann  indem 
Verfolg  besonders  der  Innern,  religiösen  und  Culturent- 
wickelung  nicht  in  die  Gefahr  der  willkürlichsten,  kleinli- 
chen Combinationen  zu  gerathen  oder  auf  der  andern  Seite 
auf  jede  Licht  und  Einsicht  schaffende  Combination  ver- 
zichten zu  müssen.  Es  bleiben  jetzt  als  die  zwei  letzten 
Hauptpunkte  der  Urgeschichte  nur  noch  zu  behandeln : 1., 
welche  Spuren  der  geschichtlichen  Bedeutung  der  Philistäer 
Anden  sich  während  ihrer  Concentration  auf  dem  genannten 
Küstenland  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  ? und  2., 
wann  haben  wir  die  Einwanderung  in  die  Sephela  und  die 
Bildung  der  philistäischen  Pentapolis  zu  setzen  ? Hierbei 
kommt  es  natürlich  nicht  sowohl  auf  bestimmte  Jahreszah- 
len an,  als  auf  das  Verhältniss  des  Früher  oder  Später  zu 
den  Thatsachen  in  der  Geschichte  benachbarter  Völker,  hier 
besonders  der  Israeliten. 

Zwar  können  wir  weder  die  genaue  Zahl  der  festen 
Niederlassungen  jener  als  Philistäer  aus  der  Gränzfeste 
Aegyptens  ausgezogenen  Heermassen  bestimmen,  noch  sie 
alle  einzeln  nachweisen , aber  dass  sie  solche  hier  gegrün- 
det oder  neu  verstärkt  haben,  dafür  sprechen  entschiedene 
Zeugnisse , dafür  die  ganze  militärische  und  politische  Ver- 
fassung, wie  sie  in  der  langen  Herrschaft  über  Aegypten 
sich  consolidirt  hatte.  Während  Pelusium,  ihre  frühere 
Metropole,  nun  von  den  diospolitischen  Herrschern,  beson- 
ders Tlem  Sesoosis  Diodor’s  zu  dem  einen  und  zwar  stärk- 
sten Endpunkte  der  Befestigungen  gegen  Osten  hin  umge- 
wandelt wird  und  von  da  an  fortwährend  eine  starke  Mili- 
tärmacht sich  dort  und  ln  der  Nähe  befindet,  erstreckten 
sich  die  Niederlassungen  der  Philistäer  bis  diesseit  des 
Kasios,  der  von  Herodot1)  auch  als  noch  von  den  Syrern 
innegehabt  bezeichnet  wird.  Ob  hier  in  jener  Zeit  bereits 


i)  tu,  5: 
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eine  städtische  Anlage  sich  befand,  dafür  fehlen  uns  alle 
bestimmten  Angaben,  sowie  für  das  Vorhandensein  eines 
uralten  Tempels  des  Zeus  liasios,  wenngleich  eine  hei- 
lige Verehrung  an  diese  Bergspitze,  wie  an  fast  alle  in 
die  See  hervortretenden  Berge  der  syrischen  Küste  sich 
knüpfen  mochte  und  dieser  Punkt,  als  der  letzte  mit  Was- 
ser versehene  an  der  Glänze  einer  nach  Herodot  drei  Ta- 
gereisen langen  Wüstenstrecke  bei  dem  lebendigen  Verkehr 
dieser  Strasse  sehr  frühzeitig  ein  wichtiger  Statfonsort  wer- 
den musste,  um  so  mehr,  als  auch  nach  Süden  von  hier  der 
kürzeste,  zu  Herodot’s  Zeit  *)  wohl  bekannte  und  ausge- 
messene Weg  zum  arabischen  Meere  führte.  Eine  sichere 
und  nicht  unbedeutende  Gründung  der  Philisläcr  ist  jeden- 
falls Khinokorura.  Dafür  spricht  theils  die  durch  die 
Naturverhältnisse  gegebene  Wichtigkeit  des  Platzes,  der 
als  Bach  Aegyptens  in  den  ältesten  geschichtlichen  Urkun- 
den2) wohl  gekannt  war,  theils  der  Name,  dessen  Analo- 
gien wir  oben  nachgewiesen  haben,  theils  endlich  der 
historische  Kern,  welcher  der  freilich  sehr  durch  griechische 
Deutelei  entstellten  Erzählung  von  dem  Aetbiopcnkönig  Ak- 
tisanes  bei  Diodor*)  zu  Grunde  liegt.  Nach  der  letzteren 
besteht  die  Gründung  der  Stadt  in  einer  gewaltsamen  Ver- 
pflanzung aller  Räuber  oder  Uebelthäter  aus  ganz  Aegypten 
an  diesen  Ort,  welche  mit  verstümmelten  Nasen  sich  schä- 
men in  die  Heimath  zurückzukehren  und  durch  die  Noth 
zu  der  Einrichtung  eines  noch  später  getriebenen,  gross- 
artigen Wachtelfangs  bewogen  werden.  Wer  erkennt  hier 
nicht  sogleich  eine  Stätte  der  von  den  spätem  Aegyptcrn 
gehassten,  vertriebenen  Hyksos?  Dann  verdanken  den  Phi- 
lisläcrn  die  später  erst  von  den  Arabern  eingenommenen 
Emporien  zwischen  Khinokorura  und  Gaza,  darunter  jeden- 
falls Raphia  Ihre  erste  Gründung  oder  doch  ihre  wachsende 

3)  I,  60.  Vergl.  Slrabo  XVI, 
2,  31. 


1)  Herod.  II,  158. 

2)  z.  B.  Jos.  15,  47. 
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Bedeutung.  Aber  nicht  allein  die  Kiistenpunkte , sondern 
auch  das  Weideland  der  tief  einschneidenden  Wadis,  der 
eigentliche  Negeb  erscheint  früh  im  Besitz  der  Philistäer, 
ja  hier  begegnet  uns  zuerst  ein  kleines  Königthum,  um- 
geben von  Freunden  des  Königs  mit  militärischen  Führern 
und  in  freundlichem,  wohlwollendem  Verkehr  gegen  die 
nomadislrcnden  Hebräer,  mit  dem  sie  auf  gemeinsamem, 
religiösem  Boden  der  Eiohira  stehen.  Wir  besitzen  bekannt- 
lich noch  die  zwei  auffallend  ähnlichen  Berichte  über  den 
Aufenthalt  Abraham’s  sowie  Isaak’s  in  Gerar  bei  dem 
Könige  Abimeiech1):  eine  genauere  Vergleichung  zeigt  das 
Gemeinsame,  aber  auch  das  Unterscheidende  in  der  jeden- 
falls jüngem,  gleichsam  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Be- 
richt geschriebenen  Erzählung  von  Isaak.  Dort  wird  Gerar 
nicht  als  philistäisches  Königthum,  noch  Abimeiech  als 
König  derselben  hingestellt,  sondern  nur  zweimal2 3)  wird 
von  einem  Rückkehren  und  Bleiben  DVKtfhs  SHN3  des 

• : • i v v : 

Königs  Abimeiech,  welcher  zu  Abraham  nach  Beersaba  hin- 
aufgezogen war,  gesprochen , hier  dagegen  wird  *)  Abimc- 
lech  als  Philisterkönig  bezeichnet,  die  Leute  des  Königs 
werden  die  PelischUm  genannt1).  Sichtlich  waltet  hier 
eine  lebendigere  Vorstellung  eines  philistälschen  Kö- 
nigsitzes zu  Gerar  vor,  während  dort  von  einem  Namen 
des  Landes , welchen  dieser  bereits  bei  der  Rückkehr  der 
Juden  nach  Kanaan  schon  ein  Paar  Jahrhunderte  führte,  der 
daher  auch  unmittelbar  in  die  Zeit  der  Patriarchen  mit  hin- 
übergenommen ward , es  sich  handelt.  Für  einen  philistäi- 
scben  Stamm  spricht  freilich  der  Name  des  Acbusath,  so- 
wie die  Erwähnung  eines  militärischen  Befehlshabers.  Und 
folgen  wir  der  chronologischen  Aufstellung  von  Lepsius5), 


1)  1 Mos.  20,  1.  26.'  4)  26,  14.  15.  18. 

2)  21,  32.  34.  5)  Chronologie.  S.  380  ff.,  bes. 

3)  26,  1.  8.  388. 
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welcher  die  Geschlechtsregister  als  sichere,  historische 
Grundlagen  nimmt,  dagegen  die  Zahlen  als  künstliche,  auf 
ein  gewisses  System  gebaute  ansieht,  so  Fallt  überhaupt 
Abraham  erst  in  die  Zeit  der  achtzehnten  ägyptischen  Dy- 
nastie, sein  Aufenthalt  in  Aegypten  findet  erst  nach  gänz- 
licher Vertreibung  der  Hyksos  statt  um  das  Jahr  1010 — 20, 
dann  ist  ein  philistäisches  Königthum  in  Gerar  auch 
nach  unsern  Deduktionen  ganz  natürlich.  Jedoch  wir  müs- 
sen gegen  diese  so  starke  Verkürzung  sowohl  des  Auf- 
enthalts in  Aegypten,  den  er  auf  90  Jahre  anschlägt,  als 
der  Patriarchenzeit  noch  manchen  Zweifel  behalten,  wenn 
wir  gleich  seine  Gründe  für  eine  Anwesenheit  der  Juden 
nur  unter  den  Anfängen  des  neuen  Reiches,  nicht  noch 
unter  der  Hyksoszeit  für  sehr  gewichtige  halten  und  ihm 
-auch  hierin  zustimmen.  Jedenfalls  haben  wir  daher  dieses 
Königreich  zu  Gerar  für  das  eines  den  Hyksos  zugehöri- 
gen, ihnen  verwandten  Stammes  zu  halten,  wenn  auch 
nicht  für  eine  Gründung  jener  als  Pelischtim  ausgezogenen 
militärischen  Kernmasse,  deren  Charakter  von  vorn  her- 
ein ein  mehr  kriegerisch  gefärbter  ist. 

Wichtig  für  uns  sind  die  entschiedenen  Beweise  der 
philistäischen  Macht  in  dem  Zwischenlande  Aegyptens  und 
Palästina’«  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten.  Sie 
bildet  nämlich  das  ausgesprochene  Hinderniss  der  Juden,  die 
grosse  Heerstrasse  an  der  Küste  hin  nach  Kanaan  zu  zie- 
hen1). Hieraus  erhellt  tlieils  die  keineswegs  freundliche 
Stellung  der  Philistäer  und  Juden  in  jener  Zeit,  was  also 
jener  verbreiteten  Ansicht  ganz  widerspricht,  dass  die  Ju- 
den unter  den  Hyksos  nach  Aegypten  gekommen  und  hier 
einer  angenehmen,  fast  bevorzugten  Stellung  genossen  hät- 
ten , dass  dagegen  die  einheimische  Pharaonendynastie  ihnen 
gleichsam  als  Rest  der  Hyksos  feindselig  geworden  sei; 


1)  2 Mo».  13,  17. 
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theils  geht  eine  Concentration  der  Philistäer  gerade  hier  in 
der  Nähe  Aegyptens  daraus  hervor.  Dass  die  Nachrieht  von 
dem  Untergänge  des  Pharaonenheeres  im  rothen  Meere 
Theilnahme  und  Erstaunen  bei  ihnen  weckte,  zeigt  sowohl 
ein  Vers  des  grossen,  sehr  frühzeitig  bei  dem  Feste  zu 
Silo  gesungenen  Paschahliedes ') , als  der  Ausspruch  der 
philisläisehen  Priester  selbst,  die  an  diese  Thatsache  eine 
Warnung  vor  der  Macht  Jehovah’s  knüpften1  2). 

Wann  haben  die  Philistäer  aber  Ihre  mächtige  Penta- 
polis,  die  fünf  Städte:  Gaza,  Askalon,  Asdod, 
Ekron  und  Gath  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  be- 
setzt? Waren  sie  bereits  im  Besitze  derselben,  als  die 
Israeliten,  bei  Giigal  über  den  Jordan  kommend,  unter  Jo- 
sua  den  siegreichen  Kampf  mit  den  Kananäern  begannen 
und  rasch  aller  Macht  und  Waffenkunst,  aller  festen  Städte 
ihrer  Feinde  ungeachtet  ziemlich  den  Umfang  ihres  nach- 
herigen  Besitzes  einnabinen,  wenngleich  der  bedeutenden 
Inseln  von  kananäischcr  Macht  und  Kultur  noch  sehr  viel 
in  diesem  Bereiche  blieben?  In  Zahlen  umgesetzt  fragen 
wir  also,  waren  sie  im  Jahr  1451,  nach  der  bisherigen 
chronologischen  Feststellung3),  1409  nach  Movers,  der 
den  Tempelbau  Salamo’s  9G9  setzt  und  allerdings  mit' trif- 
tigen Gründen4),  ödere.  1300  nach  Lepsius8)  Herren  ihres 
späteren  Landes?  Die  Ansichten  der  Neueren  sind  auch 
hierüber  sehr  getheilt:  während  Bertheau  die  Ansiedelung 
der  Philistäer  zur  Zeit  von  Moses  als  gesichert  ansieht, 
auch  Hitzig6)  die  Bildung  seiner  zweiten  Pentapolis  zu- 
folge einer  neuen  pelasgischen  Kolonie  vor  Moses  setzt, 
lässt  Ewald  in  der  ersten  Auflage7)  jene  fünf  Städte  vom 


1)  2 Mos.  15,  14. 

2)  1 Sam.  6,  6. 

3)  Baur,  Tafeln  der  Geschichte 
des  israelitischen  Volkes. 

4)  Phönicier  II,  1.  S.  141  ff. 


5)  Zur  Geschichte  des  isr.  V. 
S.  196. 

6)  Urgesch.  S.  150. 

v.  7)  Gesell,  des  V.  Isr.  I,  S. 
258  ff. 
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Stamm«  Juda  erobern  und  zwar  den  Ureinwohnern , also 
den  Avvim , Enakim , sowie  den  liananäern  wegnehmen, 
dann  aber  In  der  ersten  Hälfte  der  Richlerzeit  an  die  aus 
Kreta  kommenden  Philistäer  verloren  gehen,  in  der  neuen 
Auflage  hat  er  aber  seine  Ansicht  dahin  modiflcirt,  dass 
allerdings  ältere  Philistäer  bereits  da  wohnen,  untergeben 
den  Kananäern,  eine  Zeitlang  unterjocht  von  den  Juden, 
dann  aber  durch  eine  zweite  - Wanderung  aus  Kreta  ver- 
stärkt und  sich  freimachend.  Movers ')  halte  bereits  vor 
Ewald2)  die  nachmosaische  Einwanderung  nachzuweben 
versucht  und  hält  sie  auch  in  seinem  grossen  Werke  fest. 
Knobel3)  sucht,  ähnlich  wie  Ewald,  aber  seiner  Grund- 
ansicht  gemäss  eine  Vermittelung,  indem  er  in  der  Zeit 
zwischen  d«n  Patriarchen  und  Moses  die  vier  nördlichen 
Städte  durch  Philistäer  besetzen  lässt,  dagegen  die  Einwan- 
derung seiner  Caphtorim  oder  Kreter  nach  Gaza  Und  die 
südlicher  gelegenen  Theile  in  die  Riebterperiode  verlegt. 

Sehen  wir  die  zu  Grunde  liegenden  Stellen  etwas  ge- 
nauer an  und  suchen  wir  die  wirklichen  oder  scheinbaren 
Widersprüche  zuerst  zu  bezeichnen,  dann  zu  heben.  Wir 
haben  hier  drei  Klassen  von  Stellen  gleichsam  zu  scheiden: 
1.,  solche,  in  denen  eine  Uebersicbt  des  idealen,  ver- 
heissenen  Besitzes  des  Volkes  Israel  gegeben  ist,  2., 
solche,  die  uns  von  den  Kämpfen  Josua’s,  von  den  wirk- 
lich unterworfenen  Städten,  Völkern  und  Königen  berich- 
ten und  3., -solche,  in  denen  die  dem  Volke  Israel  iibrig- 
gebli ebenen,  mächtigen  Feinde,  die  Auf]gabe  für  ihre  fel- 
gende Geschichte  gleichsam,  aufgezählt  sind;  unter  dieser 
letzten  Rubrik  kommt  allein  der  Name  der  Philistäer 
vor  als  einer  compakten,  politisch  gegliederten  Volksmasse. 


1)  Zeitschr.  f.  Philos.  und  In-  2)  Phönie.  II,  1.  S.  316. 

tlwl.  Theol.  1836.  Hft  18.  S.  123  3)  Vülkertafel  9.  218.  223. 

—127. 
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Der  ideale,  Abraham  verheissene  Besitz  seiner  Nach- 
kommen erstreckte  sich  nach  Südwest  bis  zum  Bache  Aegy- 
ptens und  umfasste  also  die  philistäische  Meeresküste  mit1), 
daher  werden  auch  im  11.  Kapitel  des  Buches  Josua  *) 
Gaza,  Gath,  Asdod,  obgleich  nicht  unterworfen  zum 
Besitze  der  Kinder  Israel  hlnzugezäbit,  ebenso  wird  Gaza, 
Ekron,  Asdod  dem  Stamme  Juda,  als  dessen  Annexum  nur 
Simeon  erscheint,  zugetheilt3),  nach  Josephos  auch  Aska- 
lon  dabei  genannt4).  Es  war  hiermit  die  Tendenz  der 
Ausbreitung  nach  dieser  Richtung  unter  dem  Sehilde  eines 
göttlichen  Rechtes  ausgesprochen,  aber  noch  keine  reelle 
That.  Erst  die  spätere  Zeit  David’s  und  Salomo’s  hat  das 
Recht  zu  einer  gewissen  Wahrheit  gemacht.  Wir  können 
daher  hieraus  weder  auf  ein  Vorhandensein  der  Philistäer 
in  der  Pentapolis,  noch  auf  ihre  Unterwerfung  einen  Schluss 
machen , es  ist  nur  gleichsam  von  Seiten  der  Juden  der 
Fehdehandschuh  den  Inhabern  dieses  Landes  hingeworfen, 
die  rechtliche  Begründung  des  langen  Kampfes  gegeben. 

Die  entscheidenden  Kämpfe  diesseit  des  Jordan  und  ihre 
Erfolge  sind  uns  vor  Allem  an  zwei  Stellen,  an  der  einen 
in  wirklich  urkundlicher  Weise  dargestellt5).  An  Jener 
ist  uns  der  Kampf  Josua’s  mit  den  Amoritern,  dem  mäch- 
tigen kananüischen  Stamme,  der  das  Gebirge  inne  hatte, 
erzählt  und  sein  Vordringen  nach  Süden;  die  Erzählung 
schliesst  damit,  dass  das  Gebirge,  die  Sephela,  der  Ne- 
geb,  der  Fuss  des  Gebirges  mit  allen  Königen  von  Kades 
Barnea  bis  Gaza  (flSIV — Df),  sowie  das  Land  Gosen  bis 
Gtbeon  geschlagen  waren  durch  Josua.  Die  Phiiistäer,  die 
nachherlgen  Inhaber  der  Sephela  und  eines  Theils  des  Ne- 
gebs  werden  in  der  vorhergehenden,  entscheidenden  Schlacht 
mit  keiner  Silbe  erwähnt  und  Gaza  wird  hier  sichtlich  nur 


1)  1 Mos.  15,  18. 

2)  11,  22. 

3)  Jos.  15,  49. 


4)  Ant.  Jud.  V,  1,  22. 

5)  Jos.  c.  10  und  12,  8 ff. 
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als  Gränzbestimmung  gebraucht,  um  die  weite  Ausdehnung 
des  hervorgerufenen  Schreckens  und  einer  augenblicklichen, 
scheinbaren  Unterwerfung  zu  bezeichnen,  was  übrigens  in 
dem  von  Josua’s  Thaten  hier  zusammenfassenden  Aus- 
drucke HS' . auch  nur  liegen  kann,  während  im  Vorher- 
gehenden die  Belagerung  und  Einnahme  von  Städten,  wie 
Lachis,  Libna,  Makeda,  Odollam,  welche  im  Vergleich 
zu  Gaza,  wie  es  unter  den  Philistäern  erscheint,  immer 
unbedeutend  waren,  ausführlich  berichtet  wird.  Die 
andere  Stelle  giebt  uns  ein  genaues  Verzeichniss  der  be- 
siegten Könige  im  Gebirge,  in  der  Sephela,  in  der 
östlichen  am  todten  Meere  und  von  da  südlich  sich  er- 
streckenden Wüste  (riD'jy),  an  dem  Fusse  des  Gebirges 
(ni’ltüS),  in  der  Weidegegend,  der  mehr  östlichen,  nach 
dem  todten  Meere  zu  gelegenen,  dem  "O“10  und  dem  ei- 
gentlichen Negeb:  nach  dieser  trefflichen,  genauen  Cha- 
rakterisirung  des  Landes  nach  Naturunterschieden  werden 
uns  31  Fürsten  aufgezählt , darunter  aber  keiner  weder  der 
Philistäcr  noch  einer  der  Städte  der  Pentapolis.  Unter  den 
besiegten  Stämmen,  die  neben  den  drei  nordarabischen, 
den  Kenitern,  Kenisitern  und  Kadmonitern  in  der  Prophe- 
zeiung für  Abraham  bereits  genannt  werden1),  sind  fünf 
zu  den  Kananäern  und  zwei,  die  Pheresiter  und  Awäer, 
der  ältesten  Bevölkerung  zuzurechnen,  aber  Philistäer  er- 
scheinen nicht  dabei.  Wichtig  für  uns  ist  aber  gerade  eine 
jene  Urbevölkerung  betreffende  Notiz 2) : nach  ihr  bleiben 
nämlich  die  aus  Hebron  und  von  dem  Gebirge  vertriebenen 
Enakim  in  Gaza,  Gath  und  Asdod,  also  hier  eine  noch 
freie  Zuflucht  und  Haltepunkt  findend.  Noch  haben  wir 

hier  eine  Stelle3)  anzuführen,  die  uns  zwar  in  die  Zeit 
nach  Josua  führt,  aber  dabei  gerade  theils  durch  einen  of- 


1)  1 Mos.  15,  19  — 21.  3)  Richter  c.  1. 

2)  Jos.  11,  22. 
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fenbaren,  Innern  Widerspruch  theils  durch  die  Nichterwäh- 
nung der  Phili$läer  auirallen  muss:  es  werden  uns  die  sieg- 
reichen Kämpfe  des  Stammes  Juda  und  Simeon  berichtet, 
die  Niederlagen  der  Kananäer  und  Pheresiter , die  Vertrei- 
bung der  erstem  aus  den  von  Hebron  südlichen  Städten; 
da  wird  auf  einmal  V.  18  eingefügt:  Juda  eroberte  Gaza, 
Askalon,  Ekronmit  ihrem  Gebiete,  aber  im  folgenden  Verse 
unmittelbar  angefügt:  Gott  habe  Juda  das  Gebirge  ("VI fl) 
einnehmen  lassen,  die  Bewohner  der  Ebene  (hier  pOV,  nicht 
Sepheia)  aber  nicht,  da  sic  eisenbcschlagenc  Kriegswagen 
in  grosser  Menge  besassen.  Der  Widerspruch  liegt  hier 
auf  der  Hand , jene  Städte  können  niemals  zum  Gebirge 
gerechnet  werden.  Der  vatikanische  Text  der  LXX  hat 
allerdings  durch  Einschiebung  der  Negation  den  Wider- 
spruch gehoben,  jedoch  sichtlich  hier  corrigirend,  nicht 
übersetzend,  denn  Josephos  z.  B.1)  sucht  den  Widerspruch 
zu  vermitteln,  indem  er  von  den  Städten  in  der  Ebene 
und  am  Meere  allerdings  Askalon  und  Azotos  erobern  lässt, 
dagegen  nicht  Gaza  und  Ekron 2)  wegen  des  Gebrauchs  der 
Kriegswagen  in  der  Ebene.  Aber  ohne  den  Besitz  der 
Ebene  konnten  jene  beiden  Städte  jenseit  derselben  nicht 
gehalten  werden , daher  ist  auf  diese  Scheidung  kein  Ge- 
wicht zu  legen,  vielmehr  müssen  wir  V.  18  für  das  Ein- 
schiebsel eines  Ordners  halten,  welcher  die  sonst  nicht  er- 
zählte und  doch  ideal  angenommene  Besetzung  jener  Kü- 
stenstädte hierdurch  begründen  wollte.  Das  Resultat  aus 
der  Vergleichung  dieser  zweiten  Klasse  von  Stellen  also 
ist:  jene  Städte  Gaza,  Askalon,  Asdod,  Ekron  sind  aller- 
dings nicht  von  den  Israeliten  bei  der  ersten  Eroberung 
Kanaans  eingenommen , sie  werden  aber  auch  nicht  als  im 


1)  Ant.  Jud.  V,  2,  4.  auch  Hieronymus  (Onom.  in  Opp. 

2)  Dass  Ekron  von  den  Juden  t.  II,  p.  398.  ed.  Paris.), 
nicht  eingenommen  sei,  berichtet 
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Besitze  der  Phllistäer  erwähnt,  sondern  erscheinen  als  Halt, 
als  Zufluchtsort  der  aus  dem  Gebirge  und  von  seinem  Kusse 
vertriebenen  Ureinwohner,  der  Avvücr  und  Pheri- 
säer. 

; ' Endlich  haben  wir  die  Angaben  zu  beachten , welche 
ausdrücklich  die  Pentapoiis  der  Phllistäer  und  ihr  bis  an 
den  Bach  Aegyptens  gehendes  Gebiet  namhaft  machen  und 
zwar  als  weder  von  Josua  noch  von  den  folgenden  Ge- 
schlechtern unterworfen  *).  In  der  erstem  werden  alle 
Bezirke  (nl'T'Sj  — Ss)  der  Philistäcr  neben  dem  Lande 
Geschur  als  unerobert  bezeichnet,  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron,  wo  der  Kananäer  Nachbar,  sich  erstreckend, 
während  das  Land  Geschur  das  Küstenland  der  Kananäer, 
zunächst  der  Sldonier  das  Land  am  Hermon  und  Libanon 
umfasst.  Der  Erzähler  lügt  hinzu : die  Geliloth  der  Phili- 
stäer  bewohnen  die  fünf  Herren  von  Gaza , Asdod , Aska- 
lon,  Gath,  Ekron  neben  den  Avväern.  Damit  stimmt  die 
andere  Stelle  ganz  überein , nur  dass  sie  die  einzelnen  Her- 
ren der  Philisläer  nicht  besonders  auflührt;  sie  werden  in 
dieselbe  Verbindung  mit  der  eigentlichen  Phöntke  gesetzt 
und  als  diejenigen  genannt,  welche'Gott  bleiben  liess,  um 
Israel  damit  zu  versuchen  und  zu  prüfen.  Wir  sehen  deut- 
lich , an  der  ersten  Stelle  werden  die  Philistäcr  zum  ersten 
Male  in  die  geschichtliche  Erzählung  verflochten  und  da- 
her genauer  in  ihren  Theiien  aufgeführt;  allerdings  ist  hier 
durchaus  keine  Andeutung  gegeben  über  ihre  spätere  Ein- 
wanderung , sondern  der  spätere  Erzähler , der  des  Deute- 
ronomium, dem  beide  Stellen  wohl  zuzusebreiben  sind, 
blickt  von  seiner  Zeit  rückwärts  und  findet  jene  beiden 
Hauptgebiete  der  Phünike  mit  Köiesyrien  und  Palästina  als 
nie  unterworfen,  ihre  Bewohner  als  die  wichtigen  Gegner 
Israels  sich  fortwährend  erweisend. 


1)  Jos.  13,  1—3.  Rieht.  3,1  — 3. 
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Was  wird  also  die  Antwort  auf  unsere  Hauptfrage 
sein?  Bel  der  Eroberung  Kanaans  durch  die  Israeliten 
sind  jene  fünf  Städte  des  Küstenlandes  im  Besitze  der 
Avväer  und  Pherisäer,  sie  werden  nicht  erobert  durch  die 
Juden,  wohl  aber  ruft  der  Schrecken  vor  dem  auf  dem 
Gebirge  und  von  da  aus  zur  Ebene  hin  Ihre  Waffen  in 
religiöser  Begeisterung  tragenden  Volke  hier  vielfach  Be- 
wegung hervor,  veranlasst  vielleicht  zu  augenblicklicher 
Demüthigung.  Der  Best  der  aus  dem  Gebirge  vertriebenen 
Ureinwohner  wirft  sich  auf  die  Scphela  und  findet  hier 
Halt  und  Schulz.  Indessen  sind  die  Philistäer  bereits  ein 
mächtiger,  gefürchteter  Stamm,  der  die  Kiistenstalionen 
und  das  Weideland  der  Wadis  bis  nach  Becrscba  hinauf 
schon  seit  ein  Paar  Jahrhunderten  besetzt  hat.  Mögen  sie 
nun  auch  schon  als  eine  Art  kriegerischer  Heergefolge  in 
das  Gebiet  der  Avväer  früher  gekommen  sein,  hier  festen 
Fuss  gefasst  haben,  die  grosse  Umwälzung,  welche  durch 
die  Israeliten  in  Kanaan  hervorgernfen  wird,  die  Zertrüm- 
merung mächtiger  Königssitze,  die  Schwächung  der  gan- 
zen Bevölkerung  hat  die  Phllistäer  erst  zu  einer  raschen 
und  vollständigen  Einnahme  Ihrer  nacliherigen  Pentapolis 
veranlasst,  die  nun,  das  können  wir  sagen,  erst  materiell 
Und  politisch  ihre  Bedeutung  erhält.  Dass  sie  zu  gleicher 
Zeit  von'  Aegypten  aus  durch  die  grossen  Eroberer  der 
neunzehnten  Dynastie  gedrängt  wurden,  ist  zwar  wahr- 
scheinlich, aber  noch  nicht  bestimmt  zu  erweisen.  Die 
Urbevölkerung  und  die  Kananäer  werden  theils  verhichtet, 
theils  und  dies  ist  besonders  in  der  Gegend  von  Ekron  und 
Gath  der  Fall,  hallen  sie  sich  als  die  eigentlichen  Land- 
bauer, Ja  lange  wohl  als  die  eigentliche  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  und  ihr  Einfluss  ist  hier  in  Sitte,  Sprache 
und  Cultus  immer  ein  sehr  bedeutender  geblieben,  wäh- 
rend Asdod,  Askalon,  Gaza  die  acht  philistäischcn  Mittel- 
punkte werden  natürlich  neben  dem  fortwährend  festgehai- 

9 * 
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tencn  Besitze  des  Negcb  und  der  Meeresküste  bis  über 
Rhinokorura  hinaus.  Wir  sind  somit  auf  dem  Punkt  ange- 
langt, wo  jene  Gegend  als  eigentliche  Palaistine  ihre  wich- 
tige politische  Holle  zu  spielen  beginnt,  deren  Betrachtung 
uns  zu  dem  folgenden  Abschnitt  hinüberfuhrt. 

i „ ■ . . » 

Kap.  II. 

Politische  Entwickelung 

der  philistäischcn  Städte  bis  zu  Alexander  dem 
Grossen. 

§.  3. 

Der  p hilfst» Ische  Städtebund 

und 

die  Verfassung  der  einzelnen  Städte.  Die  militä- 
rische Organisation. 

• ' 1 • - 

Während  ln  den  Tiefländern  des  Euphrat  und  Tigris, 
sowie  In  dem  weiten  Nilthal,  an  dem  östlichen  Abhange 
des  Libanon , sowie  in  den  Flussthälern  von  Kleinasien  an 
grössere  Städtegründungen  sich  weit  ausbreitende  Reiche 
knüpfen , in  denen  von  einem  despotischen  Oberhaupte  und 
dessen  Familie  alle  Unternehmungen,  alle  politischen  Hand- 
lungen ausgehen,  so  bietet  sich  uns  ein  ganz  anderes  Schau- 
spiel an  der  syrischen  Küste  dar.  Hier  hat  sich  ein  vor- 
zugsweise städtisches  Leben  ausgebildet  und  zwischen  den 
Städten,  die  als  herrschende  dem  Lande  ringsum  mit  sei- 
nen Ortschaften  vorstehen,  ein  Föderativverbältniss.  So 
haben  wir  in  der  nördlichen . Hälfte  der  Küste  den  phöniki- 
schen  Städtebund,  im  Süden  den  philistäischen.  Zwei 
Hauptpunkte  sind  es  wohl  vor  Allem,  die  dieses  Verhält- 
nis begründet  haben : die  Art  der  Besetzung  selbst  und 
die  Hinweisung  auf  die  See  und  das  Verkebrsleben  auf  der- 
selben. Beide  Stämme,  sowohl  die  Kananäer  oder  Sido- 
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liier  als  die  Philistiier  kamen  nicht  als  nomadische  Stämme 
sich  unaufhaltsam  nusbreitend  über  die  Ebenen  und  unter 
ei  n er  Anführung  allen  Widerstand  niederwerfend , das  neu- 
gewonnene Reich  von  einem  Mittelpunkte  aus  ordnend , noch 
waren  sie  ein  seit  uralter  Zeit  in  fruchtbarer  Niederung 
ansässiges,  auf  Ackerbau  und  friedliches  Leben  in  kleiner 
Beschränkung  hingewiesenes,  nicht  durch  Mühe  und  Kampf 
gestähltes  und  auch  in  politischer  Beziehung  zu  fremden 
Einwohnern  oder  Nachbarn  gereiftes  Volk,  sondern  sie  er- 
scheinen mehr  als  Rest»,  vertrieben  nach  langen  Kämpfen 
aus  ihrer  Heimalh,  wo  sie  bereits  einen  Cullurzustand 
erreicht  hatten,  mehr  colonieenmässig  ausziehend  und  ein- 
zelne feste  Punkte  gewinnend,  sich  erobernd,  in  diesen  ein 
städtisches  Leben,  das  sie  bereits  früher  gekannt,  bald 
wieder  einrichtend.  Während  die  asiatischen  Reiche  und 
auch  das  ägyptische  von  dem  Innern  des  Landes  nach  den 
Peripherieen  drängen  und  erst  später  an  die  See  kommen, 
so  haben  wir  hier  ein  umgekehrtes  Schauspiel;  einzelne 
feste  Punkte  hart  an  der  See  gewonnen , gleichsam  poly-  . 
penarlig  an  einem  fremden  Körper  angesetzt,  von  da  aus 
ein  Streben,  nach  dem  Innern  sich  auszudehnen. 

Die  einzelnen  Gründungen  bedürfen  mehr  einander; 
als  Auswanderer  stehen  sich  die  einzelnen  Abtheilungen 
gleich ; das  frühere  Reich,  wenigstens  bei  den  Pbilistäem, 
das  der  Hyksos  ist  zerstört;  der  Kern  der  wehrhallen, 
tapfersten  Stämme,  gleichsam  die  Ritterschall  ist  an  der 
Küsie  fortgezogen  und  hat  nun  eine  Anzahl  selbständiger 
Burgen  oder  Festungen  besetzt  in  einer  fruchtbaren,  rei- 
chen Landschaft,  deren  frühere  Bewohner  als  Landbauer  in 
einem  abhängigen  Verhältnisse  bleiben.  Der  andere  Ge- 
sichtspunkt, die  Hinweisung  auf  das  Meer,  den  freien 
Handel,  die  Möglichkeit,  jeder  Unterdrückung  auf  diesem 
Wege  zu  entgehen  und  doch  wieder  von  einem  neuen  Punkte 
aus  die  MuLlersladt  zu  unterstützen , dieser  ist  vorzugsweise  ■ 
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l>ei  den  sidonischen  Stildten  hervorgelreten , die  Ja  alle 
Küstenstädte  siud , während  dies  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  nur  eine  philistäischc  ist,  Askalo«,  die  unmittel- 
bar  in  das  Meer  hinein  mit  ihren  Substrucllonen  gebaut 
ist;  die  andern  wie  Gaza,  Asdod,  Ekron,  so  Jopc  liaben 
ihre  Härenorte,  die  sogenannten  Maiumas.  Die  Bedeu- 
tung des  Handels  kann  aber  besonders  fiir  die  Macht  Ga- 
za’s  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden,  da  hier  neben 
der  grossen  Wasserstrasse  die  der  Wüste,  gleichsam  eines 
zweiten  Meeres  mündet  und  hier  die  Beziehungen  zu  dem 
ganzen  östlichen , indischen  Handel  auf  das  Lebendigste  er- 
hielt, zugleich  die  Philistäer  in  die  regste  Verbindung  mit 
den  freien,  immer  unabhängigen  Stämmen  Arabiens  setzte. 

Es  sind  daher  für  das  politische  Lehen  Philistäer  zu- 
nächst drei  Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen : das  der 
Hauptstädte  zum  Land  und  den  untergeordneten  Städ- 
ten, das  der  gleichberechtigten  Bundesstädte  und  end- 
lich in  der  Stadt  das  eines  Oberhauptes  zur  Gemeinde. 
Für  das  erste  haben  wir  ausdrückliche  Zeugnisse  und  zu- 
gleich Angaben  der  Grunze.  Bei  der  Ländervertheilung 
Josuas1)  wird  zu  Juda  gerechnet  Gaza  und  seine  Töch- 
ter (nÜ3  ist  der  stehende  Ausdruck  für  Tochterstädte2), 
daher  auch  die  Städte  der  Philistäer,  diese  als  Gesammt- 
lieit  genommen  DTHüba  nl33  heissen3))  und  seine 
Dörfer  (D'3ün)  bis  zum  Bache  Aegyptens.  Dass 
wir4)  rrni331  HIV  — "ly  nicht  hier  anführen  kön- 
nen, da  dieses  HIV,  wofür  vielmehr  mit  vielen  Mss. 
rtv  zu  schreiben,  zur  Gebietsbestimmung  des  Stammes 
Ephraim  neben  Gazer,  Sichern  als  westliche  Gränze  ge- 
nannt wird , liegt  auf  der  Hand ; oder  wir  müssen  ein  zwei- 
tes Gaza  in  dieser  Gegend  annchmen , wozu  uns  sonst  alle 


1)  Jos.  15,  47.  3)  Hes.  16,  27.  57. 

2)  1 Chron.  18,  1.  4)  1 Cliron.  7,  28. 
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Belege  fehlen.  Nach  Rieht.  1,  18  nahm  Juda  ein  Gaza 
und  sein  Gebiet  (nSlM  -HNI,  DJV) ; Hlskla  schlägt  die 
Philister  bis  Gaza  und  dessen  Gränzen  (ITVO}— ni'tt)  *). 
Dasselbe  wird  von  Ekron1),  Asdod*),  von  Gath1)  ausge- 
sagt. In  Bezug  auf  das  Letztere  haben  wir  noch  einen 
bezeichnenden  Gegensatz*),  den  nämlich  der  Königsstadt 
oder  Hauptstadt  zur  Landstadt,  der  HdSdOII  TI? 
gegenüber  den  rnilSn  'Hy-,  wozu  z.  B.  Zlkclag  gehört. 
Für  Gaza  gewinnen  wir  also  bestimmte  Haltepunkte.  Das 
Gebiet  erstreckt  sich  bis  zum  Bache  Aegyptens  oder  dem 
Bache  Sihor,  also  wird  das  ganze  früher  von  den  Pblli- 
stäeru  besetzte  Land  dazu  gerechnet  und  wir  haben  als 
Töchter  Gaza’s  jene  theils  herodoteisebefi  Emporieen  bis  Je- 
nysos,  oder  die  SUidte  von  ßaphia  bis  Rhinokorura  anzu- 
sehen, theils  mehr  Binnenstädte  wie  die  spätere  Mcnois, 
eigentlich  Menenatha.  Auch  Gerar,  das  alte  Königreich, 
gehörte  den  Philistäern,  hier  zunächst  Gaza  lange  Zeit, 
bis  das  Handeisvolk  der  Maonäer  es  besetzt6).  Natürlich 
die  Zvqoi  jenseit  des  Baches  Aegyptens,  welche  nach  Hc- 
rodot7)  trjt;  'Aqaßhjg  xd  naQa  iXaladdav  bewohnen,  also 
bis  zum  Kädiov  oqoc  , können  wir  mit  zu  dem  Bereiche 
Gaza’s  rechnen.  Dagegen  sind  die  OH!fn  die  offenen  Dorf- 
schaflen,  die  unter  philistäischer  Hoheit  von  den  Urein- 
wohnern, den  Avvim  fort  bewohnt  wurden8).  Es  ist  also 
der  Negeb  der  Crethi8)  neben  einem  Theil  der  Küste 
des  Meeres,  welcher  zu  Gaza  gehört,  während  die  Sephela 
oder  die  Geliloth  der  Philistäer  den  übrigen  Städten  zuzu- 
weisen sind.  Aus  diesem  ganzen  Gebiete  wurde  also  von 
Gaza  die  Mannschaft  zu  den  Kriegen  gestellt,  von  hier 


1)  2 Kön.  18,  8. 

2)  Jos.  15,  45. 

3)  Jos.  15,  47.  1 Sam.  5,  6. 

4)  1 Chron.  18, 1.  1 Sam.  27,  5. 

5)  1 Sam.  27,  5. 


6)  2 Cliron.  14,  14. 

7)  II,  12. 

8)  5 Mos.  2,  23. 

9)  1 Sam.  30,  14. 
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flössen  die  Geschenke  in  die  Hauptstadt,  nach  Gaza  seihst 
zu.  Wir  sehen  hieraus,  wie  keine  andere  Stadt  der  Phi* 
listäer  auf  einen  so  bedeutenden  Länderbesitz  basirt  war 
und  wie  zugleich  die  Gazäer  die  eigentlichen  Pforten  zwi- 
schen Asien  und  Afrika  besetzt  hielten. 

An  der  Spitze  von  Gaza  wie  Jeder  der  übrigen  Städte 
steht  einer  der  fünf  Fürsten  oder  Sarnim  (D\HO)  der 
Phiiisläer.  Die  LXX  übersetzt  es  mit  ä qxovtss  yvXKfttsi/t. 
Ungenau  spricht  Josepbos  ')  bei  Simson’s  Aufenthalt  in 
Gaza  von  den  Nachsleliuugen  der  rüv  rutaiwv  uqxov- 
te(.  Wir  haben  darum  nicht  mehrere  Sarnim  in  einer 
Stadt  anzunchmen,  sondern  die  Bezeichnung  gilt  flir  die 
gemeinsam  handelnden  philistäischen  Sarnim.  Es  ist  dies 
eine  Würde,  die  allein  bei  den  Philistern  uns  genannt 
wird  und  Uber  deren  Bedeutung  wir  uns  hier  so  viel  als 
möglich  klar  werden  müssen.  Fragen  wir  zuerst,  welche 
andern  Bezeichnungen  fiir  Herrscher , Anführer  uns  bei  den 
Philistern  begegnen,  so  muss  zunächst  als  gleichbedeutend 
genannt  werden  der  Ausdruck  D'HtD , wie  er  an  mehreren 
Stellen2)  unmittelbar  neben  und  für  den  andern  gebraucht 
wird.  Während  Gesenius3)  Seren  unmittelbar  als  Meta- 
pher von  der  Wagenachse  auffasst  und  hierzu  aus  dem 
Arabischen  Belege  bringt,  erkennt  Ewald1)  darin  dieselbe 
Wurzel,  als  In  Sar.  Solche  werden  schon  vom 

Stamme  Isaschar  im  Lobliede  der  Deborah  *)  erwähnt,  als  dersel- 
ben in  der  Schlacht  beistehend.  Der  Prophet  Zephauja6)  spricht 
sein  Wehe  aus  über  die  D^ttJ  Jerusalems  neben  den  Schophe- 
tim,  den  Richtern  und  den  Priestern.  Genauer  wird  uns 
die  Beziehung  gegeben  in  einer  Anzahl  von  Stellen,  wo 
diese  Sarim  über  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Heeres 


1)  Ant.  Jud.  V,  8,  10.  '4>  Geschieh.  1.  S.  332. 

2)  1 Saw.  18,  30.  49,  3.  9.  5)  Rieht.  5,  15. 

3)  TIics.  II,  p.  973.  6)  3,  3.  .'  ... 
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ffm  den  TH  bös  (CMDDtÜ)  bis  zn  den  Fünfzig  herab  uns 
als  eine  mH  der  neuen,  von  David  nach  dem  Vorbild  der 
Philister  gemachten  Organisation  des  Heeres  in  Verbindung 
siebende  militärische  Würde  erscheint  *).  Samuel  warnt 
die  Israeliten  davor,  dass  der  neu  zu  wählende  König  ihre 
Söhne  zu  Sarim  machen  werde  *).  Die  Sarim  der  Hun- 
derte (nlNOTI  'HlD  — HN)  existiren  noch  in  der  Zelt  des 
Verfalls,  sie  sind  es,  die  vom  Priester  JoJada  bewaffnet 
an  der  Spitze  des  Volkes  AlhaIJa  stürzen  und  Joab  erbe» 
ben*).  Wir  sehen  also,  die  Sarim  sind  zunächst  rein  ml- 
litärischer  Natur.  Auch  die  Sarnim,  die  obersten  Sarim 
haben  in  der  militärisch en  Führung  zunächst  ihren 
Beruf.  So  heisst  es,  dte  Sarnim  ziehen  nach  Hunderten 
und  Tausenden  hinauf  gen  Gilboa1 2 3 4 5 6).  Aber  ihre  Thätigkefl  er- 
streckt sich  auf  alle  Mittel,  äussere  Feinde  abzuhalten,  so  han- 
deln sie  gemeinsam,  um  Slmson  bei  Delila  zu  fangen  s),  sie  er- 
scheinen ferner  bei  dem  grossen  gemeinsamen  Dankopfer4) ; 
sie  werden  von  den  Männern  von  Asdod  zusammengeru- 
fen, um  über  die  erbeutete  Bundeslade  und  die  grossen 
dadurch  eingelretcnen  Landplagen  zu  berat  ben,  sie  fol- 
gen gemeinsam  der  Procession  der  Bundesladen7),  sie  fra- 
gen aber  auch  die  Priester  um  Rath.  Bemerkens werth  ist 
hier,  dass  die  Sarnim  von  den  “iVTTÖN  — ' '1Ö3N  zusammen- 
berufen  werden  nach  Asdod,  ebenso  nach  Ekron.  Es  er- 
scheint also  hier  die  Gemeinde,  eben  diese  Männer 
von  Asdod,  Ekron,  als  mit  dem  Rechte  betraut,  die  in  den 
einzelnen  Städten  zerstreuten  Sarnim  zu  berufen,  ihnen 
ihre  Verlangen  vorzutragen.  Allerdings  steht  diese  Notiz 


1)  1 Sam.  22,  7.  1 Cliron.  28, 1. 

2)  1 Sam.  8,  12. 

3)  2 Chron.  23,  1.  9. 

4)  1 Sam.  29,  2. 

5)  Rieht.  16,  5.  8.  18. 

6)  a.  a.  0.  27.  30. 


7)  1 Sam.  6,  8.11.6,12.  Vergl. 
auch  Jos.  Ant.  J.  VI,  1,  2, -dar  aus- 
drücklich die  aqtovti s der  5 Städte 
einzeln  nennt  und  zwar  die  von 
Gaza  und  Azotos  zusammen,  getrennt 
gegenüber  den  drei  andern. 
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für  uns  allein , aber  sie  erlaubt  uns  durch  die  Vergleichung 
der  uns  bei  ihrem  ausgedehnten  Coloniewcsen  ziemlich  genau 
bekannten  phönikischen  Staalsverfassungen , bei  der 
Beachtung  der  mit  der  politischen  Gliederung  eng  zusam- 
menhängenden militärischen,  sowie  der  nach  Alexander  dem 
Grossen  herrschenden  Verhältnisse  manche  weitere  Schluss- 
folgerungen. Zunächst  können  wir  wohl  die  Sarnlm  mit 
den  Schofetim,  den  SufTetcn ')  der  phönikischen  Städte  ver- 
gleichen , nur  dass  der  verschiedene  Charakter  beider  Stäm- 
me, dort  in  der  herrschenden  Bedeutung  der  militäri- 
schen Führer,  hier  der  richterlichen  Thätigkeit  bei 
einem  grossen  Verkehrslehen  hervortritt.  Denn  wie  die 
Sarnim  natürlich  aus  bevorzugten  Geschlechtern  hervor- 
gehen, so  ist  daneben  die  Machtstädlischer  Geschlech- 
ter, repräsentirt  in  einer  Art  Gcrusia,  in  jenen  Männern 
von  Ekron  und  Asdod  anzuerkennen.  Aur  diesen , die  zu- 
gleich den  waffenfähigen  Adel  bildeten,  aus  denen  vor  Allem 
die  Wagenkämpfer  hervorgehen,  und  ihren  Abtheilungen 
ruht  mit  die  militärische  Organisation.  Sie  bilden  zugleich 
die  Herren  des  fruchtbaren  Laudes  gegenüber  den  zins- 
pflichtigen  Landbewohnern.  Der  Stolz  der  Philister,  auf 
Reinheit  des  Blutes,  auf  Reichlhum  und  Tapferkeit  im 
Kampfe  der  schweren  Bewaffnung  bauend , wird  nns  im  ge- 
schichtlichen Verlauf  als  ein  charakteristischer  Moment  her- 
austreten. 

Aber  es  werden  auch  Könige  (D’obp)  und  zwar 
alle  Könige  des  Landes  der  Philister  erwähnt  von  Jere- 
mias1 2) und  einzeln  Askalon,  Gaza,  Ekron,  Asdod  aufge- 
zählt zwischen  dem  König  Pharao  von  Aegypten , den  Kö- 
nigen des  Landes  Uz  und  dann  den  Königen  von  Sidon  und 
Tyrus.  Von  Salomo’s  Oberherriichkeit  über  die  Königreiche 


1)  Vergt.  überhaupt  Movers,  2)  25,  20. 

Phon.  II,  1.  S.  479  ff.  532  ff. 
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(htaböOp)  vom  Lande  der  Ph  1 1 1 ste  r an  wird  allerdings *) 
auch  schon  gesprochen,  aber  hier  ist  erstens  diese  Lesart 
nicht  durchaus  gesichert,  und  dann  ist  der  Ausdruck  ein 
allgemeiner,  der  auch  andere  kleine  Reiche  der  Edomiter 
u.  s.  \v.  mit  begreifen  kann  und  worunter  auch  die  Herr- 
schaften der  Sarnim  leicht  mit  verstanden  werden.  Aber 
Achisch,  der  König  von  Galh,  erscheint  bereits  in  der 
Geschichte  Davids  *)  und  zwar  als  erblicher  König,  ein 
Sohn  des  Magog.  Auch  Arnos 1 2  3)  spricht  von  Gath , dem 
Königreiche  der  Philister,  das  grösser  gewesen  sei, 
als  Juda  und  Israel.  In  Askalon  gab  es  nach  ihm4),  also 
am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  Einen , der  das  Scepter 
trögt  (BI11Ö  7|Oin).  In  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
nennt  der  Verfasser  von  Sacharja  C.  9,  5 einen  König  von 
Gaza.  Es  ist  klar,  dass  der  Begriff  des  "]Sd  ein  anderer 
ist,  als  der  des  "üü;  in  Jenem  tritt  die  berathende  Thätig- 
keit  in  Vordergrund  und  zugleich  die  Idee  der  Heiligkeit, 
daher  auch  die  Elohim,  auch  Jehovah  damit  bezeichnet  wird; 
dagegen  der  "fltf  oder  pp  (ein  Singular,  der  nicht  vor- 
kommt) zunächst  eine  militärische  Stellung  uns  vergegen- 
wärtigt. Wie  verhalten  sich  bei  den  Philistern  beide  zu 
einander,  sind  sie  identisch  oder  nicht?  Hervorzuheben 
Ist,  dass  aus  der  frühem  Zeit,  der  Zeit  der  philistäischen 
Macht,  also  bis  David  nur  ein  philistäisches  Königthum 
uns  genannt  wird  (denn  Abimelecb,  der  König  von  Gerar, 
ist  für  uns  nicht  sicher  König  der  Philistäcr)  und  zwar  das 
von  Gath.  Nun  liegt  aber  Gath  am  weitesten  in  das  Bin- 
nenland hinein,  die  Bewohner  von  Galli "'werden  auch  als 
Autochthonen5)  bezeichnet  nach  der  Jüdischen  Einwande- 
rung, Gath  gebt  dann  am  frühsten  auch  verloren  in  das 


1)  1 Kön.  5,  1.  3)  6,  2. 

2)  1 ^Sam.  21 , 12.  27,  2 ff.  4)  Amos  1,  8.  , 

1 Kön.  2,  39  ff.  5)  1 Chron.  7,  21. 
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jüdische  Reich , die  Beziehungen  zu  den  Jüdischen  Königen 
sind  unler  allen  phiiistäischen  Städten  am  lebhaftesten  hier, 
was  z.  ß.  die  Flucht  israelitischer  Sklaven  nach  Galh  und 
die  freundliche  sofortige  Herausgabe  zu  Salorno’s  Zeit  be- 
zeugt1); so  mag  auch  hier  der  den  Kananäern  eigene 
Königsname  und  die  Königssitte,  die  z.  ß.  in  dem  Amte 
eines  Wächters,  des  Kopfes,  also  des  Lebens  (tUNI1")  lüttf), 
zu  dem  David  *)  ernannt  wur^e,  sich  ausspricht,  am  frühsten 
Eingang  gefunden  oder  sich  aus  der  vorphilistäischen  Zeit 
erhalten  haben.  Ob  der  König  aber  zugleich  der  Seren  Tür 
Gatii  war,  ist  nicht  ganz  klar.  Es  zieht  der  König  aller- 
dings auch  ins  Feld,  aber  hinter  den  Sarnim  und  ihren 
Abtheilungen  mit  David  und  dessen  Leuten J) ; es  wird  dann 
einfach  von  dem  Verlangen  der  Sarnim  gesprochen,  David 
zu  entlassen,  nicht  von  dem  der  andern  Sarnim;  der  Kö- 
nig erklärt:  „Du  bist  gut  in  meinen  Augen,  aber  nicht 
in  den  Augen  der  Sarnim  der  Philistäer.“  Der  König  muss 
ihn  darauf  hin  entlassen.  Zwar  kann  sehr  wohl  unler 
der  allgemeinen  Bezeichnung:  die  Sarnim  die  Majorität 
verstanden  sein,  besonders  eine  Majorität,  unter  der  die 
mächtigsten  Stämme,  die  von  Gaza,  Askalon,  Asdod  sich 
befinden,  und  cs  scheint  allerdings,  dass  der  König  von 
Gath  als  solcher  auch  Seren  war,  dass  aber  die  eigentli- 
chen streng  philisläischen  Staaten  keinen  König,  nur  Sar- 
nim kannten.  Josephos  hat  über  dies  ganze  Verhältnis 
keinen  klaren  Begriff;  er  lässt  *)  die  Philistäer  sich  ord- 
nen xavä  eO-vij  xai  ßatftXtiug  xai  <3  at  q an  t ia  c , Unter 
den  letztem  also  llnterabtheiluug  der  Königreiche  verstehend 
und  sichtlich  die  den  Sarnim  untergeordneten  Theile,  dann 
spricht  er  nur  von  König  Achis  und  ihm  gegenüber  von  ol 
(tTQaTi/yoi.  Was  aber  die  übrigen  Steilen  betrifft,  die  alle 


3)  1 Sam.  29,  2. 

4)  Ant.  J.  VI,  14,  5. 


» 


1)  1 Kön.  2,  39. 

2)  1 Sam.  28,  2. 


141 


einer  Zeit  3 Jahrhunderte  und  mehr  noch  später  angehören, 
einer  Zeit,  wo  iin  Wechsel  politischer  Herrschaft  die  be- 
sondem  Verfassungszustände  sich  sehr  ausgeglichen  halten, 
so  mag  da  wohl  der  Name  und  die  Stellung  der  Sarnim 
ganz  gegen  das  Königthum  zurückgetreten  sein , besonders 
da  dieses  auch  seit  Saul  den  Israeliten  die  ganz  geläufige 
Vorstellung  geworden  war. 

Ob  unter  den  Sarnim  eine  Art  Hegemonie  des  einen 
oder  andern  stattgefunden , ist  nicht  bekannt,  doch  sehr 
wahrscheinlich , da  Ja  zum  Beispiel  Ekron  nie  eine  mit  den 
andern  vergleichbare  Macht  gehabt  hat.  Bei  der  ältesten 
Aufzählung  derselben  ’)  wird  der  G a z ä e r (\ityp)  zu- 
erst genannt,  dann  der  von  Asdod,  Askalon,  Gath  und 
Ekron;  dagegen  bei  der  Rückgabe  der  Bundeslade  wird 
Asdod  Gaza  vorangestelit , die  übrigen  drei  in  ihrer  Rei- 
henfolge gelassen1 2).  Galh  verschwindet  seit  seiner  Einnah- 
me durch  David  aus  der  Reihe  der  phtlistäischen  Städte, 
nicht  dagegen  aus  der  des  jüdischen  Reiches,  wo  es  durch- 
aus nicht  unbedeutend  erscheint3).  Unter  den  vier  Übri- 
gen Städten  folgt  nach  Arnos4)  ln  der  Zeit  der  Könige 
Jeroheam  II.  und  üsia  um  800  sich  Gaza,  Asdod,  Aska- 
lon , Ekron ; der  nicht  viel  Jüngere  Verfasser  vom  zweiten 
Theilc  des  Saebaija6)  nennt  dagegen  Askalon,  Gaza, 
Asdod,  Ekron.  Unter  König  Josia,  dem  religiösen  Refor- 
mator in  Juda,  - wird  von  Zephanja8)  um  630  wieder  Gaza 
vor  Askalon,  Asdod,  Ekron  gestellt,  während  Jeremia  r), 
fast  30  Jahre  später,  auf  Askalon  Gaza,  Ekron  und  den 
Rest  des  zerstörten  Asdod  folgen  lässt.  Aus  der  Verglei- 
chung dieser  Steilen  geht  hervor , dass  Ekron  immer  zuletzt 
genannt  wird,  als  die  unbedeutendste  Stadt , dass  Gath,  so 

1)  Jos.  13,  3.  4)  1,  6.  7. 

2)  1 Sam.  6,  17.  5)  9,  5 — 7. 

3)  2 Kon.  12, 17.  Micha  1,  10.  6)  2,  1—7. 

14.  7)  25,  20. 
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lange  es  Im  Bunde  ist,  an  der  vierten  Stelle  erscheint,  dass 
ln  der  dritten  nur  Askalon  und  Asdod  wechseln , dass  das 
Primat  aller  zum  grössern  Thclle  und  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  Gaza  gegeben  wird,  dass  Asdod  früher,  Aska- 
lon seit  dem  Auftreten  der  assyrischen  Macht  in  Palästina, 
besonders  seit  der  furchtbaren  Zerstörung  Asdods  einen 
Vorrang,  auch  zeilweis  über  Gaza  behauptete. 

> Wir  haben  schon  oben  auf  den  kriegerischen,  ritter- 
lichen Charakter  der  Philistäer  auOnerksam  gemacht;  wir 
haben  ihn  Jetzt  näher  nachzuweisen  in  ihrer  Bewaffnung, 
ihrer  Heeresordnung,  Ihrem  Süldnerdienst,  der 
militärischen  Befestigung  Ihrer  Städte,  sowie  der  Mili- 
tärherrschaft über  ganze  Länderstriche.  Das  philistäi- 
sche  Heer  bestand  aus  drei  Massen , den  Streitwägen , der 
Relterct  und  dem  Fussvolke.  Wie  bedeutend  die  Zahl  von 
allen  drei  war,  erhcIIUaus  einer  Angabe  aus  der  Zelt  Sauls'1), 
wo  30000  Wagen  (Din) , 0000  'Reiter  (O-UÖ-jB)  uns  ge- 
nannt werden  und  Fussvolk  wie  Sand  am  Meere.  Aber  Sa- 
lomo hatte  in  Zeiten  seines  Glanzes  nur  1400  Wagen  und 
12000  Reiter2);  der  Pharao  Sisak  zieht  mit  1200  Wogen, 
aber  00000  Reitern  nach  Jerusalem  3).  Und  wir  müssen 
daher  diese  Zahl  30000,  wenn  sie  gleich  auf  das  Beste 
bezeugt  Ist , als  eine  In  Zahlen  so  häufige , alte  Verschrei- 
bung für  3000  halten,  ähnlich  wie  Thenius  dies  bei  der 
Angabe  von  40000  Wagenrossen  für  Salomo’s  Macht  ge- 
than  hat4).  Immer  noch  bleibt  die  erste  Zahl  eine  ganz  auffal- 
lend grosse,  wenn  gleich  die  Philistäer  damals  den  gröss- 
ten Thell  von  Judäa  beherrschten.  Schon  in  den  Zellen 
Josuas8)  wird  uns  aüerdings  berichtet,  wie  die  Ebene  der 
Philister  für  den  Stamm  Juda  wegen  der  vielen  Wagen  un- 

1)  1 Sam.  13,  5.  ' 4)  Thenius,  Comment.  1 Kon. 

2)  1 Kön.  10,  26.  2 Chron.  1,  5,  4.  5.  S.  42. " 

14.  9,  25.  5)  Rieht.  1,  19. 

3)  1 Kön.  14,  25.  2.  Chr.  21,1  ff. 
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einnehmbar  gewesen  sei.  Der  Wagenkampf  war  ein  so- 
wohl bei  den  Aegyptern1 *)  als  bei  den  kananäischen  Stäm- 
men verbreiteter,  viel  weniger  dagegen  Reiterei,  die  uns 
hier  aber  auch  in  ziemlicher  Stärke  begegnet.  Beide  waren 
den  Juden,  einem  ursprünglichen  Hirtenvolke  fremd,  viel- 
mehr war  für  sie  nicht  das  Reiten  zu  Ross,  sondern  auf 
Eselfüllen  Zeichen  der  Reicheren,  Angesehenen*).  Die- 
ser Reichthum  an  Gespannen  setzt  entweder  eine  eigene 
ausgedehnte  Pferdezucht  voraus  oder  einen  sehr  lebendi- 
gen Handel,  jedenfalls  aber  ein  reiches,  fruchtbares  Land 
zur  Erhaltung  derselben.  Nun  aber  ist  für  uns  der  Zu- 
sammenhang der  Pbilistaer  mit  den  unferägyplischen  Stäm- 
men hergesteilt,  dort  hatten  sie  ihre  Heimath  gehabt;  dort 
sowie  in  dem  angränzenden  Libyen  und  Kyrene  war  eine 
uralte,  hochbedeutende  Rossezucht3),  von  dort  kommen  in 
den  Zeiten  Saiomon’s  die  Kaufleute  mit  Pferden  und  Wa- 
gen und  versorgen  nicht  allein  die  Jüdischen  Könige,  son- 
dern auch  die  der  Hethiter  und  ganz  Aram  damit4).  Es 
wird  uns  der  Preis  zugleich  angegeben:  600  Seckei  Silber 
(P|OD),  also  400  Thaler  für  Wagen  und  Gespann,  150  für 
ein  Pferd.  Aus  Aegypten  brachten  auch  die  Phiiistäcr  Wa- 
gen und  Rosse  mit,  von  dort  werden  sie  auf  dieser  gros- 
sen Karavanenstrasse,  die  ihr  ganzes  Land  vom  Bache 
Aegyptens  an  durchstreicht,  sie  fortwährend  erhalten  haben. 
Und  die  grasreichen  Weiden  des  Negeb,  sowie  die  frucht- 
bare SepheJa  bot  selbst  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Rossen  hinreichende  Nahrung. 


1)  Auf  den  ägyptischen  Denk- 
malen erscheinen  bekanntlich  auf 

ägyptischer  Seite  nur  Wagenkäm- 
pfer ; Wilkinson  kennt  nur  einen 

einzigen  Reiter  zu  Esneh  und  zwar 
von  einem  Denkmal  der  Römerzeit 

(Maiwers  and  customs  Vol.  I, p.  289). 


2)  Vergi.  Ewald  II  S.  240  und 
die  das.  angef.  Stellen. 

3)  11er.  IV , 470. 

4)  1 Kön.  10,  29.  Themus,Com- 
ment.  zu  a.  0.  S.  165.  2 Chron.  1, 
16.  17. 
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Die  Wagen  besteigen  natürlich  die  Helden,  der  schwer- 
bewaffnete Adel,  Jene  Nachkommen  der  aus  Aegypten 
ausgezogenen  HopHtcnmasse.  Zu  diesen  gehört  z.  B.  Go- 
liath aus  Galh,  sowie  der  Riese  Jischbi,  alle  diese  Söhne 
der  Kephaim,  deren  Namen  in  der  Geschichte  David’s  und 
seiner  Ileldenfiihrer  erscheinen,  die  hier  homerischen  Hel- 
den gleich  in  Zweikämpfen  sich  zeigen.  Wir  lernen  aus 
mehreren  Beschreibungen ')  die  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  kennen:  den  runden  Helm  (lOis)  von  Kupfer, 
den  geschuppten  oder  vielmehr  wohl  Kettenpanzer  (den 
jtntü  mit  den  D'lÜplÜj?)  von  Kupfer,  also  entsprechend 
dem  cttvcfidcotus , die  ehernen  Beinschienen,  den 

|lT3  von  Rupfer  aur  den  Schultern,  nach  den  LXX  eine 
dtintg ,■  sonst  als  Wurfspiess  erklärt4);  dazu  die  Lanze 
mit  der  6Q0  Sekel  schweren  eisernen  Spitze  und  dem  we- 
hebaumartigen Schafte  oder  die  Lanze  (pjj)  des  Isbi,  die 
300  Pfund  Kupfer  wog,  endUch  das  grosse 

Schwert  (£<yz<yWa).  Zu,  dem  Hopliten  als  solchem  gehört 
immer  der  Waffenträger,  gleich  dem  homerischen  ^tQa- 
nav,  ausserdem  dann  noch  der  Lenker  des  Wagens.  Als 
Leichtbewaffnete  erscheinen  vor  Allem  die  Bogenschützen 
(antös  anian),  die  in  der  Schlacht  von  Jesreel  Saul  be- 
drängen und  treffen1 2 3);  eine  Waffengattung,  die  die  Israeli- 
ten bis  dahin  nicht  kannten.  Dass  vor  Allem  die  Crethim, 
diese  im  Süden  von  Gaza  wohnende,  mit  Viehzucht  sich 
beschäftigende  Abtheilung  der  Phllistäer , als  Bogenschützen 
sich  auszeichneten,  erhellt  aus  ihrem  Auftreten  als  Leib- 


Dazu  ist  der  Ausdruck:  „auf  den 

Schultern  ruhend“  ganz  bezeich- 
nend für  den  grossen,  mit  dem  Rand 
aufliegenden , zugleich  durch  den 
breiten  .Schildriemen  gehaltenen 
Schild. 

.3)  1 Sam.  31,3. 


1)  1 Sam.  47,  4—8.  46.  21,  9. 
22,  10.  2 Sam  21,  16. 

2) .Gesen.,  Thesaur.  Vol.  II,  p. 
683,  der  eine  leichte  Uhlanenlanze 

darunter  versteht,  welche  zur  Rü- 
stung eines  Hopliten  durchaus  nicht 
passt,  während  das  Schild  ein  noth- 
wendiges  Requisit  derselben  ist. 


Digitized  by  Google 


145 


* 


wache  David’s,  wo  statt  THZ)  der  chaldäische  Uehersetzer 
immer  NTitUJS  setzt,  also  der  Bogenschütz.  Es  trifft  dies 
merkwürdig  zusammen  mit  der  Hauptwaffe  der  Kqijts<;  oder 
'Eteoxq tjtsi;,  dem  Bogen,  dessen  Uebung  dem  Rhadaman- 
thys  oder  Minos  schon  zugeschrieben  wird,  also  zurück- 
gesetzt in  die  ägyptische  gemeinsame  Heimath.  Ebenso 
erinnern  wir  daran,  dass  die  Rarer,  auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  den  Philistäern  wir  oben  hinwiesen , als  tapferes  Sol- 
datenvolk bekannt  waren , dass,  wie  Strabo  sagt  *) , sie  als 
Beweis  t ov  nfqi  rtx  dtgaruouxu  £ylov  die  Erfindung  der 
i%ava,  der  irtidr^u  und  koifoi  sich  zuschrieben,  dass  die 
Perser  den  Rarem  den  Namen  „Hähne“  gaben  wegen  der 
Helmbüsche,  dass  z.  B.  aus  der  Umgebung  des  Artaxerxes 
in  der  Schlacht  von  Runaxa  ein  Rarer  den  Ryros  tödtete, 
der  dafür  als  Ehrenzeichen  einen  goldenen  Hahn  auf  seinem 
Speer  führte1 2). 

Diese  kriegerische  Ausbildung  tritt  aber  vor  Allem 
auch  in  elnei;  ausgebildeten  Heeresverfassung  hervor, 
der,  wie  ich  oben  erwähnte,  die  jüdische  seit  David  nach- 
gebildet war.  Nach  Hunderten  und  Tausenden  zie- 
hen die  Sarnim  auf3) ; die  folgenden  Stufen  der  Schebatim 
(n'ODU))  und  Machlekot  (nip'ino) , wie  sie  bei  David  ne- 
ben den  Hundert  und  Tausend  genannt  werden4),  mögen 
auch  schon  den  Philistern  zugehört  haben.  Die  grossen  Ab- 
theilungen sind  dann  die  Machanira  (D'3nc) 5).  Dass  dieser 
Ausdruck  ganz  speciell  für  das  philistäische  Heer  gebraucht 


1)  XIV,  2,  27.  p.  208  ed. 
Tauchn. 

2)  Deinon  bei  Plut.  Artax.  c.  10. 

3)  1 Sam.  29,  2. 

4)  1 Chron.  28,  1.  Vergl.  Mo- 

rers,  Phon.  II,  1.  S.  481.  Nach 
2 Mos.  18,  22.  Jos.  Ant.  Jud.  III, 
4,  1 wird  die  Einteilung  der  He- 


bräer in  Tausende,  Hunderte,  Funf- 
zige , Zehner  mit  Sarim  an  der 
Spitze  dem  Midianäer  Jithro 
zugeschrieben,  es  war  also  eine 
bei  den  nordarabischen  Stämmen 
uralte,  auf  die  Hebräer  übertragene 
Einrichtung. 

6)  1 Sam.  29, 1. 17, 1 u. a.  a.  0. 
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ward,  beweist  2 Chron.22, 1:  vorher  Ist  von  dem  gemein- 
samen Zuge  der  Philister  und  Araber  die  Rede ; hier  heisst 
es : die  Königssöhne  ermordete  die  Schaar  (THin),  die  von 
den  Arabern  stiess  rcncS , also  zu  dem  phiiistäischen 
Heere.  Wie  eine  geregelte  Schlachtordnung  (rp’iyö), 
so  kennen  sie  feste  Lager,  legen  Besatzungen , Militär- 
stationen in  das  feindliche  Land,  so  zu  Bethlehem,  ver- 
theilen ihre  Heerhaufen  durch  das  Land1).  Ihre  Nezibim 
z.  B.  in  Gibea2)  sind  militärische  Gouverneurs.  Eben  so 
sehr  aber,  als  sie  fern  von  der  Heimath  feste  Positionen 
fassen,  hat  es  ihnen  daran  gelegen  ihre  eigenen  Städte  zu 
befestigen  und  wo  möglich  uneinnehmbar  zu  machen;  in 
dem  Verlaufe  der  politischen  Geschichte  werden  wir  Bei- 
spielen der  hartnäckigsten,  langwierigsten  Belagerungen 
begegnen. 

Die  hohen  Mauern  (npln)  und  Burgen  (rÖ3Ö"IN)  von 
Gaza  wie  von  Asdod  werden  von  Amos3)  als  freilich  dem 
Untergange  verfallen  hervorgehoben.  Gaza  wird  an  einer 
Stelle,  sicherlich  mit  Parallelismus  zu  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens,  Stadt  der  Stärke  ispo  TV 
genannt  als  ein  Gränzpunkt  gegenüber  dem  andern,  dem 
Thurme  der  Wächter,  Vnjti  *).  Schon  dieser  letz- 
tere weist  uns  auf  ein  organisirtes  Vertheidigungssystem. 
Ebenso  haben  wir  an  einer  Stelle4),  wo  alle  Städte 
der  fiinf  Herren  betont  werden  und  es  heisst  von  'ISQÖ  TV 
bis  zum  Gau  des  Landmanns  oder  Pheresiters  OhcH  IBS) 
und  bis  an  das  grosse  Feld,  wo  die  Bundeslade  niederge- 
setzt wurde,  unter  "llfOO  "IV  geradezu  Gaza  zu  verste- 
hen , Jenen  Gau  des  Landmanns  aber  als  nördliche  Gränze. 


1)  1 Sam.  13,  17  ff. 

2)  1 Sam.  13,  3. 

3)  1,  5.  6.  3,  9. 


4)  2 Kön.  18,  8. 

5)  1 Sam.  6,  18. 
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Dass  ein  so  militärischer  Stamm,  dem  ein  bedeuten* 
der  persönlicher  Muth  innewohnte ') , welcher  zugleich  un- 
ter einer  freieren,  mehr  dem  Lehnverhäitniss  sich  nähern- 
den Verfassungsform  lebte,  leicht  und  gern  fremde  Kriegs- 
dienste nahm  und  Würden  und  Ehre  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  fremder,  auch  feindlicher  Könige  sich  gefallen 
Hess,  ist  leicht  begreiflich,  stehen  doch  eine  Anzahl  ähnli- 
cher Thatsachen  bei  Karern,  Kretern,  Hellenen,  in  der 
neuen  Zeit  bei  Schweizern  sowie  den  ritterlichen  Völkern 
des  Kaukasus  zur  Seite.  So  finden  wir  auch  die  Crcthi 
und  Plethi  (Tlbsn^  TTOH)  als  Leibwache  an  David’s  Seite 
gleich  bei  seiner  Einrichtung  als  König2);  sie  bilden  neben 
den  Gibborim  und  den  600  G i t h i t e r n , also  ebenfalls  Phi- 
listern seine  nächste  Umgebung,  seinen  treusten  Schutz 
gegenüber  allen  Empörern*);  sie  sind  es,  neben  Zadok 
und  Nathan4),  die  den  Salomo  auf  den  königlichen  Maulesel 
setzen  und  ihn  als  König  ausrufen. 

§•  4. 

Ausbreitung-  der  phllistnischen  Macht  über 
Kanaan. 

Kampf  um  die  Herrschaft  mit  den  benachbarten  Völ- 
kern, vor  Allem  den  Israeliten. 

Quellen  und  Hülfsmittel:  Grundlage  bilden  hier  ganz  und  gar 
die  Berichte  der  geschichtlichen  Bücher  des  A.  T. , vor  Allem  Buch 
der  Kichter  K.  12  — 16  und  erstes  Buch  Samuelis  K.  4 — 7.  Zu 
vergleichen  ist  damit  Josephos  B.  V — X incl.  Für  die  Zeiten  seit 
dem  8.  Jahrhundert  werden  die  älteren  Propheten  wichtig,  beson- 
ders Arnos,  Micha,  der  ältere  Theil  des  Sacharja,  Zephanja,  Jesaja. 
Als  Hülfsmittel  dienen  vor  Allem  die  Commentare , so  von  B e r- 
theau  zum  Buch  der  Richter,  1845,  bes.  von  S.  169  — 191,  von 

1)  1 Sam.  4,  9. 

2)  1 Chron.  18,  17  2 Sam.  8, 

18. 


3)  2 Sam.  15,  18.20,  7.20,20. 

4)  1 Kön.  1,  38.  44. 
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Thenius  zu  den  Büchern  Samueüs,  1842,  von  d em s elb e n zu 
den  Büchern  der  Könige,  1849,  von  Hitzig  zu  den  zwölf  kleinen 
Propheten,  1838,  von  Knobel  zu  Jesaja,  1843.  In  geschichtlicher 
Darstellung  hat  das  Hauptverhällniss  der  Phiiistäer  und  Israeliten 
eingehende  und  umfassendere  Beachtung  allein  erfahren  bei  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  II.  und  III.  Als  geschichtliche 
Uebersicht  nenne  ich  daneben  B aur,  Zeittafeln  zur  Gesell,  des  israel. 
Volks.  Mit  der  chronologischen  Bestimmung,  besonders  der  Richter- 
zeit beschäftigen  sich  genauer  Buusen,  Aegypten  I,  S.  209 — 214, 
Lepsius,  Chronologie  S.  371 — 380,  Movers,  Phönicier  II,  1. 
S.  141  — 165. 

Der  grosse  fest  1000  Jahre  umfassende  Zeitraum,  in  dem 
wir  die  geschichtliche  Stellung  der  Phiiistäer  und  zunächst 
G a z a’s  zu  betrachten  haben,  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilun- 
gen. Voran  steht  die  Zeit,  wo  hier  an  dem  Vermittelungs- 
punkt Asiens  und  Afrika’s  eine  selbständige  Mittelmacht 
sich  bilden  konnte  und  vor  Allem  zwei  Völker,  Israeli- 
ten und  Phiiistäer,  um Consolidirung  dieser  Macht  strit- 
ten, während  die  früheren  kananäischen  Reiche  bei  der 
Entsittlichung  ihrer  Cultur  dem  Untergange  entgegengin- 
gen, die  Sidonier,  also  die  eigentlichen  Phönicier  mehr  dem 
überseeischen  Westen  ihr  Auge  zugewandt  hatten,  die 
ismaelitischen  Hirtenvölker  der  Wüste,  wie  die  Midlanäer 
wohl  hie  und  da  das  Land  im  Siegeslauf  oder  mehr  nach 
Art  kühner  Räuber  überschwemmten,  aber  nicht  besetzt 
hielten.  Die  Herrschaft  der  Phiiistäer  fällt  hier  früher  als 
die  der  Juden  in  das  Ende  der  Richterzeit , die  Regierungs- 
zeit Saul’s  und  den  Anfang  davidischer  Herrschaft,  also  in 
das  Ende  des  12.  und  erste  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 
Lange , hartnäckige , sich  immer  wiederholende  Kämpfe  un- 
ter David  brachen  endlich  die  Obergewalt  derselben  und  vor 
der  zuerst  wieder  seit  Josua  vereinigten  Kraft  aller  Jüdi- 
schen Stämme,  die  nun  in  der  politischen  und  religiösen 
Centralisation , in  einer  militärischen,  den  Feinden  abge- 
lernten Organisation  einen  ganz  neuen  Weg  der  Entwicke- 
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Jung  betraten,  musste  eine  Zeitlang  die  Pentapolis  der 
Sarnim  sich  beugen.  Doch  auch  nur  beugen  — denn  kaum 
ist  das  Reich  getheilt,  als  die  Kämpfe  am  Fusse  und  den 
Eingängen  des  Gebirges  von  Neuem  beginnen  und  unter 
wechselndem  Glück.  Aber  der  Charakter  derselben  wird 
ein  anderer : es  ist  nicht  mehr  der  Kampf  einer  eroberungs- 
lustigen, Rischen  Ritterschaft,  die  ein  Land  mit  friedlichen 
Hintersassen  sich  erwerben  will,  an  gegenseitige  Unter- 
werfung denkt  man  wohl  wenig  mehr , um  so  mehr  gilt  es, 
in  Besetzung  von  Strassenpunkten , in  dem  Erwerb  von 
Menschen  als  Waarc  oder  in  Wahrung  des  Getreidelandes 
dem  Handel  eine  grössere  und  ausgedehntere  Bedeutung 
zu  geben.  Zugleich  gehen  diese  Kämpfe  zum  Theii  schon 
parallel  den  drohendem  der  Weltmächte  und  der  Gegensatz 
von  Juden  und  Phillstäern  lehnt  sich  an  einen  allgemeine- 
ren, politischen  an.  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der 
Ausbreitung  der  zwei  Weltmächte,  Aegypten  und  Assyrien 
Im  achten  Jahrhundert  auf  dieses  Zwischenland,  ihren,  wenn- 
gleich von  Aegypten  aus  schon  viel  früher  beginnenden  Er- 
oberungszügen und  dem  entscheidenden  Kampfe  endlich  bei 
Carchemisch ; seitdem  überwog  die  asiatische  Macht : Assy- 
rer,  Chaldäer,  Perser  gewinnen  das  Land  und  Palästina 
reiht  sich  ein  in  die  Zahl  der  persischen  Provinzen.  In 
dieser  zweiten  Periode  handelt  es  sich  für  Philistäa,  beson- 
ders für  Gaza,  den  Schlüssel  des  Ganzen,  um  Wahrung 
der  Selbständigkeit,  um  kluge  Politik  zwischen  den 
zwei  Mächten,  um  Standhaftigkeit  bei  drohender  Gefahr. 
Und  dies  Alles  haben  die  Philistäer  im  hohen  Masse  bewie- 
sen, so  dass  sie  auch  nie  eine  so  gewaltsame  Verpflan- 
zung, wie  die  Juden  erfahren  haben.  Wir  können  diese 
zwei  Abschnitte,  die  zeitlich  mit  ihren  Enden  und  Anfän- 
gen sehr  in  einander  greifen , daher  bezeichnen  als  Kampf 
um  Herrschaft  mit  Israeliten,  Phöniciern,  Ismaeliten 
und  als  Kampf  um  Selbständigkeit  mit  Aegypten  und 
den  östlichen  und  nordöstlichen  Reichen. 
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Die  fünf  Herren  der  Philister  werden  ausdrücklich  zu- 
erst angegeben  unter  den  Völkern , die  der  Herr  unbesiegt 
und  mächtig  Hess,  um  an  ihnen  fortwährend  die  nach  Jo- 
sua’s  Tode  bald  sinkende  sittliche  und  religiöse  Kraft  der 
Israeliten  zu  beleben  *).  Sie  übten  bald  durch  ihren  Cultus 
einen  grossen  Einfluss  aus  auf  Israel1 2)  und  schon  in  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  dem  Zeitpunkt  der  Einwanderung 
In  Judäa  müssen  sie,  was  für  Jenen  religiösen  Einfluss  die 
nothwendige  Grundlage  ist,  als  eine  bedeutende  politische 
Macht  erschienen  sein;  denn  bei  späterem  Drucke3)  wird 
von  einer  früheren  Errettung  Israels  aus  den  Händen  der 
Philister  gesprochen , die  hier  nach  den  Aegyptern , Amo- 
ritern,  Ammonitern  und  vor  den  Sidoniern,  Amalekitern 
und  Midianäcrn  genannt  werden.  An  einer  andern  Stelle4) 
werden  sie  zwischen  die  Herrschaft  des  Kananiters  Jabin 
zu  Hazor  und  der  Moabiter  gesetzt.  Nun  aber  wird  die 
Macht  der  letzteren,  welche  aber  zugleich  die  Ammoniter 
mit  sich  vereinigt  hatten  und  daher  auch  diesen  Namen  zu- 
weilen tragen  konnten,  auf  18  Jahre  angesetzt4)  und  dann 
80  Jahre  der  Ruhe  und  Stille"),  darauf  die  Erlösung 
Israels  durch  Samgar,  der  600  Philister  mit  einem  Och- 
senstecken, dem  ßovnÄfö  schlug,  dann  die  20jährige  Herr- 
schaft des  Königs  Jabin  zu  Hazor  und  seines  Feldherrn 
Sisera7),  die  auch  llicht.  10,  11  als  sidoni sehe  bezeich- 
net werden  konnte.  So  geht  also  in  jener  Stelle  des  Bu- 
ches Samuel  die  Berechnung  von  dem  zeitlich  näher  lie- 
genden Punkte  aus  und  wir  werden  mit  Recht  jene  frü- 
here Herrschaft  der  Philister  in  die  Seit  Samgars  setzen, 
also  am  Anfang  des  fünften  Geschlechts  nach  Josua,  etwa 
um  1300  der  gewöhnlichen  Berechnung  (nach  Movers  also 

1)  Rieht.  3,  3.  4)  1 Sam.  12,  9. 

2)  Rieht.  2, 13.  10,  6.  1 Sam.  5)  Rieht.  3,  12  — 29. 

12,  10.  6)  a.  a.  0.  30. 

3)  Rieht.  10,  11.  7)  Rieht.  4, 1 ff. 
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um  1278).  Nach  Eusebius1)»  der  sich  auf  die  Judaeorum 
traditiones  stützt,  beherrschen  die  alienigeuae  (d'üvqvXot) 
die  Hebräer  nach  Josua’s  Tod  8 Jahre,  nach  des  ersten 
Richters  Gothoniel’s  Tod  18  Jahre,  nach  AM  (Ehud)  20 
Jahre2),  nach  Deborah  und  Barak  7 Jahre3);  er  übergeht 
hierin  ganz  Jenen  Kampf  Samgars  mit  den  eigentlichen  alie- 
nigcnae,  den  Phllistäern,  über  den  die  Ueberlieferung,  kurz 
und  lückenhaft,  wie  sie  ist,  an  das  Lied  der  Debora  sich 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Jener  sehr  charakteristi- 
sche uns  von  Berlbeau4)  auch  In  griechischen  Sagen,  wel- 
che später  an  die  Gegend  des  Karmel  sich  anschlossen , nach- 
gewiesene Zug:  „er  schlug  sie  mit  dem  Ochsenstecken“ 
deutet  übrigens  auf  eine  hervorstechende  That  plötzlicher 
Aufwallung,  auf  eine  Erhebung  des  gedrückten  Land- 
bauers gegen  seinen  Herrn,  zu  einer  Zeit,  wo,  wie  De- 
borah singt  *) , feierten  die  betretenen  Pfade  und  die  Wan- 
derer der  Bahnen.  Es  folgt  darauf  die  siebenjährige  Ueber- 
macht  der  meist  ismaelilischen  Stämme  aus  der  Wüste,  so 
Midian’s  und  Amalek’s,  die  Heuschrecken  gleich  mit  ihren 
Kameelzügen  auf  die  fruchtbaren  Gefilde  sich  warfen,  die 
Früchte  verwüsteten  und  Israel  zwangen , in  den  Klüften 
des  Gebirges  bei  Hebron  und  Höhlen  und  Felsenburgen  sich 
zu  bergen 6).  Dass  die  Sepbela  der  Phiiistäer  dabei  auch 
litt,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  denn  die  Verwüstungen 
der  Felder  erstreckten  sich  Djy  TJN13  — IV,  also  bis  in 
die  Nähe  von  Gaza,  während  ihr  Hauptlager  im  nördlichen 
Theile,  in  der  Ebene  Jezrecl  sich  befand. 

Aber  diese  Wüstenstürme  nomadischer  Völker  waren 
vorübergehend,  sie  haben  sich  oft  genug  wiederholt  im  Ver- 


1)  Cliron.  II,  p.  299.  lat.  Text 
und  das  Chron.  Paschale  p.  78. 

2)  Eug.  p.  304. 

3)  Eus.  p.  306. 


4)  Rieht,  p.  73. 

5)  Rieht.  6,  6. 

6)  Rieht.  6,  i ff.  Jos.,  Ant. 
Jud.  V,  6,  1 
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laufe  der  Geschichte  bis  zu  der  gewaltigen  Umwälzung, 
die  aus  Arabien  durch  den  grossen  religiösen  Impuls  her- 
vorging und  eine  dauernde  Veränderung  von  Asien  und 
Nordafrika  iiervorrief.  Uebrigens  scheinen  die  Philistäer  in 
vielfach  freundschaftliche  Verbindung  mit  den  Midianäern, 
(ob  identisch  mit  den  Bewohnern  von  Madn  pjtt?  ?) , Idu- 
mäern , den  Arabern  (D’N'a^JJ  oder  Q'Qiy) , die  den  Cu- 
schiten  zur  Seite  wohnten , früh  getreten  zu  sein ; so  wer- 
den sie1)  oft  zusammen  genannt,  auch  als  gemeinsame  in 
kriegerischen  Unternehmungen.  Im  Verlauf  der  Geschichte 
werden  wir  ein  fortwährendes  Vorschreiten  dieser  Stämme 
zur  philistäischen  Küste  und  vielfache  Vermischung  mit  den 
Bewohnern  derselben  verfolgen  können. 

Den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  philistäischen 
Macht  bildet  eine  spätere  Zeit,  die  ln  Israel  bekannten  40 
Jahre,  mit  denen  die  Heldengeschichte  Slmson’s,  sowie  das 
hohepriesterliche  Amt  Ell’s,  und  das  Wirken  Samuel’s 
und  Sauls  theilweis  zusammenfällt.  Die  Zahl  40  als  runde, 
für  eine  lange,  geraume  Zeit  gebt  durch  die  ältere  Jüdi- 
sche Geschichte  überall  durch  und  Lepslus2 3)  macht  mit 
Recht  auch  auf  das  Herrschen  dieser  Zahl  noch  bei  den  drei 
Königen  Saul,  David  und  Salomon  aufmerksam,  sowie  sie 
bei  Phönikern  und  Arabern  dieselbe  Bedeutung  zeigt.  Da- 
her ist  sie  fiir  die  Richter  zeit  ebenfalls  als  keine  ge- 
nau historische  zu  betrachten.  Vielmehr  hat  Bertheau*) 
die  eine  durchgehende  Berechnung  dieses  Zeitraums  nach 
Je  40  Jahren  nachgewiesen,  mit  welcher  eine  zweite,  ge- 
naue zusammengeworfen  Ist ; mit  Recht  stellt  er  die  40  als 
Bezeichnung  der  Dauer  eines  Geschlechtes  hin , was  Lepsius 
nicht  hätte  aufgeben  sollen,  um’ zu  der  griechischen  Zahl 


1)  Ps.  83,  7.  8.  2 ,Clir.  17, 11.  2)  Chronologie  der  Aegvpter 

21,  16.  26,  7.  S.  15.  Anm.  S.  316. 

3)  Richter,  p.  XVIII  ff. 
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der  30  bei  den  Geschlechtsregistern  sich  zu  wenden.  Ueber- 
haupt  leidet  dessen  Berechnung  der  geschichtlichen  und  un- 
geschichtlichen  Zahlen1 2)  an  grossen  Willkürllchkeiten,  vor 
Allem  wenn  er  12  Jahre  als  Durchschnittszahl  fiir  die  Dauer 
einer  Richterzeit  und  zugleich  der  Unterdrückung  durch 
ein  Volk  annimmt. 

Ehe  wir  diesen  40  Jahren  philistäischer,  vollständiger 
Herrschaft  uns  zuwenden,  der  Zeit  des  zehnten  Geschlechts 
nach  Josua,  gilt  es,  den  Spuren  Jener  Zwischenstufen,  auf 
denen  die  Philistäer  alimälig  Kanaan  zu  einem  Palästina  im 
strengen  Wortsinne  gestalteten,  nachzugehen.  Hier  be- 
gegnet uns  zunächst  die  auf  eine  Stelle  im  Buch  der  Rich- 
ter*) sich  stützende  Annahme  einer  um  fast  zwei  Ge- 
schlechter vorausgehenden  achtzehnjährigen  Herrschaft  der 
Philistäer.  Sehen  wir  uns  die  Stelle  selbst  näher  an.  Es 
dienen  88  Jahre  in  der  Zeit  von  Gideon,  Ahimeiek,  Tola, 
Jair  nach  der  Schreckensherrschaft  der  Midianäer  die  Israe- 
liten fremden  Göttern,  unter  andern  auch  denen  der  Phi- 
lister, was  schon  den  bedeutenden  politischen  Einfluss  der- 
selben zeigt;  da,  heisst  es,  ergrimmt  Jehovah  über  sie  und 
giebt  sie  in  die  Hände  der  Philister  und  Söhne  Am- 
mon’s.  Darauf  folgt  die  Schilderung  der  achtzehn  Jahre 
der  ammonitischen  Herrschaft,  die  endlich  durch  Jephtah3) 
gedämpft  wird,  von  den  Philistern  ist  dabei  mit  keiner  Silbe 
die  Rede.  Es  folgt  dann  die  Reihe  der  Richter  mit  Jah- 
reszahlen, Jephtah  mit  6,  Ebzon  mit  7,  Elon  mit  10,  Ab- 
don  mit  8 Jahren,  also  im  Ganzen  31  Jahre;  da  heisst  es 
nun4),  wegen  des  fortgesetzten  Sündigens  habe  Gott  Israel 
ln  die  Hände  der  Philister  40  Jahre  gegeben.  Ewald  nimmt 


1)  S.  377. 

2)  10,  7.  Jos.,  Ant.  V,  7,  7. 

3)  Rieht.  11,  33. 

4)  Rieht.  13,  1.  Vergl.  auch 
Euseb.  Chr.  II,  p.  311 : post  Labdon 


Hebraeos  in  ditionem  redigunt  alie- 
nigenae  annis  XL,  qui  copulantur 
temporihus  judicum  posteriorum — , 
der  Synkellos  (p.  173.  A.)  nennt 
sie  die 
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nun  erst  eine  18jährige,  dann  eine  40Jährigc  Herrschaft 
der  Philistäer  an , die  beide  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt sind.  Dies  liegt  aber  durchaus  nicht  in  den  Worten ; 
deutlich  sehen  wir,  dass  Jener  oben  erwähnte  Vers  im  10. 
Kapitel  der  Richter1)  im  Allgemeinen  die  Herrschaft  der 
Philister  und  Ammon’s  hinstellt  als  Folge  des  Abfalls  vom 
reinen  Jehovahdienst;  dann  aber  beziehen  sich  die  18  Jahre 
nur  auf  Ammon,  von  einer  Besiegung  der  Philister  ist  mit 
keiner  Silbe  die  Rede , sie  werden  gar  nicht  wieder  erwähnt 
bis  zu  der  andern  Stelle.  Wir  haben  aber  schon  oben  ein 
Beispiel  2) , dass  die  dem  Erzähler  der  Zeit  nach  näher 
liegende  Thatsache  zuerst  genannt  wird.  Auch  Baur  (Ta- 
fel 2)  erklärt  die  obige  Erwähnung  als  eine  vorausgrei- 
fende, ebenso  findet  Bertheau3)  , der  die  Verse  10,6 — 16 
als  Einleitung  des  die  einzelnen  Berichte  unter  einen  Ge- 
sichtspunkt ordnenden,  späteren  Ordners  des  ganzen  Buches 
scharf  nachweist,  nichts  dagegen  einzuwenden.  Natürlich  ist 
hiermit  nicht  die  fortwährend  Israel  drohende  und  weiter 
sich  ausbreitende  Macht  der  Philister  in  Abrede  gestellt, 
vielmehr  haben  wir  zum  Glück  Zeugnisse,  die  uns  einen 
interessanten  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Philister  der 
Küste  entlang  und  im  Gegensatz  und  Kampf  mit  den  Israe- 
liten in  der  Niederung  und  den  Phünikern  oder  Sidoniern 
werfen  lassen.  Es  mochten  gerade  hierhin  die  Unterneh- 
mungen des  kriegerischen  Stammes  sich  eine  geraume  Zeit 
ableiten,  so  dass  sie  erst  später  ganz  Israel  bis  zum  Jordan 
sich  unterwarfen,  nachdem  auch  hier  die  Küste  eine  Zeit- 
lang in  ihren  Händen  war.  So  haben  wir  die  Verdrängung 
der  Stammes  Dan  von  der  Küste  und  der  Ebene,  seine 
theilweise  Auswanderung  nach  Lais  am  Fusse  des  Hermon, 
wo  ein  neues  Dan  als  Stadt  gegründet  ward 4),  gerade  die- 


1)  10,  7.  3)  Rieht.  S.  153. 

2)  1 Sam.  12,  9.  4)  Rieht,  c.  18. 
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ser  pbllisUüscben  Ausbreitung  zuzuscbreiben ; ausdrücklich 
wird  dies  von  Josephos1)  berichtet,  der  eine  Verbindung 
der  kriegswagenmächtigen  Städte  der  Ebene,  besonders 
von  Askalon  und  Ekron  hier  erwähnt.  Bertheau  weist 
zugleich  aus  dem  Liede  der  Deborah  *)  nach , dass  diese 
Verdrängung  von  der  Küste  nicht  vor  der  Besiegung  des 
mächtigen  Königreichs  von  Hazor  im  Norden  Galiläa’s 
durch  die  Juden  statlfand.  Es  wird  ferner  aber  bei  Justin3), 
welcher  die  Geschichte  der  Phönicier  kurz  erzählt,  ihre  Wan- 
derung an  das  Assyrium  stagnum,  dann  an  die  Meeres- 
küste, wo  Sidon  gegründet  ward,  die  merkwürdige  Nach- 
richt uns  gegeben : post  multos  deinde  annos  a rege  Asca- 
loniorura  expugnati  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  an- 
num  Trojanae  cladis  condiderunt.  Es  wird  also  die  Ver- 
anlassung zur  Gründung  von  Inseltyrus  einer  Eroberung 
Sidons  durch  einen  König  der  A s k a 1 o n i e r zugeschrie- 
ben. Diese  Thatsache  eines  Kampfes  mit  den  nach  den  obi- 
gen Untersuchungen  durchaus  nicht  so  nahe  verwandten 
Sidoniern , dereh  Ausbreitung  von  Norden  nach  Süden , also 
gerade  entgegengesetzt  statlllndet,  erscheint  durchaus  nicht 
unbegründet,  da  wir  an  der  Küste  nördlich  von  den  fünf 
Städten  allerdings  Spuren  genug  philistäischer  Niederlas- 
sungen finden,  so  ist  Jamnia  (n33:^)  später  ganz  phili- 
stäiseb*);  von  Joppe  (iEP,  später  PIS’),  der  eigentlichen 
Hafenstadt  Paiästina’s,  haben  wir  zwar  keine  bestimmten 
Zeugnisse,  aber  östlich  etwas  davon  lag  ein  Belli -Dagon, 
jetzt  Beit  Dedjdn,  das  eine  philistäische  Gründung  dem  Na- 
men nach  ist;  und  die  oben  erwähnte  ZurückdrängungDan’s 
von  der  Küste  weist  auch  darauf  hin ; eine  Besetzung  von 
Dor  und  zwar  der  grossen  Binnensladt,  die  wahrscheinlich 
identisch  ist  mit  Naphat  Dor5)  und  später  Salomo  gehörte6), 

1)  Ant.  J.  V,  3,  1.  4)  2 Chron.  26, 6. 2Makk.  12,39. 

2)  Rieht.  5,  17.  6)  Jos.  12,  23. 

3)  XVIII,  3.  6)  1 Kon.  4,  11. 
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die  kananäische  Könige  hatte,  ist  nicht  bestimmt  zu  er- 
weisen *),  während  die  Hafenstadt  ausdrücklich  als  n6Zt( 
l'rfovi'oiv  von  Skyiax1 2),  von  Claudius  Julius3)  genannt 
wird  und  aus  der  Anlage  einer  Purpurfärberei  entstand4); 
aber  die  ganze,  damalige  Stellung  der  Philistäer  macht  sie 
sehr  wahrscheinlich.  Diese  aber  erhellt  daraus,  dass  der 
Kampf  mit  Israel  in  der  Ebene  Jezreel  östlich  vom  Carmel 
geführt  wird.  Uebrigens  ist  hier  nur  von  einer  zeitweisen 
Herrschaft  zufolge  von  Siegen  über  diese  Küste  die  Rede, 
keineswegs  von  einer  dritten  Ansiedelung  der  Philistäer, 
wie  sie  z.  B.  Hitzig  sehr  ausführlich  uns  beschreibt*) , der 
hier  einen  neuen  Städtebund  sich  construirt.  Die  Zeitbe- 
stimmung jenes  Kriegszuges  von  Askalon  aus  nach  Sidon 
auf  das  Jahr  1184  nach  der  Eratosthenischen  Aera  oder  1209 
nach  der  Aera  des  Marmor  Parium,  wodurch  die  Ueber- 
elnstimmung  mit  Josephus  Nachricht  über  die  Erbauung 
von  Tyrus  vollständig  wird“),  stimmt  wohl  mit  den  jüdi- 
schen Angaben  der  philistäischen  Herrschaft  über  Israel,  die 
einige  Zeit  später  als  eine  vollständig  eingetretene  er- 
scheint7). 

Wir  haben  über  die  40Jährige*)  Herrschaft  der  Phili- 
ster zwei  verschiedene , längere  Berichte,  die  einen,  die  an 
den  Namen  Simson’s  und  dessen  Thaten  sich  anschliessen 
und  mehr  lokaler  Natur  auf  Dan  und  Juda,  also  auf  den 
Süden  sich  beschränken,  die  andern  aber,  welche  an  das 
religiöse  Heiligthum  zu  Silo  und  das  hohenpriesterliche  Ge- 
schlecht, den  einzigen,  damaligen  Mittelpunkt  der  jüdischen 
Stämme  anknüpfen,  zugleich  aber  im  entgegengesetzten, 
nördlichen  Theile,  vor  Allem  auch  in  der  fruchtbaren, 


1)  Vcrgl.  Movers,  Phönic.  II,  2. 
S.  176. 

2)  Peripl.  p.  42. 

3)  Bei  Stepb.  Byz.  s.  v.  dcöfog. 

4)  Movere  U,  2.  S,  28. 


5)  S.  146  ff. 

6)  Vergl.  Movers  II,  1.  S.  150. 

7)  Hilzig,  S.  162  ff. 

8)  Jos.  Ant.  J.  V,  8,  1. 
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schlachtenreichen  Ebene  Jezreel  am  Fussc  des  Tabor  und 
kleinen  Hermon  spielen.  Diese  letzteren  sind  reicher  an 
den  eigentlichen  entscheidenden  historischen  Thatsachen, 
Jene  an  einzelnen  das  philistäische  Leben  näher  bezeichnen- 
den Zügen,  die  sichtlich  verklärt  und  auf  eine  Persönlich- 
keit zusammengedrängt  sind  durch  die  ächt  nationale  Sa- 
genbildung, die  das  Ideal  des  Nazir  in  die  Mitte  stellt. 
Das  Auftreten  Simson’s,  dieses  in  der  Sage  durch  Körper- 
stärke, soAvie  durch  seine  Schwäche  gegenüber  dem  weib- 
lichen Geschlecht  vielfach  an  Herakles  erinnernden  Heiden, 
der  aber  durch  den  eigentümlichen  Zug  des  witzigen  Spot- 
tes und  Hohnes,  wie  dies  Ewald1)  hervorhebt,  einen  spe- 
ciell  israelitischen  Charakter  trägt,  erfolgt  bereits  in  der 
Zeit  der  Philisterherrschalt2),  die  Anerkennung  derselben 
vom  Stamme  Juda  ist  an  der  letzteren  Stelle  offen  ausge- 
sprochen. Seine  Thätigkeit.als  Richter  Israels,  d.  h.  zu- 
nächst als  vorkämpfender,  einen  Einheitspunkt  darbieten- 
der Held  erstreckt  sich  durch  20  Jahre  nach  zwei  Stel- 
len 3) , die  überhaupt  allein  ihn  als  Richter  hinstellen,  wäh- 
rend sein  ganzes  Auftreten  durchaus  eine  durch  seine  Per- 
sönlichkeit und  zwar  nur  an  bestimmter  Oertlichkcit,  nicht 
durch  seine  politische  Stellung  gegebene  Bedeutunguns  zeigt. 
Sein  Tod  führt  uns  durch  die  ganze  Art  und  Weise  die  völlige 
Uebermacht  der  Philister  lebendig  vor.  In  drei  Haupter- 
zählungen und  zugleich  Unternehmungen  zerfällt  seine  Ge- 
schichte, welche  selbst  wieder  ln  12  Momente  sich  ablheilen. 
Wir  finden  ihn  zunächst  InTimnatha,  einer  zum  Stamm 
Juda  gehörigen,  aber  damals  ganz  philistäischen4)  Stadt,  die 
in  dem  welligen  Hügelland  liegt,  während  Zarea,  Simson’s 
Geburtsort,  die  Höhen  des  Gebirges  krönt.  Er  Ist  auf  der 
Brautfahrt,  mit  den  30  Gesellen,  den  xlrjioi,  feiert  er  ein 

1)  Gesch.d.  Volks Isr. IIS. 401  ff.  3)  Rieht.  15,  20.  16,  31. 

2)  Rieht.  13,  1.  14,  4. 15,  11.  4)  Jos.  Ant.  V,  8,  5. 

Jos.  Ant.  Jud.  5,  8. 
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7tägiges  Hochzeitsgelage ; die  Sache  schliesst  aber  mit  Ermor- 
dung von  30  Männern  in  Askaion,  denen  er  die  Kleider 
abnimmt,  die  er  verschenken  soll.  Wir  sehen,  hier  ist 
zunächst  noch  ein  friedliches  Verhällniss  zwischen  den 
Stämmen  und  eine  Heirath  erscheint  von  jüdischer  Seite 
zwar  nicht  gewünscht,  aber  doch  durchaus  nicht  unerhört, 
obgleich  die  Verbindung  mit  fremden  Frauen  als  Haupthe- 
bel des  Götzendienstes  immer  streng  verpönt  war.  Daran 
schliesst  sich  dann  die  Erzählung1 2)  vom  Verbrennen  der 
Felder,  Wein-  und  Obstpflanzungen  der  Philister,  von  dem 
Verfolgen  derselben  trotz  einer  Niederlage  in  das  Felsenge- 
birge, wo  Sirason  bei  dem  Felsen  Lehi,  wo  die  Philistäer  sich 
gelagert,  von  den  Juden  ausgeliefert  ward  im  Bewusst- 
sein ihrer  Unterlhänigkeit  hei  treuer  Abgabe  des  f/upo?1). 
Der  Eselskinnhacken  befreit  ihn,  jabringt  unter  den  Fein- 
den eine  grosse  Niederlage  hervor  und  es  scheint  eine  Zeit 
längeren,  ruhigen  Verkehrs  auch  mit  den  Philistern  ver- 
laufen zu  sein.  Da  zeigt  sich3)  Simson  in  Gaza  im  Hause 
einer  Buhlerin  tl)N) , bei  Josephus  in  einem  der  xa- 
Taywyia.  Die  Gazäer  wollen  ihn  am  Morgen  am  Thore  ab- 
fangen,  siehe  da,  um  Mitternacht  hat  er  die  Thorflügel 
mitgenommen  und  auf  die  Höhe  getragen : p"OH  \5B  — hv. 
Die  Tradition  hat  dies  durchaus  aufgefasst  als  einen  Hügel 
bei  Gaza , der  in  der  Richtung  nach  Hebron  liegt ; man  hat 
daher  ein  Grabesheiligthum  Simson’s  auf  diesem  Hügel  ge- 
baut. Ewald4)  und  Bertheau8)  erklären  es:  die  Höhe  vor 
Hebron  selbst;  so  hatte  es  auch  Josephos6)  verstanden, 
wenn  er  übersetzt:  to  tinty  Xfßguvog  ogog.  Die  Unwahr- 
scheinlichkeit eines  solchen  Tragens  mehr  als  9 geogra- 


1)  Rieht.  15,  1 ff.  4)  Gesch.  des  Volkes  Isr.  II, 

2)  Jos.,  Ant.  J.  V,  8,  8.  S.  414. 

3)  Jos.,  Ant.  J.  V,  8,  10.  Rieht.  5)  Richter, 'S.  187. 

16,1  — 3.  6)  Ant.  J.  V,  8,  10. 
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phische  Meilen  weit  kann  uns  bei  der  so  sagenhallen  Be- 
handlung der  Geschichte  Simson’s  niaht  von  dieser  Erklä- 
rung abhalten,  die  sprachlich  genauer  ist  und  die  den  ge- 
schichtlichen Kern:  den  Rückzug  nach  dem  Gebirge  bei  He- 
bron uns  treffend  giebt.  Ewald  fügt  hinzu,  ein  solches 
Mitnehmen  der  Stadtlhorc  möge  früher  in  der  Zeit  des  er- 
sten Siegeslaufs  Juda’s,  wo  Gaza  auf  kurze  Zeit  einge- 
nommen sei,  allerdings  mal  slattgcfundcn  haben.  Wir 
kennen  nach  dem  Obigen1)  eine  solche  Einnahme  nicht, 
die  Erzählung  selbst  aber  stimmt  vortrefflich  mit  dem  gan- 
zen, an  Scherz  oft  streifenden,  die  Dummheit  der  Geg- 
ner scharf  in’s  Licht  setzenden  Tone  der  Lebensgeschichle 
von  Simson.  Der  dritte  und  letzte  Akt  seines  Lebens 
zeigt  ihn  uns  im  Thale  Shorök , einem  auf  der  Karte  zu 
Robinson  nicht  bestimmten  Wadi,  den  wir  aber  nach  den 
Angaben  des  Eusebios  über  das  Dorf  Kapharsarech  und 
2coqt/x  in  die  Nähe  von  Zarea,  Simson’s  Geburtsort,  zu 
setzen  haben.  Die  gefährliche  Bedeutung  des  Mannes  für 
die  Philister  tritt  uns  in  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Sarnim,  ihrem  hohen  Geldversprcchen  bei  Delila  und  dann 
in  dem  Jubel  hervor,  mit  welchem  der  gewaltige  Held  end- 
lich in  Ketten  in  Gaza  eingefübrt  wird.  Gaza  wird  einige 
Zeit  darauf  Zeuge  eines  grossen  Freuden-  und  Dankfestes 
bei  seinem  Haupttempel,  wo  alle  Sarnim  und  eine  grosse 
Menge  Volks  versammelt  sind.  Aber  der  gefangene,  ge- 
blendete Mann  in  Ketten  begräbt  mit  seinem  Falle  eine 
grosse  Menge  des  Volks  und  alle  Fürsten  unter  die  Trüm- 
mer des  Tempels,  so  noch  im  Tode  für  die  ihm  widerfah- 
rene Schmach  sich  rächend.  Sein  Leichnam  wird  übrigens 
ruhig  herausgegeben  und  in  der  Heimath  begraben. 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  wie  die  Oberherrschaft 
der  Philister  eine  anerkannte,  über  Juda  und  Simson  we- 


l)  s.  129. 
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nlgslens  bis  an  die  eigentliche  Gebirgswand  verbreitete  war, 
wie  unter  derselben  der  Verkehr  der  jüdischen  Orte  mit  den 
philfstäischen  Städten  leicht  und  lebhaft  sein  mochte,  wie 
ein  einzelner  Parteigänger,  der  durch  seine  persönliche 
Kraft  und  Schlauheit  sich  furchtbar  machte,  um  so  heilige- 
ren Hass  und  Rache  erregen  musste,  aber  von  einem  Volks- 
krieg, von  einem  entschiedenen  Bruche  mit  der  Fremd- 
herrschaft, vom  Aufbieten  bedeutender  militärischer  Kräfte 
ist  hiebei  nicht  die  Rede.  Wir  haben  daher  die  ganze  Ge- 
schichte Simson’s,  die  in  den  Tagen  der  Philistäer 
geschah,  nicht  nach  Jenen  40  Jahren,  sondern  in  dieselben 
zu  setzen. 

Die  andere  Erzählung  im  ersten  Buche  Samuelis1) 
knüpft  an  die  Geschichte  des  hohenpriesterlichcn  Amtes  an, 
das  zu  Silo  bei  der  Bundeslade  verwaltet  wurde ; wir  fin- 
den hier  Eli,  den  letzten  Hohenpriester  des  ursprünglichen 
Geschlechtes,  im  hohen  Alter  und  Samuel,  den  von  Gott 
Erwählten,  durch  prophetische  Gabe  bekannt  werdend.  Die 
Philisterherrschaft  ist  länger  vorhanden  bei  dem  Beginne 
der  im  ersten  Buche  Samuelis  erzählten  Thatsachen 2) ; nach 
einer  spätem  Stelle3)  ist  sie  bereits  in  das  20.  Jahr  ge- 
treten seit  diesen  Thatsachen,  dauert  also  schon  viel  län- 
ger. Da  beginnt  unser  Bericht  mit  einem  Kriegszug  Israels 
gegen  die  Philister;  sichtlich  sind  hier  nur  die  nördlichen 
Stämme  diesseit  des  Jordan,  die  um  Ephraim  sich  schaar- 
ten,  gemeint.  Der  Schlachtplatz  der  ersten  Schlacht  ist 
zwischen  Ebenezer  und  Aphek4),  zwei  bis  jetzt  noch  nicht 
genau  bestimmten  Punkten  der  Ebene  Jezreel5)  und  zwar 
auf  dem  weiten,  den  Philistäern  günstigen  Terrain,  der  zwei- 
ten weiter  südlich  ganz  in  der  Nähe  bei  dem,  wie  es  scheint, 


1)  1 Sam.  K.4 — 7.  Jos.,  Ant. 
V,  11— VI,  4. 

2)  1 Sam.  4,  9. 


3)  1 Sam.  7,  2. 

4)  Jos.,  Ant.  V,  11,  1. 

6)  Robins.,  Palästina  III,  p.  477. 
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stehenden,  festen  Jüdischen  Lager,  keine  ganze  Tagereise 
von  Silo  weil1 2)»  wir  sehen  also  schon  fern  von  den  phi- 
lisläischen  Gränzen.  Beide  Schlachten  gewannen  die  Phi- 
lister ; erst  4000,  dann  30000  M.  Fussvolk  fielen  auf  der 
andern  Seite  und  das  Heiliglhum  Israels,  die  Bundeslade 
kam  in  feindliche  Hände.  Diese  entscheidende  Schlacht  fällt, 
wenn  man  die  runden  Zahlen  von  Je  40  und  20  als  histo- 
rische setzt,  in  das  Jahr  1117  nach  der  bisherigen  Bestim- 
mung des  Tempelbaues.  Eusebius a)  im  lateinischen  und 
griechischen  Text,  wo  von  alienigenae,  uiLX6<pvXoi  die 
Rede  ist,  setzt  sie  900  Jahre  nach  Abraham,  was  ziem- 
lich damit  stimmt.  Auch  Silo  scheint  von  den  Philistern 
besetzt  zu  sein,  es  wird  nicht  wieder  als  Mittelpunkt  er- 
wähnt3), sondern  religiöse  Haltpunkte  sind  nun  weiter 
südlich  und  östlich  in  Benjamin  Bethel,  Mizpa  und  Gilgal 
und  an  dem  letzten  Ort,  schon  im  Jordanthal  gelegen,  ver- 
sammeln sich  nach  einiger  Zeit  die  Kriegsschaaren  unter 
Saul4).  Die  ausführliche  Erzählung8)  von  den  verderbli- 
chen und  wunderbaren  Wirkungen , die  die  Bundeslade  erst 
im  Tempel  des  Dagon  zu  Asdod,  dann  als  sie  vier  Monate 
umhergetragen  ward,  auf  das  ganze  Volk  und  das  Land 
ausübte,  die  Art  ihres  Zurückbringens  giebt  uns  für  das 
religiöse  Leben  manchen  Aufschluss , hier  in  der  politischen 
Geschichte  ist  dies  von  keiner  Bedeutung.  Wir  haben  nur 
hervorzubeben,  dass  die  drei  nördlichen  Städte  Asdod,  Ekron, 
Gath  (wofür  freilich  die  LXX  Askalon  lesen)  am  meisten  da- 
bei betheiligt  erscheinen , dass  aber  die  Sühne  von  allen  fünf 
Städten  oder  ihren  Sarnim  in  gleicher  Weise  gegeben 
wird  mit  besonderer  Angabe  der  Namen.  Nach  7 Monaten 
ward  die  Bundeslade  bei  ßethsemes  wieder  ausgehändigt  und 


1)  1 Sam.  4,  12.  4)  1 Sam.  13 , 4. 

2)  Chr.  II,  p.  314.  5)  1 Sam.  5.  6. 

3)  Vergl.  Ewald  II,  S.  424. 

11 
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von  da,  da  das  Anscliauen  derselben  auch  liier  seine  tödtliclie 
Wirkung  nicht  verfehlte , nach  Kiriath  Jearim  hlnaur  ge- 
bracht. 

Zwanzig  Jahre  philistäischer  Herrschalt,  also  die  zweite 
Hallte  jenes  oben  erwähnten  grösseren  Zeitraumes,  zugleich 
die  Zeit,  wo  die  Bundeslade  sich  ln  Kiriath  Jearim  befand  l), 
werden  kurz  nur  berührt  als  Zeiten  der  Klage  und  des  Jam- 
mers von  Israel2).  Zugleich  geht  aus  den  folgenden  Versen 
3 und  4 dieser  Stelle  hervor,  wie  mit  der  politischen  Ucber- 
macht  auch  der  pbilistäische  Cuitus  wieder  den  bedeutendsten 
Einfluss  gewann.  Es  mag  in  dieser  Zeit  auch  jenes  Beth 
Dagon  östlich  von  Sichern  gegründet  sein.  Endlich  ermannt 
sich  das  Volk  Israel  besonders  durch  Sainuel’s  mahnende 
und  prophetische  Worte,  dessen  erstes  Auftreten  aber  als 
eines  Jünglings  noch  mit  dem  grossen  Nationalunglück  und 
dem  Untergänge  des  Hohenpriesters  Eli  und  seiner  Söhne 
20  Jahre  früher  zusammenfällt.  Es  wird  der  erste  Land- 
tag zu  Mizpa  gehalten,  aber  dies  sogleich  von  den  Phi- 
listern in  seiner  gefährlichen  Bedeutung  erkannt.  Die  Sar- 
nlm  ziehen  heran  auf  das  Gebirge,  aber  ein  Gewitter  schreckt 
sie,  sie  werden  zurückgeschlagen  bis  nach  Bethkar.  Da 
heisst  es  V.  13  weiter:  Die  Philister  wurden  da  kleinlaut 
und  versammelten  sich  nicht  mehr,  um  in  die  Gränzen 
Jsrael’s  zu  dringen  und  die  Hand  Gottes  lag  auf  ihnen  alle 
Tage  Sainuel’s.  Es  kehrten  die  Städte , welche  Israel  ent- 
rissen waren , von  Ekron  bis  Galh  zu  Israel  zurück  und 
es  war  Friede  zwischen  Israel  und  dem  Amoriter.  Jose- 
phos3)  hält  sich  hier  ganz  an  die  biblische  Quelle.  Daher 
spricht  Jesus  Sirach  ln  der  Verherrlichung  Samuels 4)  so- 
gar aus  : s tat  i^STQiipsv  yyovptvovg  TvqIcov  xal  nävrag  ccq- 
xovrag  0vZt<fztei(*.  Wir  haben  hierin  eine  zusammenfas- 


1)  Jos.,  Ant.  VI,  2,  1.  3)  Ant.  J.  6,  2,  3. 

2)  1 Sam.  7,  2.  4)  Weish.  Sir.  46,  18. 
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sende  kurze  Uebersieht  über  die  ganze  Folgezeit  des  Sa- 
muelischcn  Richter-  und  Prophetenamtes,  die  allerdings 
grosser  Beschränkungen  bedarf,  wenn  wir  irgend  sie  mit 
den  folgenden  Thatsachcn  in  Einklang  bringen  wollen;  sie 
ist  sichtlich  gegeben  in  vorzugsweise  priesterlicher  An- 
schauung, um  das  Unglück,  die  fortwährenden  Kämpfe  unter 
dem  Königthum  dadurch  recht  in’s  Licht  zu  setzen.  Es 
wird  dieser  Landtag  zu  Mizpa  allerdings  als  erste  selb- 
ständige Erhebung  nach  40jähriger  besonders  in  der  letzten 
Hälfte  drückender  Herrschaft  zu  betrachten  sein  und  ein 
glücklicher  Waffenerfolg  mag  die  Philister  zurückgedrängt 
haben,  so  dass  die  ganz  zu  Phiiistäa  geschlagenen  Städte 
von  Dan  und  Juda  wieder  sich  loslösten,  besonders  da, 
wie  es  heisst,  die  Amoriter,  jener  kananäische  einst  so 
mächtige,  aber  schon  lange  sehr  gesunkene  Stamm  in  dem 
Gebiete  der  12  Stämme  selbst,  der  der  Urbevölkerung 
näher  als  ein  anderer  stand  und  sich  jetzt  ganz  an  die  Phi- 
iistäer  angeschlossen  haben  mochte,  Frieden  mit  Israel  hiel- 
ten. Aber  darum  hatten  die  Philistäer  ihre  festen  Posi- 
tionen mit  Besatzung  auch  auf  dem  Gebirge  nicht  aufgege- 
ben, sie  hinderten  nur  die  religiösen  und  friedlichen  Ver- 
sammlungen zu  Mizpa,  Bethel  und  Gilgal  nicht,  machten 
keine  gemeinsamen  Heereszüge  in  das  Land  und  so  mochte 
unter  Samuel,  dessen  volle  Bedeutung  erst  mit  jener  Er- 
hebung beginnt,  ein  geordneter,  ruhiger  Zustand  in  Israel 
eintreten,  freilich  unter  dem  Damoklesschwert  phiiistäi- 
scher  Besatzungen.  So  erfahren  wir  ganz  beiläufig  aus 
dem  Munde  Samuel’s  selbst1),  dass  zu  Cibeah  O'QMG) 
der  Philister  sich  befinden,  also  Beamte  mit  militärischem 
Schutze , die  wahrscheinlich  auch  Abgaben  eintrieben ; einen 
solchen  zu  Gibeah  erschlug  Jonathan 2).  Nezibim  setzte 
David  in  das  ihm  untertbänige  Land  von  Damaskus 3),  eben- 

1)  1 Sam.  10,  5.  3)  2 Sam.  8,  6. 

2)  1 Sam.  13,  3. 

11* 
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so  Salomo  über  die  Thelle  seines  Reiches ').  Merkwürdi- 
gerweise will  Thenius1)  diese  Nezibim  von  Säulen,  den 
Denkzeichen  der  Herrschaft  verstehen  lind  bringt  dazu  die 
Analogie  der  Sesostrissäulen.  Der  ganze  Zusammenhang 
macht  solche  Deutung  unmöglich. 

Dieser  Zustand  der  Ruhe  und  einer  gewissen  gegen- 
seitigen Anerkennung  dauerte  eine  sehr  geraume  Zeit  nach 
dem  Ende  jener  40  Jahre;  Samuel  Ist  indess  zum  Greis 
geworden.  Da  wird  die  Wahl  eines  Königs  auf  das  hef- 
tige Drängen  des  Volkes  durchgesetzt,  das  in  dem  König, 
wie  die  andern,  herumwohnenden  Völker,  zwar  auch  einen 
Richter,  aber  vor  Allem  einen  Kriegsfiihrer haben  will,  der 
seine  Kämpfe  auskämpit,  was  Josephos3)  nicht  unrichtig 
individualisirt  in  den  Worten : „Der  an  den  Philistern  sich 
räche  und  von  ihnen  Strafe  nehme  für  die  frühem  Unge- 
rechtigkeiten“, wie  er  das  bei  den  Worten  der  Salbung 
auch  thut4).  Allerdings  erst  nach  und  nach  verschafft  er 
sich  Geltung,  aber  schon  seine  Einsetzung,  besonders  die 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Befreiung  von  Gilead  jen- 
seit  des  Jordan  und  die  Niederlage  der  Ammoniter,  die 
darauf  folgende  Anerkennung  Saul’s  zu  Gilgal  bringt  die 
Philister  zum  Bewusstsein  der  Ihrer  Herrschaft  drohenden 
Gefahr.  Es  heisst8):  „Israel  stank  vor  den  Philistern“, 
d.  h.  war  verhasst.  Die  Tödtung  eines  Nezib  zu  Gibeah 
durch  Jonathan  war  die  Losung  zu  neuem  Kampfe.  Eine 
furchtbare  philistäische  Macht  erscheint  mitten  auf  dem  Ge- 
birge; Michmas,  an  dem  obern  Ende  eines  nach  Gilgal,  in 
das  Jordanlhal  herabführenden  Felsenpasses  gelegen,  wird 
zum  Mittelpunkt  der  Besetzung.  Drei  Heerhaufen  durch- 
ziehen das  Land.  Eine  vollständige  allgemeine  Entwaff- 


1)  i Kon.  4,  19.  3)  Ant.  VI,  3,  3. 

2)  Comment.  üb.  Samuel.  S.  35,  4)  Ant.  VI,  4,  2. 

44.  5)  1 Sam.  13,  4. 


4 


Digitized  by  Google 


165 


nung  tritt  ein.  Darauf  scheinen  die  Beamten  der  Philister 
schon  länger  hlngearheitet  zu  haben.  Man  erfährt  hier1 2), 
dass  damals  in  ganz  Israel  kein  Schmied  sich  fand,  dass 
Alle  zu  den  Philistern  hinabgehen  mussten,  um  ihrAcker- 
geräth,  als  POugscliaar,  Grabscheit,  Axt,  Dreschschlitten 
zu  schärfen,  dass  das  Volk  weder  Schwert  noch  Spiess  in 
Händen  hatte,  daher  auch  David  später  hervorhebt  *),  es 
solle  diese  ganze  Gemeine  erfahren,  dass  der  Herr  nicht 
durch  Schwert  noch  Speer  hilft.  Ein  solcher  Zustand  ist 
nicht  das  Werk  einer  augenblicklichen  Besatzung,  sondern 
längerer  Dienstbarkeit.  Es  mochte  während  jener  40jähri- 
gen  Herrschaft  planmässig  darauf  hingearbeitet  sein  und 
auch  die  folgende  Zelt  den  Zustand  nicht  geändert  haben. 
Gerade  die  Metallarbeiten  müssen  in  Philistäa  sehr  geblüht 
haben  und  es  lag  ganz  im  Sinne  der  Philister  als  kriege- 
rischer Adel  einer  ruhigen,  Ackerbau  treibenden,  aber 
wehrlosen  Bevölkerung  gegenüber  zu  stehen,  der  man  ih- 
ren Glauben  und  ihr  Eigenthum  wohl  Hess,  aber  von  aller 
freien  Führung  der  Waffen  fern  hielt. 

Während  die  Bevölkerung  des  Gebirges  vor  der  philistäi- 
sclien  Macht  einen  offenen  Kampf  nicht  wagt,  sich  zer- 
streut und  in  Klüfte  verbirgt,  oder  jenseit  des  Jordan 
flieht,  bleiben  Saul  und  Jonathan  mit  einer  kleinen  Schaar 
auf  Gibeah.  Die  kühne  That  Jonathan’s,  der  allein  mit 
dem  Waffenknaben  zum  feindlichen  Lager  emporklettert,  er- 
muthigt  sie.  Im  phiiistäischen  Lager  entsteht  eine  Empö- 
rung der  zum  Mitziehen  gezwungenen  Hebräer*)  und  hef- 
tiger Kampf.  Von  allen  Seiten  brechen  die  Bewohner  aus 
ihren  Verstecken  hervor.  So  zieht  der  Kampf  vom  Gebirge 
in  das  Thal,  von  Michmas  nach  AJalon  sich  hinab4),  eine 
weitere  Verfolgung  findet  nicht  statt  *),  die  Philister  ziehen 

1)  1 Sam.  13,  19  ff.  Jos.,  Ant.  3)  1 Sam.  14,  21. 

VI,  6,  1.  4)  1 Sam.  14,  31. 

2)  1 Sam.  17,  47.  5)  1 Sam.  14 , 37.  46, 
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in  ihre  Heimath  zurück.  Es  war  dies  der  Anrang  langer, 
harter  Kämpfe,  die  die  ganze Ilegierungszeit  Saul’s  dauer- 
ten1)? über  deren  genauer  Bestimmung,  besonders  Im  Verhält- 
niss  zu  Samuei’s  Zeit,  allerdings  noch  mancherlei  Dunkel- 
heit schwebt2),  da  ein  grosser  Theil  der  Zeit  als  Beiden 
gemeinsam  betrachtet  werden  muss.  Für  unsere  Untersu- 
chungen haben  wir  nur  so  viel  festzusteilen : auf  die  40 
Jahre  der  Philisterherrschaft , in  welche  die  Thätigkeit  Sim- 
son’s  und  Elt’s  fällt  und  welche  mit  dem  Landtage  zu 
Mizpa  und  dem  ersten,  bedeutungsvollen  Auftreten  Sä- 
umers schliesst,  folgt  eine  längere  Zeit,  die  des  eigentli- 
chen Kichleramtes  von  Samuel  und  einer  gemilderten,  aber 
immer  noch  bestehenden  Oberherrschaft  der  Philister.  In 
diese  fällt  bereits  hinein  das  Drängen  des  Volkes  nach  dem 
Königthum,  sowie  die  erste  Weihung  des  jugendlichen 
Saul,  die  aber  politisch  noch  weiter  keine  Folgen  hatte, 
von  wo  allerdings  die  von  einer  spätem  Zeit  gerechnete 
40Jährige  Herrschaft  Saul’s  zu  beginnen  ist.  Erst  in  einer 
Zeit,  wo  Saul  in  Jonathan  einen  waffenfähigen  Sohn  besass, 
der  bereits  eine  Belagerung  leiten  kann , fällt  die  wirkliche 
Anerkennung  Saul’s  als  König,  zugleich  beginnen  nun  aber 
von  Neuem  die  heftigen,  sich  wiederholenden  Angriffe  der 
Philistäer.  Bis  dahin  sind  seit  jenem  Landtage  von  Mizpa, 
also  seit  dem  Ende  der  40  Jahre  der  Philistäer,  leicht  30  Jahre 
verflossen,  wovon  auf  die  angeblich  40jährige  Regierung 
Saul’s  wenigstens  18  Jahre  kommen  müssen , wie  auch  Jo- 
sephos  angiebt3).  Die  wirkliche  Regierung  aber  seit  Er- 
neuerung der  phllistäischcn  Heereszüge  auf  dem  Gebirge 
und  dem  ersten  glücklichen  Zurückdrängen  derselben  bei  Gi- 
bcah  ist  nicht  über  20  — 22  Jahre  zu  setzen , ist  doch  Jona- 


1)  1 Sam.  14,  47.  52.  Jos.  Ant.  2)  Berthes»,  B.  der  Richter. 
VI,  5 — VII,  1.  Einieit.  p.  XIX. 

3)  Ant.  VI,  13,  5. 
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than  bei  dem  Beginn  derselben  schon  erwachsen  und  ist 
der  zweite  Sohn  Isboselh  bei  Saui’s  Tode  40  Jahre  alt1). 
Rechnen  wir  nun  einen  Theil  der  davidischen  Regierungs- 
zeit, iveichcr  in  Kämpfen  mit  den  Philistäern  hinging, 
hinzu , so  können  wir  sehr  wohl  die  Dauer  der  Herrschaft 
derselben,  wenigstens  ihrer  Uebermacbt  über  Israel  auf  ein 
Jahrhundert  ansetzen.  Kehren  wir  nun  zu  den  Zeiten  Saui’s 
zurück. 

Jene  Kämpfe  bestanden  ior  Allem  in  jährlich  sich  Avie- 
derholenden  Kriegszügen,  avo  von  festen  Lagerpunkten 
(□■OHO,  TraQe/xßoXuf)  aus  die  nach  der  Ernte  angefüllten 
Tennen  geplündert,  das  Vieh  Aveggetrieben  Avard,  einzelne 
hervorragende  Helden  im  Einzelkampfe  sich  massen ; zu- 
gleich hatten  die  Philister  aber  auf  der  Hochebene  selbst  noch 
militärische  Stationen  (DkO) , eine  solche  Avar,  z.  B.  Bethle- 
hem2). Der  Schauplatz  der  Kämpfe  ist  Jetzt,  so  lange 
David,  der  neu  erstandene  Held  und  Hort  Israel’s,  im 
Dienste  Saui’s  steht  oder  als  Freibeuter  an  den  Gränzen 
Juda’s  sich  herumtreibt,  südlicher  und  Avestlicher  als  vor- 
her , in  den  Wadis , die  an  das  Gebirge  sich  heranziehen ; 
so  lagen  die  Philister  zuerst 3)  ZAvischen  Socho  (ShUAveikeh) 
und  Aseka  an  einen  Berg  gelehnt,  Saul  ihnen  gegenüber  im 
Terebinthenthal4);  bei  den  zwei  folgenden  durch  David  ih- 
nen beigebrachten  Niederlagen  ist  die  Oertlichkeit  nicht  an- 
gegeben5); dann  haben  die  Philister  in  der  Ebene  Refaim 
ihr  Lager6);  Avieder  plündern  sie  in  Kegila 7),  also  Avest- 


5)  1 Sam.  18,  25.  19,  8. 

6)  Sie  erstreckt  sieb  mit  ihrer 
nordöstlichen  Gränze  bis  hart  an 
das  Thal  Ben  Hinnon,  also  an  Jeru- 
salem. A’ergl.  Robinson,  Pal.  1,  S. 
305.  u.  a.  a.  0. 

T)  1 Sam.  23,  1—5. 


1)  2 Sam.  2,  10.  Vergl.  The- 
nius  z.  d.  a.  0. 

2)  2 Sam.  23,  14. 

3)  1 Sam.  17  ff. 

4)  Robinson,  Pal.  II,  S.  607  hat 

zuerst  Socho  als  Shuweikeb , das 

Elahlhal  als  Wady  es  - Sumt  bc- 
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lieh  von  Hebron  am  Gebirgsrand;  als  Saul  David  ln  der 
Wüste  Maön  verfolgt,  so  rull  Ihn  die  Nachricht  von  einem 
phtlistäischen  Ginfalle  ab  ').  Wir  sehen , wie  unermüdlich 
die  Philistäer  in  Ihren  Versuchen  sind  , ihre  Herrschaft  her- 
zustellen, trotz  des  einmaligen  Zurückdrängens  bis  an  die 
Thore  Ekron’s  und  Gath’s  ist  es  Ihnen  auch  mehr  und  mehr 
gelungen,  sehen  sie  doch  aur  einmal  ihren  geftirchtetsten 
Feind  zweimal*)  um  Schutz  bei  dem  König  von  Gath  nach- 
suchen und  mit  seiner  Ileerschaar  in  dessen  Dienste  treten, 
wofür  er  die  Stadt  Zikelag  gleichsam  als  Lehen  erhält. 
Hierdurch  Ist  das  Gebirge  Juda  ihnen  sicher,  wie  überhaupt 
der  ganze  Süden  und  es  bereitet  sich  Jetzt  der  entschei- 
dende Schlag  im  Norden  Palästina^  vor,  der  ftir  eine  Zeit- 
lang das  ganze  Land  bis  zum  Jordan  den  Philistäern  un- 
terwirft, bis  sie  in  ihrem  eigenen  Lehnträger,  der  indes- 
sen die  militärische  Organisation  von  ihnen  entnommen  und 
mit  dem  Kern  eines  tüchtigen  Heeres,  den  er  sich  gebil- 
det hat,  ihnen  die  Spitze  bietet,  ihren  gefährlichsten  Geg- 
ner finden.  Die  Heersäulen  der  Philister  versammeln  sich 
mit  ihren  Sarnim  an  der  Spitze,  sie  ziehen  nordwärts  und 
lassen  sich  an  der  nördlichen  Gränze  der  Ebene  Jezreel 
beiSchunem  nieder*),  von  da  concentriren  sie  zur  eigentli- 
chen Schlacht  ihre  Streitkräfte  bei  Apliek 4) , wo  wir  sie 
bereits  früher  schon  fanden.  Die  Israeliten  unter  Saul 
nehmen  das  Gebirge  Gllboa  zu  ihrer  Rückenwand  und  ziehen 
sich  dann  nach  Ain  oder  Endor  *).  Diese  grosse  lokale 
Veränderung  würde  uns  sehr  räthselhaft  erscheinen,  wenn 
wir  nicht  die  Philistäer  uns  auch  noch  in  dieser  Zeit  als 
Herren  des  Küstenlandes  zu  denken  hätten  oder  wenigstens 
mit  den  Kananäem  durch  günstige  Verträge  verbunden. 


1)  1 Sam.  23,  27.  4)  1 Sam.  29,  1. 

2)  1 Sam.  21, 10  — 15.  27,  3 ff.  5)  1 Sam.  28,  4.  29,  1. 

3)  1 Sam.  28,  4. 
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Der  Erfolg  der  Schlacht  Ist  ein  ganz  entscheidender  ') : 
Saul  mit  seinen  Söhnen  fällt,  das  Heer  geht  Im  Gebirge 
Giiboa  zu  Grunde,  die  Bewohner  der  Städte  auf  der  Seite 
der  Ebene  Jezreel , sowie  auf  der  des  Jordan  vom  Gebirge 
Giiboa  gerechnet*)  fliehen  und  die  Philister  nehmen  Besitz 
von  den  Städten.  Noch  nie  erfüllte  ein  solcher  Jubel  die 
fünf  Phiiistäerstädte  als  jetzt,  wo  das  Haupt  und  die  Waf- 
fen des  getödteten  Königs  rings  in  den  Städten , In  den  Tem- 
peln umhergetragen  ward,  die  Waffen  niedergelegt  wurden 
im  Hause  der  Astharoth1 2 3)  oder  ihrer  Elohim4),  der  Kopf 
in  das  Haus  Dagon’s5),  der  Leichnam  zum  Hohne  ausge- 
hängt an  die  Mauer  von  Bethshan  (der  nachherigen  Skytho- 
polis),  so  dass  die  Israeliten  jenseit  des  Jordan  ihn  sahen4). 
Daher  mochte  wohl  David  in  dem  herrlichen  Klaglied r)  um 
die  königlichen  Helden  ausrufen:  „Saget  es  nicht  an  zu 
Gath,  verkündiget  es  nicht  auf  der  Gasse  zu  Askalon,  dass 
sich  nicht  freuen  die  Töchter  der  Philister , dass  nicht  froh- 
locken die  Töchter  der  Unbeschnittenen.“ 

Ueber  die  Art  und  Weise  und  über  die  Dauer  der 
philistäischen  Herrschaft  hören  wir  kein  Wort,  nur  deutet 
Jenes  Wohnen  in  den  verlassenen  Städten  auf  ein  festeres 
sich  Ansiedeln  hin.  Josephos8)  giebt  uns  nun  allerdings  eine 
mehr  auf  allgemeiner , von  Vielen  getheilter  geschichtlicher 
Ansicht,  als  auf  bestimmter,  genauer  Ueberlleferung  ru- 
hende Nachricht  von  der  damaligen  philistäischen  Macht; 
er  sagt  nämlich,  ganz  Syrien  und  Phönike  und  viele 
andere,  streitbare  Völker  seien  mit  ihnen  zu  Felde 
gezogen;  daher  die  fortwährend  sich  erneuende  Militär- 
macht derselben.  Ist  dieses  in  diesem  Umfange  auch  sehr 


1)  Vergt.  auch  1 Chron.  10  ne- 
ben 1 Sam.  31. 

2)  Nach  1 Chron.  10,  7 die  Män- 
ner in  der  Thalebene  (p»J>). 

3)  1 Sam.  31,  10. 


4)  1 Chron.  10,  10. 

5)  a.  a.  O. 

6)  1 Sam.  31,  10. 2 Sam.  21, 12. 

7)  2 Sam.  1,  19—27. 

8)  Ant.  VII,  4,  1. 
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überlriclien , so  können  wir  wenigstens  die  Ausdehnung 
der  philistüischen  Herrschaft  über  das  Küstenland  bis  an 
den  Karmel,  sowie  den  grössten  Theil  des  nachherigen 
Galiläa  für  diese  Zeit  noch  als  sicher  ansehen,  somit  auch 
die  Theilnahme  kananäischcr  Strcilkräfte  an  den  Kämpfen. 
Jenscit  des  Jordan  bildete  Abner  ein  neues  Reich  für  Isbo- 
seih  und  gewann  auch  in  den  zwei  Jahren  von  dessen 
Herrschaft  diesseit  Haltepunkte  in  Ephraim , Benjamin , der 
Ebene  von  Jezreel  und  Asser ') ; dieses  fiel  nach  Isboselh’s 
Tode  David  zu,  der  jedoch  noch  Jahre  zu  Hebron  blieb. 
War  er  als  König  von  Juda  von  den  Philistern  anerkannt 
worden,  die  in  ihm  Ihren  Lehnsträger  und  Unterthanen 
sahen,  so  änderte  sich  die  Sachlage  ganz,  als  um  ihn  alle 
Stämme  sich  schaarten,  er  den  Hauplmiltelpunkt  der  ka- 
nanitischen  Stämme  im  Innern,  Jebus  oder  Jerusalem  ge- 
wann und  nun  als  mächtiger  selbständiger  König  auftrat1 2). 
Hiermit  entbrennt  der  Kampf  heiliger  als  Je;  die  Ebene 
Refaim , eine  hochgelegene  Gegend , südwestlich  Moriah  ge- 
genüber wird  der  Haltepunkt  der  Philister,  aber  zweimal 
werden  sic  von  David  zurückgeschlagen,  das  zweite  Mal 
bis  nach  Gazer  verfolgt3 4);  hier  in  die  Umgegend  von  Je- 
rusalem werden  die  Einzelkämpfe  gesetzt,  Nob  ward  Zeuge 
der  ßedrängniss  Davids  '*) , bei  Gob  wurden  zwei  Schlachten 
geschlagen B),  wofür  die  Chronika  ®)  Gazer  haben,  sowie  Jose- 
phos;  endlich  zieht  sich  der  Kampf  nach  Galli7)  herab.  Die 
genauem  örtlichen  Bestimmungen  über  den  Schauplatz  die- 
ser Kämpfe  sind,  wie  auch  der  Referent  im  Asiatic  Jour- 
nal8) hervorhebt,  von  Robinson  zuerst  gegeben.  Nob  ist 


1)  2 Sam.  2,  9. 

2)  Jos.  Ant.  I.  VII. 

3)  2 Sam.  5,  17  — 25.  1 dir. 
14,  8-17. 

4)  2 Sam.  21,  16. 


5)  21,  18.  19. 

6)  20,  4. 

7)  21,  20. 

8)  New  Ser.  V.  XXXVI,  p. 
143. 
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allerdings  ein  doppeltes,  das  eine,  die  alle  Priesterstadt, 
auf  dem  Gebirge  nabe  bei  Jerusalem , das  andere  am  Fusse 
derselben  bei  Lydda.  Es  ist  dies  eine  Zeit  persönlicher 
Tapferkeit  und  Heldeulbaten ; späteren  Geschlechtern  schien 
es  ein  Kampf  mit  Riesengescbiecbtern,  mit  den  vier  Söh- 
nen Rafah’s,  Ischbi,  Saph,  Goliath  und  dem  piD  UiN 
Aber  die  Verhältnisse  hatten  sich  gegen  früher  geändert; 
David  batte  von  seinen  Feinden  militärische  Ordnung  ge- 
lernt, er  hatte  zugleich  eine  auserlesene  Schaar  von  Phili- 
stäern  in  seiner  Leibwache  der  Crethi  und  Piettii  und  den 
600  Galintern  an  sich  gekettet,  die  ihn  nie  verlassen,  einer 
seiner  besten  Heerführer,  Itai,  war  selbst  ein  Philister  aus 
Gath1).  Es  war  gerade  das  bereits  eingetreten,  was  Sa- 
muel als  Folge  des  nach  dem  Vorbilde  der  benachbarten 
Völker  eingerichteten  Königthums  vorausgesagt  hatte2):  „Er 
nimmt  eure  Söhne  und  setzt  sie  sich  auf  seine  Wägen 
und  auf  seine  Rosse  u.  s.  w.w,  ferner:  „Er  nimmt  sie, 
um  sie  sich  zu  setzen  zu  Sarim  über  Tausende  und  zu 
S a r i m über  F u n fz  i g.“  Das  Resultat  war  daher  nach 
langem  Kampfe  ein  entschiedenes,  nämlich  Vernichtung  der 
Herrschaft  der  Philtstäer  über  Israel  und  Einnahme  von 
Gath  und  seiner  Tochterstädte3),  das  am  nordöstlichsten 
gelegen  von  je  am  wenigsten  speciell  philisläischen  Cha- 
rakter trug.  Winer4)  stellt  die  Einnahme  von  Gath  proble- 
matisch hin,  weil  später  unter  Salomo5)  ein  König  von 
Gath  genannt  wurde.  Dort  fliehen  zwei  Sklaven  des  Semei  aus 
Jerusalem  zum  König  Achisch  (’ 'Ayxovc)  von  Gath.  Semei 
setzt  sich  auf  den  Esel  und  holt  sie  ohne  Beschwerden  wie- 
der zurück.  Der  Anfang  der  Erzählung  wird  ausdrücklich 
noch  in  die  Lebzeiten  von  David  gesetzt;  dieser  Vorfall 


1)  2 Sam.  15,  18.  18,  1.  4)  Rcalwörterb.  Art.  Philister. 

2)  1 Sam.  8,  11.  12.  5)  1 Kön.  2,  39. 

3)  1 Chron.  18,  1. 
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3 Jahre  später  und  allerdings  nach  der  Rede  des  Salomo, 
in  Anfang  seiner  Regierung.  Aber  sehr  wohl  konnte  Gath 
eingenommen  und  dabei,  besonders  bei  den  frühem  freund- 
scballlichen  Verhältnissen  David’s  und  Achisch  doch  ein, 
wenn  auch  abhängiges  Königthum  bestehen.  Die  Ausdrücke 
für  dieses  Resultat  sind  sehr  bezeichnend ; es  heisst Er 
nahm  die  Zügel  des  Vorderarmes,  d.  h.  die  uin  diesen  ge- 
wickelt waren,  aus  der  Hand  der  Philister1 2 3)  und  Jesus 
Sirach*)  rühmt  von  David:  Bis  heutigen  Tages  zertrüm- 
merte er  ihr  Horn.  Also  der  Philister,  der  kühne  Wagen- 
lenker, der  Israel  an  seinen  Kriegswagen  gespannt,  ver- 
liert die  Zügel  und  das  stolze  Einhorn  sein  Horn.  David 
konnte  daher  im  Psalm  *)  frohlockend  nach  dem  Siege  über 
Damaskus,  vor  dem  über  Edom  ausrufen : Philistäa  jauch- 
zet mir  zu.  Dass  hiermit  an  eine  völlige  Unterwerfung 
Philistäa’s  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  klar,  gebt  auch 
aus  der  Art  der  Zählung®)  hervor.  Vielmehr  haben  wir 
uns  die  vier  philistäischen  Städte  auch  fortan  als  selbstän- 
dig ohne  Jüdische  Nezib  zu  denken.  Allerdings  hat  Salomo 
(1015  — 975  nach  Baur,  973  — 933  nach  Movers)  eine 
Art  Oberherrlichkeit  über  die  philistäischen  Herrschaften 
oder  Königreiche  damals  ausgeübt,  Jedoch  wird  sie  unter- 
schieden von  der  Herrschaft  über  das  Reich  vom  Euphrat 
bei  Thapsakus  bis  nach  Philistäa.  So  heisst  cs  im  Buch  der 
Könige:  Salomo  war  Herr  (HtÜiO)  über  alle  Königreiche 
vom  Fluss  (Nahar,  d.  h.  der  Euphrat)  zu  dem  Philister- 
lande und  bis  zur  G ranze  Aegyptens,  also  Syriens  und 


1)  1 Sam.  8,  1. 

2)  Zum  Vergleich  dient  der  Aus- 
spruch des  P.  Scipio  Asiat.,  als  er 
bereits  in  Sardes  war,  gegenüber 

dem  Antiochos  d.  Gr.:  vvv  av’rove 
xal  rdv  xaityöv  iy&t'yzcte  xal  inl 


riä  jctiirm  to»  Tnnov  ävaßäv toj. 
App.  Syr.  29. 

3)  *7,  8. 

4)  60,  10.  Derselbe  Vers  kehrt 
wieder  Ps.  108,  10. 

5)  2 Sam.  24,  1 — 9.  1 Chron. 
21,  1-7. 
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des  ganzen  Phllisterlandes , die  ihm  Geschenke  brachten  und 
dieneten1 *)?  und  an  der  andern  Stelle  V.  4:  „Er  trat 
(rm)  auf  das  ganze  Land  diesseit  des  Nahar  (Euphrat) 
von  Thipsach  bis  Gaza,  auf  alle  Könige  diesseit  des  Flus- 
ses. Ausdrücklich  werden  diese  zinspnichtigen  Königreiche 
und  zwar  geschieden  die  Syrien’s  und  die  Phiiistäa’s  hier 
aufgezählt  im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Kapi- 
tel gegebenen  Verzeichnisse  der  wirklich  zum  jüdischen 
Reiche  gehörigen,  von  Salomo’s  Statthaltern  verwalteten 
Landschaften.  Thenius  hat  daher  in  seinem  Commentar®) 
ganz  Unrecht,  wenn  er  Philistäa  dem  Bezirke  des  Bende- 
ker  zuweisen  will,  der  die  Städte  am  Gebirgsabhang  des 
Stammes  Dan  verwaltet,  blos  deshalb,  weil  der  hier  er- 
wähnte Ort  Beth  Hanan,  der  sonst  nicht  erscheint,  in  dem 
Dorfnamen  Beit-Huniln  bei  Gaza  erhalten  sein  könne. 
Die  Geschenke  der  philistäischen  Fürsten  bestanden  vor  Al- 
lem In  feinem  Getreidemehl  und  Schiacbtthieren  für  die  kö- 
nigliche Haushaltung3),  ebenso  wie  Salomo  an  Hiram  Ge- 
treide und  Oel  gab4),  war  doch  die  Schephela  das  reichste 


1)  1 Kön.  5,  1 steht  allerdings : 
yiH  trjjn  - jo 
tans»  Vna,  also:  vom  Flusse 
des"  Philisterlandes  bis  zur 
Gränze  Aegyptens  und  man  könnte 
allenfalls  an  den  unterhalb  Jabneh 
in  das  Meer  mündenden,  die  Gränze 
ziemlich  bildenden  Nähr  Rubin 
denken,  jedoch  sind  die  Worte 
1,13,1 -JB,  die  von  2 Codd.  ausge- 
lassenwerden, in  dieser  Verbindung 
hier  mehr  als  verdächtig,  denn 

injn  bezeichnet  gleich  im  Folgen- 
den’den  Euphrat  V.  4,  wie  über- 
haupt immer  den  grösseren  Fluss. 

Zugleich  steht  2 Chron.  9,  26,  wo 

von  derselben  Sache  die  Rede  ist, 


ganz  dieselbe  Formel  für  die  Eu- 
phratgränze,  nur  mit  dem  darauf 
folgenden  nothwendigen  Einschieb- 
sel — das  um  so  leichter  aus- 
fallen  konnte,  da  es  unmittelbar  dar- 
auf noch  einmal  vorkommt.  Jose- 
phos  (Ant.  VIII,  2, 4)  hat  die  Stelle 
auch  so  verstanden,  wenn  er  sagt: 
jjflcu«  dl  xorl  sriQOt  t <x>  ßctoiUi 
qyffiöves  o2  rijg  re  Zvqcov  yijs 
xod  Ttüv  älXotpvXoov  — ijris  ijv 
an  Evtpgavov  nora/iov  diij- 
Kovaa  fttzgl  Alyvnxov  — inrjg- 
l°v  — . 

2)  Buch  der  Könige.  S.  32. 

3)  1 Kön.  5,  2.  3. 

4)  1 Kön.  5,  25. 
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Getreideland  und  der  Negeb  durch  seine  Viehzucht  ausge- 
zeichnet. Wieviel  allerdings  von  den  täglichen  Lieferun- 
gen von  90  Kor  oder  171  Dresdner  Scheffeln  weissem  und 
grobem  Mehl,  von  den  10  gemästeten  Ochsen  und  20  der 
Weide , von  den  100  Schafen , von  den  dreierlei  Wildpret, 
von  dem  Geflügel  auf  Philistäa  allein  kam,  können  wir  nicht 
bestimmen,  jedenfalls  kein  kleiner  Theli. 

Aber  wichtiger  noch,  als  diese  politische,  doch  immer 
noch  lockere  Verbindung  der  Pentapolis  mit  dem  jüdischen 
Reich  ist  der  grosse  Culturaustauscb,  welcher  zwischen  ihr 
und  Jerusalem  eintritt.  Die  Einwirkung  des  durch  Handel  rei- 
chen, ritterlichen  Lebens  der  philisläischen  Sarnim  und  der 
reichen  Geschlechter  auf  den  jüdischen  Königshof  ist  eine 
ganz  unverkennbare.  Bei  den  grossen  Tempelfesten , sowie 
bei  der  ersten  Einführung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem 
mochten  aus  Philistäa  viele  sich  nach  Jerusalem  versam- 
meln, da  auch  Juden  in  der  ganzen  Ausdehnung  bis  zum 
Bache  Aegyptens  unter  den  Philistäern  wohnten  ‘).  Jeru- 
salem ward  besonders  unter  Salomo  der  Mittelpunkt  des 
Kulturlebens  zwischen  Euphrat  und  der  Gränze  Aegyptens, 
grosse  Reichthümer  strömten  von  allen  Seiten  , aus  dem  Sü- 
den über  den  Hafen  Ezeongeber , aus  Phöuikien , von  dem 
Euphrat,  aus  Arabien  herzu;  der  Handel  mit  Aegypten 
ward  sehr  lebendig.  Und  sowohl  dieser  letzte  Verkehr,  als 
auch  der  mit  dem  rothen  Meere  und  den  südarabischen  Punk- 
ten ging  zum  Theil  durch  die  Hand  philistäischer  Kauf- 
leute und  Karavanenherren. 

Der  politische  Glanzpunkt  der  Philistäer  ist  nun  vor- 
über, sie  haben  dem  Reiche  Israel  die  erste  Stelle  zuge- 
stehen müssen,  aber  nur,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  Ein- 
richtungen, ja  ihre  eigenen  Söhne  zum  Schutze  Jenes  Thro- 
nes hergeben.  Rasch  genug  lallt  jenes  Reich  aus  einander 


1)  1 Chron.  13,  5.  2 Cliron.  7,  8.  Jes.  27, 12. 
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und  die  Philistäer  erscheinen  selbständig  von  Neuem , Israel 
wie  Juda  gegenüber;  ihr  Städtebund,  ihr  militärischer,  rit- 
terlicher Charakter  bewährt  sich  fortwährend,  aber  es  tre- 
ten die  Verhältnisse  zu  den  zwei  Staaten  bald  in  den  Hinter- 
grund gegen  die  grossen  Bewegungen,  die  aus  Aegypten 
und  von  Assyrien  her  die  Selbständigkeit  bedrohen.  Wir 
verfolgen  erst  jene  Verhältnisse  kurz  bis  in  die  Zeiten  des 
persischen  Reiches,  um  dann  den  zweiten  Abschnitt  der 
Geschichte  der  Philistäer,  ihren  Kampf  gegen  die  Welt- 
mächte zusammenhängend  zu  betrachten. 

Mit  dem  Reiche  Israel  hatte  Philistäa  nur  an  seiner 
nördlichen  Gränze  Berührung.  Wir  haben  eine  Notiz,  die 
uns  den  hartnäckigen,  langwierigen  Kampf  in  dieser  Ge- 
gend um  eine  im  Stamme  Dan  von  den  Philistäern  besetzte 
Stadt,  Gibbethon  zeigt.  Schon  Nadah,  der  Sohn  Jero- 
beam’s  und  zugleich  der  Letzte  seines  Geschlechtes , lag  mit 
Israel  vor  Gibbethon  und  ward  hier  (953  nach  Baur,  913 
nach  Movers)  erschlagen1);  24  Jahre  später  belagerte  das 
Volk  ebenfalls  noch  Gibbethon,  als  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  Elia’s  und  der  Erhebung  Simri’s  eintraf;  da 
machte  das  Lager  ihren  ND5f — , den  Feldherrn  Omrl 
zum  König2).  Dass  diese  Thatsache  nicht  als  eine  verein- 
zelte dasteht,  sondern  wohl  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Kämpfen  herausgenommen,  ist  wohl  klar;  sie  traten  nur 
zurück  gegen  die  Gefahr,  die  Israel  von  Syrien  aus  drohte. 
Wir  sahen  ja  früher,  wie  nach  dem  Norden  bis  in  die 
Ebene  Jezreel  die  Philistäer  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  und 
dort  sich  festgesetzt.  Also  hier  in  Dan  hatten  sie  seitdem 


1)  1 Kön.  15,  27.  lieber  die 
Lage  von  Gibbethon  ist  noch  nichts 
Genaues  ermittelt.  Vergl.  Thenius  zu 
d.  a.  0.  S.  207.  Es  befand  sich 
nach  Jos.  19,  44  an  der  Gränze  von 

Dan  und  zwar  an  der  nördlichen,  in 


der  Nähe  von  Jehuda  und  muss  ähn- 
lich Gazer  eine  sehr  bedeutende 
Feste  gewesen  sein.  Josephos  (Ant. 
V1H,  11,  4)  nennt  sie  raßa&a, 
aber  VII,  12,  5 auch  raßa&mvi]. 

2)  1 Kön.  16,  15. 
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nicht  Ihre  festen  Ansiedelungen  aufgegeben.  Andere  Stel- 
len zeigen  uns  den  grossen  Einfluss  philistäischer  Culte  im 
Norden  Palästinas,  sowie  auch  freundschaftliche  Beziehun- 
gen Israel’s  zu  dem  durch  seinen  Getreidereichthum  einla- 
denden Lande.  Achasja  nämlich  (897  — 896  nach  Baur, 
854  — 853  nach  Movers)  schickte,  als  er  in  Folge  eines 
Falles  krank  geworden  war,  Gesandte  zu  dem  llciliglhum 
des  Baal  Sebub  in  Gkron , um  da  um  Rath  zu  fragen 1). 
Elisa,  der  heftigste  Feind  des  Baaldienstes,  schickte  die 
Frau,  deren  Sohn  er  lebendig  gemacht,  bei  drohender  Hun- 
gersnotii  als  Fremde  (als  15H)  in  das  Philisterland,  wo  sie 
sieben  Jahre  blieb  2). 

Ganz  anders  nahe  war  aber  Philistäa  zu  dem  Reiche 
Juda  gestellt,  an  dessen  westlicher  Gränzehin  es  sich  mit  sei- 
ner Länge  streckte.  Hier  In  Juda  war  auch  die  unmittel- 
bare Tradition  davidischcr  Ansprüche  und  Einrichtungen  am 
lebendigsten  geblieben.  Aber  die  ersten  Jahrzehnte  waren 
gleich  Zeiten  vielfacher,  äusserer  Bedrängniss,  in  denen 
an  das  Geitendmachen  der  Oberherrlichkeit  wohl  nicht  ge- 
dacht ward,  die  der  Theorie  nach  noch  bestand.  Unter 
Assa  heisst  es  ausdrücklich,  es  sei  kein  Krieg  zehn  Jahre 
lang  im  Lande  gewesen;  das  jüdische  Heer  hatte  eine  sehr 
bedeutende  Stärke  in  Hopliten,  sowie  auch  gleich  den  Phi- 
listäern  eine  starke  Macht  von  Bogenschützen  3).  Der  glück- 
liche Heereszug  Assa’s  gegen  Serach,  den  Cuschiten,  der 
vom  Süden  bis  tief  nach  Juda  vorgedrungen  w ar 4) , zeigt 


1)  2 Kön.  1,  2. 3.  Jos.,  Ant.  IX, 

2,  1. 

2)  2 Kön.  8,  1 ff. 

3)  2 Chron.  15,  9 ff.  Ueber 
die  Vereinigung  mit  1 Kön.  15,  16 
siebe  Thenius  zu  d.  1.  St. 

4)  2 Chron.  14,  13.  Jos.,  Ant. 
VIII,  12,  1.  Schon  Scaliger,  dann 
Champollion , jetzt  Thenius  (zu  1 


Kön.  15,  23)  wollen  Serach  für 
einen  ägyptischen  König  der  22. 
Dynastie,  letzteren  für  den  Osorthon 
oder  Osarkon,  Nachfolger  des  Sche- 
schonk  halten.  Mit  Recht  weist  dies 
Rosellini,  dann  Böckh  (Manetho  S. 
321)  von  ägyptischer  Seite  zurück. 
Auch  bei  dem  biblischen  Bericht  ist 
Alles  dagegen.  Cuschim  undMizraim 
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uns,  dass  Gerar  und  die  umliegenden  Städte,  welche  da- 
mals von  den  Juden  verbrannt  und  von  wo  das  Kleinvieh 


und  die  Kamele  weggcfiihrt  wurden,  von  den  Cuscbim 
bereits  besetzt,  dass  also  die  Philistäcr  aus  ihren  südlichen 
Gegenden  schon  zurückgedrängt  waren  oder  sich  mit  Jenen 
verbündet  hatten.  Die  von  Assa  angebahnte  Regeneration 
des  Königreichs  Juda  ward  unter  Josaphat  (914  — 889 
nach  Baur,  872  — 847  nach  Movers)  vollendet,  die  mili- 
tärische Organisation  durchgeführt  und  so  kam  es,  ohne 
dass  uns  dabei  von  vorhergehenden  Kämpfen  berichtet  wird, 
dass  die  Philister  Geschenke  und  einen  Tribut 

(NtEJQ)  an  Silber,  also  in  Geld  brachten,  also  in  der  Weise 
wie  zu  Salomo’s  Zeit,  nur  dass  uns  da  von  Silber  nicht 
berichtet  wird,  ebenso  wie  die  Araber  eine  bestimmte  Zahl 
von  Schafen  und  Böcken  alllieferten  Aber  schon  der  fol- 
gende König  Jorarn  sah  die  Philister  mit  den  Arabern  in 
Juda,  ja  in  Jerusalem  siegreich  einziehen,  die  Reichthümer 
aus  dem  Königspalaste  und  Töchter  und  Söhne  bis  auf  einen 
einzigen  wegführen ; die  Söhne  mordeten  dann  die  Araber2). 
Jedoch  hatte  dies  keine  dauernde  Besetzung  oder  Herrschaft 
zur  Folge ; aber  die  Philistäcr  haben  sich  dabei  in  Besitz 
aller  verlornen  Posten  an  ihren  Gränzen , besonders  auch 
in  den  von  Gath  wieder  gesetzt  und  von  Seiten  der  Juden 


sind  immer  scharf  geschieden  , dazu 
kommt,  dass  liier  nicht  lange  vor- 
her vom  Zuge  Scheschonks  gespro- 
chen ist  (12,  9).  Ausserdem  be- 
weist die  Verwüstung  von  Gerar, 
die  Ilcerdcnwcgführung,  dass  wir  es 
mil  einem  Hirten  volke  und  zwar 
einem,  dem  Gerar  entweder  gehörte 
oder  nah  verbunden  war,  zu  lliun 
haben.  Es  ist  dies  jedenfalls  ein 
südarabischer  Stamm.  Cuschim  wer- 
den als  neben  den  Arabim  wohnend 
erwähnt  und  diese  Stämme  im  Bunde 


mit  Idumäern,  Midianäern  und  Phi- 
listäcrn , den  frühem  Herren  von 
Gerar  (vergl.  2 Cliron.  21,  16.  26, 
7)  genannt. 

1)  2 Cliron.  17,  11.  Jos.,  Ant. 
J.  VIII,  15,  2. 

2)  2 Cliron.  21,  16.  17.  22,  1. 
Jos.,  Ant.  J.  IX,  5,  3.  Ilie  Wahr- 
heit der  Einnahme  Jerusalems  sucht 
zu  läugneu  Kuhlinei  in  Rudelb. 
Zcitschr.  1844.  III,  S.  82  IT.,  wäh- 
rend Movers  und  Hitzig  (Ein),  zum 
Joel)  mit  Recht  dieselbe  festhaltcn 

12 
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steigert  sieh  der  Hass  gegen  sie,  besonders  als  stolze, 
habgierige,  das  Leben  der  Gerangenen  als  leichtes  Erwerbs- 
mittel benutzende  Kanfleute.  Daher  werden  von  dem,  we- 
niger als  ein  3Icnschcnaiter  darauf  lebenden  Joel  *)  unter 
den  Heiden,  welche  in  das  Thai  Josaphat  zu  Gericht  ge- 
rührt werden,  neben  Tvrus  und  Sidon  vor  Allem  auch  die 
Gelilolh  der  Philister  genannt,  denn  „sic  haben  das  Land 
Israel’s  unter  sich  gelhcilt,  sie  haben  das  Loos  uni  das 
Volk  geworfen,  sie  haben  den  Knaben  hingegeben  für  die 
Dirne  und  das  Mädchen  gegen  Wein  und  haben  sie  ver- 
trunken, sic  haben  die  Kinder  Juda’s  und  von  Jerusalem 
verkauft  an  die  Javanim  (Hitzig1 2)  erklärt  sie  hier  für  ein 
Volk  in  Jemen , was  allerdings  durch  die  angeführten  Ana- 
logien in  V.  8 und  die  unten  zu  erwähnende  Stelle  von 
Ainos  eine  Stutze  erhält),  sie  haben  Silber  und  Gold  und 
Kostbarkeiten  weggenommen  und  ln  ihre  Tempel  gebracht.“ 
Während  schon  liier  die  Philistäer  nicht  mehr  die  Ilolle  des 
Siegers,  des  starken  Herren  spielen,  sondern  an  Andere 
sich  anschliessend  den  Sieg  mehr  kaufmännisch  benutzen, 
so  ist  ihr  Verhältnis  zu  der  immer  drohenden , damals 
Israel  beherrschenden  Macht  der  Aramäer  unter  Hazael  ein 
sekundäres.  Bei  dem  Zuge  Hazael’s  gegen  Jerusalem  un- 
ter König  Joas  (879  — 839)  3)  wird  Gath  von  den  Syrern 
genommen  und  von  da  die  Unternehmung  gegen  Jerusalem 
gemacht.  Gatli  ist  hier  keineswegs  als  zu  Juda  noch  ge- 
hörig zu  erweisen;  vielmehr  scheint  es  einen  Stützpunkt 
der  Syrer  gebildet  zu  haben.  Wir  erfahren  ausser  dieser 
Notiz  in  einem  Zeitraum  von  80  Jahren  fast  nichts  von 
Philistäa  bis  zur  Herrschaft  Usia’s  (870  — 758,  ungefähr 
784  — 732  nach  Movers4)),  welcher  die  Kriegsmacht  Juda's, 


1)  Hitzig  zu  Joel  S.  1 ff.  Joel  3)  Tlienius  zu  2 Kön.  12,  1» 

4,  1 — 6.  —21. 

2)  Hitzig  zu  Joel  S.  23.  4)  Pbönicier  II,  1.  S.  133. 
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theils  Hopliten,  theils  Bogenschützen  und  Schleuderer  auf 
307500  Mann  brachte,  Jerusalem  mit  Brustwehren  und 
Thürmen  wohl  verwahrte,  Ackerbau,  Viehzucht  und  Wein- 
bau sehr  beförderte.  Unter  ihm  und  im  israelitischen  Reich 
unter  Jerobeam  II  (vergl.  Am.  7,  10  IT.),  der  bis  784 
nach  Baur  regierte,  in  einer  Zeit  kurzer  Macht  und  inne- 
rer Ruhe  in  beiden  Reichen  erhob  Arnos,  einer  der  Hir- 
ten in  Thekoa  sein  prophetisches  Wort  gegen  Damaskus, 
gegen  die  Philisläer,  gegen  Tyrus,  die  Idumäer,  Ammon, 
Moab,  gegen  Juda  und  besonders  gegen  Israel  zwei  Jahre 
vor  dem  Erdbeben  in  Hinblick  auf  die  im  Osten  sich  erhe- 
bende assyrische  Macht,  wie  aus  zwei  Steilen1)  klar 
hervorgeht;  denn  die  Syrer  sollen  nach  Kir  weggeführt  wer- 
den und  Israel  über  Damaskus  hinaus.  So  erklärt  er 2) : Gott 
werde  um  drei  oder  vier  Sünden  (dies  die  durchgehende 
Formel)  Gaza  nicht  verschonen,  weil  es  die  Gefangenen 
forlgefiihrt  habe  als  Bezahlung  sie  Edom  zu  überliefern. 
„Feuer  wird  die  Mauern  verzehren  und  vernichtet  werden 
ihre  Burgen.  Vernichten  wird  der  Herr  den  Bewohner  von 
Asdod  und  den  Scepterträger  von  Askalon  und  seine  Hand 
wird  er  umdrehen  über  Ekron  und  untergehen  wird  der 
Rest  (n’HNttf)  der  Philister.“  Es  fragt  sich,  bezeichnet 
dieser  letzte  Ausdruck  überhaupt  die  Philister  als  Rest  eines 
grösseren  Stammes,  als  Rest  jener  Caphthorim,  oder  die 
damaligen  Philister,  die  nur  als  Rest  erschienen  im  Gegen- 
satz zu  früheren  Jahrhunderten?  War  doch  Gath  und  sein 
Gebiet  von  David  ihnen  früher  weggenommen,  kürzlich  erst 
durch  Hazael  erobert  worden.  Das  Letztere  ist  hier  je- 
denfalls das  Richtige,  wie  auch  Jesaias3)  von  dem  Unter- 
gang der  T|nnNtÜ  spricht.  Wir  sehen  übrigens  hier,  wie 
Gaza  in  den  Vordergrund  tritt  gegen  die  übrigen  Städte, 


1)  1,  5.  5,  27.  3)  14,  30. 

2)  Arnos  1,  6 ff. 
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wie  dasselbe  bei  jener  Einnahme  Jerusalems  durch  Men- 
schenhandel sich  bereichert,  also  von  Handelsinteressen, 
nicht  Eroberungsplanen  getrieben  wird  und  wie  es  hier, 
wie  fortwährend  später  in  enger  Verbindung  mit  den  süd- 
lichen Stämmen  erscheint,  wie  bedeutend  und  gefährlich 
für  die  jüdischen  Reiche  Phiiistäa  war,  um  es  gleich  hin- 
ter den  damals  mächtigsten  Feind,  das  Reich  von  Damas- 
kus zu  stellen.  Diese  Drohung,  erfüllte  sich  in  beschränk- 
terer Weise  noch  unter  Usia,  denn  er  begann  den  Kampf 
mit  den  Philistäern  und  führte  ihn  glücklich  durch ; mit  den 
Philistern  werden  hier  die  Araber  von  Gurbaal  und  Mao- 
näer  oder  Minaer,  also  die  Bewohner  des  späteren  Pe- 
tra, des  Haupthandelsplatzes  nach  Arabien  hin,  verbunden 
genannt.  Die  Mauern  von  Gath,  das  also  lange ')  von  jü- 
discher Herrschaft  frei  geworden  und  auch  nach  IlazaePs 
Zug  neu  bevölkert  war,  von  Asdod  und  von  Jalmeh  wer- 
den gebrochen  und  Städte  von  Usia,  also  mit  Jüdischer  Be- 
völkerung und  offen,  bei  Asdod  und  unter  den  Philistern 
gebaut.  Daher  spricht  Micha  etwas  später  von  einem 
rptHiD  neben  Gath  selbst  und  stellt  es  mit  andern 

- v v 

Städten  der  Sephela  mit  Lacliis,  Achsib  und  Marcsa  zu- 
sammen, die  alle  auf  gleiche  Weise  mit  Jerusalem  leiden*). 
Der  Aenderungsvorschlag  von  Reland,  Gesenius,  Hizig  in 
v.  10:  rvw  ©an— Sn  egmn— Sn  für  03  zu  lesen 
i3V3  und  so  Akko  neben  Gath  zu  bringen , wird  von  Qua- 
tremere3)  mit  Recht  gemissbilligt.  Die  LXX  liest  an  der 
Stelle : ol  iv  rid-  (tij  (ifyaXvvtaüs  xai  oi  ’Et'axti/*  fiij  at'ot- 
xodofisTra.  Die  Sephela  wird  von  des  Königs  Heerden  be- 
weidet  (a.  a.  0.  V.  10),  in  der  Wüste,  hier  dem  mehr 
nach  dem  Wadi  el  Araba  sich  erstreckenden  Theil,  werden 
feste  Thürme  angelegt,  sowie  Brunnen  gegraben,  Ja  der 

1)  2 Chron.  26,  6 ff.  Jos.,  Ant.  3)  Journ.  des  s>v.  1846.  P. 

IX,  10,  3.  418. 

2)  1,  10.  14. 
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Hafen  von  Elath  erneuert  und  mit  Jüdischer  Besatzung  ver- 
sehen, der  Name  des  Königs  wird  bis  nach  Aegypten  hin 
bekannt.  Allerdings  drohte  Usia  hiermit  die  Lebensader 
der  noch  ungebeugten  Städte,  wie  Gaza  und  Askalon  in 
dem  arabischen  Handel  und  dem  Besitze  der  Fruchtebene 
abzuschneiden.  Jedoch  unter  Jothan,  Usia’s  Nachfolger, 
zeigt  sich  die  Schwäche  und  Unselbständigkeit  des  Hauses 
Juda  gegenüber  der  drohenden  Uebermacht  der  Syrer  unter 
Kezin,  gegen  die  der  folgende  König  Ahas  die  Ass y rer 
herbeiruft  und  sich  als  Knecht  derselben  erklärt.  Diese 
Bedrängniss  benutzen  die  Philister,  sie  kommen  von  We- 
sten, während  jene  von  Osten  und  verzehren  Israel1)?  sie 
brechen  ein  in  die  Städte  der  Sephela  und  den  Negeb  Ju- 
da’s , nehmen  Bethscmes , Ajalon , Gederolh , neben  dem  im 
Buch  Josua2)  ein  Beth  Dagon  uns  ln  der  Sephela  ge- 
nannt wird,  Socho  und  ihre  Töchter,  Thimnath,  Gimzo 
und  ihre  Töchter  ein  und  lassen  sich  daselbst  nieder3).  So- 
mit sind  sie  wieder  an  dem  Rande  des  Gebirges  Ephraim 
und  Juda,  auf  dem  Schauplatze  früherer  hartnäckiger  Käm- 
pfe. Daher  hebt  der  Prophet  Jesaias  in  der  Schilderung 
der  Messianischen  Zeit  hervor , dass  man  hinfliegen  wird 
über  die  Schulter  der  Philister  nach  dem  Meere  zu, 
sowie  man  verachten  wird  die  Söhne  des  Ostens,  d.  h.  die 
Arabischen  Stämme,  wie  nach  Edom  und  Moab  man  seine 
Hände  ausstreckt  und  die  Söhne  Ammon’s  gehorsam  sind4). 
Die  LXX  liest:  neradO-ydovtcu  iv  nXoiotg  (DvXidrtslfi  &&- 
Xaddav  afia  rroovoptvdovdt  xal  zotig  atp  r'jXiov  avaroXtSv, 
worin  also  von  dem  Uebergang  der  philistäiseben  See- 
macht an  die  Juden  gesprochen  wird  und  in  der  That 


1)  Jes.  9, 12,  wo  die  LXX  statt 
der  aXl6<vvloi"Ellrjvts  hat,  sicht- 
lich im  Spraebgebrauche  ihrer  Zeit, 
wo  die  Kiistenstadte  ganz  hellenisirt 
waren. 


2)  Jos.  15,  41. 

3)  2 Chr.  28,  18. 

4)  Jes.  11, 14. 
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veranlasst  der  Sprachgebrauch  von  Spy  zu  dieser  Deutung. 
Aber  schon  Ahas  (nach  Movers  720  — 705 , Baur  742 
— 728)  muss  mit  Glück  gegen  die  vordringenden  Philistäer 
gekümpfl  haben;  daher  ruft  Jesajas1 2)  dem  Pbilisterland  zu 
hei  dessen  Tode , es  ;solle  sich  nicht  freuen , dass  die  Ru- 
the, die  es  schlug,  zerbrochen  sei;  es  werde  aus  der  Wur- 
zel der  Schlange  ein  gehörntes  Unthier  kommen  und  ihre 
Frucht  werde  reifen  zum  fliegenden  Drachen.  Seine  Nach- 
kommenschaft werde  Hungers  sterben,  sein  Rest  getödtet 
werden,  während  die  Erstgebornen  der  Armen  ruhig  wei- 
den und  die  Elenden  sicher  ruhen,  also  das  jüdische  Volk 
in  reicher  Nahrung  und  Ruhe  lebt.  Thor  und  Stadt , Jene 
hochummauerten,  stolzen  Mittelpunkte  der  Philister,  ruft  der 
Prophet  an , dass  sie  laut  schreien , ganz  Philisterland  sei 
verzagt,  „denn  von  Mitternacht  (pEHCO)  kommt  ein  Rauch 
(Zorn)  und  es  ist  kein  Einsamer  (kein  Versprengter,  Zu- 
rückbleibender) bei  seinen  Signalen.  Und  was  werden  die 
Boten  (D'DsSo)  der  Heiden  sagen?  Dass  Gott  Zion  ge- 
gründet hat  und  in  sie  sich  zurückziehen  die  Elenden  sei- 
nes Volkes.“ 

Die  Stelle  ist  von  jeher  für  die  historische  Auslegung 
von  Schwierigkeit  gewesen.  Wir  können  natürlich  nicht 
auf  die  grosse  Zahl  der  einzelnen  Ansichten  eingehen,  sehen 
uns  aber  die  Hauptpunkte  der  Stelle  selbst  etwas  näher  an 
und  prüfen  dann  die  beiden  neusten,  ausführlicher  begrün- 
deten Meinungen  von  Knobel*)  und  Movers3).  Auf  Juda 
bezieht  sich  jedenfalls  der  Stab  (1032)),  der  Pelescheth 
schlug,  aber  nun  zerbrochen  Ist,  auf  Juda  die  weidenden, 
ruhenden  Armen,  endlich  die  unwandelbare  Festigkeit  Zion’s; 
dagegen  kommt  vom  Norden  (|iS3i)  nicht  Juda,  höchstens 
Israel4),  das  aber  damals  als  ganz  unter  Assyrien  gebeugt 


1)  Jcs.  14,  28  ff. 

2)  Prophet  Jesaj.  S.  102  — 105. 

3)  Phon,  n,  1.  S.  391. 


4)  Der  Prophet  Jeremias  (3, 
12)  wendet  nach  Norden  sein  Antlitz 
gegen  Israel. 
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nicht  In  gefährliche  Berührung  mit  Philistäa  kam,  Jedenfalls 
auf  der  damasceniscben  Strasse  die  oberasiatischen  Eroberer, 
damals  also  die  Assyrer;  diese  sind  auch  sonst  bekannt 
unter  dem  Bilde  der  gehörnten  Schlange  und  des  Drachen. 
Es  wird  aber  hier  beides,  Juda  und  die  assyrische  Macht 
in  Verbindung  gebracht : denn  es  wird  geradezu  Juda  unter 
dem  Bilde  des  in  eine  Schlange  verwandelten  Stabes,  der 
eine  Wurzel  hat  und  nocli  eine  Frucht  treibt,  als  der  Grund 
und  Boden,  der  Ausgangspunkt  der  assyrischen  Macht  ge- 
nannt und  dann  wird  während  des  assyrischen  lieerzuges 
der  Zustand  Juda’s  als  ruhig,  friedlich  und  gesichert  ge- 
schildert. Also  wird  sichtlich  PhilisUia  gegenübergestellt 
theils  dem  Juda,  das  geschwächt,  dem  Hohne,  wie  wir  eben 
sahen,  unter  Ahas  auch  den  Angriffen  der  Philister  ausge- 
setzt war,  jetzt  aber  doch  sich  neu  erheben  und  stärken 
wird,  theils  Assyrien,  das  gleichsam  das  aktive  Rächer- 
thum, die  Mission  Judas  in  der  Bekämpfung  der  stol- 
zen KUstenstädte  übernimmt.  Diese  Doppelstellung  und  Cora- 
bination  des  neu  erstarkenden  Judas  und  der  nahenden  as- 
syrischen Macht  passt  aber  ganz  und  gar  auf  den  Regie- 
rungsanfang Hiskia’s , der  die  von  seinem  Vater  überkom- 
mene Politik  festhaltend  das  erste  Jahrzehent  sich  ganz  an 
die  mit  zwei  grossen  Heereszügen  Phönicien  und  das  Reich 
Israel  überziehenden  Assyrer  anschloss,  dabei  aber  seine 
eigene  Macht,  weil  unangefochten  und  gesichert,  Pbllistäa 
gegenüber  und  wahrscheinlich  im  Bund  und  auf  Veranlas- 
sung Assyriens  geltend  machte.  Es  ist  daher  kein  Grund, 
mit  Knobel')  die  Zeitbestimmung  der  Ueberschrift  zu  ver- 
werfen, wenn  wir  auch  nicht  in  der  Schlangenbrut  den 
Hiskia  erkennen  und  die  Prophezeihung  um  10,  11  Jahre 
früher  in  die  Anfänge  von  Ahas  Zeit  zu  versetzen.  Wäh- 
rend Knobel  immer  noch  einen  Zusammenhang  zwischen 


1)  Proph.  Jes.  S.  103. 
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Juda  und  Assyrien  in  der  Stelle  angedeutet  findet,  freilich 
den  ruhigen , sichern  Zustand  des  erstem,  der  jetzt  eintre- 
ten  soll,  gar  nicht  berücksichtigt,  hat  Movers  denselben 
ganz  ignorirt:  er  bezieht  dieselbe  ganz  allein  aut  die  As- 
syrer,  welche  zwei  Jahre  vor  Alias  Tod  Krieg  mit  Phöni- 
cien  führten  und  einen  Frieden  abscblossen,  welche  dabei 
auch  die  Philistäer  unterworfen  haben  sollen , wofür  aber 
gar  kein  Beleg  existirt.  Im  Todesjahr  von  Ahas  sollen  diese 
einen  Abfall  versucht  haben  und  auf  diesen  hin  sei  die 
Weissagung  erlassen.  Das  ist  Alles  unbewiesen ; wir  wer- 
den im  folgenden  Abschnitt  die  Zeit  der  phillstäischen  Un- 
terwerfung bestimmen.  Daneben  schweben  alle  jene  auf 
Juda  nothwendig  bezüglichen  Ausdrücke  der  Stelle  ganz  in 
der  Luft.  Und  es  ward  allerdings  das  ruhige,  gesicherte 
Juda  unter  Hiskia  neben  und,  wie  ich  glaube,  im  Bunde 
mit  dem  an  der  phönicischen  Küste  weilenden  assyrischen 
lleereszug  höchst  gefährlich  für  die  Philistäer.  Zwei  kurze 
Notizen  belehren  uns  darüber : im  zweiten  Buch  der  Kö- 
nige’) wird  erwähnt,  dass  Hiskia  in  seinen  ersten  Regie- 
rungsjahren, also  bald  nach  728  der  gewöhnlichen  Berech- 
nung die  Philister  schlug  bis  Gaza  und  ihre  Gränze,  ihr 
Gebiet  vom  Wachttburm2)  an  (also  am  nördlichen  Ende) 
bis  zur  Stadt  der  Stärke  (Gaza  selbst).  Josephos  lässt  ihn 
die  Städte  von  Gaza  bis  Gitta,  Gath  besetzen  , was  nur 
von  den  Gränzorten  zu  verstehen  ist,  die  die  Philistäer 
unter  Ahas  besetzt  batten.  Die  zweite  Notiz,  weichein 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Stämme,  ihrer  Register  und 
ihrer  Wohnorte  im  Anfänge  der  Chronika  steht3),  giebt 
uns  ein  interessantes  Detail  über  den  unter  Hiskia  einge- 
tretenen Vertust  des  Negeb  und  die  Zurückdräugung  der 
mit  Philisläa  verbündeten  Stämme.  Eine  Abtheilung  des 


1)  .2  Kön.  18,8.  3)  1 Cliron.  4,  39  ff. 

2)  Ant.  Jos.  IX,  13,  3.  , 
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Stammes  Simeon  besetzt  in  der  Zeit  noch  vor  Hiskia  Ge- 
rar  (so  liest  die  LXX)  und  die  Gegend  von  da  östlich  bis 
zu  dem  Gai,  der  Thalschlucht  Moab’s  und  weidet  ihre 
Heerden  im  Angesicht  der  kamitischen  Stämme;  unter 
Hiskia  schlagen  sie  diese  in  ihren  Wohnungen  und  die 
Maonäer,  also  das  Handelsvolk  von  Petra;  ein  Thcli 
lässt  sich  hier  am  Gebirge  Seir  nieder  und  schlägt  hier  den 
noch  übrig  gebliebenen  Rest  von  Amalek,  also  jener  älte- 
sten , nach  und  nach  ganz  verschwindenden  Bevölke- 
rung der  sinaitischen  Halbinsel.  Diese  Besetzung  konnte, 
wenn  das  Reich  Juda  überhaupt  noch  viel  Lebenskraft 
besass,  für  den  Hauplhandel  Philistäa’s  sehr  verhängnis- 
voll werden. 

Die  grosse  .von  Aussen,  von  Assyrien,  Aegypten,  Ba- 
bylonien, drängende  Gefahr  vereinigte  Juda  und  die  Philistäer 
nicht,  vielmehr  benutzen  diese  das  Unglück  Juda’s  im  In- 
teresse ihres  Handels  und  zur  Ausbreitung  des  Land- 
besitzes, während  Juda  jedes  Verhängnis  Jener  als  eine 
Strafe  ihrer  Ungerechtigkeit  gegen  das  auserwählte  Volk 
Gottes  betrachtet  und  die  Hoffnung  auf  einstmalige  Unter- 
werfung nicht  aufgiebt.  So  erheben  die  Propheten , wie  der 
Verfasser  von  Sacharja  9,5  — 7 im  achten  Jahrhunderte1), 
wie  Zephanja  2)  unter  Josia  (641  — 610  nach  Baur,  639  — 601 
nach  Movers),  wie  Jeremias3)  im  9.  Jahre  Jojakim’s  (610 
— 599  nach  Baur,  608  — 597  bet  Movers)  ihre  düsteren 
Prophezeihungen  über  Philistäa,  die  allerdings  die  ihnen 
anderswoher  drohende  Vernichtung  ankündigen,  aber  doch 


1)  Hitzig,  Kl.  Propli.  S.  129 ff., 
dessen  Gründe  Kap.  9 und  10,  weil 
vor  11  stehend,  das  er  in  die  ersten 
Tage  Menahem’s  um  772  setzen  zu 
müssen  glaubt,  vor  diesen  Zeitpunkt 

zu  rücken,  in  die  Anfänge  des  Usia, 

uns  nicht  schlagend  erscheinen ; nur 


das  steht  nach  10,  9 fest,  dass  sie 
kurz  vor  der  Wegführung  Israel’s,  im 
Jahre  722  nach  gewöhnlicher  Be- 
rechnung , geschrieben  sind. 

2)  2,  4 — 7. 

3)  25,  20  ff  - 47,  7. 
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den  Hass  der  Juden  und  ihre  Hoffnung  einstmaligen  Auf* 
gebens  in  das  mcsslanische  Reich  zugleich  aussprechen, 
Prophezeihungen,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zur  furcht- 
baren Wahrheit  geworden  sind.  Sacharja  weist  darauf 
bin,  wie  der  Untergang  von  Tyros  Askaion , Gaza , Ekron 
erschrecken  werde,  wie  ihre  Hoffnung  verdorrt,  wie  der 
König  von  Gaza  untergeht,  in  Askaion  niemand  mehr  wohnt, 
in  Asdod  der  Bastard  ("UDO),  wie  der  Stolz  der  Philister 
vernichtet  wird,  der  Gräuel  ihres  Opferdienstes  entfernt, 
der  Rest  Jehova  behalten  und  in  Juda  sei  wie  ein  Einge- 
bürgerter, Ekron  w ie  der  Jebusiter,  während  Jerusalem  zu 
neuem  Glanz  sich  erhebe  im  messianischen  Reich.  Zephanja 
verkündet : „Gaza  wird  zur  Einöde  werden  (W'ortspiel  in 
Füliy  nty)  und  Askaion  zur  Wüstenei,  Asdod  in  der  Mit- 
tagshöhe seines  Glücks  wird  vertrieben  werden  und  Ekron 
ausgerottet.  Wehe  über  die  Anwohner  der  Meeresküste, 
über  die  Heiden,  die  Crethim,  das  Wort  des  Herrnist 
über  euch,  Kanaan,  du  Land  der  Philister,  ich  werde  dich 
verwüsten,  dass  niemand  daselbst  wohnt.  Und  die  Mee- 
resküste wird  zur  Weide,  Cisternen  der  Hirten  und  Schaf- 
hürden. Und  es  wird  die  Küste  zu  Theii  dem  Reste  vom 
Hause  Juda,  auf  ihr  werden  sie  weiden,  in  den  Häusern 
von  Askaion  werden  sie  am  Abend* ruhen,  denn  Jehovab 
wird  sich  zu  ihnen  wenden  und  ihr  Gefängniss  kehren.“ 
Der  heftige  Hass  gegen  die  Idumäer,  die  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  aus  dem  Süden,  aus  ihren  Woh- 
nungen in  Felsenklüflen  nordwärts  gedrungen  und  fast  das 
ganze  jüdische  Land  besetzt  halten,  umfasst  die  andern 
Völker  auch  mit , die  am  gleichen  Raube  Theii  genommen : 
So  spricht  noch  Obadja1)  aus,  nachdem  er  von  dem  ver- 
zehrenden Feuer  des  Hauses  Jakob  und  Joseph  gegenüber 
dem  Stroh  des  Hauses  Esau  gesprochen , dass  wie  der  Nc- 


1)  1, 19. 
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geh,  d.  h.  hier  der  Negeb  des  Stammes  Juda  das  Gebirge 
Esau  in  Besitz  nehmen  werde , so  die  Sephela , also  auch 
deren  jüdische  Bewohner,  der  Stamm  Dan  und  Juda  die 
Philister.  Im  H es e kiel  ist  aber  in  den  Weissagungen 
über  fremde  Völker1)  eine  besondere  Prophezeihung  gegen 
die  Philister2)  ausgesprochen,  weil  sie  Rache  geübt  haben 
aus  Uebermuth,  aus  eigner  Lust,  als  Verderber  in  altem 
Hasse.  Gegen  sie  übernimmt  Jehova  selbst  die  Bestrafung ; 
er  will  seine  Hand  ausstreeken  über  die  Philister,  aus- 
scbneiden,  ausrotten  die  Crethim,  verderben  den  Rest  der 
Meeresanwohner.  Wir  erfahren , dass  die  Philister  einen 
Theii  des  Landes,  die  Sephela  an  sich  brachten,  welchen 
sie  freilich  unter  Dareios  Hystaspis  wieder  herauszugeben 
den  Befehl  erhielten 3) , dass  sie  vor  Allem  durch  Sklaven- 
handel mit  jüdischen  Knaben  und  Mädchen  sich  berei- 
chern und  Gold  und  Silber  aus  dem  zerstörten  Jerusalem, 
vor  Allem  wohl  auch  von  den  babylonischen  Siegern  durch 
Handel  an  sich  bringen,  dass  sie  mit  Idumäern,  den  Chu- 
täern  Samaria’s  und  andern  iövtj  die  zurückkehrenden , am 
Auibau  Jerusalems  arbeitenden  Juden  bedrängten  durch 
Neckerei,  einzelne  Tödtung,  Plünderung.  Aber  wohl  war 
der  eigentlich  ritterliche,  thatkräflige  Geist  einer  früheren 
Zeit  gewichen,  der  niGht  schadenfroh  dem  bedrängten  Feinde 
noch  das  Letzte  nimmt  und  in  fremde  Beute  sich  tbeilt , son- 
dern der  in  offenem  Kampfe  um  den  Besitz  ringt.  Daher 
heisst  es  mit  Recht  bei  Jesus  Sirach4):  „Bis  heutigen  Tages 
ist  das  Horn  der  Philister  gebrochen,“  aber  daneben  auch*): 
„Zwei  Völkern  bin  ich  gram , den  Samaritanern  und  Phili- 
stern.“ Trotz  dieser  durch  die  Zeiten  des  Exils,  durch  die 


1)  Kap.  XXY— XXXIJ. 

2)  25,  15  — 17. 

3)  Jos-,  Anl.  XI,  3,  8:  «pog- 
t'rojl  dl  tovs  ’ldovfialovs  xal  2a- 

xal  tovs  l*  rijs  KoiXrjq 


2vQiag  cetptiva  i tot  xmfictg 
a'g  twv  ’lov&aimv  xaTtl%ov. 

4)  47,  8. 

5)  50,  28. 
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grosse  Veränderung  der  ganzen  Bewohnerverhältnissc  Pa- 
lästinas lebendig  erhaltenen  Abneigung  gegen  die  stolzen 
Bewohner  der  Küstenstädte  war  an  mehreren  Punkten  eine 
Mischung  der  Juden  und  Philister,  zunächst  der  Asdoditer 
eingetreten,  so  dass  Juden  asdoditische  Frauen  hatten  und 
die  Kinder  zum  Theil  nur  asdoditisch,  nicht  jüdisch  verstan- 
den’), ein  Beweis,  dass  damals  um  444  das  Philistäische 
noch  eine  selbständige  lebende  Sprache  war.  Nehemia,  der 
Erneuerer  des  bürgerlichen  Wohles  des  hebräischee  Got- 
tesdienstes, trat  mit  Strenge  diesen  Verbindungen  entge- 
gen. Die  späteren  Beziehungen  nach  Alexander  d.  Gr. 
werden  in  dem  zweiten  Abschnitte  zur  Sprache  kommen, 
da  hier  sowohl  in  dem  reagirenden  Judenthum , als  und  be- 
sonders in  den  Küstenstädten  das  neue,  treibende  Element, 
der  Hellenismus  ist  als  eine  allgemeine,  die  alte  Welt  um- 
gestaltende Macht.  Wird  auch  die  yr]  dUotpvXav  hier  noch 
manchmal  als  Ganzes  genannt1 2),  sowie  die  OvIkSvuI >,  er- 
hält sich  noch  im  Cultus  und  auch  der  Sprache  ein  eigen- 
thümlich  philistäisches  Element,  so  ist  doch  die  politische 
Bede'utung  des  Volkes  als  solches  verschwunden,  der  Bund 
existirt  nicht  mehr  und  die  einzelnen  Städte,  wie  Gaza, 
sind  nun  als  Einzelwesen  geschichtlich  zu  verfolgen,  jetzt 
nur  als  Glieder  und  zwar  besonders  thätige  und  bedeut- 
same in  dem  grossen  griechisch  - orientalischen  Cultur- 
sy  stem. 


1)  Nehemia  13,  23,  einem  nach 
Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  I, 

S.  260)  unverändert  aus  Nehemia’s 


Denkschrift  entnommenen  Abschnitt 
angehörig. 

2)  1 Mak.  3,  24.  5,  68. 


Digitized  by  Google 


189 


§.  5. 

Die  PhillatSer  gegenüber  den  Asiatischen  Welt- 
mächten und  Aegypten. 

Ihr  Kampf  um  Selbständigkeit  und  die  Zeit  ihrer 
. Unterwerfung. 

Quellen  sind  neben  einzelnen  Notizen  der  historischen  Bücher  des 
A.  T.  vor  Allem  die  mittlern  und  jüngern  Propheten,  so  Jesajas, 
Zephanja,  Jeremias,  Ezechiel  und  die  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Joseplios,  bes.  von  Buch  8,  8 bis  12.  Daneben  werden  die 
fragmentarischen  Berichte  des  Dios  und  Menander  über  phönikische 
Geschichte,  die  Exccrpte  aus  Berossos  bei  Eusebios  über  assyrische 
und  babylonische  Geschichte,  aus  Alexander  Polyhistor  und  Bion 
über  die  assyrischen  Dyuastieen  neben  den  Angaben  von  Herodot,  von 
Ktesias  bei  Diodor,  neben  dem  dritten  Buche  der  Dynastieen  des 
Manetho  von  Bedeutung. 

Von  neueren , specielleren  Untersuchungen  über  diese  Völkerver- 
hältnisse verweise  ich  neben  den  Commentaren  von  Knobel  und 
Hitzig  zu  den  Propheten  vorzüglich  auf  die  Abschnitte  bei  Movers : 
Phönicier  II , 1.  S.  258  — 302  und  S.  373 — 478,  auf  Hupfeid  in 
seinem  Exercitatt.  Herodott  specimen  priuium  sive  de  rebus  Assy- 
riorum  (Marb.  1837)  und  specimen  tertium , im  Anhang  de  Chaldaeis 
(1851)  und  die  genauen,  synchronistisch  wichtigen  Erörterungen 
Böckh’s  zum  dritten  Buche  des  Manetho  S.  312  ff. 

Die  Auflösung  des  philistäischen  Staatenbundes  und  ih- 
rer Stammeseigenthümlichkelt  ist  nur  zum  kleinern  Theii 
herbeigefiihrt  durch  die  eben  geschilderten  vielfachen  Kämpfe 
mit  den  Reichen  Juda  und  Israel , die  uns  nach  der  Ver- 
nichtung jener  frühem , dauernden  Herrschaft  über  ganz 
Palästina  einen  fortwährenden  Wechsel  im  Besitz  der  rei- 
chen Fruchtebene  und  der  südlichen  Weidegegend,  in  der 
schwankenden  Anerkennung  einer  gewissen  Oberherrlich- 
keit der  Könige  von  Juda  darstellend  allerdings  zuweilen 
auch  Verpflanzung  Jüdischer  Bevölkerung  in  philistäisches 
Gebiet  und  umgekehrt  aufweisen.  Der  tiefere  Grund  lag 
überhaupt  in  der  allgemeinen  Verschmelzung  nationaler, 
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astatischer  Elemente  in  den  grossen  Weltreichen  und  ln 
der  eigentümlichen , gefährlichen  Stellung  Philistäa’s  zwi- 
schen den  kämpfenden  Mächten.  Diese  haben  wir  daher 
hier  im  Zusammenhang  aufzufassen.  • 

Es  ist  eine  geographische  Notwendigkeit,  die  durch 
Jahrtausende  sich  manifesttrt  hat,  dass  jede  Weltmacht, 
die  in  den  grossen  Flusstälern  von  Mittelasien  sich  bildet, 
um  die  Herrschaft  über  Vorderasien  zu  behaupten,  vor 
Allem  die  syrische  Küste  mit  ihren  Häfen,  ihrem  Holz- 
reichtum, ihren  natürlichen  Pässen,  wie  im  Norden  durch 
den  hart  an  die  Küste  tretenden  Amanos,  so  im  Süden 
ihren  schmalen  Küstenstreif  zwischen  Meer  und  Wüste  ge- 
winnen muss.  Ebenso  ist  aber  durch  die  feindliche  Be- 
setzung des  letztem  auch  Aegypten  leicht  der  Eroberung 
geöffnet.  Droht  daher  eine  solche  Gefahr  von  Innerasien 
oder  strebt  in  Aegypten  eine  einheitliche  Herrschaft  nach 
Ausdehnung  der  Herrschaft;  über  die  Naturgränzen  des  Lan- 
des , so  wird  die  palästinensische  Küste  ihr  wichtigster  und 
notwendigster  Besitz  sein.  Starke,  kräftige  Staaten  also 
hier,  wie  die  Phöniker,  die  Syrer  von  Damaskus,  die  Phi- 
listäer,  die  Juden  bildeten,  sind  immer  von  grosser  politi- 
scher Bedeutung  fiir  die  Auseinanderhaltung  der  einander 
widerstrebenden  grossen  Mächte , sie  bilden  gleichsam  einen 
Neutralitätspunkt  und  sind  besonders  geeignet,  die  Colpor- 
teurs  der  beiderseitigen  Cultur,  wie  dies  im  Handel  zu- 
nächst zu  Tage  tritt1),  zu  werden.  Wie  aber  das  Ge- 
birge von  Juda  und  Ephraim  mit  seinen  hochgelegenen 
Städten  und  Festen  die  nothw'endige  Vorbedingung  ist  für 
innerasiatische  Mächte,  um  an  die  südliche  Küste  von  Sy- 
rien zu  kommen,  daher  auch  der  Neubau  Jerusalems  aus- 
drücklich in  dieser  Beziehung  als  gefährlich  genannt  wird, 


i)  Herod.  I,  1 : tf>omxorj  — dnciyivcovxat  dl  cpoQzta  Alyvxud 
tb  xai  ’AaavQiu. 
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«o  haben  die  Aegypter  vor  Allem  die  festen  Küstenstädte 
zu  gewinnen;  und  in  der  Tbat  spricht  sich  auch  durch* 
gehcnds  in  der  ganzen  politischen  Haltung,  wie  in  Sitten 
und  Lebensformen , in  religiösen  Anschauungen , bei  den  Ju- 
den eine  Hinneigung  zu  den  Assyrern  und  babylonischen 
Chaldäern  aus,  dagegen  bei  den  Philistäern  eine  ähnliche 
zu  Aegypten ; den  letzten  Grund  bilden  auch  biefür  die  ur- 
sprünglichen ethnographischen  Verhältnisse. 

Neuere,  genauere  Untersuchungen  besonders  der  Dy- 
nastieenangaben  des  Berossos  beim  armenischen  Eusebios1) 
haben  gegenüber  der  von  Ktesias  und  danach  Diodor  aus- 
gesprochenen Priorität  von  Niniveh  die  viel  frühere  und  ur- 
sprüngliche Machtbildung  in  Babylon,  überhaupt  im  Lande 
Sinear  erwiesen.  Und  wie  hierin  der  Bericht  der  Gene- 
sis über  Babylon , Nimrod  und  Niniveh  seine  volle  Bestäti- 
gung findet,  so  ist  ebenfalls  die  ursprüngliche  Völkerschicht, 
welche  hier  im  fruchtbaren  Tiefland  eine  Culturmacht  ent- 
wickelte, als  eine  hamitische  im  biblischen  Sinne  und 
zwar  näher  als  eine  cuschi tische  zu  betrachten,  welche 
in  einem  weiten  Bogen  von  beiden  Seiten  des  persischen 
Meerbusens  über  Südarabien  und  dann  nach  Abyssinien 
hinüber  sich  erstreckt  und  sichtlich  später  immer  weiter 
südlich,  besonders  zwischen  dem  Euphratland  und  der  Si- 
naihaibinsel  verdrängt  ward  erst  durch  die  ismaeiitischen 
Stämme,  dann  durch  die  zu  den  Hebräern  gehörigen  von  Am- 
mon, Moab,  Edom.  Allerdings  ist  diese  cuschitische  Machtbil- 
dung durch  eine  sehr  frühe,  siegreiche  Einwanderung  von 
der  nördlichen  Hochebene  unterbrochen  und  raodificirt  wor- 
den; mit  der  sogenannten  medischen  Eroberung,  die  zu- 
gleich den  Beginn  der  Rechnung  nach  Sonnenjahren  be- 
zeichnet und  von  Lepsius  auf  das  Jahr  2413  v.  Chr. , von 

1)  Euseb.  Chron.  1.  I in  Coli.  I,  S.  192  ff.  Lepsius,  Chronologie 
novascr.  vet.  ed.  Mai.  p.8  ff.  Nie-  S.  7 ff. 
bohr,  Kl.  hist.  u.  phiiol.  Schriften. 
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Niebuhr,  der  dies  Jahr  der  ersten  Aristoteles  gezeigten 
ciiaidäischen  Himmelsbeobachtung  als  Aera  ansieht,  aut  2234, 
nach  Hupfeid  auf  2278  bestimmt  wird , beginnen  die  histo- 
rischen Königsreihen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  mit  die- 
sen Medern  zugleich  die  Xcddaioi  (p>Oi£G  Carduchae, 
Cudraja  im  Mcdischen),  Jener  nördliche,  semitische,  aber 
auf  dem  Gränzland  mit  den  arischen  Stämmen  zusammenwoh- 
nende und  gemischte  Stamm,  zuerst  in  Babylonien  erschie- 
nen sind;  vorher  werden  sie  nach  dem  armenischen  Euse- 
bios  nicht  genannt.  Ist  nun  auch  hiermit  eine  bedeutende 
Veränderung  vor  sich  gegangen  im  religiösen  Leben,  wohl 
auch  in  der  Sprache,  so  ist  jene  cuschilische  Bevölkerung 
fortwährend  noch  ein  sehr  wichtiges  Element;  wir  haben 
zwischen  den  medischen  sogenannten  Tyrannen  und  den 
cbaldäischen  Königen  noch  eine  Reihe  einheimischer,  sowie 
eine  Dynastie  arabischer  Könige.  Dieses  babylonische 
Reich,  welches  in  seiner  völligen  Selbständigkeit  von  der 
medischen  Eroberung  an  noch  927  Jahre  ausser  den  für 
uns  fehlenden  Zahlen  der  11  Könige  der  zweiten  Dynastie 
bestand , hat  allerdings  in  vielfacher  Beziehung  und  Einwir- 
kung zu  Palästina  gestanden : es  ist  vor  Allem  auf  den  ge- 
meinsamen hamitischen  Ursprung  der  Amalekiter,  der  Ur- 
bewohner Kanaan’s  mit  den  Bewohnern  Sinear’s  hinzuwei- 
sen, dann  auch  haben  wir  ausdrückliche  Erwähnung  der 
Uebermacht  der  Könige  von  Sinear,  Elam  u.  a.  in  der  Zeit, 
wo  Abraham  in  Kanaan  erscheint1);  auch  gehört  die  ver- 
einzelte Notiz  im  Euselnos 2)  zu  dem  Jahre  483  nach  Abra- 
ham, in  der  Zeit  von  Moses  Jugend  hierher:  Chaldaei  con- 
tra Phoenices  dimicant.  Es  ist  daher  manche,  Ja  vielleicht 
viele  Gemeinsamkeit  in  Sprache  und  religiöser  Anschauung 
zwischen  jenen  später  verdrängten,  ausgerotteten  oder  nur 
untergeordneten,  uragebildeten  Völkern  gern  zuzugeben; 


1)  1 Mos.  14,  1.  2)  CUron.  II,  p.  295. 
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nur  das  steht  fest,  hier  spielt  die  Semiramis , jene  ober- 
asiatische Göttin , nicht  hinein , sie  erscheint  überall  in  Be- 
gleitung der  assyrischen  Eroberung;  vielleicht,  aber 
ohne  allen  strikten  Beweis,  der  Mythus  vom  Aethiopen 
Kepheus  und  dem  blutforderndeu  Meerungeheuer. 

Eine  assyrische  Machtbildung  aber  an  der  palä- 
stinischen Küste,  sprechen  wir  das  hier  gleich  ent- 
schieden den  Deduktionen  von  Movers  Itir  eine  ältere  Herr- 
schaft um  das  Jahr  2000,  eine  mittlere  im  13.  Jahrhun- 
dert gegenüber  aus,  kennen  wir  vor  den  Zeiten  eines  Phul 
und  Salmanassar  nicht.  Alle  seine  Beweise  ruhen  eben  auf 
dem  Vorkommen  des  Namens  von  Semiramis,  der  Aethio- 
per  und  der  falschen  von  Diodor  und  Josephos  angenom- 
menen Uranfänglichkeit  des  assyrischen,  ninivitischen  Rei- 
ches. Josephos  trägt  z.  B.  in  den  Manetho  bei  dem  Be- 
richt über  die  Hyksos  seine  Ansicht  geradezu  hinein,  oder 
er  übersetzt  den  hebräischen  Text  willkürlich , z.  B.  wenn 
er  den  Cuschan  Rischalhaim  (XovcuxQ&qi;) , welcher  Israel 
im  Anfänge  der  Richterzeit  bekriegte,  König  der  Assyrer 
nennt1),  obgleich  er  König  von  Aram  Naharaim,  d.h.  Me- 
sopotamien genannt  wird  und  wie  es  gerade  hier  an  selb- 
ständigen kleinen  Reichen  nie  fehlte,  lehren  uns  jetzt  die 
ninivitischen  Denkmäler  zur  Genüge.  Mit  der  Gründung 
Ninlveh’s  und  der  andern  assyrischen  Städte  von  Babylo- 
nien aus,  mit  der  ersten. Bildung  eines  assyrischen  Staa- 
tes, den  der  Name  Ninos  bezeichnet,  reichen  wir  allerdings 
bis  um  das  Jahr  2000  hinauf,  worauf  die  1300  Jahre  des 
Justin2),  die  1240  des  Eusebios3)  bis  zum  Tode  des  Sar- 
danapal  hinführen.  Und  es  mag  die  allmälige  Ausbreitung 
des  Reiches  in  Mesopotamien  jene  Wanderungen  der  hebräi- 
schen Stämme,  ihr  Drängen  nach  Siidwest  mit  veranlasst 


!)  Ant.  3.  V,  3,  2.  31  Thron.  II,  p.  325. 

2)  I,  3. 
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haben , wie  Ewald  meint ') ; aber  die  ersten  6 Jahrhunderte 
beschränkt  sicli  dasselbe  auf  die  obem  Tigris-  und  Euphrat- 
länder. Das  gleichzeitige  Zusammentreffen  einer  gewalt- 
samen Dynastieveränderung,  in  der  eine  Atossa  als  die 
historische  Scmiramis  den  Mittelpunkt  bildet.,  die  Erschei- 
nung assyrischer  Herrscher  mit  der  Semiramis  an  der  Spitze 
durch  526  Jahre  in  Hab y Ion,  der  Beginn  Jener  520  Jahre 
assyrischer  Herrschaft  über  Oberasien  (>/  äva>  2), 

worunter  sowohl  Medien,  als  Armenien  und  der  mittlere 
und  nördliche  Theil  Kleinasiens  mit  begriffen  war,  der  Be- 
ginn einer  heraklidischen,  offenbar  assyrischen  Dy- 
nastie in  Lydien , markirt  uns  eine  um  das  Jahr  1300  (nach 
Movers  1273)  eingetretene  wichtige  Epoche.  Wir  haben 
oben3)  zwar  die  Möglichkeit,  Ja  Wahrscheinlichkeit  feind- 
seliger Berührung  der  sich  ausbreitenden  lydischen  Macht 
mit  Nordsyrien,  besonders  einen  gewaltsam  auftretenden, 
religiösen  Einfluss,  wie  er  z.  B.  in  Bambyke  sichtlich  aus- 
gesprochen ist,  zugegeben,  aber  eine  Festsetzung  der  As- 
syrer  an  der  phönikischen,  noch  mehr  palästinischen  Küste, 
eine  Herrschaft  daselbst  müssen  wir  ganz  läugnen.  In  den 
biblischen  Berichten  ist  davon  keine  Spur,  vielmehr  folgt 
ja  im  12.  und  11.  Jahrhundert  die  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
Phillstäa’s,  dann  der  Israeliten  und  eine  Ausdehnung  der 
letztem  Macht  bis  Thapsakus  und  Hamath,  endlich  der  Ha- 
dads  von  Damaskus.  Erst  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
ist  es,  welche  die  Assyrer  und  zwar  nach  dem  Verluste 
ihrer  oberasiatischen  Herrschalt,  besonders  Lydiens  und 
Mediens  unter  einer  neuen  chaldäischen  Dynastie,  die  Ba- 
bylonien als  ein  ziemlich  selbständiges  Nebenreich  verwal- 
tete, mit  grosser  Energie  und  Planmässigkeit  in  Syrien 
auftreten  sieht  und  hier  vor  Allem  im  ■ nördlichsten  Theil 
und  an  der  kilikischen  Küste  und  dann  im  Süden  im  Lande 

1)  Gesch.  d.  V.  Israel  I,  S.511.  3)  41  ff. 

2)  Her.  1,  95. 
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jenseit  des  Jordan,  dann  an  der  philistäischen  Küste  einen 
Testen,  auf  starke  Kolonisation  gegründeten  Haltepunkt  er- 
streben lässt.  Hier  beginnt  also  auch  erst  der  hartnäckige 
Kampf  Philistäa’s  um  seine  Selbständigkeit,  um  seine  natio- 
nale Bedeutung. 

Aber  wie  steht  es  für  diese  ältere  Periode  vor  dem  8. 
Jahrhundert  mit  dem  Einfluss  und  der  Uebermacht  des  ägy- 
ptischen Reichs?  Hat  die  oberägyptische  Dynastie,  welche 
die  Hyksos  gänzlich  vertrieben,  welche  nun  mit  rascher, 
erneuter  Kraft  einer  Innern,  neuen  Organisation  des  Landes 
vielfacher  religiöser  Veränderung  und  vor  Allem  einer  Aus- 
breitung auch  nach  Aussen  zustrebte,  nicht  auch  noch  we- 
nigstens zeitweise  die  Küste  der  Hyksos,  der  Pelischtim 
erobert?  Allerdings  ist  dies  der  Fall  gewesen,  die  Er- 
oberungszüge bis  tief  nach  Sinkar  (Babylonien),  Naharina 
(Mesopotamien),  Kananah  (Kanaan)  und  gegen  die  Ludim 
(Lyder)  und  Romanen  (Armenier)  sind  für  den  achten  Kö- 
nig der  achtzehnten  Dynastie,  Ramses  III  Miamun  den 
Grossen  (Sesostris , Sesaosis)  bezeugt l) , nachdem  bereits 
seine  Vorgänger,  wahrscheinlich  in  vielfachem  Kampf  mit 
den  aus  Aegypten  selbst  vertriebenen  Hyksos  ihre  Erobe- 
rungen in  dieser  Richtung  ausgedehnt  hatten.  Herodot  be- 
richtet bekanntlich  ausdrücklich,  dass  er  von  den  durch  Se- 
sostris errichteten  Stelen,  den  Denkmalen  seiner  Siege  mit 
seinem  Namensschild  und  längerer  Inschrift  seiner  Thaten, 
zugleich  der  Zugabe  der  weiblichen  Scham  bei  schwachen 
Gegnern,  selbst  welche  Sv  zij  lIaXai(Siivri  Zvqiji 
gesehen  mit  Inschrift  und  diesem  Abzeichen , also  ein  siche- 
rer Beweis  zeitweiliger  Unterwerfung.  Man  hat  dies  von 
Herodot  gesehene  Denkmal  auf  die  am  Flusse  Lykos  (Nähr 
el  Kelb)  zwischen  Berytos  und  Byblos  entdeckte  und  ge- 


1)  Böclth,  Manetho  S.  284  — 98.  Bunsen , Aegjpten  111 , S.  97  ff. 
Movers  II,  1.  S.  298. 
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lesene  Inschrift  bezogen,  wo  neben  dem  ägyptischen  Sie- 
geszeichen der  spätere  assyrische'  Eroberer  seine  Keilschrift 
als  zweites  Siegeszeichen  einbaucn  licss,  aber  dagegen  ist 
doch  wohl  zu  sagen,  dass  Herodot,  der  sehr  genau  und 
scharf  die  Ooivixr,  und  Ilcdcuörivij  SvQta  unterscheidet, 
unmöglich  die  nördliche  Küste  Phönikes  unter  diesem  Na- 
men begriff.  Er  spricht  dazu  von  Autopsie  und  da  er,  wie 
wir  später  sehen  werden,  höchstwahrscheinlich  nur  den 
Küsten  weg  von  Aegypten  nach  Phönike  hinzog,  also  durch 
die  eigentliche  Palaistine,  sah  er  hier  also  im  Philisterlande 
jene  Denkmale  und  zwar  mehrere,  von  denen  vielleicht  noch 
Reste  eine  genauere  Küstenforschung  uns  entdecken  lässt '). 
Und  auch  für  Rainses  IV  Meiaraun,  den  ersten  der  19len 
Dynastie  (den  Sethos  des  Manetho)  erweisen  sowohl  die 
Angaben  des  Manethoi) 2)  als  die  Darstellungen  des  von  ihm 
erbauten  Palastes  von  Medinet  Abu  Kämpfe  zu  Land  und 
zur  See,  eine  Unterwerfung  einer  Reihe  syrischer  und 
weiter  wohnender  Stämme,  worunter,  wie  wir  oben  er- 
wähnten, die  Pulusatu  uns  erwähnt  werden,  ebenso  wie 
Kypros  eine  Zeitlang  ihm  gehorchte.  Pelusium,  als  Aus- 
gangspunkt der  Unternehmung,  als  der  Punkt,  wo  der  Bru- 
der und  Empörer  Armais  dem  Sieger  entgegentritt,  erscheint 


i)  Movers  (II,  1.  S.  300  Anm.) 
zweifelt  an  den  Hieroglyphen,  also 
an  dem  ägyptischen  Ursprung  die- 
ser Stelen,  da  sich  jene  zwei  Fel- 
senreliefs in  Kleinasien  bei  Ephesos 
und  Sardcs,  die  Herodot  darauf  be- 
schreibt, als  assyrisch  erwiesen  hät- 

ten , jedoch  mit  Unrecht,  da  erstens 
also  wirklich  eine  solche  Inschrift 
des  Sesostris  in  Phönike  gich  ge- 
funden, und  zweitens  in  jener  Stelle 
ganz  genau  die  nur  mit  Inschriften 
versehenen  Stelen  und  der  Inhalt  der 


Inschriften  selbst  aufgeführt  ist, 
dagegen  jene  zwei  tvnoi  als  etwas 
Neues  mit  den  Worten : de l dl  xal 
ittQi  ’lmvirjv  övo  rvnoi  eingeführt 
werden  und  in  der  Inschrift  der  Re- 
liefs das  Fehlen  des  Namens  als  Un- 
terschied hervorgehoben  ist,  ausser- 
dem auch  die  Meinung  Anderer,  wel- 
che sie  für  Mtfivovtiu,  also  Assy- 
risches erklärten,  angeführt  wird. 

2)  Jos.  c.  Apion.  I,  15.  Vergl. 
überhaupt  Böckh,  Manetho  S.  304  ff. 
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hierbei  von  grösster  Bedeutung.  Aus  alledem  geht  also 
hervor,  dass  zwischen  dem  16.  und  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts die  ägyptische  Uebermacht  sich  sehr  stark  an  der 
Küste  Palästina^  geltend  gemacht,  dass  auch  die  Philistäer 
sich  ihnen  gebeugt,  dass  sie  erst  ihre  erobernde  Bolle 
nach  dem  raschen  Sinken  jener  Uebermacht  zu  spielen  be- 
ginnen. 

Aegypten  tritt  nun  für  die  eigentliche  Richterzelt,  die 
Zelt  des  philistäischeu  Glanzes,  wie  der  Heldentbaten  Israel’s 
vom  palästinischen  Schauplatz  zurück.  Natürlich  ist  der 
merkantile  Verkehr  von  Philistäa  und  Unterägypten  dabei 
ein  fortwährend  lebendiger.  Erst  unter  David  und  Salomo 
werden  die  Pharaonen  von  neuer , eingreifender  Bedeutung 
für  Palästina.  Wir  haben  hier  wohl  zu  beachten , dass  mit 
der  21.  Dynastie  die  Reihe  der  uuterägy tischen  Herr- 
scherhäuser beginnt,  der  Taniten,  Bubastiten,  Saiten,  nur 
mit  Unterbrechung  der  40jährigen  Aethiopenherrschaft,  dass 
somit  Unterägypten  und  seine  nachbarlichen  Beziehungen 
stärker  in  den  Vordergrund  treten.  Unter  David  ist  bereits, 
wie  Eupolemos  bei  Alexander  Polyhistor1)  berichtet,  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  ägyptischen  Pharaonen, 
unter  denen  jener  OvacpQtjs  nennt,  eingetreten.  Dass  jedoch 
der  Pharao  nicht  versäumte , der  steigenden  Bedeutung  des 
Jüdischen  Reichs  ein  Gegengewicht  zu  geben,  indem  er 
Feinde  David’s,  die  in  sein  Land  kamen,  hoch  ehrte,  ja  sie 
sich  verschwägerte,  geht  aus  der  Erzählung  von  dem  Idu- 
mäerprinzen  Hadad  hervor2).  Das  Verhältniss  des  Pharao, 
und  zwar  desselben  OvayQtjs  nach  Eupolemos,  zu  Salomon 
wird  ein  noch  näheres,  engeres;  dies  geht  theils  aus  der 
Weigerung  hervor,  jenen  Hadad  in  seine  Heimath  zu  ent- 
lassen, theils  aus  der  Verwandtschaft,  die  er  mit  Salomo 


1)  Müller,  Frginta  hist.  fr.  III,  2)  1 Kön.  11,  t5  ff.  Jos.,  Anl. 

p.  228.  VIII,  7.  «. 
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eingelit1).  Ja,  wir  linden  denselben  — und  das  Ist  für  un- 
scrn  Gegenstand  das  Wichtige  — auf  einmal  mit  einem 
Heereszuge  mitten  in  Palästina  vor  Gaser  (*Vt3,  LXX 
Fa^tq,  Josephos  Fu^clqu) , jene  wichtige  vor  dem  nach 
Jerusalem  hinauiTührenden  Gebirgspass  von  Bethhoron  ge- 
legene Feste,  die  wir  in  der  Seleukidenzeit  wieder  und 
zwar  in  mannichfacher  Verwechselung  mit  Gaza  eine  Rolle 
spielen  sehen ; die  Stadt  wird  eingenommen , verbrannt,  die 
Einwohner  ausgerottet  und  zwar  nach  den  biblischen  Nach- 
richten Kananäer  (nach  Josephos  gehört  sie  dem  Lande 
der  UaKuKStTvot),  die  Stadt  dann  als  Morgengabe  der 
Tochter  an  Salomo  raitgegeben  und  von  dieser  zu  einer 
Hauptfestung  des  Reiches  gemacht.  Mögen  auch  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  Kananäer  gewesen  sein,  oder  ist 
der  Name  der  Kananäer  hier  im  w’eitern  Sinne  auch  fiir 
Philistäer  gebraucht,  richtig  ist  es  jedenfalls,  dass  diePbi- 
listäer,  die  ja  die  Ebene  weiter  über  Jope  hinaus  noch 
später  besetzt  hielten , wie  wir  oben  sahen , die  vor  Allem 
die  Zugangsplätze  zum  Gebirge  zum  Hauptobjekt  ihrer 
Kämpfe  machten,  jedenfalls  Gazer  besitzen  mussten.  Und 
so  glaube  ich  allerdings,  dass  der  Zug  des  Pharao  gegen 
die  immer  sich  stark  geltend  machende  Unabhängigkeit  Phi- 
listäa’s  gerichtet  war,  dass  seitdem  wohl  erst  jenes  oben 
erwähnte , sich  unterordnende  Verhältnis  von  Philistäa  ein- 
trat. Aber  rasch  haben  die  Dinge  sich  umgestaltet;  in  den 
letzten  zwölf  Jahren  von  Salomo  ist  eine  neue,  die  22. 
Dynastie  in  Aegypten  unter  Scheschonk  (Sisak,  Susakim) 


i)  l KÖI1.  3,  1 ff.  9,  16.  Jos.. 
Ant.  VIII,  6.  1.  In  dem  Kamen 
OvcMpqijt,  weicher  hier  dein  letzten 
Könige  der  21.  Dynastie  zufällt,  also 
dem  Vovatvvris , ist  vielleicht  nur 
die  Bezeichnung  «Pcportös,  im  Aegy- 
ptischeu  <P  — PH  enthalten,  llebri- 


gens  kommt  der  Karne  in  der  26. 
Dynastie  im  armenischen  Text  des 
Eusebios  als  Vaphres  ganz  so  vor, 
im  griechischen  Ovatppig,  bei  He- 
rodot  ’Aicqltjs,  bei  Jeremias  (44,30) 

tnsn. 

- « ▼ 
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aufgetrelen  uud  glchtlicb  mit  ganz  andern,  dem  Reiche 
Salomo’s  feindlichen  Tendenzen  *)•  Daher  wird  der  gegen 
Salomo  eine  Empörung  versuchende  Jerobeam , als  er  fliehen 
muss,  freundlich  von  Scheschonk  aufgenommeu  und  ge- 
schützt1 2); daher  bedrängt  Scheschonk  mit  einem  grossen, 
an  Reiterei  und  Streitwagen  reichen  Heer  das  Königreich 
Juda,  er  nimmt  alle  festen,  an  Phiiistäa’s  Kränze  von  Re- 
habeam  angelegten  Städte  weg,  und  plündert  Tempel  und 
Palast  zu  Jerusalem , das  Juthmalk  wird  auf  den  Denkma- 
len unter  seinen  Eroberungen  aufgeltihrt  und  Rebabeam 
völliger  Knecht  der  Aegypter 3).  Dass  bei  dieser  Unter- 
nehmung die  phüistäischen  Städte,  durch  deren  Gebiet  der 
ganzen  Ausdehnung  nach  Scheschonk  ziehen  musste,  auf  Seite 
der  Aegypter  standen,  ist  aus  der  ganzen  oppositionellen 
Haltung  gegen  das  Reich  Juda  wahrscheinlich.  Aber  eine 
dauernde  ägyptische  Obermacht  Ist  hierdurch  damals  nicht 
begründet,  wir  haben  wenigstens  keine  Zeugnisse  für  eine 
Einmischung  der  Acgyptier  in  Palästina  ziemlich  zwei  Jahr- 
hunderte lang,  bis  auf  Hosea,  welcher  an  König  Sua  (Sa- 
bako)  von  Aegypten  um  Hülfe  gegen  Salmanassar  schickte. 

Wir  stehen  hiermit  an  dem  Anfänge  des  langen  Kam- 
pfes der  asiatischen  Mächte  und  Aegyptens  um  Syriens  Be- 
sitz, an  dem  Beginn  des  Untergangs  der  einzelnen  selbstän- 


1)  Wir  folgen  hierin  den  Be- 
stimmungen von  Movers,  der  das 
Jahr  des  Tempelbaues  von  1012  auf 
969  rückt.  Diese  auf  hiervon  ganz 
unabhängigen  Gründen  beruhende 
Bestimmung  passt  trefflich  zu  den 
manethonischen  Angaben  über  den 
Beginn  der  22.  Dynastie  (Movers 
II,  1.  S.  160  — 162),  während  Bun- 
sen  42  Jahre  willkürlich  von  der 
22.  Dynastie  an  zulegt,  Böckh  (Ma- 

netho  S.  315  — 323)  hier  zu  einem 

von  ihm  sonst  verschmähten  Mittel, 


einer  theilweisen  Gleichzeitigkeit 
von  der  21.  und  22.  Dynastie  greift. 
Die  so  auffallend  veränderte  Stel- 
lung des  Scheschonk  und  der  frühem 
gegenüber  Salomo,  welche  sicht- 
lich der  Dynastiewechsel  mit  sich 
brachte  , ist  hierbei  meines  Wissens 
nach  nicht  hervorgehoben. 

2)  1 Kön.  11,  40.  Jos.,  Ant. 
VIII,  7,  7. 

3)  1 Kön.  14,  25.  2 Chron. 
12, 1 — 9.  Jos.,  Ant.  VIII,  10,  2. 
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digen  Staaten,  so  auch  der  philistäischen  Pentapolis.  Gerade 
hier  tritt  uns  aber  die  ganze  geographische  Bedeutung  Je- 
ner Städte  lebendig  entgegen,  zugleich  glänzende  Beispiele 
ausharrender  Thatkralt  und  unerschrockenen  Muthes.  Fol- 
gen wir  daher  dem  meist  nur  aus  beiläufigen  Notizen  zu 
erringenden  Zusammenhänge  dieser  Kämpfe  für  Philistäa. 
Wäre  gegen  die  grosse,  aus  Assyrien  mit  Energie  der  Küste 
Syriens  sich  zuwendende  Uebermacht  ein  erfolgreicher  Wi- 
derstand nur  möglich  gewesen  durch  eine  engere  Verbrü- 
derung von  Damaskus,  den  beiden  Jüdischen  Reichen,  Phö- 
nicien  und  Philistäa,  so  benutzte  Assyrien  gerade  die  in- 
neren Streitigkeiten,  um  von  der  einen  Partei  zur  Unter- 
drückung der  andern  sich  rufen  zu  lassen  *).  So  wird  zu- 
nächst von  Israel  an  Assyrien  Gilead  abgetreten  noch  zur 
Zeit  von  Phui  (740  — 731  nach  Movers,  bis  760  nach  Baur), 
so  fällt  Damaskus  und  Israel  unter  Tiglath  Pilesar  (731 
— c.  708  nach  Movers,  nach  Baur  760  — 30),  Juda  unter 
Abas  wird  zinspflichtiges  Königthum.  Von  Damaskus  war 
der  Weg  an  die  Nordküste  von  Syrien  gebahnt  und  nach  Ci- 
licien,  wo  bald  Tarsus  als  assyrische  Colonie  in  grossar- 
tiger Anlage  sich  erhob.  Auf  der  andern  Seite  war  mit 
dem  Besitze  vom  südlichen  Gilead  auch  der  Weg  zu  den 
Häfen  am  arabischen  Meerbusen  gegeben,  die  eine  kurze 
Zeit  vorher  vom  Reiche  Juda  neu  erworben  und  befestigt 
waren,  und  die  Handelsstrasse  von  Petra  an  das  Mittelmeer 
führte  direkt  nach  Gaza.  Dies  war  die  Zeit,  wo  Sacbarja1 2) 
den  Sprucli  Jehovah’s  sich  vollenden  sah  gegen  das  Land 
Hadrach,  gegen  Damaskus  und  Ilamat;  Tyrus  und  Sidon, 
trotz  ihrer  Weisheit,  ihres  Reichthums,  ihrer  neu  erbau- 
ieu  Befestigungen  werde  eingenommen  werden.  Er  fährt 
fort  Vers  5 — 7 : „Askalon  schaut  und  schaudert  und  Gaza 


1)  Movers,  Phon.  II,  1.  S.  372  2)  9 1 er 

140  7 T 
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kreiset  sehr  und  Ekron , well  zu  Schanden  geworden  seine 
Zuversicht.  Umkommt  der  König  von  Gaza  und  Askalon 
wird  nicht  bewohnt,  der  Mischling  wohnet  in  Asdod  und 
ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister  u.  s.  w.“ 

Wir  sehen  hier  den  Weg  der  Eroberung  schon  vor- 
gezeichnet, wie  er  in  der  Natur  der  Sache  lag:  die  syri- 
schen Reiche,  dann  Phönicien,  dann  Philistäa.  lieber  das 
historische  Faktum  selbst  müssen  wir  die  sehr  dürftigen  No- 
tizen und  die  neue  von  Movers  angestellte  Combination 
scharf  ins  Auge  fassen ; die  letztere  wird  ihre  innere  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch  sehr  verlieren.  Zwei  Heereszüge 
SalmanassaFs  (nach  Baurc.  730  — 717,  Movers  c.  708 
—697)  gegen  Phönicien  sowie  gegen  das  Reich  Israel  unter 
Hosea  (nach  Movers  708  — 699,  Baur  730  — 721)  sind  er- 
wiesen, jene  durch  die  von  Menander  übersetzten  tyrischcn 
Urkunden  (ra  twv  Tvgitav  uq%cüu)  bei  Josephos  *) , diese 
durch  den  biblischen  Bericht *).  Das  Resultat  des  ersten 
Heereszuges,  den  der  König  wenigstens  gegen  Phönicien 
nicht  selbst  unternahm,  war  daselbst  ein  Friedensschluss 
mit  dem  ganzen  Städtebund,  für  Israel  TributpOichtigkeit. 
Die  zweite  Unternehmung  gegen  Phönike  ward  veranlasst 
durch  den  Abfall  der  übrigen  phönikischen  Städte  von  In- 
seltyrus,  die  sich  nun  erst  dem  Assyrerkönig  übergeben 
und  ihm  eine  Flotte  schaffen,  um  Inseltyrus  anzugreifen. 
Jedoch  der  Angriff  zur  See  misslingt  und  es  schliesst  sich 
eine  Belagerung  an,  vor  Allem  ein  Abschneiden  der  Was- 
serleitungen, die  die  Tyrier  5 Jahre  (nach  Movers  701 
— 697,  nach  gewöhnlicher  Berechnung  722  — 718)  aus- 
hielten. Von  der  Einnahme  haben  wir  keinen  bestimmten 
.Bericht,  aber  die  Uebergabe  ist  sicher1 2 3).  Für  Israel  war 


1)  Ant.  J.  IX,  14,  2.  Movers  3)  Jes.  23.  Vergl.  Knobel,  Der 

II,  1.  S.  383.  384.  Prophet  Jesaia  S.  159  ff. 

2)  1 Kön.  17.  Jos.,  Ant.  J.  IX, 

13,  1. 
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der  Erfolg  Jener  bekannte  der  Vernichtung  des  nördlichen, 
früher  schon  unterworfenen  Reiches  und  der  Exilirung  nach 
dreijähriger  Belagerung  Samaria’s.  Dass  wir  hier  nicht  an 
vier  verschiedene  Heereszüge,  sondern  an  zwei  grössere  zu 
denken  haben , ist  wohl  klar.  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  betrug  höchstens  4 — 5 Jahre.  Movers  ‘)  nimmt  nun 
an,  jener  erste  Feldzug  gegen  Phönicien  habe  bereits  eine 
Unlcrwerfting  zur  Folge  gehabt  und  an  diese  sich  sofort 
die  von  Philistäa  geschlossen,  welches  keinen  Wider- 
stand gewagt  haben  würde  nach  Besiegung  Phönicien’s. 
Jedoch  auf  wie  schwachen  Füssen  steht  diese  nirgendswo 
erwähnte  Unterwerfung ! Die  ganze  Erzählung  der  phöni- 
kischen  Kriege  zeigt  uns  deutlich,  wie  mächtig  Tyrus 
noch  blieb,  ja  selbst  datin  noch  mächtig,  als  alle  andern 
Städte  abgefallen  waren,  die  sich  erst  beim  Beginn  des 
zweiten  Feldzugs  dem  Assyrer  übergeben.  Und  die  Phl- 
listäer,  deren  Tapferkeit  wir  kennen,  die  auch  ihre  festen 
Städte  halten,  deren  Ausdauer  in  der  Vertheidtgung  wir 
öfter  noch  kennen  lernen,  sollten  ohne  Schwertstreich  sich 
ergeben  haben!  Dazu  kommt,  dass  gerade  damals  das 
Reich  Juda  unter  Ahas  ganz  eng  an  Assyrien  sich  ange- 
schlossen hatte,  dass  assyrischer  Cultus  für  eine  Zeit  den 
reinen  Jehovadienst  verdrängte;  Juda  ist  aber  der  erbittert- 
ste Gegner  der  Philister  In  dieser  ganzen  Zeit.  Also  ist 
an  eine  freiwillige  Unterwerfung,  um  etwa  Hülfe  gegen 
den  Nachbar  zu  erhalten,  bei  Philistäa  nicht  zu  denken. 
Aber  Movers  glaubt  im  Jesaias®)  die  entschiedene  Bestä- 
tigung, ja  noch  mehr  zu  finden:  einen  alsbaldig  erfolgten 
Abfall  der  Philister.  Wie  wenig  dies  begründet  ist,  haben 
wir  bereits  oben  gesehen.  Vielmehr  ist  in  jener  Stelle  des 
Sacharja  offen  ausgesprochen , dass  die  philistäischen  Städte 
erst  in  Angst  gerathen,  nachdem  Tyrus  gefallen  und  Si- 


1)  Movers  11,  1.  S.  391.  2)  14,  28  ff.,  bes.  32. 


Digitized  by  Google 


203 


don,  besonders  Tyrus,  das  als  Ihre  Zuversicht  hingcslellt 
wird.  Deutlich  Ist  hier  der  ganz  geschichtliche  Vorgang 
vorgezeichnet,  der  die  Assyrer  erst  Phillstäa  angreifen 
lässt,  nachdem  Tyrus  überwunden  war.  Dies  geschah  aber 
erst  am  Ende  des  zweiten  Feldzuges  von  Salmanassar  (nach 
Movers  697),  welcher  kurz  darauf  gestorben  sein  muss. 
Die  einzige  feste  historische  Notiz  über  die  Einnahme  Phi- 
listäa’s  giebt  uns  allerdings  Jesajas,  aber  Kap.  20,  1 fr.: 
da  erfolgt  die  Prophezeihung  im  Jahre,  wo  Thartan  von 
Sargon,  dem  König  von  Assur  gesendet,  gegen  Asdod 
zog,  es  belagerte  und  einnahm.  Aus  der  Prophezeihung 
selbst  sehen  wir,  dass  der  Philister,  „der  Bewohner  dieser 
Küste“  (fllfl  'Ntt  DU?4')  nach  Aegypten  und  Cu  sch, 
Aethloplen,  deren  Dynastie,  die  26.  (nach  Böckh  719 — 680) 
über  Aegypten  damals  herrschte,  wie  kurz  vorher  Hosea 
von  Israel  an  Soas , den  König  Aegyptens  heimlich  um  Hülfe 
gegen  Salmanassar  geschickt  hatte  *) , ebenso  sich  um  Hülfe 
vor  dem  König  von  ^.ssyrien  gewandt  hatte  und  mit  bitte- 
rem Spotte  von  der  Errettung  sprach,  dass  zweitens  mit 
der  Einnahme  Asdods  den  Assyrern  der  Weg  nach  Aegy- 
pten gebahnt  war,  daher  die  Macht  der  Philister  in  Asdod 
ganz  concentrirt  gewesen  sein  muss,  daher  nennt  sie  Hie- 
ronymus : urbs  potentissima  Palaestinae  de  quinque  urbibus. 
Gaza  leistete  nach  dem  Falle  desselben  keinen  weiteren 
Widerstand.  Die  Zeit  der  Eroberung  Phllistäa’s  fällt  in 
jene  5 Jahre  (Movers  696  — 91,  Baur  719  — 713),  die 
auf  die  Einnahme  von  Tyrus  folgten  und  dem  Heereszuge 
von  Sargon’s  Nachfolger,  Sanherib,  vorausgingen,  wel- 
cher nach  Aegypten  bestimmt,  hier  an  der  Belagerung  von 
Pelusium  und  der  Diversion  des  Aethiopen  Tirhaka  schei- 
terte3); schon  vorher  war  er  durch  die  unter  Hiskia  ganz 

1)  Jos  , Ant.  J.  IX,  14,1.  2 Kon.  3)  2 Ron.  19,  9.  Jes.  37,  9. 

17,  4.  Jos.,  Ant.  X,  1.  Her.  II,  141. 

2)  In  Jesaj.  e.  XX. 
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veränderte  Stellung  des  Reiches  Juda  aufgehalten  worden. 
Es  erfolgte  zwar  die  Einnahme  der  festen  Plätze  Juda’s, 
die  Entsendung  eines  Theiles  unter  Thartan  nach  Jerusa- 
lem und  die  Aullegung  eines  schweren  Tributes,  aber  eine 
plötzlich  um  sich  greifende  Pest  verringerte  das  Heer  so, 
dass  Sanherib  zur  Rückkehr  nach  Ninive  sich  genüthigt 
sah.  Hierbei  wird  aus  der  Stellung  Sanherib’s  vor  Lachis 
südwestlich  von  Jerusalem,  sowie  der  Unternehmung  ge- 
gen Pelusium  auch  klar,  dass  er  der  festen  Philisterstädte 
ganz  sicher  sein  musste  und  von  der  Küstenstrasse  aus 
Juda  bekämpfte.  Aus  Herodot 1)  geht  ohnehin  hervor,  dass 
in  Sanherib’s  Heer  die  Araber  einen  bedeutenden  Bestand- 
theil  bildeten,  natürlich  hier  die  mit  den  Philistäern  eng 
verbündeten  Nordaraber. 

Die  assyrische  Denkmälerforschung  hat  in  ihren  neu- 
sten Ergebnissen,  die  wir  allerdings  nur  als  Bestätigungen, 
nicht  als  Grundlagen  der  Ansichten  gebrauchen  wollen,  für 
den  Erbauer  des  Palastes  von  Khors;ü>ad , den  Sargina 
(Sargon)  oder  Salmanassar  Annalen  von  15  Jahren  mit  den 
gefiihrten  Kriegen  gebracht*).  Danach  wird  zuerst  der  Feld- 
zug gegen  Samarla  (genannt  Samarlna)  und  die  Unter- 
werfung des  Landes,  zweitens  die  Besiegung  der  Könige 
von  Li b nah  und  Khazita,  die  von  Aegypten  abhängig 
waren,  dann  der  Tribut  der  Pi  rhu  (der  Pharao)  sowie 
die  Eroberung  von  Asdod  und  Jamnai  genannt.  Sanhe- 
rib’s (Sennacheribu),  des  Erbauers  des  Palastes  von  Kujun- 
juk,  Regierungsjahre  und  Thaten  hat  Rawlinson  besonders 
auf  einer  Inschrift  an  einem  Stier  von  Kujunjuk  gelesen. 
Hiernach  führt  ihn  ein  Aufstand  in  dem  bereits  den  Assy- 
rern  unterworfenen  Theile  von  Palästina  gegen  den  Padiya 
dorthin,  die  assyrischen  Beamten  sind  zu  Hiskia  nach  Je- 

1)  II,  141.  1851— Aug.  vergl.  Magaz.  <1.  Lit- 

2)  Rawlinson  im  Athenaeum  des  Ausl.  1851.  N.  105. 
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rusalera  geflohen , die  Rehellen  rufen  die  Aegypter  herbei, 
es  kommt  zu  einer  Schlacht  bei  Allaku.  Aber  dann  erscheint 
Sanherib  im  Streit  mit  Hiskia  wegen  des  Tributs,  er  nimmt 
die  Städte  von  Juda  ein;  nach  einem  Vertrag  mit  Hiskia 
kommen  nun  Dörfer  von  des  Hiskia  Besitz  an  Hebron, 
Askalon,  Khazita.  Sind  die  Namen  richtig  gelesen,  so  ist 
klar,  dass  jenes  Kbazita  und  Libnah,  welches  auf  Aegy- 
pten sich  stützt,  zwischen  Samaria  und  Aegypten  lag. 
Wie  Libnah,  die  frühere  kananäische  Königsstadt,  die  dann 
zu  dem  südwestlichen  Theile  Juda’s  gerechnet  ward  und 
hier  nahe  neben  die  philistäischen  Städte  gestellt  ward1) 
in  die  Südebene  Juda’s,  so  erscheint  Khazita  als  eine  bedeu- 
tende, jedenfalls  nicht  jüdische  Stadt,  da  ja  das  jüdi- 
sche Reich  damals  mit  den  Assyrern  nahe  befreundet  war. 
Das  Vertrauen,  die  Hülfe  von  Aegypten  weist  uns  auf 
eine  philistäischc  Stadt:  ebenso  wie  an  der  andern  Stelle 
die  Verbindung  mit  Askalon  und  Hebron  als  Feinde  Jeru- 
salem^. Daher  identifleirt  Rawlinson  es  mit  Kadytis  oder  mit 
Gaza.  Davon  später.  Dass  bei  Khazita  nicht  an  Jerusa- 
lem zu  denken  ist,  erhellt  aus  der  ganzen  historischen 
Stellung  der  Städte  in  jener  Zeit,  eben  so  sehr,  dass 
Rawlinson  Ursalimma  neben  dem  Land  Gehuda  und  dem 
König  Kehazakijaha  las. 

Movers  2)  knüpft  an  diese  assyrische  Unterwerfung,  die 
erste  vollständige  der  philistäischen  Pentapolis,  Folgerun- 
gen der  ausgedehntesten  Art:  er  lässt  eine  bedeutende 
assyrische  Kolonie  in  Asdod  anlegen,  die  einen  eigenen 
Volksstamm  hier  gebildet  habe,  er  datirt  von  daher  eine 
durch  die  Assyrer  veränderte  Richtung  des  binnenländi- 
schen  Handels,  so  dass  seine  Ausgangspunkte  Tarsus  in 
Cilicien  und  Philistäa  bildeten,  einen  seitdem  erst  erfolgen- 
den Aufschwung  von  Asdod  sowie  von  Gaza  und  seinen 


1)  Jos.  12,  14.  16,  42  2)  Phön.  II,  1.  S.  404  ff. 
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Emporien.  Wir  gestehen,  eine  entscheidende  Begründung 
dazu  ganz  zu  vermissen,  wenn  wir  gleich  von  da  an  die 
Auflösung  des  eigentlichen  Städtebundes  mit  ansetzen  und 
nun  die  einzelnen  Städte,  wie  Asdod  und  Gaza,  selbständig 
von  einander  sich  erheben  und  erstarken  sehen,  jene  im- 
mer eine  Binnenstadt  und  daher  mit  seinen  Interessen  vor- 
zugsweise dem  nahe  liegenden  Juda  zugewandt,  dieses  vor- 
herrschend Handelsstadt  nafch  Aegypten,  Uber  die  See  und 
mit  den  arabischen  Stämmen  in  Verbindung.  Aber  diese 
Steilung  ist  nichts  Neues  bis  auf  den  gesteigerten  Seever- 
kehr, dessen  Begründung  gerade  Movers  nicht  den  Assy- 
rern,  sondern  den  ägyptischen  nachfolgenden  Herrschern 
zuschreibt.  Es  war  übrigens  ganz  natürlich , dass  der  Ver- 
kehr in  dem  assyrlscheu  Reiche  grosse  Ausdehnung  gewon- 
nen, dass  vor  Allem  an  solchen  Gränzpunkten , wie  Gaza, 
er  sich  steigern  musste.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
dies  näher  zu  besprechen.  In  Bezug  auf  die  Kolonie  in  As- 
dod und  den  fortdauernd  assyrischen  .Charakter  stützt 
sich  Movers  besonders  auf  die  Stelle  in  Sacharja l) , wo  es 
heisst:  in  Asdod  wird  wohnen  der  "1TQ0,  der  Fremdling, 
der  von  iremder  Mutter  Stammende,  ferner  dass  in  der 
Zeit  des  ExUs  die  Asdoditer  verbunden  erscheinen  mit  San- 
ballat,  dem  obersten  der  assyrischen  Kolonieen  der  Aura- 
nlter,  mit  Ammon  und  Arabern,  die  doch  gewiss  nicht  als 
assyrische  Kolonisten  hier  auflreten 2) , dass  ein  besonde- 
rer asdoditischer  Dialekt  erwähnt  wird3),  dass  später  bei 
Strabo4)  „nach  der  Meinung  einiger“  sowie  bei  Hesy- 
chios s)  die  als  eigener  Stamm  erscheinen  neben  den 

raiaX<»,  den  Juden  und  Idumäern.  In  jener  Prophezeiliung 
des  Sacharja  war  auch  ausgesprochen,  dass  Askalon  nicht 


1)  9,  6.  4)  XVI,  2,  2. 

2)  Neh.  4,  1.  5)  s.  v,  ’Afcdjrae. 

3)  Neh.  13,  23.  24. 
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bewohnt  werden  werde ; ebenso  wenig  als  dies  in  Folge  Jener 
assyrischen  Eroberung  zur  Wahrheit  geworden  ist,  da  As- 
kalon  fortwährend  genannt  wird  in  den  Prophezeihungen 
und  nicht  der  Rest  von  Askalon,  ebenso  wenig  ist  bei 
Asdod  deshalb  an  eine  bestimmte  assyrische  Kolonislrung 
zu  denken.  Das  Gebiet  von  Asdod  war  übrigens  bereits 
durch  Usia  koionisirt  worden  und  so  die  Bevölkerung  schon 
gemischt.  Und  in  demselben  Jahrhundert  erlitt  Asdod  eine 
solche  Katastrophe,  dass  von  da  an  von  dem  Reste  Asdod 
rrnstö)  *),  von  dem  Reste  am  Ufer  des  Mee- 
res1 2 3) die  Rede  war.  Wir  müssen  also  mit  mehr  Recht 
in  jene  spätere  Zeit  eine  neue  Bevölkerung  oder  Verstär- 
kung der  Bevölkerung  setzen. 

Die  Städte  in  Philistäa  waren  allerdings  für  Assyrien 
ein  höchst  wichtiger  Punkt,  da  mit  ihnen  der  Weg  nach 
Aegypten  geöffnet  war;  sie  waren  der  Schauplatz  und 
Kanipfpreis  zugleich  der  hartnäckigsten  Kämpfe  zwischen 
Assyrien  und  der  so  eben  ln  Aegypten  mit  bisher  ganz 
ungekannten  Kräften,  fremder  Bildung,  Handel  und  Streit- 
macht sich  erhebenden  Saitischen  Dynastie.  Die  Unterneh- 
mung Sanherib’s  war  zwar  nicht  zur  völligen  Ausführung 
gekommen,  aber  dass  fortwährend  militärische  Befehlsha- 
ber der  Assyrer  mit  Besatzungen  in  dieser  Gegend  stan- 
den, geht  aus  der  Erzählung  von  der  Gefansenschaft  Ma- 
nasse’s  hervor  3).  Auch  eine  Nachricht  des  Abydenos  bei 
' Euscbios4)  spricht  uns  von  Kriegen  und  Eroberungen  des 
Axerdes  (Asarhaddon  675  — 668)  in  Syrla  inferior  und 
Aegypten,  ebenso  spricht  Diodor*)  von  dem  Feldzuge 
Psammetich’s  (nach  Herodot  670—17,  Manetho  654 
— 601,  bei  Böckh  658—604,  Movers  664  — 611)  nach 


1)  Jerero.  25,  20.  4)  Chron.  t.  I,  9,  1.  p.  26. 

2)  Hesek.  25,  16.  5)  I,  67. 

3)  2 Chron.  33,  11. 
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Syrien  mit  der  Hauptmasse  karischer  und  ionischer  purfo- 

tfOQQi. 

So  treten  zum  ersten  Male  griechische  Truppen 
auf  dem  Boden  von  Philistäa  auf.  Aus  der  Erzählung  Dio- 
dor’s  geht  hervor,  dass  förmliche  Schlachten  hierbei  gelie- 
fert sind.  Aber  die  Hauptaufgabe  blieb  vor  Allem  die  Ein- 
nahme der  festen  Städte,  lind  hier  trat  Jene  Zähigkeit  und 
Ausdauer  der  Philistäer  in  einer  Weise  hervor,  die  die 
Bewunderung  der  Historiker  erregte,  der  wir  noch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  wiederholt  begegnen.  Asdod  war 
diesmal  der  Mittelpunkt  des  Streites  und  29  Jahre  belagerte 
Psammetich  diese  grosse  Stadt  Syriens,  wie  Herodot  sie 
nennt,  in  regelmässiger  Belagerung  (nQOßxaitjfitvoc  ino- 
XioQxti)y  bis  er  endlich  sie  einnahm  und  vernichtete  (igelte)  *); 
die  längste  Belagerung,  von  der  Herodot  Kunde  hatte. 
Haben  wir  uns  natürlich  assyrische  Besatzung  oder  assy- 
rische Heere  zum  Schutze  zu  denken,  so  lag  in  den  Be- 
wohnern, die  früher  von  Aegypten  schmählich  verlassen 
und  preisgegeben  waren,  der  Grund  tapferster  Vertheidl- 
gung.  Wie  die  Verbindung  Aegyptens  mit  Philistäa  von 
jeher  eine  lebhafte  war , daher  selbst  Psammetich  als  Flücht- 
ling vor  dem  Aethioper  Sabako  sich  eine  Zeitlang  dort,  we- 
nigstens in  Syrien,  aufgehalten  hatte2),  so  musste  jene 
dauernde  Besetzung  des  Landes  das  ursprüngliche  ägypti- 
sche Element  des  Stammes  sehr  verstärken.  Auch  werden 
wir  von  da  an  nähere  Bekanntschaft  der  Griechen , die  ge-  / 
rade  in  dem  syrischen  Kriege  gegen  die  einheimische 
Kriegerkaste  bevorzugt  diese  zum  Abzug  veranlassten3), 
und  wohl  auch  sporadische  Ansiedelungen  datiren  können. 
Gaza  wird  hierbei  nicht  erwähnt,  aus  der  langen  Stellung 
der  ägyptischen  Armee  vor  Asdod  geht  hervor,  dass  die  in 


1)  Her.  IT,  157.  3)  Diod.  I,  67. 

2)  Her.  U,  152. 
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Ihrem  Rücken  liegende  Stadt  von  ihnen  erobert  oder  ihnen 
zugethan  sein  musste.  Die  Aufmerksamkeit  von  'Juda, 
das  damals  unter  Josia  (nach  Baur  und  Hitzig  642  — 610) 
den  mächtigen  Einfluss  der  assyrischen  Cultur  und  den  fest- 
gewurzelten Cuilus  bei  sich  zu  vernichten  strebte,  war  die- 
sem hartnäckigen  Kampfe  unmittelbar  an  seiner  Gränze  si- 
cher sehr  bedeutend  zugewendet  und  gerade  in  Hinblick  auf 
ihn  sprach  Zephanja1 2)  (nach  Movers  und  Hitzig  628— 622) 
die  Prophezeihung  aus,  die  mit  Philistäa  beginnt  und  hier" 
ihren  Schwerpunkt  gleichsam  findet : „Gaza  wird  zur 

Einöde  werden  (i"Q1Ty  HfV)  und  Askalon  zur  Wüstenei, 
Asdod  im  Mittag  soll  vertrieben  werden  und  Ekron  ausge- 
rottet. Wehe  über  die  Bewohner  der  Küste  des  Meeres, 
die  Heiden , die  Crethlm ! Das  Wort  des  Herrn  ist  über 
euch.  Canaan,  Land  der  Philister,,  ich  vernichte  dich, 
dass  niemand  da  wohnt  und  es  sind  am  Ufer  des  Meeres 


Weiden,  Brunnen  der  Hirten  und  Hürden  der  Schaafe“ J). 

Aber  ein  gewaltiger  Vjölkersturm  unterbricht  für  eine 
Zeit  den  ganzen  seiner  Katastrophe,  der  Einnahme  Nini- 
ve’s  durch  die  Meder  und  Babylonier  und  dem  Hervortre- 
ten der  chaldäisch  - babylonischen  Macht  sehr  nahen  ge- 
schichtlichen Gang  der  vorderasiatischen  Völker:  die  Sky- 
then, jenes  mongolische  Reitervolk  mit  Pfeil  und  Bogen, 

• 


1)  c.  2,  4—8. 

2)  Hitzig  (Kl.  Proph.  S.  233  ff.) 
will  entschieden  die  Prophezeihung 
des  Zephanja  auf  den  skythischen 
Einfall  beziehen.  Dagegen  ist  zu 
erinnern,  dass  in  derselben  nicht 
die  geringste  Spur  der  Charakteri- 
»irnng  jener,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  durch  ihre  äussere  Er- 
scheinung und  Wesen  so.  auffallen- 
den , daher  von  andern  Propheten 
genau  geschilderten  Feinde  sich  ftn-  • 
det,  ferner  — und  das  scheint  mir 


besonders  wichtig — vor  Allem  Phi- 
listäa und  Ninive  als  dem  Unter- 
gänge, der  Zerstörung  anheimge- 
fallen erscheint;  aber  Ninive  wird 
ja  grade  durch  die  Skythen  von 
seiner  Bedrängniss  durch  die  Me- 
der befreit,  und  dass  Psammetich 
allerdings  „Grosses  im  Schilde 
führte“,  nämlich  die  dauernde  Un-  . 
terwerfung  der  syrischen  Küste, 
hat  das  Vorhergehende  wohl  bewie- 
sen. 
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das  auf  Wagen  seine  ganze  Habe  bei  sich  führte,  jene 
Riesen , deren  Köcher  offene  Gräber  sind  ') , brechen  nach 
Oberasien  am  kasplschen  Meere  ein,  schlagen  die  Meder, 
die  bereits  Ninive  belagerten  und  inacheu  sich  so  zu  Herren 
von  den  Binnenländern  Oberasiens.  Von  da  ziehen  sie  ge- 
gen Aegypten , das  sichtlich  damals  die  herrschende  Macht 
an  der  syrischen  Küste  war.  Wie  Palästina  vor  Allem 
das  an  der  grossen  ägyptischen  Heerstrasse  gelegene  Kü- 
stenland mit  seinen  festen  Städten,  mit  seinen  Weinbergen 
und  Feldern  von  dieser  heuschreckenartig  überziehenden 
Volkmasse  überiluthet  und " verwüstet  wird 1  2) , so  war  es 
hier  («V  zfj  lluliucscivTj  —vgly)  und  zwar  südlich  von  Aska- 
lon,  also  im  Gebiete  von  Gaza,  wo  Psammelich,  welcher 
somit  seine  ganze  Macht  nach  Aegypten  zurückgezogen 
haben  muss,  durch  Geschenke  und  Bitten  sie  abwendete3). 
Auf  dem  Rückzüge  plündert  ein  Theil  den  Tempel  der 
Urania  zu  Askalon  und  wird  dafür  von  jener  voCaog  Vij- 
Xfiu  befallen , die  in  dem  Gesctyechte  der  Frevler  sich  fort- 
pflanzte4). 

Die  Art  dieser  Bestrafung  durch  eine  philistäische 
Gottheit  erinnert  übrigens  sehr  an  jenes  Uebel,  das  die 
Philistäer  selbst  in  Folge  der  Wegrührung  der  Bundeslade 
befiel.  In  welcher  Weise  die  Skythen  ihre  28  Jahre  (nach 
Movers  634  — 607)  lang  dauernde  Herrschaft  über  Asien 
ausübten,  sagt  uns  Herodot*)  deutlich;  es  handelte  sich 
nicht  hier  allein  um  den  <fÖQog,  der  der  jedesmaligen  herr- 
schenden Macht,  mochten  es  Assyrer,  Aegyptcr,  Babylo- 
nier oder  Perser  sein,  bezahlt  wurde,  sondern  einzelne 


1)  Jer.  5,  16.  Vergl.  überhaupt 
Jer.  c.  4 — 6.  Hes.  c.  38.  39.  Joel 
•c.  1,  6.  2,  4 — 10.  20. 

2)  Eue.  Chr.  II,  p.  335.  Sync. 

p.  214.  B : zijv  IJaXaiativryv  na- 

Teöqa/iov  zu  01.  37.  Poly.  Strat. 
VII,  44)  2. 


3)  Iler.  I,  105. 

4)  C.  W.  Stark,  De  vovcu 
fhjltia  prolusio.  Jenae  1827.  Ro- 
senbaum,  Die  Lustseuclfe  iui  Al- 
tertlium.  Halle  1839.  §.  14. 

• 6)  I,  106. 
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Haufen  durchstreifen  das  Land  und  nehmen  und  rauben, 
was  ihnen  gerade  einfäilt,  was  der  Bewohner  besitzt.  Um 
so  weniger  war  es  ihnen  möglich,  irgend  eine  geordnete 
Beherrschung  einzurichten  und  die  fernsten  Gegenden,  wie  '* 
i'hilistäa,  waren  längst  von  ihnen  frei,  als  ihr  Haupliager 
in  Medien  durch  die  List  der  Meder  vernichtet  wird.  Da- 
her umfassen  jene  28,  Jahre  auch  den  ganzen  Zeitraum  von 
ihrem  ersten  Auftreten  bis  zu  ihrer  Vernichtung. 

Die  Eroberungsplanc  der  ägyptischen  Könige  waren 
durch  diese  Katastrophe  nur  unterbrochen,  nicht  aufgege- 
ben. Necho  II.  (nach  Herodot  61G  — 601,  nach  Manetho 
600  — 595,  oder  mit  der  nolhwendigen  Erhöhung  um  4 
Jahre  604  — 598,  nach  Böckh’s1)  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
einigung der  beiden  Nachrichten  durch  Annahme  einer  noch 
9jährigen,  gleichzeitigen  Regierung  von  Necho  mit  Psam- 
mctich  von  613  — 598,  nach  Movers  610  — 595)  begründete 
eine  ägyptische  Seemacht  auf  dem  mittelländischen  und  süd- 
lichen Meere,  was  ihm  nur  möglich  war  durch  den  Besitz 
der  phönikischen  Küste  und  unternahm  es,  in  ausgedehnter 
Weise  der  aus  den  Euphratländern  drohenden  Gefahr  zu  . 
begegnen.  Sein  Ilcereszug  ist  nach  den  biblischen  Berich- 
ten2) gegen  Assur  gerichtet,  wir  haben  aber  hier  nicht 
mehr  die  eigentlich  assyrische  Dynastie  darunter  zu  ver- 
stehen, sondern  die  an  deren  Stelle  tretende,  von  Berossos 
selbst3)  unmittelbar  jener  angcrcihte  babylonische,  die  aus  ’ 
Unterkonten  mm  'Grosskönige  geworden  waren.  Bei  die- 
ser Unternehmung,  an  deren  Beginn  die  Schlacht  bei  Mag-, 
dolos  oder  Megiddo  (Josephos4)  nennt  sie  Miyöqv  nofov, 
Perizonius  conjicirte  Meyötjv)  mit  dem  König  Josia  oder 


1)  Manetho,  S.337  ff.,  bes.  311. 
350. 

2)  2 Kön.  23,  29.  2 Cbron.  35, 

20  — 24.  * 


3)  Bei  Alexander  Polyhistor  und 
Abydcnos  in  £us.  Chron.  I,  p.  19. 
26. 

4)  Atyt.  J.  X,  6,  1. 

14  * 
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nach  Herodot  mit  den  Syrern  steht1),  worauf  3 Jahre  (^-3 
Monate,  + x Monate)  der  Sicherung  der  Herrschaft  über 
Obersyrien  und  das  Reich  Juda  folgen,  die  dann  durch  die 
Schlacht  bei  Kare  he  misch  603  Ihr  Ziel  und  Entschei- 
dung findet,  nehmen  für  unsern  Zweck  zwei  kurze  Noti- 
zen das  vollste  Interesse  in  Anspruch,  nämlich  jene  Worte 
des  Herodot*):  ptta  dh  xrjv  ndyijv  (bei  Magdolos,  die  an- 
dere bei  Karchemisch  verschwiegen  die  ägyptischen  Quel- 
len, aus  denen  er  schöpfte,  oder  knüpfte  sich,  was  hier 
wahrscheinlicher,  seine  Ilenntniss  der  einen  Schlacht  an 
jenes  Weihgeschenk  des  Necho  nach  Milet)  Kadvxiv  noXtv 
% ij$  giug  iovtirtv  /ieyuXijv  tlXs ; -die  Kleidung,  in  wel- 
cher Necho  dies  vollbrachte,  weihte  er  dem  Milesischen 
Apollo.  Daneben  steht  eine  Nachricht  bei  Jeremias3): 
„das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  Jeremia , dem  Propheten, 
an  die  Philister,  bevor  der  Pharao  Gaza  schlug 

(niy  — nfcrihqD  pd?)  “ 

Diese  Prophczeihung,  die  wir.  hier  zuerst  behandeln 
wollen,  folgt  Im  hebräischen  Text  unmittelbar  der  gegen 
die  Aegypter  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Karchemisch,  dann 
der  zweiten4),  als  Nebukadnezar  bereits  Necho  verfolgte, 
während  im  griechischen  Text  ganz  an  die ‘Spitze  der 
bedrohten  tO-rtj  Elam  tritt,  den  Weissagungen  gegen  Aegy- 
pten das  Wort  gegen  dessen  Feind,  die  grosse  Babylon , sich 
anschliesst,  Philistäa  aber  sichtlich  einen  ganz  neuen  Cy- 
klus  beginnt  von  Völkern , mit  denen  es  auch  sonst  meist 
verbunden  genannt  wird,  Edom,  Ammon,  Moab  und  die 
Araber,  die  Söhne  des  Kedem.  Ob  die  Gesammtprophe- 
zeihung  gegen  die  tdvy,  in  denen  die  Philister  ebenfalls, 
aber  noch  andere  als  die  eben  genannten,  überhaupt  nicht 

1)  Eusebios  im  Chronikon  (II, 
p.  336)  setzt  sie  schon  zu  Ol.  41, 4. 

2)  II,  159. 

3)  47,  1,  in  der  LXX  Ä9,  1 ff., 


wo  aber  jener  zeitbestimmende  Zu- 
satz fehlt. 

4)  46,  3.« 


Digitized  by  Google 


213 


weiter  cipzeln  behandelte  Vorkommen,  welche  im  hebräi- 
schen Text  Kap.  23,  15  fT.  weit  vor,  im  griechischen  dage- 
gen Kap.  32,  1 ff.  ganz  an  das  Ende  der  einzelnen  Pro- 
phezeihungen  gesetzt  ist,  ursprünglich  als  Einleitung  an 
die  Spitze  gehört,  ist  durch  Iiitzig’s  Darlegung-1)  nicht  ent- 
schieden ; vielmehr  sind  jene  einzelnen,  auf  bestimmten  Zeit- 
verhältnissen beruhenden  einzeln  auch  erst  hervorgetreten 
und  später  erst  ist  eine  solche  zusammenfassende  Weissa- 
gung wie  zum  Abschluss  gegeben , die  aber  in  dem  durch- 
gehenden Hauptbilde,  in  der  Aufführung  der  Völker  sich 
vielfach  von  Jenen  einzelnen  Prophetieen  scheidet.  Das  ist 
für  uns  vor  Allem  festzuhaltcn , die  Ordnung  des  hebräi- 
schen Textes  bildet  hier  keine  Grundlage  chronologi- 
scher Ansetzung.  Dagegen  ist  jene  nackte,  einfache,  ge- 
schichtliche Notiz,  „bevor  der  Pharao  Gaza  schlug“,  wie 
auch  Hitzig  annimmt,  ein  ganz  ursprünglicher  achter  Zu- 
satz , um  so  mehr,  je  weniger  er  mit  der  aus  der  Ordnung 
des  hebräischen  Textes  scheinbar  hervorgehenden  Zeitbe- 
stimmung stimmt. 

- Sehen  wir  uns  die  Prophezeiung  also  seihst  an.  In 
ihr  wird  die  Gefahr  als  von  Mitternacht  herkommend 
(|iSBIO)  geschildert;  der  Vergleich  eines  gewaltig  auf- 
schwellenden,  Stadt  und  Länder  überschwemmenden  Was- 
sers (V.  2)  ist  ganz  bis  ins  Einzelne  derselbe,  mit  dem  in 
der  Prdphelie  gegen  Aegypten 2)  Aegyptens  drohende, 
g’egen  den  Euphrat  ausgehende 'Macht  geschildert  wird;  auf 
die  Reiterei  vor  Allem  neben  den  Streitwagen  wird  hier3) 
wie  dort4)  hingewies<?n.  Die  Gefahr  droht  ganz  Philistäa 
neben  Tyrus  und  Sidon  und  dem  ganzen  Rest  der  Verbün- 
deten; aber  besonders  hervorgehoben  wird  nur  Gaza  und 


1)  Proph.  Jer.  S.  193  ff.  S. 
353  ff. 

2)  46,  8. 


3)  V.  3. 

4)  46,  9. 
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Askalon.  Es  heisst  V.  5:  „Es  kommt  Kahlheit  über 

Gaza,  verloren  geht  Askalon Rest  ihrer  Niederung,  wie 
lange  noch  ritzest  du  dich  ln  Trauer?“ 

Der  Prophet  redet  dann  das  Schwert  Jehovah’s  an,  das 
nicht  ruhe  und  in  die  Scheide  fahre;  da  schliesst  er  V.  7: 
„Wie  kannst  du  ruhen?  Jebovah  hat  ihm  befohlen  gegen 
Askalon  und  gegen  die  Küste  des  Meeres  dort  hat  er  es 
bestimmt.“ 

Es  kann  zuvörderst  nicht  daran  gedacht  w-erden , diese 
drohende  Gefahr  auf  den  dem  Pharao  folgenden  Sieger  Ne- 
bukadnezar  zu  beziehen,  welcher  allerdings  als  von  Nor- 
den kommend  Aegypten  gegenüber  erscheint ').  Die  Ueber- 
sehrift  selbst  spricht  darin  klar  genug,  dazu  ist  geschicht- 
lich der  Hauptwiderstandspunkt  der  Babylonier  nicht  etwa 
Philistäa , sondern  das  hier  beiläufig  erwähnte  Tyrus  ge- 
wesen, von  einem  Widerstand  Jenes  wissen  wir  nichts; 
er  war  auch  sogar  nicht  wahrscheinlich,  da  gerade  ge- 
gen (Me  Aegypter  durch  den  kürzlich  geendeten  langen 
Kampf  um  Asdod  hier  ein  Volksbass  genährt  war.  Wir 
haben  daher  nur  an  den  ägyptischen  Pharao  als  das  Schwert 
Jehovah’s  zu  denken.  Aus  der  Prophezeihung  selbst  geht 
aber  hervor , dass  ein  Bund  sich  gegen  den  Pharao  gebil- 
det von  Philistäa,  den  Phönikern  und  noch  andern,  dass, 
. da  Asdod  nacli  der  29jährigen  Belagerung  kaum  wieder 
aus  seiner  Zerstörung  erstanden  war,  Gaza  und' Aska- 
lon die  Hauplobjekle  des  Kampfes  bildeten,  ferner,  dass 
der  Pharao  von  Norden  gegen  Philistäa  zog.  Es  kann  da- 
her von  einer  Einnahme  Gaza’s  auf  .dem  Hinwege  Ne- 
cho’s,  der,  w enn  er  zu  Lande  (nt£rj)  erfolgte,  Gaza  berühren 
musste,  oder  nach  der  Schlacht  von  Magdolos,  wenn  diese 
wie  Einige,  so  Movers2)  meinen,  nocli  in  dem  ägyptischen 
Arabien  oder  am  Eingänge  l’alästina’s  hei  Beerseba  zu  su- 


1)  46,  20.  24.  2)  Fhön.  II,  1.  S.  421. 
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dien  Ist,  nicht  die  Rede  sein.  Es  bieten  sich  nur  zwei 
Möglichkeiten  dar : entweder  entstand  der  Bund  der  Iiüsten- 
slädte  gegen  Necho  in  jenen  drei  Jahren  nach  der  Schlacht 
bei  Megiddo , das  wir  mit  den  meisten  Auslegern  nach  deut- 
lichen Aussprüchen ')  in  dem  Norden  Paiästina’s  In  der 
Ebene  Jesreel  gelegen  auiTassen,  als  jenen  von  Salomo 
besonders  als  wichtige  Reichsfesle  befestigten  Punkt,  von 
wo  die  grosse  syrische  Strasse  das  Küstenland  verlassend 
den  wichtigsten  Gebirgspass  überschreitet,  wo  daher  Necho 
mit  doppeltem  Rechte  das  Zurückweichen  Josia’s  fordern 
konnte,  da  pr  das  jüdische  Reich  bereits  ganz  zur  Seite 
gelassen ; oder  erst  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  lö- 
sten sich  die  Bande  der  Herrschaft  und  Necho  fand  bei  sei- 
nem Rückzuge  in  Askalon  und  Gaza,  besonders  dem  letz- 
teren, hartnäckigen  Widerstand,  dem  nur  die  Einnahme 
ein  Ende  machte.  Der  zweiten  Ansicht  ist  Hitzig2) , wel- 
cher meint,  Necho  habe  hiermit  noch  festen  Fuss  in  Phi- 
llstäa  behalten  wollen.  Jedoch  erheben  sicli  dagegen  sehr 
bedeutende  Bedenken : erstens  war  der  Sieg  bei  Karehe- 
misch  ein  so  entscheidender,  der  Rückzug  so  eilig,  selbst 
mit  Zurücklassung  des  königlichen  Zeltes3),  so  dass  Ne- 
bukadnezar  Ende  desselben  Jahres4)  bereits  vor  Jerusalem 
eintraf,  dass  er  nach  Bcrossos6)  bis  zum  Tode  seines 
Vaters,  in  dessen  Auftrag  er  den  Krieg  führte,  im  fol- 
genden Jahre  bereits  Syrien,  Phönicien,  Palästina  sich 
unterwarf  und  Aegypten  bedrohte,  Länder,  die  nach  ba- 
bylonischer AulTassung  als  abtrünnige  Vasallenstaaten  er- 
schienen6). Zweitens  geht  deutlich  aus  Jeremias  hervor, 
dass  Gaza  nicht  etwa  von  dem  rückkehrenden,  fliehenden 


1)  Sach.  12,  11.  2 Cliron.'  35, 

22. 

2)  De  Cadjti  urbc  Ilerodotea. 
P-  12.  Proph.  Jerem.  S.  364. 

. 3)  Jcs.  46,  17. 


4)  Movers,  Phon.  II,  1.  S.  423. 
Anin.  25. 

5)  Jos.,  Ant.  J.  X,  11,  1.  c. 
Apion.  I,  19. 

6)  Berossas  L 111.  bei  Jos.  e 
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Necho  als  leichte  Beute  überrumpelt  wird,  sondern  dass 
ein  förmlicher  Bund  gegen  ihn  organislrt  war  und  daher 
nur  durch  grosse  Macht  und  furchtbare  Verwüstungen  Phi- 
listäa  wieder  unterworfen  ward.  Endlich  geschieht  in  Je- 
nem Kapitel  mit  keinem  Worte  Erwähnung  der  schon  ge- 
brochenen ägyptischen  Macht , sondern  Necho  erscheint  als 
Schwert  Jehovah’s,  das  fortwährend,  thätig  nicht  in  die 
Scheide  fährt  und  sich  ausruht.  Zu  diesen  mehr  negativen 
Gründen  kommen  entschieden  positive,  die  fiir  die  Unter- 
werfung Philistäa’s , für  den  Schlag  auf  Gaza  in  der  Zeit 
jener  drei  Jahre  sprechen.  Es  muss  für  den  Qrsten  Anblick 
sehr  auffailen,  dass  Necho  in  der  Antwort  an  die  Boten 
Josia’s1)  von  der  ihm  durch  Jehovah  anbefohlenen  Eile 
auf  seinem  Zuge  nach  dem  Euphrat  spricht,  dass  wir  ihn 
dann  länger  als  drei  Jahre  auf  dem  Wege  von  dem  sy- 
rischen llamath  bis  Karchemisch  zubringen  sehen.  Nun 
giebt  das  Buch  der  Könige*)  und  die  Chronik3)  Andeutun- 
gen allerdings:  wir  erfahren,  dass  das  Volk  in  Jerusalem, 
ohne  von  dem  Pharao  irgendwie  bestimmt  zu  werden,  den 
Joahas  wählt,  wie  dieser  aber  Böses  that  vor  Jehovah,  Alles 
das,  was  seine  Väter  gelhan,  dass  3 Monate  darauf  er  ge- 
fangen, in  Bande  gelegt  wird  zu  Riblath  im  Lande  Ha- 
math  und  wie  nun  eine  förmliche  Unterwerfung  Juda’ssich 
daran  schliesst,  dann  die  Einsetzung  des  andern  Bruders 
Jojakim  und  zwar  nach  der  einen  Lesart  in  der  SteUe  der 
Chronika4)  zu  Jerusalem,  ferner  eine  Schätzung  des  gan- 
zen Landes , um  den  hohen  Tribut  von  100  Talent  (133) 


Apion  I,  19.  Ant.  Jud.  X,  11,  1 
spricht  er  von  der  Herrschaft  Ober 
Aegypten , Syrien,  Phoinike,  Ara- 
bien und  von  dem  abtrünnigen  Sa- 
trapen in  Aegypten  xal  rots  *epl 
ijjj/  Svtjlav  zrtv  KoiX tjv  xou  tijv 
i>otvUr]v  zinois. 


1)  2 Chron.  35,  21.  . 

2)  2 Kön.  23,  31  — 37.  Vergl. 
Thenius,  Comment.  z.  a.  St. 

3)  IJ,  36,  1 ff. 

i)  2 Chron.  36,  2. 
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Silber  und  ein  Talent  Gold  an  den  Pharao  zu  bezahlen, 
endlich  die  Abführung  des  Joahas  nach  Aegypten1).  Was 
ist  aber  dies  Böse  vor  dem  Herrn,  das  die  Väter  des  Kö-  • 
nigs  gethan,  anders,  als  die  Annahme  assyrischen  Cultus, 
assyrischer  Sitte,  assyrischer  Politik?  Das  war  es,  was 
den  Pharao  zu  so  entscheidenden  Massregeln  veranlassen 
musste.  Und  hier  ist  der  richtige  Punkt,  wo  sich  jener 
Bund  der  Seestädte,  vor  Allem  der  phllistäischen , an- 
scbliesst.  Der  Pharao  hat  bei  seinem  raschen  Zuge  die 
durch  die  skythische  Herrschalt  ganz  gelockerte  Abhängig- 
keit nicht  neu  erzwungen ; er  Ist  bereits  in  Syrien , er  bat 
vielleicht  seinen  Zweck , die  Besetzung  des  Hauptübergangs 
über  den  Euphrat,  schon  erreicht,  als  hinter  ihm  jene  Ver- 
schwörung losbricht  und  er  sich  nun  von  Norden  wieder 
nach  dem  Süden  Palästina’s  hinwendet  und  mit  der  Ein- 
nahme von  Gaza,  hachdem  bereits  Juda  unterworfen  ist, 
wie  es  scheint  auch  mit  der  Askalon’s  seine  Herrschaft 
sichert.  Ja,  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Pharao 
noch  einmal  nach  Aegypten  zurückkehrt , wohin  der  Ex- 
könig von  Juda  gebracht  wird.  So  fasst  Josephos  2)  die 
Sache  ganz  auf : er  lässt  nach  dem  TrefTen  bei  Mende  den 
Necbo  weiter  ziehen , dann  von  dem  Kampfe  gegen  die  Me- 
der aus'  Babylonien  zurückkehren,  dann  ganz  Syrien  ihm 
gehorchen,  dann,  sowie  Nebukadnezar  mit  Kriegsrüstung  ge- 
gen Karchemisch  zieht,  ihn  eine  neue  Unternehmung  machen. 

Diese  ganze  Annahme  wird  aber  auch  auf  gewich- 
tige -Weise  unterstützt  durch  jene  oben  angeführte  Stelle 
des  Herodot,  aus  welcher  zunächst  erhellt,  dass  die 
Belagerung  und  Einnahme  von  einer  grossen,  wichtigen 


1)  Joseph,  Aut.  J.  X,  5,  2 lässt 

Nccho  sichtlich  von  ’Afia&ä  in  Sy- 
rien a.us  die  Anordnungen  treffen. 
Eine  Anwesenheit  in  Jerusalem, 


noch  weniger  eine  Einnahme  davon 
durch  Necho  kann  nirgends  sich  er- 
weisen lassen.  * 

2)  Ant.  J.  X,  5.  6. 
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Stadt  Syriens  nach  der  Schlacht  hei  Magdolos  (Megiddo) 
erfolgte  und  dass  sie  selbst  ein  grosses,  nicht  gefahrloses  . 

• Werk  war,  wobei  der  Pbarao  persönlich  in 'Gefahr  stand 
und  dankbar  der  hülfrcichen  Nähe  des  Gottes  der  Brancbi- 
dcn  seine  Kleidung,  welche  er  dabei  getragen,  demselben 
weihte. 

Aber  ist  Kadytis  Gaza  Und  haben  wir  hier  ein  und 
dieselbe,  von  Ilerodot  und  Jeremias  erwähnte  Thatsache 
vor  uns?  Bekanntlich  hat  sich  um  den  Namen  Kadytis  eine 
ganze  Literatur  gebildet:  während  die  früher  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Meinung,  Kadytis  sei  Jerusalem,  in 
neuer  Zeit  noch  von  Dahlmann *),  Keil1 2 3 4 5),  Bäbr*),  Nie- 
buhr  *),  Müller 6),  kürzlich  in  ausführlicher  Darlegung,  die 
ich  bis  Jetzt  nicht  habe  erlangen  können,  von  Henry  Hol- 
land6) festgehalten  ist,  ist  die  zuerst  von  Isaak  Toussaint7) 
aurgestcllte  Identität  mit  Gaza  ganz  von  Neuem  und  von 
einander  unabhängig  durch  Heyse®)  und  besonders^Hltzig*) 
mit  scharfen  und  gewichtigen  Gründen  zu  .ihrem  Hechte 
gelangt  und  unter  Andern  haben  sich  Ewald,  Quatre- 
mere10),  Thenius11)  dafür  erklärt.  Daneben  hat  Gath 
auch  Vertheidiger  gefunden,  so  in  Larcher,  Reland,  Val- 
ekenaer12).-  Noch  einen  neuen  Weg  hat  Movers13)  elnge- 


1)  Hcrodot  S.  75. 

2)  Apolog.  Vers.  S.  434. 

3)  Exc.  kl. ad  Herod.  II,  159. 
Tom.  I,  p.  921  ff.  Heidelb.  Jalirb. 
1851.  N.  35.  p.  557,  wo  er  von 
den  Forschungen  deutscher  Ge- 
lehrten spricht,  die  dies  Resultat 
glänzend  hcrausgestcllt ; ich  muss 
leider  gestehen,  dass  ich  diese  nicht 
kenne. 

4)  Kl.  Sehr.  I,  S.  210. 

5)  Frgmta  hist.  gr.  t.  II,  p.  695. 

6)  Tra'nsact  of  the  royal  soc. 

öf  literal.  New.  Ser.  vol,  11. 


7)  Dissertatio  de  Cadyti  Hero- 
doti.  Franequ.  1737. 

8)  De  Herodoti  vita  et  itineri- 
bus.  Berol.  1826.  p.  94  — 96. 

9)  De  Cadyti  urbe  Herodotea 
dissert.  Gott.  1829.  Comment.  de- 
ren). S.  364. 

10)  Journ.dessav.  1846.  p.  415. 

11)  Büciier  der  Kön.  S.  439. 

12)  De  ilerodotea  urbe  Cadyti. 
Fran.  1737,  eine  von  mir,  wie  die 
obige  von  Toussaint  nur  aus  Cita- 
ten  gekannte  Abhandlung. 

13)  Phon.  11,  1.  S.  421. 
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. • — . 
schlagen:  er  sagt,  allerdings  meinte  Ilerodot  mit  Kadytis 
Gaza,  aber  er  Irrte  sich,  die  Thatsache  füllt  Mabog  oder 
Hlerapolis  am  Euphrat  zu.  Wir  denken  nicht  daran,  in 
aller  Breite  hier  jedes  einzelne  Gesagte  zu  wiederholen  und 
zu  kritisiren.  Indem  wir  uns  ganz  entschieden  fiir  Gaza 
erklären,  heben  wir  nur  vier  Punkte  näher  hervor,  worin 
wir  eine  grössere  Vollständigkeit  zu  geben,  einzelnes  Neues 
zu  bringen,  Einzelnes  noch  schärfer  zu  markiren  lioiTen. 

1.,  Was  den  Namen  Kddvxtg  selbst  betrifft,  so  va- 
riirt  er  in  der  Ileberlieferung  in  seinem  zweiten  Consonan- 
ten  zwischen  6,  i,  v.  Stephanos  von  Byzanz1)  nennt 
eine  Stadt  Kai img,  n uitg  2vQtag.  Er  führt  fort:  7/(joJo- 
tog  dtvxtQu ' u oix/'coio  Kaii'riitjg  xai  tu  O’tjivxdv  Kaiv- 
% ig  dtä  t6  nQoetlij<p&ttt  t uv  xaQaxt^Qa-  Er  las  also  an 
der  Stelle  des  Herodot,  um  die  es  sich  hier  handelt,  Kd- 
ivr i?;  er  ist  sich  bewusst,  dass  in  dieser  Form  die  Femi- 
ninform  f^r  die  Einwohnerin  bereits  enthalten  ist,  während 
die  männliche  die  ganze  Ableitungssilbe,  wie  in  rd£a,  Ta- 
f« xtj$  noch  dem  bereits  mit  einer  Endung  versehenen  Stamm 
hinzufügt.  Daneben  erfahren  wir  aus  Stephanos2)  auch, 
dass  Hekataios.  der  Milesier,  jener  unermüdete  Reisende 
und  unmittelbare  Vorgänger  Herodot’s,  eine  Stadt  Kdwttg 
• kennt  und  zwar  als  nuhc  2vgi ’wu  fityditj  mit  dem  id-vi- 
xuv  KaivTtvqg.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Kdvmig 
mH  jenem , wie  wir  nachher  sehen  werden , für  Gaza  in 
der  Perserzeit  stehenden  Zusatz  und  mit  derselben  Ableitungs- 
form, identisch  ist  mit  Kdivug  und  Kddvrig.  Wie  leicht 
übrigens  J,  A,  N verwechselt  werden  in  Handschriften, 
brauche  ich  nicht  At  erwähnen.  Vielleicht  waren  die  noch- 
weichen , euphonischen  Formen  mit  i und  v auch  in  der 
Aussprache  eines  fremden  Slädlcnamens  nicht  ganz  unge- 


t)  p.  350  ed.  Mepickc.  2)  s.  v.  Kuvv rtj  p.  355  ed. 

■ Mein. 
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wOhnlich  neben  der  auf  ä lautenden,  bereits  aus  einer 
Schürfern  mit  dg  erweichten. 

2.,  Die  Angraben  des  Iierodot  und  des  Hekataios  pas- 
sen ganz  auf  Gaza,  keineswegs  auf  Jerusalem,  überhaupt 
nicht,  und  besonders  in  jener  Zeit  unter  den  frühem 
persischen  Herrschern.  Denn  Kadytls  liegt  auf  der  gros- 
sen, einzigen1)  Heerstrasse  von  Mesopotamien  nach 
Aegypten,  welche  über  die  Ebene  von  Jezreel  führte  und 
von  da  immer  parallel  der  Küste,  zuerst  bis  Gaza  wenig 
Stunden  entfernt,  dann  wieder  nahe  derselben;  Jerusalem 
wird  nicht  davon  berührt.  Es  liegt  ferner  südlich  von 
Phönike,  in  dem  Lande  der  TlaXauSxhVol  und  zwar 

als  südliche  Gränzstadt  unmittelbar  angrSnzend  an 
die  ifircÜQta  des  Arabiers , die  bis  ’ltjwßog  sich  erstrecken ; 
die  folgende  Strecke  bis  zum  Kasios  gehört  wieder  den  Sy- 
rern , sichtlich  denselben , die  eben  als  naXcudrivoi  bezeich- 
net sind.  Wie  dies  auf  Jerusalem  bezogen  werden  kann, 
die  in  glücklichen  Zeiten  "Jope  als  Hafenstadt  wohl  besass, 
aber  doch  weder  selbst  zu  den  2vgot  Halaiazivol  in  dem 
ächten,  von  Herodot  gebrauchten  Sinne  gehörte,  noch  we- 
niger südliche  Grenzstadt  gegen  die  arabischen  Emporien 
war,*  begreife  ich  nicht.  Endlich  Kadytjs  erscheint  als 
grosse,  hochbedeutende  Stadt  mit  einem  Gebiet  (Wpo*),  * 
selbst  ziemlich  so  gross  als  Sardes,  die  lydische  Königsre- 
sidenz, welche  ausser  der  grossen  Akropolis  eine  weit- 
ausgedehnte Stadt  zu  beiden  Seiten  des  Paktolos  war2), 
deren  Ruinen  noch  heute  duiyh  ihre  weite  Ausdehnung  Ver- 
wunderung erregen.  Wer  denkt  bei  jenem  Ausdruck  der 
ovQot,  von  Kadytis  nicht"  an  den  stehenden  Ausdruck  des  al- 
ten Testaments : „Gaza  und  seih  Gebiet,  seine  Gränzen“, 


1)  Her.  III,  5:  /lovvrj  3f  ravtjj  2)  Vergl.  die  Stellen  bei  For- 
dal  (pavtfai  iaßolal  Alyvmov  biger,  Geogr.^11,  S.  194. 

bei  dem  Heereszuge  des  Kambyses. 
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die  ja  gerade  nach  Süden  hin  sich  erstreckten,  einst  die 
ganze  Küste  bis  Aegypten  umfassten,  während  für  Jeru- 
salem ein  ähnlicher  Ausdruck  sich  schwer  nachweiscn  lässt? 
Und  gesetzt,  er  existirte,  war  Jerusalem  um  530  bei  des 
Kambyses  Heereszug,  war  es  auch  nachher  um  470— 450, 
als  Hekataios,  als  Herodot  Syrien  bereisten , eine  grosse, 
Sardes  gleiche  Stadt,  hatte  es  ein  zum  Meer  reichendes 
Gebiet  damals , . wo  die  erste  neue  Ansiedelung  unter  Se- 
rubabel  fortwährend  mit  Vernichtung  bedroht  war  von  den 
benachbarten  Völkern,  unter,  andern  den  Bewohnern  der 
Seestädte,  wo  später  Nebemia  um  445,  also  nach  Hero- 
dol’s  Anwesenheit,  die  Thore  gebrochen,  die  Stadt  verwü- 
stet findet  und  erst  eine  weltliche  Ordnung  der  Juden  be- 
gründet? Dies  Jerusalem  der  frühem  PerSfcrzeit  darf  man 
doch  um  keinen  Preis  mit  dem  spätem  nach  Alexander  dem 
Grossen  vergleichen.  Zu  alledem  kommt  noch  hinzu,'  dass 
Kambyses  wirklich  übfer  Gaza  zog,  dass  er  hier  den  ein- 
zigen, aber  furchtbaren  Widerstand  traf,  während  er  mit 
. den  daran  gränzenden  .Arabern  einen  Vertrag  geschlos- 
sen batte  zur  Verproviantirung  mit  Wasser,  wie  wir  wei- 
ter unten  nachweisen  werden. 

3.,  Sehen  wir  uns  die  neueste  Meinung,  die  voi\  Mo- 
vers, etwas  näher  an,  so  hält  er  die  Ableitung  Kddvxts 
von  Tülp  fest  und  meint,  die  Stadt  habe  NUnp  oder 
B'tinp  mp  geheissen,  also  'ItQdnohg ; so  heisse  ßam- 
byke,  Mabog,  also  sei  das  gemeint  und  Herodot  habe  den 
Namen  verwetfiselt.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  Hitzig 
bereits  gegen  diese  Ableitung  mit  Rechteingewendet,  dass 
man  v nicht  in  r umsetze,  dass  für  Jerusalem  der  Aus- 
druck: die  Heilige,  Stadt  der  Heiligen  in  prophetischer 
Sprache,  aber  nicht  als  geographische  Bezeichnung  vor- 
komme; erst  später  ist  'ItQoaölvfia  von  den  ctymologisi- 
renden  Qriechen  mit  uQog  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den. Auch  die  'Isqänohg  fiir  Bambyke  ist  din  erst  von 
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den  Griechen  nach  Alexander  d.  Gr.  der  Stadt  der  syri- 
schen Göttin  gegebener  Name,  während  der  syrische,  ur- 
einheimische  Maßot'x  sich  bis  zu  Abulfeda’s  Zeit  erhielt1) 
und  zwar  bekanntlich  mit  ganz  anderer  Bedeutung.  Und 
dem  üerodot  eine  reine  Verwechselung  von  Gaza  und  Bam- 
byke  zumuthen  in  einem  Landstriche,  den  er  selbst  be- 
sucht, bei  Städten,  die  sonst  gar  keine  Beziehung  zu  ein- 
ander haben,  das  heisst  überhaupt  ihn.  als  Gewährsmann 
in  dem  Abc  gleichsam  der  Länderkunde  in  Abrede  stellen. 

4.,  Wie  kommt  aber  Gaza  zu  dem  Namen  Kddvrig ? 
An  und  für  sich  dürfen  nicht  verschiedene  Namen  für  eine 
Stadt,  besonders  bei  dem  Wechsel,  der  Mischung  der  Be- 
völkerung, bei  Gränzstädten,  die  von  verschiedenen  Natio- 
nen benannt  Wurden,  am  wenigsten  auffalleh.  So  fuhrt 
auch  Ewald2)  eine  ganze  Reihe  von  kananäischen,  dann 
hebräischen  Städten  auf.  Ebenso  könnte  man  mit  Niebuhr 
in  Radytis  die  ägyptische  Bezeichnung  für  eine  palästini- 
sche Stadt  sehen.  Doch  ist  dies  Alles  nicht  nölhig.  Hitzig 
hat  bereits3)  die  Möglichkeit  der  Einheit  beider  Namen  ge-  • 
zeigt.  Bekanntlich  ist  die  ursprüngliche  Femininform  auf 
HT  neben  der  auf  DT  im  Syrischen  vielfach  erhalten  und 
besonders  in  Städtenamen:  wir  haben  Rama  und  Ramatli, 
Thimna,  der  philistäische  Ort  und  Thimnalh  u.  a. , die 
Griechen  hängen . dann  die  Neutralendung  auf  a noch 
an4)  und  sprechen  von  Pct/xad-d,  Oa[xvu&d,  raßa&d. 
Ebenso  würde  rdCa&ä,  eigentlich  7a£ar  gebildet  sein. 
Diese’  Form  ist  uns  aber  jetzt  auf  den  assyrischen  Inschrif- 
ten entdeckt,  wie  wir  eben  aus  Rawlinson’s  Berichten  re- 
ferirten:  wir  haben  dort  das  Khaztta  gefunden  und  zwar 
dem  ganzen  Zusammenhänge  nach  nothwendig  auf  Gaza  zu 


1) '  Forbiger , Gcogr.  II,  S.  643.  8)  De  Cadyti  urbe.  p.  14.  15. 

2)  Gesell,  (jes  Volks  Isr.  I,  S.  4)  Spanheimad  Jos.;  Anl.  Jud. 

494.  . XIII,  1,  3. 
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beziehen.  Das  starke,  rauhe  v ist  liier  zu  p geworden, 
wie  auch  sonst  in  aramiiischen  Worten').  Und  dass  £= 6c, 
ad  zu  .6  im  ionischen  Dialekt,  besonders  nach  dem  vorher- 
gehenden,,  harten  Gaumenlaute  erweicht  ward,  kann  nie- 
mand auiTalien.  So  erhalten  wir  allerdings  ein  Kddvris  aus 

mv.  • 

Wir  schliessen  hier  gleich  eine  Bemerkung  über  Jc- 
nysos  (V^crooc)  an,  einen  bei  Herodot*)  allein  vorkom- 
menden Namen  einer  Stadt.  Noch  auf  der  Kicperlscben 
Karte  ist  er  neben  dem  heutigen  Khan  Yffnas,  3 deutsche 
Meilen  südlich  von  Gaza  gesetzt.  Jedoch  dies  ist  nach 
’ den  Angaben  Herodol’s  unmöglich , vielmehr  haben  wir  es 
entweder  ganz  identisch  mit  Rhlnokorura  oder  ganz  in  die 
die  Nähe  zU  setzen.  Seine  Lage  wird  nach  beiden  Seiten 
auf  der  Küstenstrassc  genau  bestimmt:  es  ist  das  letzte 
und,  wie  es  scheint,  grösste  Emporion  der  Araber  und  eine 
ordentliche  ndh c,  die  übrigen  i/iTTUQiu  derselben  liegen 
zwischen  demselben  und  den  Gränzen,  dem  Gebiet  von 
Gaza,  dessen  südliche  Ausdehnung  wir  auch  damals  noch 
gerade  bis  Khan  Yrtnas,  bis  zu  dem  Herantreten  der  Wüste 
an  das  Meer  rechnen  müssen;  es  bleiben  dann  immer  nur 
sechs  deutsche  Meilen  für  den  Landstrich  der  ttöqkx.  Auf 
der  andern  Seite  ist  die  Entfernung  zwischen  Jenysos  und 
dem  Käaiov  öqog  auf  ziemlich  drei  Tagreisen  angegeben 
und  die  Strasse  als  furchtbar  wasserlos  geschildert;  dies 
trifft  bekanntlich  eben  die  Strecke  von  Rhinokorura  zum 
Katfios  allein,  welche  von  Strabo,  wie  schon  früher  er- 
wähnt ward,  auch  so  geschildert  und  auf  400  Stadien, 
zehn  deutsche  Meilen  berechnet  ward.  So  werden  wir 
nothwendig  auf  Rhinokorura  geführt,  das  auch  später  der 
Hauptpunkt  war,  wo  die  arabische,  nach  Aegypten  fiih- 


1)  Gescn.  tlies.  I.  hebr.  t.  II,  2)  III,  5. 
p.  977. 
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rende  Handelsstrasse  an  das  Meer  trat:  Ueber  den  Namen 
selbst  wissen  wir  nichts  Genügendes  Zusagen,  jedoch  hal- 
ten wir  ihn  für  den  bei  den  damals  hier  herrschenden  Ara- 
bern gewöhnlichen  Namen,  dagegen  Rhinokorura  für  den 
ägyptischen. 

Wir  kehren  zu  der  geschichtlichen  Entwickelung  zu- 
rück. Gaza  war  also  Necho  unterlegen  nebst  ihren  Ver- 
bündeten. Doch  der  Gewinn  blieb  für  Aegypten  kein  dau- 
ernder;, denn  es  folgte  bald  darauf  die  Katastrophe  bei  Kar- 
chemisch  606,  die  den  Pharaonen  alle  Eroberungen  in 
Asien  kostete,  Ja  ihm  im  eigenen  Lande  die  höchste  Gefahr 
brachte.  Wir  haben  schon  oben  auf  die  grosse  Raschheit  • 
der  Bewegungen  Nebukadnezar’s  aufmerksam  gemacht.  Sie 
waren  dadurch  vor  Allem  gefordert,  dass  der  Herrscher  von 
Babylon  nun  im  Besitze  von  Ninive  zugleich  im  Besitze 
aller  Ansprüche  und  Traditionen  assyrischer  Macht  in  Sy- 
rien war.  So  Anden  wir  nirgendswo  einen  erheblichen 
Widerstand  und  binnen  einem  Jahre  (606  — 605)  ist  „alles 
Land  vom  Bache  Aegyptens  bis  zum  Euphrat“  in  den  Hän- 
den Nebukadnezar’s l).  So  sagt  Philostratus  iv  tuh;  'I<sto- 
Qiaig 2) , dass  er  Svqiccv  xai  Atyvnxov  xai  nüdav  x^v 
<l> o iv ixtjv  xaxsdtQ&iparo  noXttjoic , so  Josephos3),  dass 
er  xijv  d/Qt  lltjXovdiov  ZvQiav  cinnimmt.  Schon  damals  fan- 
den Fortführungen  in  grösseren  Massen  von  Phönikern,  * 
Syrern,  worunter  .wir  auch  Phi listä er  verstehen  müs- 
sen xtäv  xat  AXyvnxov  ittväv  neben  den  Juden  statt;  sic 
wurden  in  Babylonien  colonisirt4).  Die  Prophetie  des  Je- 
remias fasst  diese  wunderbar  schnelle  Besiegung  unter  dem 
Bilde  der  Trunkenheit,  des  Taumels  auf,  der  alle  Könige  er- 
griffen , da  ihnen  der  Becher  des  Zornes  aur  Befehl  Jeho- 
vah’s  gereicht  wird;  hier  werden  besonders  genannt  alle 

1)  2 Kön  24,  7.  4)  Movers  II,  1.  S.  424  nach 

* 2)  Sjncell.  p.  221.  D.  Berns,  bei  Jos.,  Ant.  X,  11,  1. 

3)  Ant.  J.  X,  6,  1. 
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Könige  des  Landes  der  Pelischüm , von  Askalon , Gaza, 
Ekron  und  dem  Reste  von  Asdod,  welches  also  auch  jetzt 
noch  in  seiner  Bevölkerung  und  seiner  Macht  von  der 
langen  Belagerung  Psammetich’s  sich  nicht  erholt  hatte. 
Jedoch  der  sichere  Besitz  dieser  Länder  war  dem  babylo- 
nischen Eroberer,  dadurch  noch  nicht  gegeben.  Bald  ent- 
stehen hinter  seinem  Rücken  Verbindungen  aller  Art;  Juda 
wird  der  Mittelpunkt  und  Herd  der  Unruhen  und  Aegy- 
pten hieb  die  auswärtige  Hülfe,  auf  die  mau  hoffte  *). 
Bel  der  von  Jeremias 2)  erwähnten  und  von  ihm  bekämpften 
Zusammenkunft  der  Gesandten  zu  Jerusalem  waren  die  Phi- 
listäer  nicht  betheiligt ; dass  sie  später  diesem  engen  Bunde 
wirklich  beigetreten,  wie  Movers3)  erklärt,  geht  aus  Eze- 
chiel4) zwar  nicht  hervor,  wo  die  Strafe  über  den  Hass 
und  die  Schadenfreude  der  Philistäer  bei  dem  Falle  von  Je- 
rusalem verkündet,  also  vielmehr  ein  fortgesetzt  feindliches 

4 i 

Verhältniss  mit  Juda  vorausgesetzt  wird,  dagegen  gehören 
sie  ZU  den  ndvrtg  ol  xaioixovvitc  xata  ngödconov  naqct- 
tiaq,  welche  im  zwölften  Jahre  Ncbukadnezar’s  (594)  mit 
den  Persern,  Kiiikern,  Damaskus,  den  Bewohnern  des  Li- 
banon und  Antilibanon , Samaria,  Juda,  Aegypten  dem  Kö- 
nige die  Hülfe  im  Kriege  gegen  die  Meder  verweigern, 
wodurch  die  ganze  babylonische  Herrschaft  in  die  grösste 
Gefahr  gebracht  ward.  Dies  führte  sechs  Jahre  darauf  zu 
dem  grossen  Heereszuge  Nebukadnezar’s  nach  Syrien  («r* 
Qoituxag  xai  ‘Jovöaiovg  5 6),  in  dem  die  hartnäckige  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalems  (588—587)  ®)  den  ersten  Haupt- 
abschnitt, dann  die  zum  Tlieil  gleichzeitige  dreijährige  Be- 


1)  Jos.,  Ant.  X,  6,  2 

2)  27,  1 ff. 

3) 11,  1.  S.  42U. 

' 4)  25,  15.  16. 


5)  Judith  1 , 7.  Berossos  bei 
Clem.  Al.  Strom.  I,  p.  329. 

6)  Ol.  47  nach  Eus.  Chr.  II, 
p.  337,  genauer  nach  Clemens  von 
Alexandria  Ol.  48,  1 oder  588  — 587 
v.  Chr. 

15 
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lagerung  und  endliche  Uebergabe  von  Inseltyrus  den  zwei- 
ten bildet.  Die  Paralia  ergab  sich  nach  dem  Buch  Judith ') 
dem  herannahenden  Kriegsheer  sehr  bald;  hierbei  werden 
die  Bewohner  von  Azotos  und  Askalon  genannt,  Gaza  nicht, 
aber  es  werden  die  Felder  verwüstet,  Aushebungen  ge- 
macht, die  festen  Städte  (rcohig  vtptjXuC) . besetzt  und  der 
einheimische  Cultus  auszurotten  versucht.  Im  Ganzen  ha- 
ben wir  die  philistäischen  Städte,  besonders  die  Gazäer, 
nach  dem  oben  Dargethanen  als  den  Babyloniern  wohlbe- 
freundet uns  zu  denken,  eine  Verbindung,  die  ihnen  Län- 
derbesitz  und  regen  Handelsverkehr  sicherte.  Freilich  wa- 
ren sie  der  Gefahr  Immer  ausgesetzt,  die  das  unter  Hopbra 
mächtige,  den  Babyloniern  entgegentretende  Aegypten  ihnen 
brachte,  die  Zufluchtsstätte  der  Juden*).  Seine  Hülfe  hatte 
sich  zwar  oft  theils  als  trügerisch,  theils  als  nicht  ausrei- 
chend erwiesen,  aber  der  oft  verkündete  Zug  Nebukadne- 
zar’s  nach  Aegypten  ward  durch  ein  Erdbeben  gehemmt 
und  Apries  (Hophra)  verfuhr  aggressiv,  eine  starke  Flotte 
und  ein  Lanüheer,  meist  Soldtruppen,  griff  Cypern  und 
Phönicien  an,  Sidon  wird  erobert,  die  Tyrier  geschlagen 
und  Phönike  beugt  sich1 2 3). 


Das  Abhängigkeitsverhältniss  dauerte  in  sehr  gelocker- 
ter Weise  kaum  bis  zum  Falle  Babylon’s  unter  Nabonc- 


dus  538  fort,  bis  dahin,  wo 
übergehende  modische  Macht 


1)  2,  2a  3 ff. 

2)  Eus.  Chr.  II,  p.  337. 

3)  llerod.  II,  161.  Joseph.,  Ant. 
J.  X,  9f  7.  10,  3,  welcher  von  ei- 
nem wirklichen  Einfall  in  Aegypten 
spricht  und  die  Tödlung  von  Apries 
(Uoplira)  und  Erhebung  des  Ama- 
sis  dem  Nebukadnezar  zuschreibt. 
In  welche  zeitliche  Ordnung  der 


die  mit  Cyrus  auf  die  Perser 
Oberasien,  das  Reich  des  Krö- 

Zug  Nebukadnezar’s  und  beson- 
ders die  grossen  Unternehmungen 
des  Hophra  (592  — 573  nachBöckb) 
zu  ordnen  sind,  ist  noch  nicht 
klar,  keinesfalls  fallen  sie  in  die 
zwei  letzten  Jahre  desselben  allein, 
wie  Movers  (II,  1.  S.  458)  meint, 
sondern  griffen  in  die  ganze  Zeit  des 
Kampfes  mit  Nebukadnezar  ein. 
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sus  und  überhaupt  Kleinasien  bereits  sich  unterworfen  hat. 
Hiermit  beginnt  die  gleichsam  rechtliche  Obermacht  der  Per- 
ser in  Syrien ; die  nach  Palästina  entlassenen  Juden  erhalten 
ihren  Vorgesetzten  (NVW) ').  Dagegen  ist  die  Meeresküste 
durchaus  noch  nicht  militärisch  in  ihrer  Hand , weder  Phö- 
nikien  noch  die  philistäischen  Städte,  daher  sind  die  Perser 
zur  See  noch  ohnmächtig.  Die  entgegenstehende  Angabe 
des  Xenophon1 2)  kann  nicht  gelten,  da  er  auch  die  Aegy- 
pler  von  Cyrus  unterwerfen  lässt,  während  ausdrücklich 
Herodot3)  die  Unterwerfung  Phönikiens,  den  Besitz  .des 
Meeres  dem  Kambyses  erst  zuschreibt,  nach  Thukydides*) 
Dareios  zuerst  mit  der  Phönikischen  Flotte  bei  den  grie- 
chischen Inseln  erscheint.  Der  Erwerb  der  Meeresküste 
hing  nothwendig  mit  der  Eroberung  Aegyptens  zusammen ; 
ohne  jenen  war  diese  nicht  möglich.  Es  erfolgte  diese  iin 
Jahre  529  (nach  Böckh).  Phönikieus  Macht  war  im  lan- 
gen Kampfe  mit  den  Babyloniern  gebrochen , die  persische 
Macht  furchtbarer  als  je  die  assyrische  oder  babylonische. 
Sie  stellten  ihre  Flotte  bereitwillig  zur  Verfügung  und 
übergaben  sich  ganz  und  Ake  ward,  wie  StraboÄ)  sagt,  das 
uQfMtTqQtov,  also  der  Ilüstplatz  und  Ausgangspunkt  zur- Unter- 
nehmung gegen  Aegypten , wo  auch  später  unter  Artaxerxes 
Mnemon  der  grosse  Heereszug  unter  Pharnabazos  und  Iphikra- 
tes  sich  sammelte  (Ol.  101, 3 oder  374  v.  Chr.  *)).  Von  den  phi- 
listäischen Städten  wagt  es  keine  andere,  ausser  Gaza  den  Per- 
sern sich  zu  widersetzen ; ganz  allein  stehend,  ohne  Hülfe  trotzt 
es  der  Gefahr  und  lässt  es  auf  eine  Belagerung  ankommen,  über 
deren  endlichen  Ausgang  wir  nicht  unterrichtet  sind,  wie 


3)  Jll,  19,  34.  . 

4)  I,  16. 

5)  XVI,  2.  p.  568  ed.  Tauchn. 

6)  Diod.  XV,  41.  Foly.  Strat.  . 
III,  9,  56. 

15  * 


1)  Esra  1,  8.  11.  5,  14. 

2)  Cyrop.  I,  1,  4:  KartOTft- 
yuTo  ii — <Poirtxirg — und  dann 

— xaraß  dg  S i i » l 
dälatrav  x«l  Kvitgiav  xni 
JlyvxTtnv. 
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Polybios  berichtet  *)•  Er  führt  dies  als  eine  der  vielen 
Heldenlhaten  der  Gazäer  an , die  sie  ix  nagudodtmc  %s  xai 
nQo&iamg  = aus  sittlicher  Gewöhnung  und  freiem  Ent- 
schlüsse vollbracht.  Und  in  der  That  spricht  sich  hierin 
das  Bewusstsein  der  hohen  Bedeutung  ihrer  das  Gränzge- 
biet  wahrenden  Aufgabe,  gestützt  durch  hohen  Muth  und 
ritterliche  Tapferkeit,  glänzend  aus.  Kambyses  konnte. nur 
auf  diesem  Wege  mit  einem  Landheer  nach  Aegypten  ge- 
langen, es  waren  dies  allein,  wie  Herodot2)  sich  ausdrückt, 
die  ifavfoai  ijxßohxi.  Und  es  kam  vor  Allem  darauf  an, 
dem  Wassermangel  in  dem  wüsten  Küstentheil  (7  ccvvdgo;) 
für  das  Heer  abzuhelfen. , Dies  wurde  durch  ein  Bündniss 
mit  dem  Araberkönig  bewerkstelligt , dessen  Gebiet  unmit- 
telbar an  das  der  Gazäer  gränzte,  der  durch  eine  Kamel- 
karawane das  Wasser  bereit  hielt.  Aber  nothwendig  musste 
vorher  der  Widerstand  der  Gazäer  bezwungen  sein,  mit 
denen  die  benachbarten  Araber  auch  meist  verbunden  cr- 
soheinen.  Die  entscheidende  Weltschlacht,  die  Asien  zum 
Herrscher  von  Aegypten  machte,  fiel  erst  unmittelbar  an 
der  Gränze  des  engen  Aegyptens,  bei  Pelusium  vor. 

Seitdem  Ist  also  Gaza,  überhaupt  Philistäa,  im  Ver- 
bände der  grossen  persischen  Monarchie.  Es  gehört  seit 
der  Organisation  des  Reiches  unter  Darlus  Hystaspis  zur 
fünften  Satrapie  oder  vofiog,  ln  den  Ooivixt]  re  näua  xai  <) 
tj  Jlakaidtivti  fj  xaXso[ievt]  xai  Kvngoi  fallen,  über- 
haupt alles  Land  von  Poseidlon,  der  nördlichen  Gränzstadt 
nach  Kilikien,  bis  Aegypten  mit  Ausnahme  eines  tribut- 
freien Theiles  der  Araber3)  und  trägt  daher  seinen  Anlheil 


1)  XVI,  40  cd.  Becker : .xrrrci  vxe/iuvuv  nävitt  (oh  navxav 
yötQ  xrjv  77f gatJi’  Frpoiov  ixxla-  hier  zu  lesen  ?)  xijv  mliot/xla* 
yi rtm*  xtöv  ulXajr  dtä  to  ßiye&os  ävaii^äfitvoi. 
xijt  Swaorelas  xai  ndvxcav  iyxil-  2)  III,  6.  . 
gtedvrmx  oq>ü{  avxovg  »«ft  «trj  3)  Her.  III,  9t. 
xaxgiias  MijSotg  uovoi  tö  Suvöv 
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an  dem  Tribut  von  350  Talenten  (Silber).  An  (1er  Spitze 
der  Satrapie  steht  der  Satrap  oder  tnaQxog  zijs  2'vgias  xai 
der  einmal  auch  als  jjytfitZv1  2 3 4 5 *) , also  als  mili- 
tärischer Commandeur  genannt  wird,  daneben  der  y(?u/u- 
fxazevg J)  und  ein  Beirath,  ol  %ftg  ßovXrjg  rijg  £v  ZvqIu  xai 
0oi vixr,  *),  ot  kaiQot  oder  nach  der  Uebersetzung  der  LXX 
ol  avvdovloi ; diese  zusammen  werden  auch  kurz  als  ol  <sa- 
zydnat ,v)  oder  tTragyot  bezeichnet.  Darunter  stehen,  bilden 
vielleicht  die  ßoviy  zum  Theil  die  ya£o(pv£axec,  qsoQokuyoi  und 
oixovöfiot  *),  die  Finanzbeamten  für  die  Erhebung  des  Tributs 
und  die  einzelnen  grossen  yä^ai,  sowie  dann  die  militäri- 
schen Befehlshaber,  von  denen  uns  z.  B.  zwei  iTtnaQ/oi 7) 
in  Samareia  erwähnt  werden.  Die  syrischen  Küstenstädte 
haben  allerdings  eine  freiere  Stellung,  als  das  offene  Land, 
als  die  einzelnen  tüv>].  Die  wichtigem,  und  so  Gaza,  er- 
halten freilich  eine  persische  Besatzung  und  es  werden  dort 
grosse  Depots  errichtet  unter  persischer  Aufsicht , aber  die 
innere  Verwaltung,  so  auch  die  untern  militärischen  Com- 
mandos  der  zu  stellenden  Truppen  bleiben  in  den  Händen 
der  vornehmsten  städtischen  Geschlechter.  So  stellt  Phili- 
stäa  Tür  den  Kriegsdienst  seinen  Beitrag  zur  Flotte.  Bei 
der  grossen  Zählung  im  Heere  des  Xerxes8)  berichtet  uns 
Herodot*),  dass  von  den  1207  Trieren  300  die  Phoiniker 
stellten  <tvv  —vgioig  zoiffi  £v  vrj  Hahxiütivij.  Und  so  haben 
wir  auch  später  bei  allen  persischen  Flottenrüstungen,  wo 
die  Kiliker,  Kyprier  und  Phöniker  genannt  werden,  unter 


1)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  7.  4, 
6.  5,  6.  Vergl.  überhaupt  die  Bücher 
Ksra  und  Nehemia. 

..  2)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  6. 

3)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  6. 

4)  Jos.,  Anl.  XI,  2,  1.  4,  5.  6. 

5)  Jos.,  Ant.  XI,  1,  3.  3,  8.  4, 

4.  5,  1. 


6)  Jos.,  Ant.  XI,  5,  1. 

7)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  9.  5,  7.  An 
der  letzten  Stelle  wird  der  königliche 
Brief  abgegeben  dem  Satrapen  rtß 
’ASaicp  xal  rote  aiUois  Inxäfyois. 

8)  Herod.  VII,  61  ff. 

9)  c.  89. 
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den  Phönikern  die  Phijlstäcr  mit  zu  verstehen.  Sie  stan- 
den zwar  unter  dem  Oberkommando  zweier  Perser  Pre- 
xaspes  und  Megabazos,  aber  jeder  Stamm  (e3ro?)  hatte 
seine  Stammesführer,  in  jedem  ed-vog  war  wieder  jede 
Stadt  durch  einen  llnteranführer  vertreten.  Leider  führt 
Herodot  von  den  Palästinensern  keine  Namen  der  Führer 
an,  während  dies  bei  den  Sidoniern,  Tyriern  u.  a.  der 
Fall  ist.  Aus  jenen  sehen  wir  wenigstens,  dass  das  ein- 
heimische Königsgcschlecht  auch  hier  seinen  Vorrang  be- 
hauptete. An  einer  andern  Stelle1)  werden  sie  geradezu 
ot  t(Sv  idvieov  to)v  d<pett(>mv  tvquvvoi  xal  r ccliiaQxoi  ge- 
nannt, welche  der  Reihe  nach  gemäss  der  von*  Xerxes  gege- 
benen Ehre  im  Feldhcrrnrathe  sich  setzen.  Es  lag  überhaupt 
im  persischen  Systeme,  wie  in  den  griechischen  Städten 
und  Inseln  Kleinasiens,  so  auch  anderswo  die  einheimischen 
Herrscherfamilien  zu  erhalten  oder  neue  Herren  aus  den 
Eingebornen  zu  setzen.  So  haben  wir  uns  auch  in  den 
andern  philistäischen  Städten  die  von  Jeremias  noch  er- 
wähnten Könige  wohl  unter  den  Persern  als  fortdauernd 
zu  denken.  Und  unter  den  xijg  ^vqIuq  ßaothrc,  die  Ale- 
xander nach  Jerusalem  begleiten2),  mögen  dieselben  mit 
verstanden  sein,  natürlich  von  dem  eben  eroberten  oder 
zu  erobernden  Gaza  nicht,  bei  dem  es  sich  sehr  fragt,  ob 
nach  der  ersten  tapfern  Gegenwehr  unter  Kambyses  man 
das  Königsgeschlecht  nicht  vernichtet  hat.  Ebenso  bleibt 
das  Verhältniss  der  einzelnen  ndfotg  zu  ihrem  Gebiet,  zu 
den  ihnen  gehörigen  Landstädten  dasselbe,  wie  früher. 
Wir  haben  hiefür  unter  der  persischen  Herrschaft  eine  ganz 
trelTende  Analogie  auf  Kypros , wo  es  neun  wichtige  Städte 
(nüktig)  gab,  denen  eine  Anzahl  von  f uxqd  noi.ioiiu.ia  un- 
tergeben waren  und  angcliürten;  jede  nühs  hatte  Ihren 


1)  Her.  VUI,  67.  2)  Jo«.,  Ant.  XI,  8,  4. 
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König,  der  ÖQxtav  für  die  Stadt  war,  aber  dem  König  der 
Perser  unterworfen  '). 

lieber  die  Stellung,  welche  die  philistäischen  Städte 
inmitten  der  grossen  Bewegungen  einnahmen,  welche 
in  Aegypten,  auf  Kypros,  ln  Phönike  eintraten  und 
tlieils  den  unhaltbaren,  in  sich  zerfallenden  Zustand  des 
persischen  Reichs  an  den  Tag  brachten,  theils  auch  die 
militärische,  wie  geistige  liebermacht  und  Unentbehrlich- 
keit des  Helleneulhums  klar  herausslellten,  haben  wir 
keine  ausdrücklichen  Zeugnisse,  doch  lassen  hier  sich 
manche  sichere  Schlüsse  machen.  In  dem  fast  lüjäbrigcn 
(392  — 383)  aber  nur  zwei  Jahre  entschieden  geführten 
Kriege  des  Euagoras  von  Kypros  gegen  Artaxerxes  Mnemon 
erscheint  jener  als  Herr  von  Tyrus  und  eines  Thciies  der 
phü nikiseben  Küste;  die  Perser  können  ihn  nur  von 
Kilikien  angreifen;  er  ist  zugleich  auch  befreundet,  wie 
mit  dem  ägyptischen  Könige  Akoris,  so  dem  Könige  der 
Araber,  unter  dem  hier  nur  der  König  der  mit  ihrem 
Besitz  bis  an  das  Meer  reichenden  Bewohner  der  Arabia 
Peträa  zu  verstehen  ist;  dieser  unterstützt  ihn  sehr  mit 
Soldaten2).  Hiernach  müssen  wenigstens  die  Emporien 
südlich  von  Gaza  fiir  Euagoras  gewonnen  sein.  Bei  dem 
grossen,  dem  persischen  Könige  die  Hälfte  seiner  Ein- 
künfte entziehenden  Aufstand  der  Paralia  Asiens  in  dem 
letzten  Jahrzehent  des  Artaxerxes  Mnemon  3)  werden  ne- 
ben den  Küstenländern  Kleinasiens  auch  aufgcfiihrt  die 
2r(joi  xai  (boivixeg  xui  d/tdui’  thxvibc  oi  naQuifccXaitioi  l). 
Dass  hierbei  auch  die  palästinische  liiiste  von  persischer 
Macht  entblösst  war,  geht  aus  dem  Zuge  des  Tachos 
von  Aegypten  mit  Agesiiaos  und  Chabrias  hervor  (im  Jahre 
3t>l),  sic  lagern  sicii  thqi  dfbivixijv,  besitzen  aber  Sidon 

1)  Diod.  XVI,  42.  3)  Ley,  Fata  et  conditio  Aegy-  . 

pli  ctc.  1830.  p.  39. 

2)  Diod.  XV,  2.  4)  Diod.  XV,  90  ff. 
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nicht  und  Neklaiiebos  wird  £x  Ootrixijg  ausgeschickt,  um 
die  Städte  in  Syrien  zu  belagern,  worunter  hier  die 
Städte  von  Kölesyrien  s.  str.  wohl  zu  verstehen  sind.  Der 
innere  Kampf  um  die  Herrschaft  in  Aegypten  lässt  es  zu 
keinem  dauernden  Besitze  Phönike’s  kommen,  jedoch  haben 
die  frühem  Unternehmungen  J)  des  Ochos  auch  hier  die 
den  Persern  feindliche  Partei  nicht  gedemüthigt.  Vielmehr 
fallen  351  die  Pböniker  mit  Kypros  entschieden  ab,  und.es 
bedarf  der  grausamen  Niedermetzelung  Jener  500  der  vor- 
nehmsten Sidonicr  und  der  Verbrennung  der  Stadt2),  um 
die  übrigen  Städte  zur  sofortigen  Unterwerfung  zu  be- 
wegen. 

Wir  haben  für  diese  Periode  vor  Allem  auf  zwei  Dinge 
aufmerksam  zu  machen:  auf  das  Vordringen  der  Araber 
an  der  Küste  unmittelbar  neben  Gaza,  ja  ihre  Betheiligung 
an  der  Bevölkerung  Gaza’s  selbst,  zweitens  auf  den  immer 
regem  und  lebendigeren  Verkehr  mit  den  Griechen.  Be- 
weis fiir  das  Erstere  ist  die  in  den  letzten  Zeiten  des  jü- 
dischen Reiches  immer  häufigere  Erwähnung  der  Arabim 
in  Verbindung  mit  den  Philistern  und  Pbönikern,  der  Bund, 
den  nach  dem  Exil  sie  mit  den  Asdodltern  und  den  assy- 
rischen Colonieen  gegen  die  Juden  eingehen  3) , die  Aus- 
breitung der  Idumäer  über  den  ganzen  Süden  Juda’s.  Ge- 
rar,  früher  philistäisch , war  dann  von  den  Midianäern  be- 
setzt4). So  ist  bei  dem  Heereszuge  der  Perser  die  Kette 
der  Tochterstädte  Gaza’s,  die  sich  ununterbrochen  bis  zum 
Bache  Aegyptens  und  weiter  erstreckte,  zerrissen  durch 
die  dazwischen  eingeschobenen,  bis  an.  das  Meer  vorge- 
drungenen Araber,  von  Gaza  selbst  an  bis  zu  Jenysos4); 

auch  Arrian  •)  referirl  aus  den  Alexander  gleichzeitigen 
* 

1)  Diod.  XVI,  40.  48. 

2)  Diod.  XVI,  45.  Prol.  in  Trog. 

Pomp.  1.  X. 

3)  Nelirm.  4,  1 — 7. 


4)  2 Chr.  14,  14. 

5)  Jferod.  DI,  5.  91. 

6)  Ind.  43,  1. 
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Berichten : ‘Agaßit/g  ravr i/g  xd  fxhv  xaxt]xu  tdce  irrt  xt'/v 

ilaXatitictv  xai  xijv  11  al  a * ff  x L r ij  v 2:  v q i uv.  Sie  haben  hier 
die  Emporien  inne;  ähnlich  liiess  die  Kiistensegend  der 
kleinen  Syrte  ohne  weitere  Bezeichnung  Epnvqia  *).  Diese 
Araber  gehören  zu  den  jüngern  arabischen  Stämmen  oder 
den  Ismaeläern.  Dass  sie  unter  denselben  mit  den  später 
unter  den  Diadochen,  schon  unter  Antigonos  im  Jahr  312  so 
mächtigen,  den  Haupthandel  vom  glücklichen  Arabien  trei- 
benden Nabatüern,  jenem  ersten  Sohne  Ismael’s,  Nebaoth*), 
identisch  sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach  Diodor1 2 3)  kam 
ein  nicht  geringer  Theil  mit  ihren  Kamelen  beladen  mit 
Waare,  dem  Weihrauch,  Myrrhen  und  anderm  Räucher- 
werk an’s  Meer,  und  nach  Herodot4)  brachten  die  Ara- 
bier dem  Perserkönig  statt  des  yvQog  1000  Talente  Weih- 
rauch. Sie  erscheinen  auch  hier8)  besonders  reich  an  Ka- 
melen, durch  die  sie  das  Wasser  transporliren  und  in  der 
Wüste  bereit  halten.  Diodor  berichtet8),  dass  einige  ara- 
bische Stämme  mit  unter  den  tributpflichtigen  wohnen,  Acker- 
bau treiben,  mit  den  Syrern  alles  gemeinsam  haben  bis 
auf  ihre  Wohnungen  in  Zeiten.  Diese  Syrer  sind  gerade 
hier  die  Bewohner  von  Südpalästina  und  Philistäa , die  Be- 
wohner von  Gerar  und  des  übrigen  Negeb.  Wie  gefähr- 
lich diese  Araber  ihren  Nachbarn,  den  philistäischen  Städten 
in  der  persischen  Zeit  waren,  geht  aus  der  Entschuldigung 
hervor,  welche  der  Satrap  Pharnabazos  (oder  richtiger 
Tissaphernes7))  nach  der  Schlacht  bei  Sestos  im  Jahre  410 
vorbringt,  seine  300  Schiffe  habe  er  abgesendet,  da  er  er- 
fahren, dass  der  König  der  Araber  und  der  der  Aegy- 


1)  Pol.  XXXII,  2. 

2)  1 Mos.  25,  13.  28,  9.  38,  3. 
1 Chron.  1,  29.  Jes.  60,  7.  Jos., 
Ant.  J.  I,  12,  4.  Vcrgl.  dagegen 
Ritter,  Erdk.  Th.  XII,  S.114— 140. 

3)  XIX,  94.  . 


4)  III,  97. 

5)  III,  5. 

6)  a.  a.  0. 

7)  Ley  Fata  ct  cond.  Aeg.  p. 
55.  TUuc.  VIII,  ult.  cap. 
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pter  Absicht  hatten  auf  Phönike  (tmßovltvttv  tot?  ntqi 
(Potvtxijv  TrQayfiaat  *)  ). 

Der  zweite  PunktMst  der  steigende  Verkehr  mit  den 
Griechen,  besonders  den  seefahrenden  Ioniern:  so  nach 
der  Einnahme  Jerusalems  (587)  wird  der  Sklavenhandel  mit 
jüdischen  Miidchen  und  Knaben  an  die  Ja  van  im  hervorge- 
hoben. Seit  Asarhaddon  (Axerdcs  des  Ahydenos)  und  Psam- 
metich  waren  griechische  Soldtruppen , die  bereits  in  der 
ägyptischen  Schlachtreihe  den  Ehrenplatz  erhielten  *),  in 
dieser  Gegend  nichts  Seltenes.  Kambyses  führte  Ioner  und 
Aioler  mit  gegen  Aegypten1 2 3),  also  auch  gegen  G a z a vor- 
her; so  zogen  die  20000  unter  Iphikrates  diese 

Strasse4).  Der  spätere  Krieg  in  Syrien  und  der  dreima- 
lige5 6) gegen  Aegypten  unter  Artaxerxes  Mnemon  und  Kö- 
nig Tachos  von  Aegypten , unter  Ochos  ward  meist  mit 
Griechen  geführt  auf  beiden  Seiten,  so  betrug  die  Zahl 
der  von  Theben,  Argos,  den  asiatischen  Hellenen  dem  Ochos 
gestellten  Hülfstruppen  10000  nach  Diodor5),  welche  nach 
der  Einnahme  Sidons  zu  Artaxerxes  stiessen  und  den 
Landweg,  also  an  Gaza  vorbei  durch  diejlap«^«,  wo  das 
Ileer  furchtbarer  Verlust  traf,  nach  Pelusium  machten; 
gegen  sie  führte  Ncktanebos  von  Aegypten  20000  helleni- 
sche /Jifjd-otf  uqoi  T).  Den  Griechen  erschien  Gaza  sehr 
gross:  Hekalaios  nannte  Kavvrig  eine  ix  ölte  2 i>  qIo)v 
fisydli/*),  Herodot  Kudvug  mit  denselben  Worten9)  und 
vergleicht  cs  mit  Sardes,  der  alten  lydischen  Königsstadt 
am  Paktolos  mit  der  hohen  uneinnehmbaren  Akropole, 
welche  Strabo 10)  als  rxöhc  [nyäh]  bezeichnet.  Hero- 


1)  Diod.  XIII,  46. 

2)  Diod.  I,  67. 

3)  Her.  II,  1.  III,  i. 

4)  Diod.  XV,  41.  Poly.  Strat. 

III,  9,  47.  59.  63. 

6)  Prol.  Trog.  Pomp.  LX. 


6)  XVI,  45. 

7)  Diod.  a.  a.  0.  c.  47. 

8)  Stepli.  Byz.  s.  li.  v. 

9)  II,  159. 

10)  XIII,  4 p.  151  ed.  Tattcün. 
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dot  konnte  solche  Vergleichung  nur  nach  eigner  An- 
schauung machen  und  diese  besass  er,  denn  er  erklärt1 2 3 4 5 6): 
*V  — ttj  IlaXaiGxivri  —vqitj  aihog  öq&ov  iovdag *).  Wahr- 
scheinlich hat  er  den  Landweg  von  Pelusium  aus  gemacht 
und  so  die  ganze  Iiiistenstreckc  gesehen , da  er  ja  von  meh- 
reren dieser  arijXai  spricht,  die  doch  an  verschiedenen  Punk- 
ten aufgesteilt  waren,  sowie  er  diesen  Küstenweg  überhaupt 
genau  beschreibt*).  Auf  den  letztem  Grund  macht  auch 
ßähr*)  aufmerksam,  während  Heyse*)  die  Sache  nur  als 
Möglichkeit  nimmt.  So  beschreibt  er  eine  Einrichtung  mit 
einer  regelmässigen  Wasserversorgung  des  Weges,  die  er 
wohl  nur  durch  Augenschein  kennen  lernte®). 

Nach  Arrian 7)  war  Gaza  auch  eine  psyäkii  nufog, 
auf  einem  hohen  Erdhügel  (xöi/ux)  gebaut  und  mit 
starker  Mauer  rings  versehen ; mit  ihm  stimmt  ganz  Zo- 
Daras8).  Nach  Plutarch®)  war  sie  zur  Zeit  ihrer  Ein- 
nahme durch  Alexander  die  grösste  Stadt  Syriens. 
Auch  Strabo10)  berichtet  von  ihrem  frühem  Glanze,  er 
nennt  sie  evdo^üg  nort  ysvoiitvrj.  Und  in  der  That  konnte 
das  erst  neu  aufgebaute,  lange  noch  offene,  mauerlose  Je- 
rusalem einen  Vergleich  mit  Gaza  nicht  bestehen,  auch 
wohl  nicht  Asdod , obgleich  eine  ’Qii/g  /uyiiXi]  noXig  nach 
Herodol’s  Zeugniss  u),  das  von  jener  grossen  Belage- 
rung und  Eroberung  sich  kaum  wieder  erholt  hat.  Unter 
den  phönikischen  Städten  war  Tyrus  sehr  gesunken,  Sidon 
dagegen  gestiegen  bis  zu  der  traurigen,  oben  erwähnten 
Katastrophe  und  Tripolis,  die  Residenz  des  Satrapen  n) 


7)  11,  26. 

8)  Ann.  IV,  10. 

9)  Alex.  c.  25. 

10)  XVI,  2.  p.  370  ed.  T. 

11)  II,  157. 

12)  Diod.  XVI,  *1. 


1)  II,  106. 

2)  Die  Stelen  des  Sesostris. 

3)  Her.  III,  5. 

4)  Her.  t.  LV.  p.  392. 

5)  de  Herod.  vita  etc.  p.  97. 

6)  111,  6. 
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die  bedeutendste  neuere  phönikiscbe  Stadt.  Auch  Ake  als 
persischer  Rüstplatz  gegen  Aegypten  datirt  seine  Bedeu- 
tung  erst  aus  persischer  Zeit.  In  Ake  rüstete  Artaxerxes 
Mnemon  z.  B.  den  Feldzug  gegen  die  Aegypter ').  Gaza 
hatte  zwar  manche  Schläge  erlitten,  so  unter  Necho  und 
Kambyses,  aber  zu  einer  Zerstörung  war  es  nicht  gekom- 
men. Und  so  blieb  sie  ein  festes  Bollwerk  an  der  Gränze 
gegen  Aegypten,  wie  gegen  die  arabischen  Stämme,  daher 
ein  WafTenpiatz  und  die  Stätte  eines  königlichen  Schatzes 
und  zugleich  eine  Stadt,  wo  durch  den  lebhaften  Handel 
alte  Reichthümer  sich  aufgehäuft.  Sehr  wichtig  für  die 
Ausbreitung  hellenischen  Wesens  an  der  syrischen  Küste 
Ist  die  Regierung  des  Königs  Straton  von  Sidon,  der  mit 
Nlkokles,  dem  Nachfolger  des  Euagoras  von  Kvpros  (seit 
373),  wetteiferte  in  glänzenden  Agonen,  Hauseinrichtungen, 
Opfern,  dazu  aus  Ionien,  aus  dem  Peloponnes,  aus  ganz 
Hellas  Flötenspielerinnen,  Sängerinnen,  Tänzerinnen,  Musi- 
kerholen Hess  und  mit  Athen  in  naher  Handelsbeziehung  stand, 
Verträge  schlossi) 2)  u.  dergl.  — Ihm  die  Gründung  von  2tq&- 
run <og  TtvQyoc  an  der  Küste  Palästinas  zuzuschreiben , könn- 
ten wir  leicht  veranlasst  sein,  wenn  nicht  eine  auffallende 
Analogie  uns  in  die  Ptolemäerzeit  wiese;  davon  weiter 
unten. 

Jedoch  in  die  grosse  Katastrophe , die  ganz  Asien  um- 
gestaltete und  hier  auf  einmal  der  hellenischen  Cultur,  die 
schon  seit  zwei  Jahrhunderten  auf  Asien,  auf  den  persi- 
schen Hof  den  bedeutendsten  Einfluss  gewonnen,  den  Un- 
geheuern Nachdruck  einer  politischen  Herrschaft  von  Hel- 
lenen gab,  ist  auch  Gaza  mit  hineingezogen  worden;  die 
Zähigkeit  der  philistäischen  Nationalität,  die  Treue  am  Fest- 
halten asiatischer  Herrschaft  führt  den  Untergang  des  Al- 


i)  Proleg.  Trog.  I.  X.  2)  Vcrgl.  Hegewisch,  hist,  phi- 

los. Sehr.  Thl.  1.  p.  1 ff.- 
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ten,  Nationalen  herbei  und  über  den  Trümmern  von  Gaza 
schritt,  freilich  nach  langer,  ungeheurer  Anstrengung, 
Alexander  Aegypten  entgegen,  das  in  ihm  den  Befreier 
und  Erretter  begrüsste.  Die  Belagerung  und  endliche  Ein- 
nahme mit  Sturm  (*ar«  xqutos)  wird  uns  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Schriftsteller  berichtet:  Hegesias  aus  Magnesia, 
der  rhetorische  schwülstige,  und  gesuchte  Behandler  der  Ge- 
schichte Alexanders  unter  den  ersten  Ptolemäern ')  bei  Diony- 
sios2),  Polybios3),  Diodor4),  Strabo5), Plutarch8),  Mela7), 
Josephos8),  Zonaras9),  das  Ilinerarium  Alexandri10);  eine 
ausführliche  Schilderung  geben  uns  Arrian  n)  und  Cur- 
tius12).  Diodor  und  Josephos  allein  bringen  eine  Zeit- 
bestimmung, nämlich  2 Monate  der  Belagerung  (ölfttjvav 
7 TQoetÖQsvaag  die).  Von  neuern  Behandlungen  heben  wir 

nur  Droysen  im  Leben  Alexander’s I3)  hervor.  Kurz  wird 
das  rein  Militärische  daran  herausgestellt  von  Rüstow  und 
Köchly  in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens 14). 

Der  Plan  Alexänder’s  nach  der  Schlacht  hei  Issos,  vor 
Allem  die  persische  Thalassokralie  zu  brechen  und  in  sei- 
nem -Rücken  keinen  gefährlichen  Ausgangspunkt  zu  Auf- 
ständen auch  für  Griechenland  frei  zu  lassen,  hatte  ihn 
nach  Phönikien  gerührt;  alle  andern  Städte,  auch  aufKy- 
pros  ergaben  sich  ihm,  nur  Tyrus,  der  Kern  und  Mittel- 
punkt des  persischen  Seewesens,  trotzte.  Nach  7 Monaten 
grosser  Anstrengungen , grosser  Wasserbauten,  Maschinen- 


1)  J.  G.  Voss,  de  hist.  Gr.  i.  1. 
c.  18. 

2)  77«ffi  fli'j'Of af»s  övafi.  c.  71. 
t.  V,  120  ed.  R.  Vergl.  auch  die 
Fragmente  des  Hegesias  in  Arriani 
anab.  etc.  edd.  Dübner  et  Müller 
Paris.  1846.  p.  141. 

3)  XVI,  40. 

4)  XVII,  48. 

5)  XVI,  2. 


6)  Alex.  c.25. 

7)  I,  11,  3. 

8)  Ant.  XI,  8,  3.  4. 

9)  Ann.  IV,  10. 

10)  c.  45  — 47. 

11)  II,  26.  57. 

12)  IV,  5.  6. 

13)  S.  197—200. 

14)  Aarau.  1862.  S.  322. 
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errichtungen , Seegefechte  ward  es  erobert  Im  Juli  332  (im 
Monat  HPkatotnbalon  des  Archontates  des  Aniketos  öder  Ni- 
keratos J)).  Es  schien  jetzt  Jeder  Widerstand  gegen  den  ge- 
waltigen Andrang  (o gpq  xai  ßiu)  Alexanders  vergeblich. 
Ganz  Kölesyrien  und  Palästina  fiel  ihm  zu.  Alexander  zog 
mit  dem  Landheer  die  Strasse  nach  Aegypten,  Uephästion 
fuhr  mit  der  Flotte  an  der  Küste  hin1 2);  da  ist  Gaza  die 
einzige  Stadt,  die  ihm  Widerstand  leistet,  die,  wie  Poly- 
bios voll  Bewunderung  ausspricht,  zu  einer  Zeit,  wo  Ret- 
tung allen,  die  dem  gewaltigen  Anlauf  Aiexander’s  Wider- 
stand leisteten , hoffnungslos  war,  dennoch  einzig  und  allein 
von  den  Syrern  widerstanden  und  Jegliche  Hoffnung  er- 
probten. Der  Eunuch  Batis  oder  Betis  (Josephus  nennt 
ihn  Babemesis  mit  den  Varianten  Bibimasis,  Babimasis, 
Abimases)  fest  an  Darius  haltend,  hatte  mit  einer  mässi- 
gen  Besatzung  Perser  als  <fQovQaqx°$ 3)  die  Stadt  inne; 
aber  er  batte  bereits  arabische  Sold  truppen  an  sich  ge- 
zogen und  grosse  Vorräthe  wie  zu  einer  langen  Belage- 
rung gehäuft.  Die  Lage  des  Ortes  auf  steilem  Abhange, 
die  starken , mit  Thürmen  versehenen  Mauern  (muri  ingen- 
tis  operis  nennt  sie  Curtius)  schienen  jedem  Angriff  zu 
trotzen.  Alexander  lagert  sich  mit  dem  ganzen  Heere  vor 
der  Stadt  auf  der  Südseite  , die  am  schwächsten  gegen  den 
Angriff  schien  und  beschliesst  mit  Minengängen,  da  wo  es 
am  wenigsten  gesehen  wurde,  und  zugleich  zum  Schein 
mit  Belagerungsthürmen  sie  anzugreifen,  trotzdem  dass 
die  Baumeister  die  Unmöglichkeit  einer  Einnahme  durch 


1)  Arr.  II,  24,  1. 

2)  Curt  IV,  5. 

3)  Hegcsias  nennt  ihn  ßaeilevs- 
Einen  König  in  Gaza  zu  finden, 
ist  zwar  nach  dem  Obigen  nicht  un- 
wahrscheinlich , aber  thells  ist  jene 
Bezeichnung  als  Eunuch  zu  spe- 
ciell  einem  persischen,  als  beson- 


ders treu  erprobten  und  daher  an 
diese  Stelle  gesetzten  Diener,  Leib- 
wächter de9  Königs  angehörig,  tlieils 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Perser  in  Gaza  nicht  dem 
einheimischen  Regenten  das  Ober- 
kommando bei  solcher  Gefahr  über- 
liessen. 
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Sturm  (ßict  sJU-Tv)  bei  der  Höhe  der  Lage  darthun.  Er  be- 
trachtet dieselbe  als.  einen  Ehrenpunkt  und  als  ein  wirksa- 
mes Schreckmittel  für  die  übrigen  Feinde.  Freilich  er- 
schwerte der  sandige,  zugleich  reich  bewässerte  Boden  das 
Forthewegen  der  Maschinen  sehr,  der  das  Führen  von 
• Minen  begünstigte.  Curtius,  der  überhaupt  bei  dieser  Schil- 
derung sehr  genaue  Data  an  die  Hand  giebt,  legt  von  vorn 
herein  auf  das  Anlegen  der  Minen,  die  Alexander  aestl- 
mato  iocorum  situ  angeordnet,  das  Hauptgewicht.  Arrian 
hebt  ihre  Bedeutung  bei  der  Einnahme  später  allerdings 
auch  hervor,  aber  nachdem  der  Sturm  blos  mit  Belage- 
rungsmaschinen misslungen  war.  Auf  der  Südseite  wird  «Sin 
Erdaufwurf  gemacht,  um  die  Maschinen  zur  Höhe  der 
Mauer  zu  erheben , und  man  versucht  sie  wirken  zu  las- 
sen; jedoch  hierbei  werden  schon  viele  verwundet.  Für 
den  folgenden  Tag  soll  das  Heer  von  allen  Seiten  angreifen. 
Bei  dem  feierlichen  Opfer,  das  Alexander  beim  Sonnenaufgang 
zu  bringen  im  Begriff  ist,  lässt  ein  über  dem  Altar  flie- 
gender Raubvogel,  ein  Rabe  (Curtius)  einen  Stein  oder 
Erdscholle  (Plutarch,  Curtius)  auf  die  Schulter  des  Königs 
fallen,  setzt  sich  aber  selbst  auf  den  daneben  befindlichen 
Belagerungsthurm,  wo  er  von  dem  Anstrich  mit  Erdpech 
und  Schwefel  festgehalten  wird  oder  sich  in  das  Netz  von 
Sehnen  (xsxgvipaAot  vtvqtvoi)  verwickelt,  dessen  man  sich 
zu  dem  Anspannen  der  Taue  (emdTQoqiai  rwr  cf/otvtcav) 
bediente  (Droysen  S.  198  übersetzt  allgemein : „das  Tau- 
' werk“)-  Der  Seher  Aristandros,  dem  Alexander  den  mei- 
sten Glauben  schenkte,  legt  dies  Zeichen  als  eine  dem 
Leben  Alexander’s  drohende  Gefahr  aus,  der  aber  die  Ein- 
nahme der  Stadt  folgen  werde.  Alexander  hält  sich  daher 
nach  Arrian  ausserhalb  der  Wurfweite  (ft-w  ßüovg)  in 
der  Nähe  der  Maschinen,  nach  Curtius,  was  unwahr- 
scheinlich*, gab  er  sogar  das  Zeichen  zum  Rückzug  und  es 
entsteht  ein  Schwanken,  ein  Stillstand  im  Stürmen.  Da 
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brechen  aber  die  Gazäer  mit  Gewalt  heraus , bedrohen  die 
Maschinen  mit  Feuer,  beschiessen  die  Makedonier,  die  sie 
abzu\vehren  suchen  und  fangen  an , sie  vour  Erdaufwurf 
herabzudrängen.  Alexander  eilt,  durch  einen  Panzer  ge- 
schützt, mit  seinen  Hypaspistcn,  der  Leibgarde  zu  Fuss 
in  das  Treffen  und  hielt  die  Makedonier  von  einer  schimpf-  . 
liehen  Flucht  von  dem  Damme  ab.  Ein  Araber  naht  sich 
ihm  und  wjrft  sich  mit  dem  Scheine  der  Uebergabe . zu 
Füssen,  der  König  nimmt  ihn  an,  da  stösst  der  Barbar 
mit  dem  bis  zu  diesem  Augenblicke  verborgenen  Schwert 
nach  dem  Nacken  Alexanders.  Eine  rasche  Wendung  ret- 
tete ihn  und  ein  Schlag  trennt  die  Hand  des  Arabers  ab. 
Diese  die  Gefahr  des  Alexander  noch  erhöhende  Anekdote 
berichtet  freilich  nur  Hegesias  Magnes,  nach  ihm  Curtius. 
Jedoch  diese  Gefahr  war  nicht  die  geweissagte:  ein  Pfeil 
oder  Wurfgeschoss  (xazaTzsXirjg)  dringt  durch  Schild  und 
Panzer  und  bleibt  in  der  Schulter  stecken;  nach  Zonaras 
wird  er  mit  einem  Stein,  also  aus  einem  ntzqoßuXog,  einem 
naUwovov  an  der  Schulter  verwundet.  Die  augenblickli- 
sbe  Hülfe  des  Leibarztes  stillt  zwar  das  Blut,  aber  nach 
einiger  Zeit  schwinden  dem  König  die  Kräfte,  er  bricht 
zusammen  und  wird  fortgetragen.  Siegesjubelnd  kehrt 
Betis  in  die  Stadt  zurück.  Es  folgt  eine  längere  Zeit  der  . 
Belagerungsarbeiten : man  führt  concentrisch  um  die  Stadt 
einen  Erdwall  auf,  2 Stadien,  also  1200  F.  breit  und  250 
Fuss'  hoch  zur  Höhe  der  Stadtmauern  selbst.  Während 
Curtius  einfach  sagt:  aggerem,  quo  moenium  altitudinem  • 
aequaret,  exstruxit,  lässt  Arrian  ihn  den  Befehl  geben: 
xMvvvvai  iv  xvxXta  n dv z o'btv  zijg  nöXsmg  im  Ge- 
gensatz zu  der  ersten  Anlage  iv  xvxio)  zijg  noXsag , Worte, 
die' nicht  zu  verdächtigen  sind,  wie  oft  geschehen!  Es 
kann  allerdings,  wie  Droysen  richtig  .hervorhebt1),  von 


1)  S.  199,  .Inm. 
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einft1  völligen  Circumvallation  der  Stadt  nicht  die 
Rede  sein,  aber  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  auch  nicht 
blos  von  der  Anlage  eines  solchen  Erddammes  an  einem 
Punkte,  als  wie  zuerst  an  der  Südseite;  was  soll  sonst 
das  Tiavto^ev  ? Wir  sehen  im  Folgenden  Minengänge  äZij 
xai  äXfyi  geführt,  wir  sehen,  wie  die  (fuAay J ndvzod'  sv 
liervorgeführt  wird,  wie  die  Mauer  an  verschiedenen  Stel- 
len (zi Ij  fjhiv-zij  dt)  einstürzt  oder  verschüttet  wird.  Wir 
haben  danach  zu  denken,  dass  allerdings  an  verschie- 
denen Stellen  rings  um  die  Mauer  Erdaufwürfe  gemacht 
und  Minen  gegraben  w urden , denn  Beides  geht  hier  Hand 
in  Hand.  Es  ist  dies  ein  bei  Belagerungen  häufiger  Aus- 
druck, der  z.  B.  ganz  so  bei  der  Belagerung  von  Jeru- 
salem durch  Nebukadnezar  vorkommt  *).  Von  Tyrus 
langen  zur  See  die  grossen  Belagerungsmaschinen  an  und 
werden  aufgestellt,  man  legt  an  verschiedenen  Orten  Mi- 
nengänge ( vnovopoi ) an,  unvermerkt  wird  die  Erde  her- 
ausgeschafft,  bereits  thun  die  Maschinen  ihre  Wirkungen, 
die  Kämpfer  werden  von  den  Thürmen  vertrieben,  die  in- 
nern  Theile  der  Stadt  von  den  Geschossen  bestrichen,  hie 
und  da  stürzen  Theile  der  unterhöhlten  Mauer  ein.  Auch 
die  Gazäer  erbauen  neue  Befestigungen  auf  die  Höhe  ihrer 
Mauer,  aber  die  Thürme  der  Belagerer,  deren  grösste  nach 
des  Diades  Angabe,  des  Maschinenbauers  von  Alexander, 
eine  Höhe  von  180  Fuss  besassen,  ragen  darüber  hinaus. 
Drei  Stürme  werden  glücklich  abgeschlagen,  aber  bei  dem 
vierten  stürzt  ein  bedeutendes  Stück  Mauer  ein ; es  gelingt, 
Leitern  anzulegen,  ein  Wetteifer  entbrennt,  wer  zuerst 
die  Mauer  ersteige,  und  Neoptolemos,  einer  aus  der  näch- 
sten Umgebung  Alexander’s,  der  katgoi,  ist  es,  dem  es 
gelingt.  Andere  folgen,  Thore  werden  erbrochen,  von 


1)  Jos.,  Ant.  J.  X,  8,  1:  — xai  «oll«  töv 

Slot  fiytigs  %(StitxTa. 
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allen  Seilen  dringen  die  Phalangen  ein.  Dem  kühn  f er- 
eilenden König  verletzt  ein  Stelnwurf  das  Bein.  Aber  noch 
gehen  die  Gazäer  den  Widersland  nicht  auf,  sie  drängen 
sieh  zusammen  und  fallen  alle  kämpfend  an  der  Stelle,  aut 
die  sic  beordert  waren.  Nach  Curtius  steht  Bctis  vielfach  ver- 
wundet endlich  allein;  kein  Wort  erwidert  er  Alexanders 
Drohungen,  kein  Kniebeugen.  Da  wird  er  lebendig,  die 
Knöchel  mit  Riemen  durchzogen,  an  den  Wagen  des  neuen 
Achilles  gehängt  und  um  die  Stadt  geschleift.  Hegesias 
giebt  über  das  Schicksal  des  Betis  noch  genaueren , anekdo- 
tenartigen Bericht,  der  jedenfalls  für  die  Auffassung  frem- 
den Unglücks  durch  das  makedonische  Heer  bezeichnend 
ist.  Problematisch  bleibt  natürlich  immer  das  Schleifen 
um  die  Mauern,  obgleich  es  dem  Sinne  des  einem  Achill  nach- 
eifernden Alexander  nicht  fremd  wäre.  Nach  Hegesias 
wird  Betis  von  Lconnatos  und  Phiiotas  gefangen  vorgeltihrt. 
Der  Barbar  war  fett  und  von  schwärzlicher  Farbe.  Dies 
erregte  schon  Lachen  und  Spott;  als  er  aber  an  den  Füssen 
gefesselt  mit  nacktem  Körper  geschleift  ward  und  im 
Schmerz  in  gebrochner  barbarischer  Sprache  nach  dem 
Herrn  flehentlich  rief,  so  erregte  dieser  Solücismus  beider 
zusammengelaufenen  Menge  mit  dem  wunderlichen , an  ein 
babylonisches  Thier  erinnernden  Anblick  des  Körpers  er- 
höhten Hohn  und  Spott.  So  überwog  die  Bedeutung  des  Bar- 
barischen, Hässlichen  und  gar  noch  Linkischen  Jede  mensch- 
liche Rücksicht. 

Es  sollen  an  10000  Perser  und  Araber  gefallen  sein. 
Weiber  und  Kinder  werden  als  Sklaven  verkauft.  Die 
Dauer  der  Belagerung  ist,  wie  oben  erwähnt  ward,  auf 
zwei  Monate  angegeben  und  zwar  auch  von  Diodor,  was 
Droysen  ')  nicht  erwähnt.  Der  Letztere  hat  diese  Angabe 
als  unrichtig  hingestellt,  weil  die  Zeit  zur  Anlage  der 


I)  s.  200 
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Werke  zu  kurz  sei  und  weil  Alexander  nicht  vor  dem 
14.  November,  d.  i.  dem  1.  Thoth  417  aer.  Nab.  als  Pha- 
raone  in  Memphis  geweiht  sei  bei  dem  Opfer  des  Apis  — 
dies,  nicht  die  Ankunft  in  Memphis,  musste  von  Droy- 
sen  als  Zeitpunkt  für  die  Angaben  des  Kanons  der  Könige 
angegeben  werden.  Aber  diese  Gründe  sind  durchaus  nicht 
stichhaltig;  die  zwei  Monate  für  Gaza  sind  so  richtig,  wie 
die  von  denselben  Schriftstellern  und  von  andern  gegebenen 
sieben  fiir  Tyrus.  Alexander  hatte  sein  ganzes  Heer  zur 
Verfügung  vor  Gaza,  hatte  bei  der  Wallaufwerfung  mit 
keinen  Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen,  der  Boden 
war  leicht,  ohne  Felsen  und  Sumpf,  die  Maschinen  zur 
Belagerung  von  Tyrus  her  da.  Und  dann  die  chronologi- 
sche Bestimmung : wie  Droysen  *)  selbst  angiebt,  ward  Ty- 
rus am  20.  Aug.  erobert,  dann1 2)  brach  er  Anfangs  Sep- 
tembers von  Tyrus  auf,  der  Weg  von  Tyrus  nach  Gaza 
beträgt  in  gerader  Linie  an  30  geogr.  Meilen,  ist  fiir  ein 
Heer  unter  7—8  Tagen  nicht  zu  machen , dazu  dann  die 
zweimonatliche  Belagerung,  ferner  der  Umweg  über  Sa- 
maria  und  Jerusalem,  den  auch  Droysen  zugiebt,  dann 
die  7 Tage  nach  Pelusium3),  endlich  der  Weg  von  da 
nach  Memphis  durch  die  Wüste  über  Heliopolis  zumTheil, 
der  fast  ebenso  lang  ist,  als  der  zwischen  Gaza  und  Pe- 
lusium. So  kommen  wir  mit  der  genausten  Rechnung 
immer  auf  Ende  Novembers  — und  dies  ist  ja  mehr,  als 
Droysen  will. 

Die  Beute  war  sehr  gross4),  viele  Geschenke  über- 
sandte Alexander  von  hier  an  Olympias , Kleopatra  und  die 
Freunde.  Dass  er  hier  das  Hauptdepot  des  arabischen 
Weihrauchhandels  fand  und  sich  nun  im  Besitze  der  dqw- 


1)  S.  192.  3)  Curt.  IV,  7.  Arr.  III,  1,  1. 

2)  S.  197.  Itiner.  Alex.  48. 

4)  Ant.  Alex.  c.  25. 
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/.utuxfüyog  fühlte,  geht  aus  dem  eigentümlichen  Geschenk 
von  500  Talenten  Weihrauch  und  100  Talenten  Myrrhen  an 
seinen  Pädagogen  Leonidas  hervor,  der  Ihm  als  Knaben 
die  Verschwendung  von  Weihrauch  beim  Opfer  vorgewor- 
fen, so  lange  er  noch  nicht  im  Besitze  des  Weihrauchlan- 
des sei.  Jetzt  konnte  er,  der  Schüler  den  Lehrer  mah- 
nen, die  Mikrologieen  gegen  die  Götter  aufeugeben.  Mit 
dieser  Katastrophe  schliesst  fiir  uns  die  Geschichte  des  alten 
philistäischen  Gaza.  Seine  stolzen  Mauern  waren  gebro- 
chen, der  Kern  der  Bevölkerung  war  vernichtet. 


Kap.  III. 

Pulturgesehiehtliehe  Stellung  der  Pltili- 

at&er. 

§•  0. 

ttlaube  und  Kultus. 

Bedeutung  derselben  im  Kreise  verwandter  Mvthcn- 
bild  ung.  Sittlicher  Zustand. 

Vergl.  ausser  den  oben  angeführten  Werken  von 
C a 1 m e t , Prolegomena  et  dissertatione9  ed.  Mansi.  t.  I.  p.  184 
— 189,  von 

Movers,  Phönicier  Tbl.  I,  S.  175.  143.  590  ff.  632  ff.  664. 

- < 522  ff.  a.  a.  0.,  von 

Hitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Philistäer.  Buch  III: 
Joh.  Seide ni  de  dis  Syris  syntagmata  duo  cd.  A.  Beyer.  Lips. 
1672. 

Nork,  Die  Götter  Syriens.  Stuttgart,  1842.  S.  71  ff.  91  ff.  100 ff- 
Creuzer,  Symbolik.  Auf!.  3.  Tbl.  II. 

K.  Schwenck,  Mythologie  der  Semiten.  Frankfurt,  1849. 
Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.  S.  die  betreffenden  Artikel. 

Wenn  Irgendwo,  so  spricht  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Kultus  und  der  mythologischen  Vorstellungen  das 
innere  nationale  Leben  eines  Stammes  und  die  historisch 
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erfolgten  Veränderungen,  Verschmelzungen  desselben  aus. 
Wie  auf  der  einen  Seite  noch  lange,  nachdem  der  ursprüng- 
liche Kern  der  Bevölkerung  sich  aufgelöst  hat  in  der  Mi- 
schung mit  benachbarten  oder  fremden  Bestandteilen  und 
die  Erinnerung  früherer  nationaler  Grösse  erloschen  ist, 
die  äussere  Form  des  Cultus  und  Namen  sich  fortpflanzen, 
so  setzt  sich  auf  der  andern  Seite  mit  Jeder  neuen  natio- 
nalen Mischung  auch  eine  neue  religiöse  Form , neuer  Cul- 
tus an  den  bereits  bestehenden  an.  Auf  diesem  Gebiete 
ist  es  daher  vor  Allem  wichtig,  die  Perioden  zu  scheiden, 
vor  Allem  die  Entwickelung  der  asiatischen  Culte  vor  und 
nach  ihrer  Berührung  mit  den  griechischen,  die  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  auf  jene  eingingen,  die  überall 
Anhaltepunkte  fanden , oft  nur  in  einer  sehr  flüchtigen  Ety- 
mologie, in  Namensähnlichkeit,  in  der  Lokalität.  Haben 
wir  daher  hier  nur  von  den  C ulten  lind  religiösen 
Vorstellungen  der  Philistäer,  zunächst  der  Gazäer  vor  dem 
Auftreten  der  Griechen  in  dieser  Gegend  zu  sprechen , oder 
solchen,  die  notorisch  aus  früher  Zeit  bekannt  noch  fort- 
dauern,  so  ist  es  hier  vor  Allem  wichtig,  erst  einfach  die 
Nachrichten  zusammenzustellen  und  zu  ordnen.  Es  wird 
uns  dann  nicht  zu  schwer  fallen,  die  verschiedenen  Be- 
standteile des  Cultus  zu  erkennen  und  zu  scheiden,  wie 
sie  zum  Theil  der  altkananäischen  und  Urbevölke- 
rung, zum  Theil  den  Philistäern,  als  herrschendem, 
von  Aussen  hergekommenem  Stamme,  zum  Theil  auch  dem 
assyrischen  Einflüsse  angehören  und  danach  die  Verbindung 
und  Zurückführung  auf  einen  grossem  Kreis  religiöser 
Grundanschauungen  zu  versuchen.  So  ist  es  allein  möglich, 
feste  Grundlagen  zu  gewinnen  und  mit  Entschiedenheit  jenen 
kühnen,  aber  haltlosen  Kombinationen  entgegenzutreten, 
wie  sie  von  Hitzig  und  Andern  versucht  sind. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Gottheiten  der  Phi- 
lister erscheint  der  Name  Eiohim,  derselbe  Begriff  wai- 
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lender  Naturmacht,  der  In  der  Schöpfungsgeschichte  auf- 
tritt  und  der  später  zu  dem  Jehovah  der  Juden  In  einem  Ge- 
gensätze stehend  den  benachbarten  Völkern,  vor  Allem  den 
Kananäern  zufällt.  Die  Elohim  der  Philister  werden  dann 
in  gleiche  Linie  mit  denen  der  Aramäcr,  Phönicier,  Moa- 
biter und  Ammoniter  gesetzt.  An  der  Spitze  als  das  allen 
Gemeinsame  erscheint  meist  die  Doppelheit  der  Baalim  und 
Astaroth,  so  an  zwei  Stellen  im  Buch  der  Richter1 2 3),  wo 
V.  11  der  zweiten  Stelle  Baalim,  V.  13  die  Elohim  der 
herumwohnenden  Götter  und  besonders  Baalim  und  Asta- 
roth genannt  werden ; so  heisst  es  auch : thut  ab  die  fremden 
Elohim  und  Astaroth®).  Dass  wir  aber  unter  Elohim  niebtnur 
den  allgemeinen  Begriff  einer  von  den  nicht -jüdischen  Völkern 
zunächst  Syriens  gemeinsam  verehrten  Naturmacht  im  Ge- 
gensatz zu  dem  gesetzgebenden  Jehovah  zu  denken  haben, 
das  beweist,  dass  der  Ausdruck  Elohim  an  der  Stelle  be- 
stimmter, philistäischer  Gottheiten  gebraucht  wird:  Go- 
liath verflucht  bei  seinen  Elohim  David8),  das  Haus  der 
Elohim  der  Philistäer4 5)  wird  in  den  Chroniken  da  ge- 
nannt, wo  im  ersten  Buche  Samuelis8)  das  Haus  Astaroth 
bei  derselben  Sache  erscheint.  Die  Philister  nennen  den 
Dagon  zu  Gaza  ihre  Elohim  ®) , ebenso  den  Dagon  zu  As- 
dod7).  Ja  auch  das  eigentliche  Götterbild  wird  Elohim 
genannt,  so  lassen  die  Philister  in  der  Schlacht  bei  Baal 
Perazim  ihre  Elohim  auf  dem  Platze  und  sie  werden  ver- 
brannt8). Ebenso  bezeichnen  die  Philister  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  den  Jehovah  als  Elohim,  sie  erkennen  die 
Existenz  und  Macht  desselben  an 9).  Erst  die  im  Jüdischen 


1)  10,  6.  2,  13. 

2)  1 Sam.  7,  3. 

3)  1 Sam.  17,  43. 

4)  1 Chron.  10,  10. 

5)  31,  10. 


6)  Rieht.  16,  23.  24. 

7)  1 Sam.  5,  7.  6,  6. 

8)  1 Chron.  14,  12. 

9)  1 Sam.  4,  8.  5,  7. 
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Kriegs-  und  Staatsdienste  stellenden  Philisläer  unterschei- 
den das,  wie  Itai  der  Githite,  obgleich  er  ein  ’n02} 
ein  Fremder  und  Heide  ist,  Jehovah  und  seinen  König  Da- 
vid leben  lässt1). 

Wie  die  Elohim  die  Götterbilder  selbst  bezeichnen, 
so  tritt  umgekehrt  der  Ausdruck  fiir  diese,  für  die  Ge- 
bilde aus  Thon,  fast  ganz  an  die  Stelle  jener. 

Die  Siegesnachricht  wird  in  den  Häusern  der  Azabim  ver- 
kündet2). Wo  in  den  Chroniken  Elohim  als  von' den  Phi- 
listern in  die  Schlacht  milgebracht  erscheinen3),  kommen 
in  demselben  Zusammenhänge  die  Azabim  vor 4).  Es  sind 
dieselben  Götterbilder,  die  hier  verbrannt  werden,  als  die 
ylvm  u rtäv  ömv,  welche  in  späterer  Zeit  in  Asdod  von 
den  Makkabäern  aufgefunden  und  dem  Feuer  überwiesen 
werden5).  Und  wie  die  Heere  ihre  Götter  in  leiblicher 
Gestalt  bei  sich  führten,  so  werden  kleine  Nachbildungen 
davon  als  Amulete  frühzeitig  von  dem  einzelnen  Philistäer 
getragen.  Als  unter  dem  Makkabäer  Judas  im  glücklichen 
Kampfe  mit  Gorgias , dem  Feldherrn  der  Idumäer,  eine  An- 
zahl Juden  fielen  und  man  sie  nach  ein  Paar  Tagen  be- 
graben wollte,  fanden  sich  unter  den  Unterkleidern  der 
Todten , Uqm[mxtu  %wv  und  lafivilaq  tidwXatv , was  nach 
jüdischem  Gesetze  streng  verboten  war;  man  schrieb  die- 
sem Umstande  die  Ursache  des  Todes  zu®).  Jamnia,  Jabnch 
ist  seil  dem  achten  Jahrhundert  aber  eine  ganz  philistäi- 
sche  Stadt7);  also  werden  wir  ihre  ti'dtoHa  den  philisläi- 
schcu  Azabim  ganz  gleichslellen  müssen  und  diese  itquificact 
sind  Gegenstände,  die  von  jenen  tidoo/Uc  ihre  Weihung  er- 
hielten, atu  natürlichsten  also  kleine  Götterbilder  selbst. 


1)  2 Sam.  15,  20.  21. 

2)  1 Sam.  31, 9. 1-Cliron.  10, 9. 

3)  14,  12. 

4)  2 Sam.  5,'  21 


5)  1 Makk.  5,  68. 

6)  2 Makk.  12,  39. 

7)  2 Ciiron.  26,  6. 
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Wenden  wir  uns  Jetzt  zu  den  einzelnen  Gottheiten 
und  Culten,  so  tritt  uns  hier  als  eigenthümllch  philistäi- 
scher  Gott  ganz  In  den  Vordergrund  Da gon  Jaym). 

ln  Gaza  ist  er  die  Hauptgottheit  und  das  Heiligthum  da- 
selbst Centralheiligthum  des  philistäischen  Städtebundes ; 
nach  der  Gefangennahme  SimsonV)  wird  hier  von  allen 
Sarnim  ein  grosses  Opfer  gebracht;  die  Sarnim  preisen 
Dagon  ihren  Eiohim,  der  den  Feind  in  ihre  Hände  gege- 
ben. Das  Volk  wiederholt1 2)  dieselben  Worte.  Ein  zwei- 
ter Cultusort  ist  Asdod;  hier  ist  ebenfalls3 4)  ein  pjn  !V3 ; 
hierhin  wird  die  weggenommene  Bundeslade  gebracht  und 
unmittelbar  neben  die  Statue  des  Gottes  gesetzt;  hier  hat 
Dagon  seine  eigenen  Priester  (O^PÖ).  Hierhin,  eig 
daymv  to  tiöcoXtiov  avtwv,  flüchten  die  syrischen  Truppen 
des  Apollonios  vor  Jonathan  dem  Makkabäer,  weil  sie  sich 
sicher  glauben ; doch  das  uqov  Jaytiv  wird  angezündet  und 
die  Flüchtigen  werden  mit  verbrannt*).  Eines  von  diesen  bei- 
den Heiligthümern  ist  es,  wo  das  Haupt  Saul’s  niedergelegt 
wird5).  Auch  noch  andere  Verehrungsstätten  des  Dagon, 
die  in  der  Zeit  der  philistäischen  Herrschaft  auch  über  das 
nördliche  Palästina  gestiftet  wurden,  sind  in  Ortsnamen 
enthalten;  so  lag  ein  Bethdagon,  jetzt  Beit  dedjän,  nahe 
bei  Joppe , ebenso  ein  zweites  östlich  von  Sichern  6) , ebenso 
gab  es  ein  Caphar  Dagon.  Und  wir  können  in  allen  phi- 
iistäischcn  Städten  Dagonheiligtbümer  annehmen,  wie  dies 


1)  Rieht.  16,  23. 

2)  V.  24. 

3)  1 Sam.  5,  3 — -5. 

4)  1 Makk,  10,  83. 

5)  1 Chron.  10,  10. 

6)  Wenn  im  Josephos  (de  bello 
Judaico  I,  2,  3.  Ant  XIII,  8)  eine 
Bergfeste,  die  über  Jericho  lag, 
wie  er  selbst  angiebt , und  in  die 
sieh  I’tolemaios , der  Schwiegersohn 


des  Simon  Makkabäus,  zurückzog, 
Jaymv  genannt  wird,  so  ist  dies 
eine  unrichtige  Schreibart  für  dco- 
xov  oder  dmx,  wie  in  1 Makk.  16, 
15  dieselbe  Burg  genannt  wird  und 
noch  heute  als  Ain  Dük  bezeichnet 
ist.  Ueberdies  würde  der  blosse 
Gottesname  kaum  Slädtename  sein 
können. 
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bestätigt  wird  durch  Hieronymus*),  der  den  Dagon  ein 
idolum  Ascaionis,  Gazae  et  reliquarum  urbiurn  Philistim 
nennt.  An  der  Stelle  Im  Jesajas  lesen  die  LXX  statt 
„inecSe  Bijj.  avveiQtßrj  Naßw“  (Svveiqißq  Juyoov.  Nabo  Ist 
moabitischer  und  babylonischer  Gott,  der  auch  In  babylo- 
nischen Königsnamen  wiederkehrt:  er  ist  planetarischer 

Natur  und  ward  auf  einem  Berge  verehrt 2).  Die  Ver- 
wechselung der  beiden  Namen  beruht  hier  sicherlich  auf 
ihrem  Gleichkiange. 

lieber  die  Gestalt  des  Gottesbildes  sind  wir  zum  Glück 
genauer  unterrichtet,  was  uns  für  die  Erfassung  des  eigent- 
lichen mythologischen  Gedankens  und  fiir  weitergehende 
Kombinationen  von  höchstem  Werthe  Ist.  Wir  erfahren 3), 
dass  die  Statue  ein  menschliches  Antlitz,  überhaupt  einen 
menschlichen  Kopf  hat,  ebenso  zwei  Hände,  dass  dagegen 
der  eigentliche  Rumpf  des  Körpers  ein  fün , ein  Fisch- 
körper (qaxk  Jayoav)  ist.  Quatremßre4)  hat  daher  nicht 
Recht  zu  sagen,  dass  keine  Andeutung  der  Fischgestalt 
vorkomme,  denn  fiJH  ist  ja  Ausdruck  für  die  qaxk  wie 
den  Gott  selbst,  aber  nur  für  diese  Art  faxk-  Das  Got- 
tesbild war  in  der  ersten  Nacht,  wo  die  Bundeslade  sich 
im  Tempel  befand,  vor  ihr  auf  sein  Antlitz  (TOS1"?) 
gefallen,  in  der  zweiten  lag  es  wieder  auf  der  Erde,  der 
Kopf  und  die  beiden  innern,  hohlen  Hände  (VT  niS2, 
palmae  manum)  waren  abgehauen  auf  der  Schwelle,  nur 
der  Fischrumpf  war  übrig  geblieben.  Daraus  geht  hervor, 
dass  wir  uns  die  Hände  nicht  wie  bei  den  ägyptischen  Sta- 
tuen eng  anliegend  an  den  Schenkeln  zu  denken  haben, 
sondern  eher  gehoben  und  die  innere  Fläche  zeigend.  Die 
LXX  geben  hier  mehr,  als  der  hebräische  Text;  sie  Fügen 
ein:  xai  dfupoisqa  iü  xtiQÜv  (nodöiv  liest  Seiden 


1)  Comm.  ad  Es.  46,  1.  3)  1 Sam.  5,  3 — 5. 

2)  Seiden  II,  12.  4)  p.  419. 
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p.  260,  dies  passt  allein  zu  fyvi/  und  zum  Folgenden)  avtov 
MpyQtjutva  ini  td  tfircQoalfev  uftcupt-!}  (JRBST1)  Sxaifroi. 
Hiernach  hatte  die  Statue  auch  menschliche  Füsse,  wie  dies 
von  babylonischen  ähnlichen  Darstellungen  ausdrücklich  ge- 
sagt wird.  Hier  scheint  diese  Hinzufügung  im  griechischen 
Texte  eine  weitere  Ausführung  ohne  eigentliche  Grundlage. 
Sie  wird  aber  angenommen  von  dem  Jüdischen  Erklärer 
Abarbeneb,  welcher  ausspricht:  Dicunt  Dagoni  i'uisse  for- 
mam  piscis  ab  umbilico  et  superne  sed  quod  manus  et  pedes 
formam  humanem.  Josephus  ')  giebt  dagegen  über  die  G e- 
stalt  des  Dagon  nichts  an,  nur  über  sein  Herabfallen  von 
der  Basis.  Er  lässt  die  Sache  sich  oft  wiederholen  ohne 
Schaden  für  die  Statue.  Dagou  hat  seine  Priester 
(DTO),  sowie  es  überhaupt  an  diesen  und  an  Weis- 
sagern (01Dpp)  nicht  bei  den  Philisläern  fehlt*).  Geber 
seine  mythologische  Stellung  erhalten  wir  allein  aus  der  so 
trüben,  mancherlei  vermischenden  Quelle  des  Philo3)  Byblius 
eine  Nachricht.  Die  Erklärung  Jaycov  ög  i<fu  akcoy  ist 
zwar  falsch , auf  die  Etymologie  von  pl  und  zugleich  den 
später  hervorgetretenen  Cultus  allerdings  eines  Regen  und 
Fruchtbarkeit  bringenden  Gottes  in  Gaza  gebaut,  aber  wir 
beachten  immer  seine  Steilung  als  Bruder  neben  Kronos, 
also  dem  El,  von  dem  er  mithin  ganz  geschieden  wird, 
als  Sohn  des  Granos  und  als  Vater  dem  Namen  nach  des 
Demaros 4) , der  neben  der  sidouischen  Astarte,  dem  Hadad 
von  Damaskus,  als  Laudesgott  der  Araber  in  Syrien 
herrscht. 

Wir  haben  neben  Dagon  eine  Göttin  zu  stellen,  die 
allerdings  nicht  im  Allen  Testament,  noch  voralexandri- 
schen  Schriftstellern  gerade  hier  erwähnt  wird,  deren  Kult 


1)  Ant.  Jud.  VI,  1. 

2)  1 Sam.  6,  2. 


3)  ed.  Orelli  p.  28.  16. 

4)  Movers  I,  S.  144.  661 
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an  pliilistMlscher  Küste  bei  Askalon  mit  einer  daran  sieb 
schliessenden  euhemcrlstlsch  umgestalteten  Mythe  uns  Dlo- 
dor  besondere1)  näher  beschreibt,  die  aber  in  Ihrer  gan- 
zen Erscheinung  und  der  Verbindung,  in  die  sie  zu  Se- 
miramis  und  Ninos,  sowie  zur  Aphrodite  tritt,  als  eine 
acht  syrische,  dem  Dagon  noch  verwandte  sich  zeigt;  cs 
ist  dies  die  JsQxetd.  Und  die  Quelle  des  Diodor  Rillt  ganz 
in  die  persische  Zeit.  Aus  Herodot’s  ’AöavQiot  loyot 2), 
in  denen,  wenn  sie  überhaupt  vollendet  wurden,  die  Se- 
miramis  ausführlich  behandelt  war,  also  wohl  auch  Der- 
keto,  wissen  wir  nichts  hierüber,  dagegen  kommt  bei 
Ktesias  für  uns  zuerst  die  Jbqxbtw  vor  als  gleich  der 
Axaqymii  oder  U^äga  bei  Strabo 3)  (nach  Poseidonios  An- 
gabe) und  dieser  ist  es,  nach  dem  Diodor  seine  Geschichte  der 
Semiramis  erzählt4),  also  auch  ihre  Geburt,  ihre  Abstammung 
von  Derketo,  da  gerade  Andere,  wie  Athenaios,  sie  des 
mythologischen  Gewandes  entkleidet  als  schöne  Hetäre  hin- 
stellten. Nach  Diodor  ist  nicht  weit  von  Askalon  ein 
grosser  und  tiefer,  fischreicher  Teich;  bei  diesem  befindet 
sich  das  ti^svog  einer  hoch  angesehenen  Göttin,  die  die 
Syrer  JsQxerü  nennen.  Diese  hat  das  Gesicht  einer 
Frau,  den  übrigen  Körper  aber  ganz  von  einem  Fisch. 
Lukian  in  der  Schrift  über  die  syrische  Göttin ®)  sagt:  Das 
Bild  der  Derketo  habe  ich  in  Phönike  gesehen,  ein  fremd- 
artiger Anblick,  die  eine  Hälfte  ist  sie  Weib,  die  andere 
aber  von  den  Schenkeln  bis  zu  den  Spitzen  der  Füsse  läuft 
sie  als  Fischschwanz  aus.  Kurz  darauf  erwähnt  er 
noch  einmal:  Derketo  hat  Fischgestalt.  Er  verwahrt 
sich  aber  ganz  dagegen , diese  Derketo  von  Askalon  gleich- 
zustellen der  assyrischen  Hera  oder  'Ät&qytnii , die  als  Sy- 

1)  II,  9. 

2)  I,  184. 

3)  Strabo  XVI,  4 


4)  II,  20. 

5)  c.  14. 
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rla  dea  später  einen  in  Griechenland  auch  verbreiteten  Kult 
hatte,  in  Hierapolis  aber  nicht  weit  vom  Euphrat  hoch- 
verehrt war , aber  ganz  in  menschlicher  Gestalt.  Allerdings 
befand  sich  auch  dort  im  tifAevog  ein  tiefer  Teich  mit  heili- 
gen Fischen,  aber  daneben  frei  herumlaufend  vierfiissige 
Thiere  und  Vögel,  sowie  heilige  Menschen,  nur  ein  Be- 
weis fiir  die  Universalität  der  Naturgöttin,  der  das 
feuchte  Element  als  das  schaffende,  zeugende  ebenso  nahe  liegt, 
als  die  nährende  Erde.  Wurden  nun  auch  die  Fische  von  den 
eigentlichen  Syrern  oder  Aramäern  für  ein  y.QWu 
gehalten , berührten , assen  sie  deshalb  keine  *) , was  aber 
von  den  Phönicicrn,  den  nächsten  Nachbarn  der  Philistäer, 
nicht  gilt,  welche  Fischhandel  trieben®),  so  ist  doch  die 
Fi  sch  ge  st  alt  der  Gottheit  selbst  ein  der  philistäischen 
Küste  ganz  eigenthümliche  Form. 

Selbst  bei  den  römischen  Dichtern,  welche  in  einer 
Zeit  des  entwickelten,  religiösen  Synkretismus,  fern  von 
Syrien,  nicht  eben  sehr  bekannt,  noch  weniger  ängstlich 
umspringend  mit  den  geographischen  Unterschieden  zwi- 
schen Phönicien,  Syrien,  dem  Euphratland,  auch  von  der 
fischgestaltigen , mit  dem  Sternbild  der  Fische  in  Verbin- 
dung gebrachten,  vor  Typhon  fliehenden  Venus  oder  Dione 
berichten1 2 3),  können  wir  sehr  wohl  die  gäng  und  gäben 
Ausdrücke  der  Babylonia  Dercefo , des  Babyloniacae  undae, 
des  Euphrates  von  der  bestimmten  Hinweisung  auf  die 
Palaestini,  als  die  Träger  gerade  dieser  Auffassung 
der  Derketo  scheiden.  So  sagt  Ovid4): 
dubia  est  de  te  Babylonia  narret 
Derccti  quam  versa  squamig  velantibus  artus 
stagna  Palaestini  credunt  celebrasse  figura, 

1)  Luc.  de  dea  Syria  c.  14.  Cic.  331.  Fast.  II,  463 — 474.  Ma- 
de N.  D.  III.  15.  nil.  Astron.  IV,  580  — 583. 

2)  Nah.  13,  16.  4)  Metam.  IV,  44  — 46. 

3)  Ovid.  Meta  in.  IV,  44  — 46. 
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so  lässt  er  an  der  dritten  Stelle  Dione  mit  Cupido  vor  Ty- 
phou  zum  Euphrat  fliehen,  er  lässt  sie  sich  niedersetzen 
in  Palaestinae  rnargine  aquae  und  dann  in  das  Wasser 
sich  stürzen  und  erklärt  dann  aus  dieser  Mythe  die  Scheu 
der  timidi  Syri,  Fische  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Es 
ist  hier  klar,  dass  jene  stagna,  jene  Palaestina  aqua  sich 
auf  die  bei  Askalon  beziehen , wo  das  uralte  Hei- 
ligthum dieser  Fischgöttin  war,  ebenso  sehr,  dass  die  bei 
Kteslas  zuerst  erscheinende  Verbindung  dieses  lokalen  My- 
thus mit  dem  Sagenkreis  der  Semiramis  Jene  gänzliche  Ver- 
mischung mit  Babylonien  herbeigefiihrt  hat.  Und  wie  wir 
dem  einheimischen,  kenntnissreichen  Syrer  Lukian  unbe- 
dingt in  jener  Trennung  der  askalonischen  Derketo  von  der 
grossen  Göttin  zu  Hierapolis  folgen,  so  erklären  wir  hier 
gern , dass  der  Name  der  Jsqxetw  , der  griechischen  Um- 
änderung für  ^QTayartj , 'Axanyü')ri , Tirgata  sprachlich 
dem  oberasiatischen,  assyrisch -medischen  Stamme  angehören 
kann  und  wohl  mit  Recht  von  Simplicius,  neuerdings  von 
Benfey  und  Stern  auf  Atar  und  vielleicht  gätu,  Ort  des 
Feuers,  zurüekgeführt  wird.  Nur  ist  der  Name  von  dem 
bekanntlich  auf  assyrischer , medischer  Ueberlieferung  sich 
stützenden  Ktesias  erst  auf  jene  askalonische  Göttin  über- 
tragen. 

Jedenfalls  müssen  wir  Dagon  und  Derketo  als  männ- 
liche und  weibliche  Gottheit,  wie  sie  ausdrücklich  bezeich- 
net werden , scheiden , und  nicht  wie  Movers  ')  über  ihre 
Identität  schwanken.  Für  die  Eigenthiimlichkeit  der  Der- 
keto erhalten  wir  noch  nähere  Aufschlüsse.  Hören  wir 
dazu  den  von  den  Einsichtsvollsten  der  Eingeborenen  (0/ 
küyionuioi  tcöv  iyxuQiwv)  erzählte  Mythus  der  Derketo2): 
Aphrodite,  an  der  Göttin  Anstoss  nehmend , ihr  übelgesinnt, 
wirft  in  sie  eine  heftige  Liebe  zu  einem  nicht  hässlichen 


1)  1,  S.  143.  2)  Diod.  II,  4. 
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Jüngling  unter  den  Opfernden.  Derketo  gebiert  zu  Folge 
der  Verbindung  mit  dem  Syrer  eine  Tochter,  aber  aus 
Scham  über  den  Fehltritt  lässt  sie  den  JiingMng  verschwin- 
den, setzt  das  Kind  aus  in  eine  verlassene,  felsige  Gegend 
(dies  die  taubengenährte  Scmiramis,  die  selbst  zu  einer 
neuen  Form  der  AifqoöLtij  Oroavin  wird1)),  stürzt  sieh 
selbst  aus  Scham  und  Schmerz  (<W  tr]v  aiayvvrjv  xal  Xv- 
TTtiv)  in  den  Teich  und  wird  so  in  ihrer  Körperform  in 
einen  Fisch  verwandelt.  Eine  etwas  andere,  aber  noch  ein 
bezeichnendes  Moment  hinzubringende  Version  giebt  uns 
der  Lyder  Xanlhos  nach  Mnaseas  2).  Danach  ward  'Aitq- 
yang  von  Mopsos  dem  Lyder  gefangen  oder  ertappt  (ctXovöa) 
und  mit  ihrem  Sohne  "ly&vc  versenkt  in  dem  See  bei  Aska- 
lon  wegen  ihrer  fßqic  und  von  den  Fischen  verzehrt. 
Auch  hier  also  der  Fisch  als  verschlingend,  der  Fisch  als 
Sohn,  Ursache  des  Verschwindens  die  vßqig  gegen  eine 
Gottheit.  Fn  dem  Mythus  ist  also  klar  das  Missverhält- 
niss  der  feindliche  Gegensatz  der  Aphrodite,  deren  uralte 
Verehrungsstätte  in  Askalon  selbst  war,  wovon  wir  nach- 
her zu  sprechen  haben,  zur  Derketo  bezeichnet,  also  zwei 
verschiedene  und  sich  fremde  Culte.  Wir  begreifen  daher 
nicht , wie  Knobel s) , früher  Hupfeld  in  der  auf  dem  my- 
thologischen Gebiete  leider  vielerlei  vermischenden  Abhand- 
lung: de  rebus  Assyrlorum  4) , beide  identifleiren  kann. 
Ferner  geht  daraus  die  nahe  Verbindung  der  Derketo  mit 
dem  einheimischen  Volksstamme,  den  2v qoi  hervor,  wie 
zum  Unterschiede  von  den  I’hönikern  gerade  die  Pbili- 
stäer  genannt  werden,  endlich  das  Wohnen  der  Göttin 
im  Wasser  und  der  Charakter  des  Schmerzes,  der 
Trauer.  Diese  Xi mij  der  Derketo  erinnert  uns  an  jene 

1)  Athenag.  leg.  pro  Clir.  c.  26  2)  Ath.  VIII,  c.  37.  p.  346. 

ed.  Devair.  Gcrh.,  Kunst  d.  Pliön.  3)  Völkertafel  S.  207. 

in  Abhdl.  Berl.  Akad.  1846.  S.  4)  Warb.  1837  p.  42. 

604.  Anm,  8.  * 
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Erklärung  im  Lex.  graec.  nomm.  hehr,  hei  Hieron.  *) : 
Jüywv  tido c ix'Jvoc  rj  Xvntj,  die  allerdings  zunächst  in 
einem  etymologischen  Versuche  von  p in  Dagon  mit  pS 
wohl  beruht,  aber  zugleich  doch  auf  einem  im  Gülte  des 
Dagon  wie  der  Derketo  hervortretenden  Zuge  des  Schmer- 
zes, der  Trauer  sich  stützen  mochte. 

Alter  wir  haben  noch  einen  andern  Cultusmittclpunkt 
düsterer  Meergottheiten  an  der  philistaischen  Küste  und  in 
der  philistaischen  Zeit  nachzuweisen;  auch  hier  ist  es  nur 
ein  späteres  Zeugniss  von  einem  aber  bereits  ganz  im  Sin- 
ken und  Verschwinden  begriffenen,  den  Griechen  fremdar- 
tigen Gülte,  zugleich  aber  mehrere,  scharf  das  Einheimi- 
sche markirende  Züge  in  der  euhemeristisch  und  ästhetisch 
von  den  Griechen  ausgebildcten  Sage,  aus  denen  wir  mit 
voller  Sicherheit  rückwärts  schliesscn  können:  ich  meine 
Joppe  mit  seinen  felsigen,  vom  Meer  umbrandeten  Vor- 
sprüngen des  Ufers,  der  einen  Felsklippe  und  dem  Andro- 
medamythus.  Plinius  berichtet  mit  Bestimmtheit:  colitur 
illic  fabuiosa  Geto1 2).  Zugleich  ward  hier  ein  Riesenskelett 
von  40  Fuss  Länge  und  6 Fuss  Höhe  des  Rückgrates  auf- 
bewahrt3) bis  auf  M.  Scaurus,  der  als  Aedil  im  Jahre  60 
v.  Chr.  es  nach  Rom  schaffen'  und  zeigen  liess.  Ausser- 
dem existirten  daselbst  noch  Altäre  vor  dieser  Aedilität  mit 
den  Namen  des  Kepheus  und  Phincus4).  Dass  man  noch 
die  Spureji  der  in  den  Felsen  geschlagenen  Fesseln  der  An- 
dromeda zeigte5),  ja  dass  dies  noch  zur  Zelt  des  Hiero- 
nymus6) geschah,  beweist  allerdings  nur,  wie  fest  in  den 
spätem  hellenistischen  Bewohnern  der  Glaube  an  die  Oert- 


1)  Opp.II,  p.  201. 

2)  Slrabo  XVI,  2.  p.  369.  I,  2. 
p.  67.  T.  Plin.  h.  n.  V,  14.  34. 

3)  Plin.  h.  n.  IX,  4.  11. 

4)  Pomp.  Mela  I,  11. 


5)  Jos.,  B.  J.  UI,  9,  3.  Plin. 
V,  14. 

6)  Hieron.  in  Jon.  c.  1 (Opp. 
III,  p.  1473). 
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lichkeit  dieses  Vorgangs  lebte.  Endlich  exlstirte  nahe  dem 
Meere  eine  Quelle  mit  rothem,  blutähnlichem  Wasser1). 
Hierin  sollte  Perseus  das  Blut  des  Meerungeheuers  abge- 
waschen haben.  Die  eigenthiimlich  syrische  Auffassung  ro- 
ther  Gewässer  in  Bezug  auf  Tod  und  Untergang  göttlicher 
Personen  erhellt  aus  der  Bedeutung  des  einmal  im  Jahre 
roth  gefärbten  Adonisflusses  bei  Byblos2 3 4).  Daneben  sind  in 
dem  Mythus  selbst  der  Andromeda,  der  in  Griechenland 
zuerst  durch  Pherekydes*)  erwähnt,  dann  durch  die  Tra- 
giker seit  Sophokles  behandelt  und  erst  durch  die  Tra- 
gödie Gegenstand  der  bildenden  Kunst  wird*),  die  ent- 
schiedensten Züge  eines  fremden , in  Jope  einheimischen 
Cultus.  Wir  heben  hier  hervor  den  von  vorn  herein  da- 
mit verbundenen  Namen  der  Ae thioper,  die  überhaupt  ein 
südöstliches,  asiatisches,  den  Phönikern  benachbartes  Volk 
bezeichnen,  den  Namen  des  Kepheus  und  der  Kephe- 
ner,  die  bald  als  Xidduiot 5) , bald  als  Acgypter6)  ge- 
deutet werden,  den  uralten  Autochthonenruhm  Jope’s 
und  Jope7)  als  Gemahlin  des  Kepheus,  die  nahe  verwandt- 
schaftliche Verbindung  des  Kepheus  und  Phoinix8),  ferner 
für  die  innere  Auffassung  den  Zorn  der  Nereiden9)  gegen 
die  Königin , welche  zur  Strafe  des  Uebermuthes  das  xfroc 
schicken,  die  sichtlichen  Menschenopfer,  die  demsel- 
ben gebracht  werden,  endlich  die  durchaus  lichtgott- 
h eil  liehe  Natur  des  Perseus,  sowie  die  Verbindung  der 
Kassiopeia  und  Andromeda  mit. Sternbildern;  dies  Letz- 
tere wird  jedoch  schwerlich  vor  die  hellenistische  Zeit  sich 
zurückführen  lassen , beweist  aber  doch  den  auf  dem  Ge- 


1)  Paus.  IV,  35,  6. 

2)  Luc.  de  dea  Syr.  c.  8. 

3)  Scho!.  Apoll  Rliod.  IV,  1091. 

4)  Maury  sur  Nept.  Phen.  in 

Revue  archeol.  V,  p.  547.  Hermann, 

Perseus  und  Andromeda.  Gott.  1851. 


5)  Hellanikos  s.  Müller,  Frgm. 
hist.  III,  p.  365.  Annot. 

6)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  v.  910. 

7)  Eust.  a.  a.  0. 

8)  Con.  Narr.  40.  Astron.  64. 

9)  Luc.  Dial.  mar.  14. 
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gensatz  von  Meer-  und  chronischem  Kult  und  Licht-  und 
astraler  Verehrung  beruhenden  Charakter  des  Mythus.  Und 
trotz  aller  nicht  unerheblichen  Bedenken  und  Gegengründe 
von  Hitzig1 2)  bleibt  die  Erzählung  in  den  ersten  Kapiteln 
des  Propheten  Jonas  jedenfalls  ein  Zeugniss,  dass  Jope  und 
der  Begriff  des  xijroi;,  sowie  das  zur  Sühnung  der  Mee- 
resgewalten  gebrachte  Menschenopfer  für  die  Juden  bekannte 
und  eng  verbundene  Vorstellungen  waren,  so  wenig  als 
die  Erzählung  des  Mythus  selbst  hier  gegeben  werden 
sollte. 

Es  bleibt  uns  also  in  Jope  ein  alteinheimischer,  bluti- 
ger Kult  einer  Meergottheit,  einer  Nereidennatur,  ange- 
schlossen zugleich  an  das  Vorhandensein  einer  naturhisto- 
rischen Merkwürdigkeit,  ähnlich  wie  Meteorsteine  astralen 
Gottheiten  als  sichtliches  Substrat  dienten,  ein  Kult,  feind- 
selig dem  Licht-  und  Sternendienst.  Plinius  nennt  diese 
Mecrgotlheit  Celo  und  zwar  fabulosa.  Wenn  diese  Les- 
art auch  jetzt  als  die  allgemein  bezeugte  sich  erweist  und 
wir  nicht  einen  durch  Abbreviatur  entstandenen  Schreibfeh- 
ler fiir  Derceto  haben,  was  durch  die  ganz  parallele  Stelle*) 
über  HIerapolis:  ibi  prodigiosa  Atergatis,  Graecls  autem 
Derceto  dicta  colitur , so  ist  Ccto  rein  die  Lalinislrung  von 
A'ifroc , dem  stehenden  Ausdruck  für  das  Meerungcheuer. 
Die  Ansicht  von  Maury 3) , Ccto  mit  dem  Volksnamen  Hrt 
zu  verbinden  und  einen  Gott  K’eth  zu  schaffen , ist  ganz 
unhaltbar. 

Neben  diesen  zwei  sichtlich  verwandten,  dem  Meere 
und  der  Fischwelt  angehörigen  Gottheiten  (die  Meergott- 
heit zu  Jope  wird  ausdrücklich  als  weiblich  bezeichnet  und 
fällt  ihrem  Wesen  nach  mit  Derketo  zusammen)  sind  es 
noch  zwei,  deren  Kult  in  Philisläa  unbezweifelt  ist:  der 

1)  Kt.  Proph.  S.  360  ff.  überhaupt  noch  Müller  in  Stud.  u. 

2)  Plin.  V,  19.  Krit.  1843.  S.  935  ff. 

3)  Revue  arch.  V,  546.  Vergl. 
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der  Astaroth  und  der  Baalim,  des  Baal,  die  wirschon 
oben  als  den  PhllisUiern  mit  den  Kananäern  gemeinsam 
bezeichneten.  Jedoch  treten  uns  auch  hier  nationale  Mo- 
diflcationen  entgegen,  die  wir  wohl  zu  beachten  haben. 
Neben  jenen  allgemeinen  Stellen , die  wir  anfiihrten , wird 
uns  nur  einmal  das  ni^Tlluy  rV3,  das  Helligthum  der 
r Astarolh  im  A.  T.  hervorgehoben : hier  legen  nämlich  die 
Philister  die  Waffen  Saul’s  nieder1),  während  der  Kopf 
in  das  Haus  des  Dagon  gebracht  wird.  Der  kriegerische, 
ernste  Charakter  der  Astaroth  oder  Astarte  geht  hieraus 
klar  hervor.  Wo  dieses  Hauptheiligthum  war,  ist  zwar 
nicht  näher  dort  bezeichnet,  aber  wird  aus  andern  Nach- 
richten erwiesen,  wenn  der  Kult  selbst  auch  nicht  auf 
eine  Stadt  sich  beschränkte;  es  ist  dies  das  Heiligthum 
der  ]A<pQodwi)  Ovqaviti  in  Askalon , das  älteste  nach  He- 
rodot2)  dieser  Göttin , das  er  durch  Forschen  fand,  denn 
auch  das  in  Kypros  und  zwar  in  Paphos  ward  von  hier 
nach  dem  eigenen  Zeugnisse  der  Kyprier  abgeleitet  und  das 
ln  Kythera  haben  ®oivixeg — ix  t avrtj g zij <; 
iövteg  gegründet3).  Auch  die  Araber,  die  unmittelbar  an 
Philistäa  gränzten,  verehrten  in  der  'Ah,Xdt  dieselbe  Ura- 
nia4). Ueber  den  noch  spät  in  die  hellenistische,  auch 
christliche  Zeit  hineinreichenden  Kult  des  Baal , des  Mondes 
und  der  mit  dem  Stern  Lucifer  verbundenen  Aphrodite , als 
Hauptgöttin  auf  der  sinaitischen  Halbinsel,  geben  die  sinai- 
tischen Inschriften  interessante  Aufschlüsse,  wie  Tuch6) 
nachweist.  Der  Charakter  dieser  Göttin  in  Mitten  und  im 
Verhältniss  zu  den  zahlreichen,  verwandten  weiblichen 
Gottheiten  Syriens,  zur  Aschera,  Baaltis  von  Bybius,  zur 


1)  1 Sam.  31,  10. 

2)  J,  105. 

3)  Vergl.  auch  Paus.  I,  15,  5. 

4)  Herod.  III,  8. 


6)  Zeitschr.  d.  morgenl.  Ges. 
1849.  Bd.  111,  S.  136  ff.  bes.  153. 
195.  202. 
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Mylilta,  zur  Astronoe,  Asteria,  Naama,  zur  sidonischen  Aslarle 
ist  von  Movers  *)  richtig  entwickelt.  Wir  haben  in  ihr  eine 
dem  Himmel,  besonders  dem  reinen  Mondlicht  und 
seinem  Einflüsse  auf  das  Erdenleben  angehörige  Gottheit, 
die  auf  Erden  als  strenge,  starre,  kriegerische  Weiblich- 
keit auftrltt,  entweder  ganz  jungfräulich,  wie  in  Sidon, 
oder  als  der  Liebe  unterworfen  und  Liebe  gebend,  wie  in 
Askaion , aber  auch  nicht  in  weichlicher , ausschweifender 
Weise,  sondern  als  mächtige,  bezwingende  Leidenschaft. 
Ihr  gehört  die  Mondsichel,  Speer  und  Taube,  die  hier  in 
Askaion  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  sieb  zusammenflnden, 
theilweis  noch  in  Paphos  und  Kythera.  Die  Tauben  ge- 
nossen einer  besondern  Verehrung  in  Askaion : massen- 
weise fand  sie  noch  Philo  der  Jude  die  Stätte  bedeckend, 
und  als  er  nach  dem  Grunde  fragte,  erklärte  man,  ihre 
Speisung  sei  in  Askaion  verpönt1 2)  und  Tibull  fragt  bei 
dem  Geburtstagslied  auf  M.  Valerius  Messala,  ob  er  Sy- 
rien, das  jener  verwaltet,  besingen  soll:  quid  referain  ut 
volitet  crebras  intacta  per  urbes  alba  Palaestino  sancta 
columba  Syro3).  Diese  Urania  oder  Astaroth  der  Philistäer 
ist  zur  Venus  hastata,  victrix  von  Kythera,  von  Sparta 
geworden.  Sie  ist  die  Himmelskönigin  roSo), 

der  die  Frauen  Kuchen  backen  zu  Jerusalem,  der  die  Ju- 
den opfern  mit  Trank-  und  Räucheropfern  in  den  Städten 
Unterägyptens,  wie  es  vordem  ihre  Väter  und  Könige  in 
Juda  gethan  4). 

Neben  Astaroth  werden  uns  die  Baglim  oder  Baal 
CWJ)  als  die  den  Philistäern  mit  kananäischen  Stämmen 
gemeinsame  Gottheit  genannt.  Wie  jene  Himmelskönigin 
zunächst  ist  und  nicht  auf  die  Mutter  Erde  oder  auf  das  Le- 


1)  I,  S.  559  ff.  601-612.  3)  El.  I,  7,  17.  18. 

2)  Euseb.  Praep.  Ev.  VIII,  5.  4)  Jcrem.  7,  18.  44, 17  — 26. 
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ben  schalTende  feuchte  Element  zurückgeführt  werden  darf, 
so  haben  wir  in  Baal  den  Herrn  des  Himmels,  wie  er  als  sol- 
cher Baal  samim  genannt  wird  *),  ursprünglich  anzuerken- 
nen; er  ist  dann  zugleich  in  menschlicher  Erscheinung  der 
Herr  als  Gatte4).  Aber  auch  in  ihm  verschmolzen  schon 
sehr  früh  verschiedenartige  ßestandtheile  und  umgekehrt 
tritt  er  mit  bestimmten  Beinamen  als  besondere  Gottheit 
auf.  Movers 3)  hat  vor  Allem  drei  ganz  auch  national  ver- 
schiedene Auffassungen  nachgewiesen : den  Adonis,  den 
Frühlingsgott  mit  Wechsel  von  Entstehen  und  Vergehen 
und  ausgelassenem  sinnlichen  Dienst,  angehörig  den  rein 
syrischen,  aramäischen  Stämmen  und  den  nördlichen  Städ- 
ten Phöuicicns,  besonders  Byblos,  zweitens  den  El,  Bcli- 
tan,  der  von  den  Griechen  als  Equvos  aufgefasst  wird,  der 
den  kananiiischen  Stämmen  ganz  ursprünglich  zugehört  und 
mit  den  Eiohim  der  Bibel  zusammenfällt,  der  Gott  des  Win- 
ters, des  zeitlichen  Verlaufs  der  Ordnung  der  Dinge,  und 
drittens  Moloch,  der  Gott  der  Sommergiuth,  des  gewalt- 
sam herrschenden,  verheerenden,  die  Seele  mit  Begeiste- 
rung erfassenden,  blutige  Opfer  verlangenden  Princips,  da- 
her den  Griechen  als  Ares  und  Dionysos  erscheinend.  Die- 
ser schliesst  sich  ursprünglich  an  den  Feuerkult  ober- 
asiatischer  Religionen  an,  hatte  dann  vor  Allem  in  Ty- 
rus  und  seinen  Colonieen,  sowie  in  Judäa  selbst  Ausbildung 
gewonnen  seit  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  assyri- 
schen Reiches. ' Dies  sind  die  Hauptgruppen , nach  denen 
wir  auch  die  mit  besonderen  Beinamen  bezeichneten  Baalim 
zu  ordnen  haben.  In  Philistäa  wird  uns  in  Ekron  der 
Kultus  des  3131  hVD , des  Baal  der  Fliegen  und  eine  da- 
bei befindliche  Örakelstälte  genannt;  Ahasja,  König  von 
Israel  (nach  Baur  897  — 896,  nach  Movers  849  — 848),  der 


1)  Philo  Bybl.2,5  in  »lull.  Frg. 
hist.  111,  p.  566. 


2)  Movers  II,  1.  S.  89.  Anm.  23. 

3)  I,  180  — 381. 
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Sohn  Aliahs,  der  mit  der  lyrischen  Königstochter  ans  Ty- 
rus  den  Baaldienst  in  umfassendster  Weise  eingeführt  und 
ln  Samaria  einen  Tempel  Baals  mit  Altar  (SySHlYS)  und 
Statue  (rast?)  >)  erbaut  hatte*),  diesem  Dienste  ganz  zu- 
gethan,  schickte  doch  bei  einer  gefährlichen  Krankheit  Bo- 
ten an  Baalsebub,  den  Eiohlm  von  Ekron,  um  ihn  um 
Rath  zu  fragen 1 2  3).  Wir  sehen  also,  dieser  Gott  von  Ekron 
hat  in  den  Augen  des  Königs  eine  besondere  Macht  vor- 
aus vor  dem  tyrischen  Baal,  dem  er  diente.  Es  ist  sicher 
ein  uralter  Kult  im  Gegensatz  zn  dem  neuen  zu  Sama- 
ria: ein  Kult,  der  an  die  einfachsten  Lebensverhältnisse 
eines  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Volkes  sich 
anschliesst.  Der  Gott  des  Jahreswechsels  und  des  Him- 
mels, der  die  Früchte  reift,  er  erzeugt,  ruft  hervor 
die  Schwärme  quälender  Fliegen,  die  in  südlichen  Gegen- 
den selbst  Krankheiten  im  Gefolge  hatten , aber  er  entfernt 
sie  auch.  Diese  in  ihrem  durch  die  ganzen  Wilte- 
rungsvcrhältnisse  bedingten  Auftreten  und  Verschwinden 
erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  begabt.  In  Ky- 
renaike  rief  man  einen  Deus  Achor4)  an,  wenn  die  Masse 
der  Fliegen  Pestilenz  bringt,  die  sofort  verschwindet,  wenn 
jenem  geopfert  ist.  Seiden4)  findet  in  Achor  die  Spuren 
von  Accaron,  da  auch  Josephus6)  sagt:  tun  sIxxcIqwv 
ittdv  MvZaV)  jedoch  ist  dies  ’Axxüqmv  hier  sichtlich  nur 
Kullusort.  Der  griechische  Kult  bietet  mancherlei  Verglei- 
chungspunktc  dar,  die  schon  öfters  hervorgehoben  sind, 
aber  es  bleibt  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  der  Beiname 
des  Gottes  fast  durchgehends  auf  ganz  speciellen  Verhält- 
nissen, meist  Feslfeiern  und  dabei  erwiesener  Hülfe  beruht, 
nicht  aber  zu  dem  innern  Kern  der  Gottheit  selbst  irgeud- 

1)  2 Kön.  3,  2.  4)  l’lin.  h.  n.  X,  28. 

2)  1 Ron.  16,  32.  5)  p.  304. 

3)  2 Kön.  1, 2.  3.  6. 16.  Philasti'.  6)  IX,  2,  1. 

Iiaer.  catal  Helmsl.  1676.  p.  12. 13. 
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wie  gehört.  So  halle  Herakles  dem  Ztig  'Anofivtog  einen 
Altar  zu  Olympia  gegründet  und  die  Eleer  pflegten  darauf 
zu  opfern,  um  die  Fliegen  vom  heiligen  Haine  und  den 
Wettspielen  abzuhalten  *) , so  gab  es  einen  Heros  Mviaygog 
zu  Aliphera  in  Arkadien,  dem  man  voraus  opfert  bei  der 
Pancgyris  der  Athene,  durch  ihn  werden  die  Fliegen  nichts 
Lästiges  mehr 2) , so  hat  Herakles , welcher  theiis  mit  den 
Stieren  in  naher  Berührung  steht,  theiis  als  Einrichter  von 
Opfern  bekannt  ist,  mit  der  Entfernung  störenden  Unge- 
ziefers vielerlei  zu  thun;  er  wird  ein  xoqvutnitov , ein 
irzoxtovog.  Ja  selbst  wohl  ein  ano/inos , so  verehren  die 
Boioter,  dies  Volk  des  Landbaues  und  der  fetten  Vieh- 
weide,'einen  Apollo  HoQvoTilu)v , und  danach  hiess  ein  Mo- 
nat im  äolischen  Kalender3).  Bedeutsamer  jedenfalls  und 
enger  mit  dem  ganzen,  auch  prophezeienden  Wesen 
der  Göttin  verknüpft  erscheint  die  Maus  auf  dem  klein- 
asiatischen Boden  beim  Apollo  2p uvihvs , dessen  uralter 
Kult  in  Troas  noch  in  des  Pausanias  Zeit  forldauerte,  des- 
sen Feste  in  Lindos  und  der  Stadt  Rhodos,  die  I/uvfha, 
hochgehalten  wurden.  Und  mit  Recht  führt  Heiner*)  beide 
Kulte  auf  einen  gemeinsamen,  kretischen,  nicht  griechi- 
schen Ursprung  zurück.  Aber  darum  haben  wir  gar  kei- 
nen Grund,  die  Verehrung  des  in  der  prophetischen  Krall 
der  erdgebornen  (ytjytvtig)  Mäuse  sich  offenbarenden  Apollo 
mit  der  des  in  den  Fliegen , ihrem  Erscheinen  und  ihrer 
Vertreibung  hervorlretenden  Baal  in  Verbindung  zu  setzen, 
ja  sie  sogar,  wie  Hitzig  thut8),  zu  idenliflciren.  Nach 
einer  andern  Seite  wies  mit  vollem  Recht  zuerst  Calmet6) 
hin,  nach  der  vor  Allem  in  Unterägyplen  so  mannigfalti- 


1)  Paus.  V,  1 i , 1.  Etym.  M. 
p.  119.  cd.  Lips.  Cletn.  Alex.  Pfotr. 
p.  24. 

2)  Paus.  VIII,  26,  4. 


3)  Slrabo  XIII,  1.  p.  131.  cd. 
T.  Bergk,  Beitr.  z.  llonatsk.  p.  8. 

4)  Rliod.  Goltesd.  III,  S.  13. 

5)  S.  304  IT. 

6)  Prolcg.  I,  p.  188. 
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gen , an  schädliche  oder  unansehnliche  Thlere  sich  knüpfen- 
den Kultus,  er  erwähnt  dabei  schon  den  Scarabaeus  (pillu- 
larius),  den  in  Mistkugein  sich  fortpflanzenden  Käfer,  dieses 
Bild  der  immer  neuen  Schöpferkraft,  die  daher  als  Zt v; 
unmittelbar  in  orphischer  Lehre  bezeichnet  ward  *).  Huga) 
hat  dies  neuerdings  geltend  gemacht,  aber  dabei  ist  denn 
doch  zu  bedenken,  dass  die  Verbindung  der  Fliege  über- 
haupt und  des  Scarabaeus  keine  noth wendige  ist,  dass  fer- 
ner im  philistäiscben  Glauben  gerade  das  hervortritt,  was 
das  ausgebildete,  ägyptische  System  als  typhonisch,  als 
feindlich  hinstellt,  dass  endlich  Ekron  neben  Gath  am  mei- 
sten den  kananäischen  und  avväischen  Charakter  behal- 
ten hat. 

Noch  haben  wir  in  dem  Bereiche  der  philistäischen 
Küste  einen  Kultus  zu  erwähnen,  für  den  Zeugnisse  aber 
nur  aus  der  nachalexandrischen  Zeit  existiren,  obgleich 
z.  B.  Herodot  die  Stätte  desselben  gut  kennt  und  oft  er- 
wähnt, welcher  eben  erst  in  der  Kaiserzeit  zu  grosser 
Bedeutung  gelangt  ist,  hier  durch  Umbildung  in  eine  apol- 
linische Natur  entwickelt.  Es  ist  dies  der  Kult  des  Zeus 
Kasios  auf  dem  einsam  ragenden  Iiasiosgipfel  an  der  Sir- 
bonls.  Es  ist  dies  Baal  als  Himmels gott,  verehrt 
ohne  Tempel  auf  ßergeshöhen,  die  selbst  dadurch  heilig 
werden,  ebenso  wie  der  Kasiosgipfel  am  Orontes,  wie  Baal  . 
Hermon,  wie  Carmel.  Dieser  an  hohe,  von  der  Frübsonne 
bestrahlte  Gipfel  sich  anschliessende  Kult  ist  allerdings  alt 
und  kananäischen,  aramäischen  Stämmen  wie  den  Philistäern 
gemeinsam.  Uebcr  die  Besonderheit  des  Zeus  Kasios  kön- 
nen wir  nur  in  der  folgenden  Periode  reden. 

Also  Dagon,  Derketo,  Astarte  und  Baal,  als  Fliegen- 
und  als  Berggott,  dies  sind  die  vier  Gottheiten,  die  wir 


1)  Fhilostr.  Heroic.  p.  92  ed.  2)  Freib.  Zcitschr.  VII,  104  ft 
Boiss. 
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In  den  philistäischen  Städten  verehrt  finden  und  zwar  Da- 
gon vorzüglich  in  Gaza  und  Asdod,  sichtlich  als  eigentüm- 
licher Bundesgatt  der  Philistäer.  Derketo  gehört  in  die 
Nähe  von  Askalon  und  an  die  Meeresküste  bei  Joppe. 
Astarte  In  Askalon  steht  an  Ansehen  Dagon  am  näch- 
sten. Der  Baaldienst  gehört  in  die  am  meisten  mit  ka- 
nanäischen,  frühem  Bewohnern  versetzte  Gegend,  nach 
Ekron,  aber  auch  an  die  älteren  Sitze  der  Philistäer. 
Wir  können  mit  Hitzig  L)  nicht  von  einem  philistäischen 
Apollo  reden , der  der  Beelzebub  sein  soll , ebensowenig  von 
einem  Civadienst,  der  im  problematischen  Dienste  des 
Berges  Serbdl  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  (das  Itiner. 
Ant.  Mart.  c.  38  aus  der  Zeit  550 — 600  erzählt  von  einem 
Monddienst  auf  dem  Kreuzberge  bei  dem  Serbdl)  oder  in 
dem  für  philistäisch  erklärten  Carmel  oder  im  Zsvg  Ka- 
öiog  wiederkehre ; wir  können  auch  den  Marnas  liier  nicht 
erwähnen,  der,  wie  wir  später  sehen  werden,  einer  ganz 
andern,  späten  religiösen  Entwickelung  angebört.  Es 
handelt  sich  nun  um  eine  tiefere  Begründung  dieser  vier 
Kulte  und  einer  Beziehung  zu  der  ältesten  geschichtlichen 
Stellung  der  Philistäer.  Wir  sehen  deutlich,  Dagon 
ist  die  ausgeprägteste,  eigenthümlichste  religiöse  Bildung, 
die  in  den  vor  den  Philistäern  das  Land  bewohnenden  Ur- 
uud  kananäischcn  Stämmen  keinen  Anhalt  findet.  Er  ist 
mit  den  Philistäern  gekommen  und  sein  Kult  schreitet  vor- 
wärts mit  ihrem  politischen  Vordringen.  Ihm  am  näch- 
sten steht  die  Derketo,  die  auch  bei  den  Kananäern  kein 
Analogon  findet,  aber  manches  Verwandte  bei  den  eigent- 
lich aramäischen,  syrischen  Stämmen;  sie  ist  sichtlich 
in  Verbindung  nachher  gesetzt  mit  dem  Kulte  der  mittel- 
asiatischen Senriramis.  Astaroth  oder  Urania  ist  ihrer 
Grundlage  nach  gemeinsam  kananäisch,  aber  auch  den 


1)  S.  304  ff. 
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arabischen  Stämmen  gehörig ; sie  hat  aber  hier  in  Phllistäa 
und  wahrscheinlich  durch  den  philistäischen  Stamm  selbst 
eine  eigcnlhümliche  Ausbildung  erhalten,  nämlich  jene 
Vereinigung  des  Astralen  mit  einer  heroischen,  kriege- 
rischen , aber  nicht  jungfräulichen  Weiblichkeit.  Baal  hat 
am  meisten  den  alten  sowohl  kananälschen  als  den  nord- 
arabischen  Stämmen  gehörigen  Charakter  bewahrt,  er  ist 
nicht  infleirt  von  dem  oberasiatischen  Feuerdienst,  aber 
hat  in  Thier-  und  Verehrung  der  Berghöhen  als  solcher 
sich  consolidirt. 

Die  Untersuchung  über  Dagon  und  Derketo  muss  sich, 
wenn  sie  mehr  sein  soll,  als  eine  auf  einer  vielleicht  zu-# 
fälligen  Namensähnlichkeit  beruhende  Vermuthung,  an- 
schliessen  an  die  geschichtliche  Entwickelung,  die  Wan- 
derungen und  Veränderungen  des  Volksstammes  selbst. 
Dieser  aber  weist  uns,  wie  die  obigen  Untersuchungen  hin- 
reichend gezeigt  haben  und  wie  ja  in  einzelnen  Theilen 
von  den  meisten  Forschern  es  zugegeben  ist,  zunächst  an 
die  südwestliche  Meeresküste,  die  zwischen  Aegypten  und 
Philistäa  liegt,  auf  die  Landschaft  Kasiotis  und  die  Gegend 
von  Pelusium  und  dem  Sirbonischen  See  fiin , überhaupt 
aber  auf  die  Meeresküste  des  Delta,  die  für  uns  das 
Caphthor  ist.  Die  Philister  sind  uns  einer  der  vielfachen 
Stämme  der  Hyksos,  einer  hamitischen  und  zwar  einer 
Mischbevölkerung,  die  zwischen  den  Aegyptern,  Kana- 
näern  und  den  Nordarabern  in  der  Mitte  steht  und  die 
einst  von  Unterägypten  aus  sich  ausgebreitet  hatte  in  lan- 
ger Herrschaft  über  das  Nilthal  und  das  angränzendc  Ara- 
bien und  Libyen ; sie  sind  uns  der  Kriegerstamm  der  Hyk- 
sos, der  noch  am  längsten  in  Avaris  oder  Pelusium  sich 
gehalten  und  nach  Osten  hin  endlich  verdrängt  wurde. 
Hier  also  in  den  Resten  eigenthümlichcr  unterägyptischer 
Kulte  oder  vielmehr  noch  in  dem  geistigen  oder  religiösen 
Rückschläge,  den  die  Hyksosherrschaft  und  ihre  endliche 
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Besiegung  auf  die  oberägyptische,  durchdringende  re- 
ligiöse Anschauung  und  Kultus  ausgeübt,  haben  wir  die 
Grundlagen  unserer  Untersuchung  zu  suchen.  Hauptsäch- 
lich werden  ja  nach  Hekataeus  Abderita1)  die  andern  Sit- 
ten ntgi  t6  Uquv  xai  tue  ifvaiac  und  die  dadurch  entstan- 
dene Veränderung  der  nätqiat  t<5v  iifxaL  als  Grund 
zur  Vertreibung  der  Hyksos  angegeben,  also  eine  religiöse 
Mischung  und  dann  die  heftigste  Reaktion  des  oberägypti- 
schen Glaubenskreises  bleibt  jedenfalls  Thatsacbe.  Dieser 
Rückschlag  liegt  uns  aber  klar  vor  Augen  in  dem  Mythus  von 


Typhon  oder  Seth  hieroglyphisch  P^—  ST) 

mit  seinen  72  (nach  Plutarch2)  oder  26  (nach  Diodor3)) 
Genossen  und  der  weiblichen  Göttin  Ncphthys  (hierogly- 
phisch — Nebti) , andernseits  concentriren  sich  jene 


Kulte  der  Deltaküste  in  den  heiligen  Stätten  wundergestal- 
tiger  Meergötter  des  Proteus,  Eidothea,  der  Jo  oder  Isis 
Pharia.  Zwar  ist  sehr  frühzeitig  eine  Mischung  zwischen 
dem  hellenischen  Giganten  Tvg> <6$,  dessen  Mythe  aller- 
dings auch  in  den  Orient,  nämlich  nach  Kilikien  und  Nord- 
syrien weist,  aber  ganz  in  die  hellenische  Grundansicbt 
von  dem  olympischen  gegen  die  frühem  rohen  Naturmächte, 
so  hier  gegen  das  Vulkanische  ankämpfenden  Götterge- 
schlecht aufgegangen  ist,  und  dem  ägyptischen  Seth  ein- 
getreten, wofür  nur  auf  Monumenten  zuweilen  Tipo  als 
ein,  wie  es  scheint,  weibliches  Wesen  genannt  wird4), 
so  in  feierlichen  Anrufungen  zusammen  Tvcpcav  2i/&.  Aber 
wir  können  uns  besondersaus  Plutarch,  de  Iside  etOsiride, 
eine  durch  den  Commentar  von  Parthey  (1850)  mit  dem 


1)  Diod.  40,  3. 

2)  De  1$.  et  Osir.  c.  13. 

3)  I,  21. 


4)  Parthey  zu  Plut.  de  Is.  el 
Osir.  p.  155. 
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neusten  Stande  ägyptischer  Forschung  in  Zusammenhang 
gebrachte  Schrift,  das  acht  ägyptische  Bild  noch  ziemlich 
rein  verschaffen.  Man  vergleiche  übrigens  die  Behandlun- 
gen von  Banier1),  Jablonsky  J),  von  Creuzer1),  von  Birch4 *), 
Wflkinson4),  Bunsen6),  R.  Lepsius7). 

Wir  haben  zuerst  kurz  nachzuwelscn , dass  Typ  hon 
der  Hauptgott  der  einst  in  Aegypten  herrschenden,  dann 
vertriebenen , gehassten , als  uix/tcclcnoC  bezeichneten  Stäm- 
me ist,  dass  sein  Kampf,  seine  Vertreibung,  sein  endlicher 
Wohnsitz  gerade  in  die  Gegend,  wo  die  Phiiistäer  ihre 
Sitze  gehabt,  verlegt  wird.  Die  Aegypter  setzen  vor  die 
Herrschaft  der  menschlichen  Könige  einen  dreifachen  Wech- 
sel der  Herrschaft  von  Göttergeschlechtern  in  menschlicher 
Gestalt,  in  denen  selbst  natürlich  eine  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen besteht.  In  dem  ersten  Götterkreise  stehen  nach 
der  Differenz  der  ober-  und  unterägyptischen  Nachrichten 
über  die  drei  ersten  Götter  allgemein  fest  die  vier  Götter- 
paare Kronos  und  Rhea  (Seb  und  Nut  oder  Nelpe),  Osiris 
und  Isis,  Typhon  und  Nephtys,  Horus  und  Hathor. 
Lepsius8)  weist  die  Reihen  auf  Denkmälern  nach,  auf  de- 
nen an  Stelle  des  meist  ausgekratzlen  Set  Haroeris  der 
ältere  Horus  oder,  Thoth  Hermes  oder  freilich  hinter  Ho- 
rus der  Krokodilgott  Sebak  kommt.  Unter  diesen  stehen 
im  zeitlichen  Verlauf  obenan  Kronos  und  Rhea  als  Eltern 
der  zwei  folgenden  Götterpaare,  dann  treten  auf  Osiris  und 
Isis,  dann  findet  der  gewaltsame  Umsturz  durch  den  Bru- 
der des  Osiris,  Typ  hon  mit  Nephthys  statt,  der  Tod  des 


4)  Disgert,  sur  Typhon  in  Mem. 
de  litterature  tir.  des  reg.  de  l’acad. 
de«  inscr.  t.  1,  p.  162 — 196. 

2)  Pantheon  Aegypliacum  III. 
p.  39  — 130. 

3)  Symbolik  uud  Mythologie. 

Drille  Aufl.  Thl.  II,  S.  70  — 100. 

4)  Gallery  I.  p.  34  ff.  47.  48 
fig.  81  — 84. 


5)  A Second  Series  of  Ihe  man- 
ners  and  customs  etc.  Vol.  I,  p.  301. 
329  ff  414.  427  — 431.  436. 

6)  Aegyplen  I,  S.  483  ff  496  ff 

7)  lieber  den  ersten  ägypti- 
schen Götte.rkreis.  Berlin,  1851. 
S.  48  — 56. 

8)  a.  a.  O.  p.  18  — 20.  p.  25  ff 
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Osiris,  die  Herrschaft  des  Typhon  als  Tyrannen,  sein 
Kampf  mit  den  Göttern,  ja  ein  zweimaliger,  der  Sieg  der 
Isis  und  des  Horus,  des  letzten  göttlichen  Herrschers, 
endlich  der  Tod  oder  besser  die  gänzliche  Schwächung  des 
Typhon  ').  Typhon  ist  für  den  bestehenden  ägyptischen 
Kult  eine  ganz  gefesselte,  geschwächte,  feindselige  Macht, 
der  zuweilen  Opfer  noch  gebracht  werden , der  aber  als  ein 
Kriegsgefangener  gleichsam  verhöhnt  und  geschlagen  wird1 2). 
Er  erscheint  selbst  als  ein  liegender  Esel3 4).  In  den  ihm 
feindseligsten  Städten,  wie  Busiris  und  Lykopolis,  wird 
auf  den  Opferkuchen  ein  gefesselter  Esel  als  Zeichnung 
gemacht,  ebenso  am  Feste  des  7.  Tybi  ein  gefesseltes 
Nilpferd,  das  typhonische  Thier *).  Er,  der  des  Hasses 
wegen  nicht  genannte  Gott,  wird  von  den  Priestern  ge- 
schlagen5 6). Mit  dem  Sistrum  verscheucht  man  ihn,  wo- 
mit die  andern  Gottheiten  gefeiert  werden*).  Seine  Farbe 
ist  die  des  kvqqoc,  nvfäöxqovc , die  nur  selten  Acgypticr 
haben,  aber  xäv  JfVwr  ol  nZtiovc 7).  Daher  werden  die 
Ttv^oi  verhöhnt,  daher  zu  Opferthieren  nur  nvqqoi  genom- 
men, daher  auch  die  feuerfarbigen  Menschen  als  Tvqrivtoi 
nach  Diodor8)  vor  alten  Zeiten  von  den  Königen  am  Grabe 
des  Osiris  hingeopfert,  nach  Plularch®)  noch  später  in  Ei- 
leithyia  (in  den  Hundstagen  nach  Manetho 10))  verbrannt 
und  ihre  Asche  zerstreut,  nach  Manetho  bei  Porphyrios  n) 
in  Hellopolis  der  Hera  geopfert.  Herodot ,2)  erklärt  sich 
zwar  bei  dem  Mythos  von  der  Gefahr  des  Herakles  in  Acgy- 


1)  Diod.  I,  13  — 22.  Plul.  de 
Is.  c.  10.  Her.  II,  156. 

2)  Plut.  c.  30. 

3)  Cliampoll  ion  Gr.  120  bei  Par- 
tliey,  Plut.  p.  153. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  50. 

5)  Her.  II,  132. 

6)  Plut.  C.-73. 


7)  Diod.  I,  88.  Plut.  c.  30. 

8)  I,  88. 

9)  De  Is.  c.  73. 

10)  Bei  Porph.  de  abstin.  p. 
380  D. 

11)  De  ahst.  II,  56. 

12)  II,  45. 
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pten  geopfert  zu  werden,  gegen  die  Mensehenopfer  in 
Aegypten,  aber  nur  aus  allgemeinen  Gründen;  jene  be- 
sonderen, mehr  vereinzelten  Sitten  kennt  er  nicht.  Viel- 
mehr gehört  hierher  die  ^tvoxiovia  des  Busiris,  ein  von 
Diodor1)  aus  dem  Aegyptischen  als  Grab  des  Osiris  er- 
klärtes Wort.  Lepsius 2)  will  den  ganzen  Mythus  von 
Busiris  als  griechische  Erfindung  bezeichnen , nur  beruhend 
auf  besonderer  Fremden  fein  (Mich  keit  der  Busiriten; 
aber  worauf  diese  ruhte , das  erwähnt  er  nicht  weiter.  In 
Busiris  ward  das  glänzendste  Fest  der  Isis  gefeiert,  das 
Grab  des  Osiris  befand  sich  hier.  Dies  ist  jedenfalls  für 
jenen  Mythus  nicht  gleichgültig.  Höchst  bezeichnend  ist 
ferner,  dass  den  Opferthieren  als  Siegel  das  Bild  eines 
knieenden  Gefangenen , dem  das  Messer  an  der  Kehle  steht, 
aufgedrückt  wird , eine  auch  durch  die  Denkmäler  genau 
bestätigte  Thatsache3).  Mythe  und  Kultus  geben  uns  hier- 
mit den  schlagendsten  Beweis,  wie  Typhon  mit  dem  Be- 
griffe der  einst  herrschenden,  vertriebenen , gehassten  %ivoi 
und  aixfiaXoovoi  ganz  zusammenhängt  und  als  deren  Reprä- 
sentant erscheint. 

Wir  haben  nun  nachzuweisen,  wie  gerade  der  Haupt- 
sitz und  die  entscheidenden  Epochen  in  dem  Mythus  des 
Typhon  in  die  Gegenden  fallen,  die  wir  als  ächt  philistäi- 
sche  Wohnsitze  erkannten,  ja  wie  unmittelbar  die  Ent- 
stehung der  Pbilistäer  an  ihn  angeschlossen  wird.  Avarls, 
also  Pelusium , wird  die  Typhonstadt  (17  nuXig  Tvif<6viog\ 
der  militärische  Ausgangspunkt  der  Hyksosherrschaft , die 
nQoyovixrj  natglg  derselben  nach  Manetho 4)  und  zwar  nach 
alter  religiöser  Ucberlieferung  (xara  tt[v  ösoXoyiav  ävat- 
Ütv)  ausdrücklich  genannt  von  Manetho  bei  Josephos  8). 


1)  I,  88.  4)  Jos.  c.  Apion  I,  26. 

2)  Chrono!,  p.  272.  6)  «.  Apion.  I,  §.  26.  p.  460. 

3)  Piut.  c.  31.  Parthey  p.  222. 
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Der  Nomos,  ln  dem  er  lag,  trägt  den  Namen  Selhroi- 
tes1)  von  Seth,  dem  Typbon  selbst.  Ganz  in  der  Nähe 
befindet  sich  die  Tanitische  Nilmündung,  durch  die  Typhon 
den  Kasten  des  Osiris  in  das  Meer  hinaus  gelangen  iiess, 
sie  war  daher  pittt/tog  xai  xmdnzvdiog 2).  In  dem  vu/iog 
IIccTrQtifiiTijc , auf  der  östlichen,  arabischen  Seite  des  Delta 
ward  das  Nilpferd  verehrt,  das  dem  Typhon  heilige 
Thier3)  und  hier  wird  eine  Kultusstätte  des  Ares  ange- 
führt4) mit  einer  eigentümlichen  Prügelscene  bei  der  Pa- 
negyris,  die  ein  Abwehren  und  Abweisen  des  Ares  von 
dem  Heiligthum  symbollsirt.  Bereits  Jablonsky5)  stellt  ihn 
mit  Typhon  gleich.  In  der  Stadt ’/fpa  oder  'Hquoov  nuXig  oder 
Alpog,  an  dem  südlichen  Ende  der  sumpfreichen , versan- 
deten Niederung,  die  von  Pelusium  nach  der  Spitze  des 
arabischen  Meerbusens  sich  hinzieht,  einer  Stadt,  welche 
Movers6)  für  das  beim  Auszuge  der  Juden  genannte7) 
pSi  erklärt  und  hier  mit  Recht  einen  kananälschen 
Sitz  des  Baaldienstes  annimmt,  dagegen  ohne  Grund  eine 
phönikische  Handelsniederlassung,  sollte  Typhon  vom  Blitz 
getroffen  sein , das  Letztere  sichtlich  nach  griechischer  Auf- 
fassungsweise*). Droysen9)  sah  in  ihr  Avaris  selbst,  die 
Typhonische  Stadt.  Ganz  constant  ist  aber  die  Ueberlie- 
ferung , die  den  Typhon , als  er  besiegt  war  oder  vom  Blitz 
getroffen,  sich  in  die  Stqßmvlg  Xinvtj  verbergen  lässt,  jene 
Reihe  von  Seen,  die  nahe  an  der  Küste  sich  von  Pelusium 
nach  dem  Bache  Aegyptens  hinziehen  und  durch  ihre  oft 
von  den  Sandstürmen  überdeckten  Untiefen  die  grössten 
Gefahren  allen  Reisenden  bereiteten.  So  heisst  es  bei  He- 


1)  Strabo  XVII,  1.  p.  443  cd. 
Taucha. 

2)  Plut.,  De  I«.  c.  13. 

3)  Plut.,  De  Is.  c.  50. 

4)  Herod.  II,  59.  64.  71. 


5)  III,  p.  71. 

6)  II,  2.  S.  186. 

7)  2 Mos.  14,2  ff.  4 Mos.  33,7. 

8)  Steph.  Bjzant.  g.  y.'HfcS- 

9)  De  Lag.  regno.  p.  23. 
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rodot  ') : ^tgßcavidog  Xipvijg  iv  xij  drj  Xüyog  tuv  Tvtptiy 
xexQtHfÜcu,  ferner  bei  Apollonios  Rhodios  3):  (Tvqxuav)  — 
xtirat  vTxoßQvytoq  2 eqßwvido  g {>6 afft  Xiftvtjg,  in  des- 
sen Nähe  ovqta  xai  jitdiov  NvGytov  versetzt  werden  von 
Apollonios,  sowie  schon  früher  von  Herodoros,  mit  dem 
jener  ganz  hierin  übereinstimmt,  ferner  bei  Eustathios*) : 
Xifivtj  di  —t(tßcovic  xni  xblQu  ntQi  »Je  r/atft  %ov  Tvtftiivct 
xiXQvqitui , nXr/Oiov  ovGav  xov  7T(jug  tw  IftjXovtfito  Kcusiov 
oqovc , wodurch  die  Nähe  des  Kädtog  nicht  ohne  Bedeu- 
tung hervorgehoben  wird.  Auch  das  EtymologlcumMagnum*) 
s.  v.  Tvifdc  lässt  Tvcpwg  brennend  in  die  ^eqßtavig  gehen. 
Die  Aegyptier  nannten  den  See  selbst  Tvipüvoc  sxnvoai’’). 
Solinus6)  erklärt  daher,  um  den  kiiikiscben  Ursprung 
des  griechischen  Typhon  mit  dem  ägyptischen  in  Einklang 
zu  bringen  : Cillcia  autem  usque  ad  Pelusium  Aegypti  per- 
tinebat. Auf  den  in  späterer  Zeit  mit  allem  Infernalen,  ge- 
waltsam aus  der  Tiefe  Wirkenden  ausgestatteten  und  in  Ver- 
bindung gebrachten  Typhondienst  ist  endlich  die  von  den 
Kirchenvätern  mit  Vorliebe  hervorgehobene  Pelusiaca  reli- 
gio zu  beziehen,  wonach  die  Zwiebel  (formidolosum  et 
horribile  cepe)  und  ihre  Wirkungen  auf  den  Unterleib 
{crepitus  ventris  inflati ) verehrt  ward  r).  Diese  Gegend 
war  auch  noch  in  späterer  Zeit  gerade  von  Syrern,  Phi- 
listäern  besetzt,  die  durch  die  Araber  von  ihren  Stammge- 
nossen getrennt  waren.  So  sehen  wir  also  deutlich  die 
alten  und  auch  später  nicht  verlassenen  Sitze  der  Phili- 
stäer  als  Hauplstätten  des  Typhonmythus  erscheinen.  Da- 
her wird  Busiris,  ein  Sohn  des  in  dem  ägyptischen  my- 
thologischen System  unbekannten  Poseidon8),  was 


1)  m,  5. 

2)  II,  1215. 

3)  Ad  Dion.  Perieg.  v.  253. 

4)  ».  v. 


5)  Plut.,  M.  Anton,  c.  3. 

6)  C.  38  ed.  Salm. 

7)  Hieran,  in  Jes.  c.  46.  Opp. 
UI,  p.  339. 

8)  Apollod.  II,  5,  11. 
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Lepsius  bei  der  Kritik  der  Sage1)  nicht  geltend  macht, 
der  sie  mit  Unrecht  als  griechisch  hinstellt,  als  in$pe- 
X tjrfig  tu)v  ttquc  (Doivixrjv  xfxXip fvuv  fisgriSv  gerade  mit  sei- 
ner J tvuxTovia,  von  Osiris  mythisch  hier  im  östlichen  Theile 
eingesetzt2),  daher  erscheinen  die  spätem  Bewohner  von 
Busiris  und  Lykopolis  als  besonders  feindlich  dem  so  na- 
hen, drohenden  Tvphon,  daher  ward  auf  dem  Steine  von 
Rosette3)  die  Belagerung  der  Empörer  in  Lykopolis  im 
vüpog  ßoi'GtQiTijg  durch  Plolemäus  Epiphanes  ganz  ver- 
glichen mit  dem  mythischen  Kampfe  gegen  die  Empörer 
daselbst : xaÖ&neq  Egpijg  xal  rS2gog  6 xrjg  "laiog  xal  ’Oct/giog, 
Viag  i%HQü)(iuvxo  rovg  tV  % oTg  avcoTg  xunotg  dnoßTuvtag 
ttqotsqov,  was  augenscheinlich  auf  die  Empörung  Typhon’s 
und  der  Tvqdvioi  sich  bezieht,  ^hcr  auch  die  Sage  hat 
mit  Typhon  seihst  oder  doch  einer  in  der  Sage  verwand- 
ten Persönlichkeit  die  Entstehung  der  philistäischen  Stäm- 
me angeknüpft.  Es  beruht  nämlich  die  Erzählung,  welche 
Plutarch 4)  in  den  Worten  anführt:  ol  de  Xeyovteg  « trf; 
fiäytjg  inl  ovov  tm  Tvxpävt  tfvyijv  tTTzd  r'/itgag  ye- 
vtöt}ui  xal  doiötvta  ysvvijöcu  nuXöctg  'IfQoßuXvfiov  xal  7Ior- 
daXov  auf  der  sehr  verbreiteten , auch  in  unserm  Texte  des 
Marietho  angenommenen  Vermischung  der  Hyksosvertrei- 
bung  mit  der  Gründung  Jerusalems;  wir  haben  den  Jla- 
XaiöTtvog  statt  dessen  in  Gedanken  zu  setzen.  Daher  wird 
auch  jener  Königssohn  aus  Byblos,  der  die  Isis  mit  der 
XaQval;  des  Osiris  begleitete  und  bei  der  Eröffnung  der- 
selben, also  der  Befreiung  des  Osiris  im  Meere  ertrank 
oder  in  der  Wüste  umkam,  Jlrjlovaiog  oder  naXautrivig 
genannt  und  von  ihm  der  Name  der  Stadt  abgeleitet  *). 
Wir  sehen  also,  wie  hier  unmittelbar  mit  der  Rückkehr 


1)  Cbron.  S.  272. 

2)  Diod.  I,  88. 

3)  ed.  Letronne  1841.  p.  3.  L 
22-27. 


4)  De  Is.  c.  31. 

6)  Plut.  de  1s.  c.  17. 


Digitized  by  Google 


273 


der  Isis  und  des  Osirisleichnams  nach  Aegypten,  also  dem 
Weichen  des  Typhon  die  Entstehung  des  Stammes  als 
eines  von  Aegypten  abgesonderten  in  Verbindung  gesetzt 
wird. 

Wir  sind  also  so  weit  gelangt,  den  Typhon  nicht  nur 
als  Gott  der  unterägyptischen  Stämme  im  Allgemeinen,  son- 
dern gerade  des  philistäischen  an  der  Küste  westlich  von 
Pelusium  wohnenden  Stammes  anzuerkennen.  Jetzt  fragt 
es  sich  vor  Allem , wie  ist  Typhon  aber  mit  dem  flschlei- 
bigen,  dem  Me  erleben  angehörigen  Dagon  verwandt? 
Die  Auffassung  des  Typhon  besonders  seit  der  Deutung 
griechischer  Philosophen  von  den  Pythagoräern  an,  seit 
der  Herausbildung  jener  ägyptischen  Excgeten  mit  helleni- 
scher Bildung  ist  eine  sehr  vielfache  und  allgemeine  ge- 
worden. Es  mussten  auch  nothwendig  im  Volksglauben 
selbst  verschiedene  Elemente  sich  ansetzen,  seitdem  der 
Gott  einmal  der  Gegenstand  des  Hasses,  der  Feindschaft 
geworden  war.  Es  kommt  also  vor  Allem  darauf  an,  den 
positiven  Kern  der  Tradition  herauszuschälen. 

Fragen  wjr  zuerst  nach  der  Bedeutung  der  Namen 
selbst,  so  haben  die  ägyptischen  Forschungen  über 
Beßciv,  2>i'  bis  jetzt  noch  zu  keinem  bestimmten  Ergebnis» 
geführt.  Wir  müssen  uns  daher  mit  den  Erklärungen  Piu- 
tarch’s  begnügen , die  jedenfalls  den  allgemeinen  Sinn  tref- 
fen. Danach  bezeichnen  die  drei  ägyptischen  Namen  ßicubv 
uvu  xai  xutXvuxrjv  iniaxtOtv , vTtfvaviiuxSiv  fj  ava<SiQO(p^vl), 
Ifö  ein  xaxadvvadTevov  ij  xuiaßia^öiitvov 2)  oder  rfjv  noX- 
Xcixig  dXQOtpfjv  xai  vnsQnfjdqctw3) , Btßwv  eine  xäds^ig  i} 
xuXvdig  *).  Ganz  so  wird  in  einem  Anruf  an  Typhon  Seth 
der  Gott  genannt:  einer  der  zestört  und  wüste  macht,  wel- 
cher treibt  und  unbezwinglich  ist5).  Also  die  allgemeinen 

1)  De  Is.  62.  4)  c.  49. 

2)  De  Is.  41.  5)  Reuvens  lettre  I,  p.  39. 

3)  c.  49. 

18 
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Begriffe  des  Herrschenden  und  dann  des  Hemmen- 
den, Umkehr  enden  sind  uns  hierin  gegeben.  — Wir 
haben  also  weiter  nacli  den  Ansichten  der  Alten  und  be- 
sonders den  bestimmten  Weisen  des  Kultus  und  der  Sitte  zu 
fragen. 

Sehen  wir  von  der  ganz  allgemeinen  und  vagen  An- 
sicht ab,  die  in  später  Zeit  des  Synkretismus  allgemeine 
Geltung  fand  und  von  Jablonsky1)  an  die  Spitze  gestellt 
ward,  dass  Typhon  gleich  Ahriman  das  Princip  des  Bö- 
sen, der  böse  Geist  sei,  so  besteht  die  Meinung  Plutarch’s, 
welche  er  nach  einer  aufsteigenden  Scale  der  überlieferten 
Ansichten  als  die  seine  resumirend  hinstellt , darin,  dass 
Typhon  alles  Masslose  in  der  Natur,  alles  Schädliche, 
Austrocknende,  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  Feindselige, 
näv  ü/iiTQov  sei  im  Gegensatz  zu  Osiris 2) ; sie  ruht  schon 
auf  einer  bestimmteren  Naturauffassung,  die  gegenüber 
dem  fruchtreichen,  in  bestimmtem  Zeit-  und  Höhenmasse 
anschwellenden,  Nahrung  und  Leben  gebenden  Strome  ein 
Ungeregeltes,  Störendes,  Leben  und  Fruchtbarkeit  Verder- 
bendes in  ihrer  Natur  erkannten.  Näher  gestimmt  wird 
dies  von  den  äO(pu>Ttgot  täv  legsoov  als  näv  1 6 avxPT 
gdv  xai  nvgtööeg3),  das  also  im  glühenden  Wüstenwind 
z.  B.  sich  zeigt,  aber  dies  Verzehrende,  Feurige  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  zur  Sonne,  wie  Plularch  scharf  be- 
hauptet gegen  Einige,  die  den  Tjhaxug  xudfioc  hereinziehen 
wollten4).  Vielmehr  erscheint  Typhon  in  der  Mythe  als 
ein  nächtlicher  Jäger  beim  Mondenschein s).  Seine 
Seele  soll  in  den  Bären,  den  “Agxrog  am  Himmel  über- 
gegangen sein6),  sowie  dort  in  der  Nähe  das  Nilpferd, 
das  ihm  geheiligte  Thier,  später  als  Drache  bezeichnet, 


1)  in,  75. 

2)  De  Is.  45.  64. 

3)  Plut.  c.  33. 


4)  c.  41.  51. 

5)  Plut.  c.  8.  18. 

6)  Plut.  c.  21. 
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seinen  Platz  fand  *).  Auch  eine  Kometenform,  feurig,  nicht 
leuchtend,  nicht  sternartig,  spiralförmig  gedreht,  ähnlich 
dem  das  Wasser  aus  dem  Meer  aufziehenden  Wirbelwind,' 
der  ebenfalls  Typhon  in  der  spätem  Windlehre  biess 2), 
ward  von  Aegyptiern  und  Aethiopern  Typhon  genannt ; die 
euhemeristische  Deutung  führte  dies  auf  einen  König  jener 
Zeit,  Typhon,  zurück3).  Einige  nannten  den  Erdschat- 
ten, in  den  der  Mond  bei  seiner  Verfinsterung  versinkt, 
Typhon4).  Ja  Plutarch  bringt  wohl  den  Typhon  mit  dem 
Tartaros  zusammen5).  Also  jenes  ctvxfujgdv  xai  nt igüdsg 
hat  durchaus  keine  Beziehung  zum  Licht,  es  ist  vielmehr 
für  das  Erdenleben  eine  elementare  aus  der  Tiefe  her- 
vor arbeitende  T h ä t i gk e i t.  Hier  wird  uns  nun  der  Ueber- 
gang  gebahnt  zu  der  bestimmtesten,  ausdrücklich  als  ein- 
fachste bezeichneten  Auffassung  des  Typhon , die  -für  uns 
von  entscheidender  Wichtigkeit  ist.  Nach  Plutarch6)  be- 
haupten oi  änXovßtaxm  rav  (fiXodoipwviQov  u Xfyeiv  do~ 
xovvtwv , dass  Ttxpcöv  die  O-äXaöda  sei;  jene  <so<pu>%t- 
qoi  läugnen  es  nicht7),  sie  wollen  nur  ein  Allgemeineres 
aufstellen,  ebenso  wenig  Plutarch  selbst8).  Typhon,  der 
Gott  der  meeranwohnenden  Hyksos,  vor  Allem  der  Phili- 
stäer , ein  Gott  des  unfruchtbaren  (ävQvystog  nuvrog,  uxüq- 
mtita  nedia),  um  den  Landbesitz  des  Delta  mit  dem  be- 
fruchtenden, ‘ Schlamm  zuführenden  Nile  streitenden,  ge- 
waltsamen, mass-  und  regellosen  Meeres,  das  von  den 
Aegyptern  als  Gränze  ihrer  Welt  betrachtet,  dessen 
Schifffahrt  von  ihnen  verschmäht  und  verboten  ist,  dies 
haben  wir  im  Einzelnen  nun  nachzuweisen:  Typhon  zur 

Seite  steht  Nephthys  als  yijc  ra  idyata  xai  ipavovxa 


1)  Parthey  Anm.  S.  225. 

2)  Plin.  h.  n.  II,  s.  49. 

3)  Plin.  h.  n.  II,  «.  23. 

4)  Plut.  c.  44. 


5)  c.  57. 
<>)  c.  32. 

7)  c.  33. 

8)  c.  45. 
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rijg  daXctTTys1),  also  als  das  Bild  der  Meeresküste.  Es 
soll  damit  dem  späteren  Typhon  der  Aegypter  diese;Beziehung 
durchaus  nicht  ausschliesslich  gegeben  werden ; sie  ist  sicht- 
lich verschmolzen  mit  jenem  Bilde  der  dürren , meeresähn- 
lichen Wüste,  dem  heissen,  verzehrenden  Wüstenhauche, 
der  dem  fruchtbaren  Nilthalc  Verderben  droht,  aber  auch  mit 
der  unsichtbar  wirkenden  Macht,  die  in  den  von  Flugsand 
überschütteten  Salzlaken  plötzlich  den  Menschen  verschwin- 
den lässt.  Aber  bei  dem  von  den  Hyksos  verehrten  Gotte 
haben  wir  diesen  maritimen  Charakter  obenan  zu  stellen. 

Typhon  erfüllt  in  dem  Mythus  yijv  o/rov  re  xai  &d- 
Xudtsav  mit  Uebeln2),  während  des  Osiris  Herrschaft  nur 
dem  Lande  angehört,  er  beherrscht  auch  rijg  OaiQiöoc  fxoi- 
qag,  denn  Meer  war  nach  alter  Tradition  Aegypten3), 
er  lässt  den  Kasten  des  Osiris  in  das  Meer  fahren,  um 
ihn  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  am  Meere  wird 
beim  Feste  im  Monat  Athyr  derselbe  wiedergefunden4). 
Dazu  kommt,  dass  die  Aegyptier  in  ihrer  Mythologie  kei- 
nen Poseidon  noch  Nereiden  besassen4).  Der  schla- 
gendste Beweis  liegt  aber  in  der  Ansicht  der  Aegyptier, 
besonders  der  Priester  über  das  Meer  selbst  und  Alles,  was 
aus  ihm  hervorgeht  oder  auf  ihm  handthiert  und  in  den 
daran  sich  anschliessenden  Gebräuchen.  Die  Priester  ver- 
abscheuen das  Meer  (aepotsiovvrae  rijv  ■9-dXafföav)  ^ sie  hal- 
ten es  für  eine  Absonderung  aus  dem  Feuer,  nicht  für 
einen  besondern  Theil  noch  Element,  sondern  für  einen 
fremdartigen,  verdorbenen  und  krankhaften  Bodensatz  oder 
Auswurf  (aXXotov  neqirroafjia  dittf  ihoQog  xai  voaüöeg) 6), 
woran  sich  die  pythagoräische  Lehre  anschliesst,  das  Meer 
sei  eine  Thräne  des  Kronos,  um  damit  das  Unreine  zu 


1)  Plut.  c.  38. 

2)  Plut.  c.  27. 

3)  Plut.  c.  40. 


4)  Plut.  c.  39. 

5)  Her.  II , 50. 

6)  Plut.  c,  7. 
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bezeichnen.  Die  Priester  reden  keinen  Steuermann  an, 
weil  dieser  vom  Meere  seinen  Lebensunterhalt  hat1).  See- 
satz und  Fische  überhaupt  sind  Gegenstand  des  Hasses. 
Das  Salz  nennen  sie  Tvyüvog  utfgur2),  sie  vermeiden  in 
den  Zeiten  der  Reinigung  das  Salz  und  jedes  dem  Meere 
verwandte  Gewürz3),  sie  bringen  kein  Saiz  auf  den  Tisch4). 
Fische  werden  von  den  Priestern  gar  nicht  gegessen,  von  den 
übrigen  je  nach  verschiedener  Sitte  nicht  alle  verschmäht. 
Einzelne  Fische , wie  der  Oxyrynchos  eine  Störart,  der  tfd- 
YQog,  der  Xsniöwrvg  hatten  einzelne  Städte,  wo  sie  hochge- 
hallen  wurden*).  Aber  der  Fisch  war  Hieroglyphe  des  Has- 
ses (tö  [nativ) : so  sagt  Horapollo  *) : ui}£(inov  ök  dtjXoi’v- 
ttg  tj  xai  filcfog  ixitvv  £coyQa<f  ovrti.  d»a  tu  t rjv  tovtov  ßqcSaiv 
futtsid&at  xai  iv  TOlg  Ugotg • xsvonoidv  yag 

nüg  xai  dXZyXoy  dyov.  Plutarch 7)  beweist  dies  durch  eine  In- 
schrift an  den  Propyläen  des  Tempels  zu  Sais , Clemens  von 
Alexandria8)  durch  eine  gleiche  zu  Diospolis.  Merkwürdiger 
Weise  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  den  Fisch  als  Hierogly- 
phe gefunden.  Der  Fisch  ist  aber  hierdurch  als  das  ei- 
genthümlichste  Thier  des  Typhon,  Ja  sein  Wesen  selbst 
bezeichnend  bewiesen.  Somit  sind  wir  an-  das  Ziel  ge- 
langt, dem  wir  nachstrebten : wir  haben  in  Typhon  den 
Meeresgott  der  Ilyksos,  der  Philisläer  erkannte. 

Noch  haben  wir  hier  eine  Verbindung  im  Typhon  hervor- 
zubeben,  die  tief  in  der  physischen  und  religiösen  Anschauung 
des  Alterthums  wurzelt:  die  Verbindung  des  Neptunischen 
und  Vulkanischen  in  der  Natur,  die  Ableitung  der  Erder- 
schiitterungen, der  vulkanischen  Eruptionen  von  den 
Gewalten  des  Meeres.  So  ist  ja  Poseidon  wie  der  Erd- 


1)  Plut.  c.  32. 

2)  Plut.  c.  32. 

3)  Plut.  Sjmp.  V,  10.  VIII,  8. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  7, 


5)  Strabo  XVII,  1.  p.  447.  457. 
ed.  Tauch». 

0)  1 , 44. 

7}  Plut.  c.  32. 

8)f,  7.  p.  670.  ed.  Pott. 
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umfasser1),  so  der  Erder  schütter  er 2).  Poseidon’s  un- 
terirdischer Donner3)  und  Erderschütterung  lässt  den 
Hades  fürchten,  dass  sein  Reich  den  Sterblichen  geöffnet 
werde.  So  sind  überall,  wo  vulkanische  Erscheinungen 
am  oder  im  Meer  stattfinden,  die  neptunischen  Mächte  mit- 
thätig,  z.  B.  bei  den  Erscheinungen  zwischen  den  Lipari- 
schen Inseln  ln  der  Zeit  des  Poseidonios 4)  lässt  der 
römische  Senat  opfern  xoTc  re  xaxa^ovioiq  xai  xot<; 

■fra/Laxxiotg.  Es  war  daher  die  Verbindung  und  allmä- 
lige  Verschmelzung  der  vulkanischen  Macht  des  kiiikischen 
und  syrischen  Typhös  oder  Tvphoeus,  dessen  Mythus  vor 
allem  an  den  eine  ganze  Strecke  unter  die  Erde  verschwin- 
denden Orontes  sich  knüpfte , der  selbst  noch  bei  den  Ara- 
bern der  Rebell,  Asi  genannt  wird5),  mit  dem  ägy- 
ptischen Meeresgott  eine  sehr  leicht  gegebene.  Endlich 
ist  die  Angabe  Sanchuniathon’s 6)  hier  wohl  zu  beachten, 
welche  Typhon  neben  Pontos  und  Nereus  als  dritten  Meer- 
gott der  ältern  Reihe  hinstellt. 

Es  wird  uns  nicht  stören  den  Typhon  in  Aegypten, 
wenn  er  überhaupt  dargestellt  wird,  was  bisher  nur  auf 
spätem,  meist  der  Römerzeit  angehörigen  Denkmälern  nach- 
gewiesen und  oft  zweifelhaft  genug  ist,  nicht  gerade  fischlei- 
big  erscheinen  zu  sehen.  Dagegen  haben  wir  über  die  Sipp- 
schaft des  Typhon,  gleichsam  männliche  und  weibliche  Lokali- 
sirungen  des  Begriffs,  wrohl  entsprechend  den  Plutarchischen 
Angaben  einen  reichen  Ueberblick  gewonnen.  Das  Kroko- 
dil, das  Nilpferd  und  der  Esel  sind  ihm  besonders  hei- 
lige Thiere.  In  das  Krokodil  sollte  er  sich  auf  der  Flucht 
vor  Horus  verwandelt  haben7).  Da  erscheint  es  als  eine 


1)  II.  XIII,  125.  XX,  34.  Od. 
VIII,  350. 

2)  11.  VIII,  201.  XI,  751.  XIII, 

10.  XX,  20.  Od.  V,  339.  u.  a.  0. 

Vgl.  Friedreich,  Beal.  S.  Cfcff. 


3)  II.  XX,  57  ff. 

4)  Strabo  VI,  2.  p.  41.  ed.'T. 

5)  Journ.  Asiat.  IX,  p.  355. 

6)  p.  32.  ed.  Or. 

7)  Plut.  e.  60. 
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besondere  Gottheit,  männlich  Sevek*)  und  weiblich  Sh oup 
oder  Shpou  (falsch  von  Wilkinson  Typ  gelesen)1 2),  welche 
auch  das  Nilpferd  in  sich  vereinigt.  Das  Nilpferd,  unter 
den  Sternbildern  der  Pharaonenzeit  immer  in  die  Mitte,  im 
Rundbild  zu  Denderah,  an  der  Stelle  des  Drachen  um  den 
Nordpol3)  gestellt,  gehört  der  Taur  oder  QovrjQiq,  dem 
Kebsvveibe  des  Typhon  und  stellt  sie  mit  dar4).  Ombte, 
Opt,  Oph,  die  Mutter  des  Typhon,  eine  Modiflkatlon  der 
Netpe °),  ist  ebenfalls  Nilpferdgöttin.  Als  Seth  hat  Typhon 
besondere  Beziehung  zu  dem  Esel,  dessen  Farbe  jener  feh- 
len, asch-  oder  gelbgrauen  des  Typhon  entsprach;  schon 
der  Name  weist  auf  Esel , ein  Eselfüllen  zurück , wie  be- 
reits de  la  Croze  bei  Jablonsky®),  jetzt  BirchT)  annimmt. 
Als  Wasserschlangc  mit  Menschenkopfe  von  Horus  iin  Boot 
durchbohrt  hat  man  als  typhonisch  bereits  erkannt  den  sich 
empörenden  Riesen  (Apöp,  Aphoph)8).  So  wird,  wenn 
überhaupt  der  Seefisch  dargestellt  ward  und  nicht  aus 
Hass  sein  Anblick  im  Tempel  verpönt  war,  auch  die  Ver- 
bindung desselben  mit  Typhon  sich  sicherlich  noch  bildlich 
nach  weisen  lassen.  Eine  ziemlich  klare  Andeutung  von 
der  Fischverwandlung  des  Typhon  ist  in  einer  spätem, 
griechischen  Umbildung  der  Sage  von  der  Flucht  der  Göt- 
ter nach  Aegypten  und  ihrer  dortigen  Verhüllung  in  Thier- 
gestalten enthalten;  Antouinus  Liberalis  führt  nämlich®) 
die  einzelnen  Verwandlungen  auf  und  da  heisst  es:  Mars 
in  squamosum  piscem.  Nun  aber  sehen  wir  oben,  wie 
der  Kultus  des  Ares  im  Papremitischen  Gau  dem  Typhon, 
einer  bestimmten  Auffassung  desselben  gilt.  Hier  sind  sich 


1)  Parthey  Amu.  S.  275. 

2)  Birch  Gallery  p.  42  ff.  pl. 
21,  f.  71.  Wilkinson,  Second  ser. 
p.  428  ff.  pl.  40,  lff. 

3)  Leps.  Chrono).  S.  105. 

4)  Partliey  S.  200. 


5)  Birch  p.42.  Wilkinson  p.  414. 

6)  111.  p 109. 

7)  Gallery  I.  p.  48.  t.  34,  87. 

8)  Wilkinson,  Sec,  ser.  p.  43(5. 
pl.  42,  1.  2. 

9)  Metamorph.  f.  28. 
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zwar  Typhon  als  Verfolger  und  Ares  als  Fliehender  enl- 
gegengestellt,  aber  überhaupt  Ist  die  ganze  Sage  hellenisirt 
und  dabei  die  Verwandlung  in  Thiergestalten  von  bestimm- 
ten Gottheiten  als  ägyptischer  Kern  herübergenommen  wor- 
den. Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  auch  hier  Ares 
als  eine  AuiTassung  des  Typbon  anzusehen. 

Neben  Typhou  steht , wie  bereits  früher  bemerkt  wurde, 
Nephthys  als  Schwester  und  Gattin  rijs  y’l?  «*  Z<s%caa  — 
xal  xpctvovra  rijs  die  Meeresküste  und  den  Wü- 

stenrand bezeichnend ; als  Gränze  der  Erde  wird  sie  dann 
auch  zu  dem  unter  der  Erde  Seienden2)  im  Gegensatz  zu 
der  Isis.  Aber  sie  Ist  unfruchtbar  geblieben  in  ihrer  Ver- 
einigung mit  Typhon , von  einer  heimlichen  Umarmung  des 
Osiris  gebiert  sie  den  Anubis.  Auch  sie  scheint  im  barten 
Kampfe  den  Gatten  verlassen  zu  haben,  wie  Thuoris,  das  Ne- 
benweib. In  ganz  ähnlicher  Weise  erhält  bei  Sanchuniathon 
Dagon,  der  Bruder  des  Kronos,  die  bereits  geschwän- 
gerte Beischläferin  des  Uranos,  die  dann  den  Zeus  Dema- 
ros  gebiert.  Die  Verbindung  der  Derketo  mit  dem  syri- 
schen Jüngling  erscheint  ebenfalls  als  eine  ganz  illegitime. 
Während  so  in  dem  männlichen  Princip  der  Charakter  des 
unfruchtbaren  Meeres  festgehalten  wird,  tritt  in  dem 
weiblichen  diese  maritime  Beziehung  mit  der  der  Aphro- 
dite zusammen,  aber  nicht  der  Ovgavia,  sondern  vielmehr 
der  der  Unterwelt  angehörigen , ihr  vorstehenden  Göttin. 
Daher  wird  an  ihrer  Stelle  als  Schwester  und  Gemahlin 
des  Typhon  von  Diodor3)  Atfgodk^  genannt.  Natürlich 
ist  sie  mit  diesem  Namen  ganz'  zu  scheiden  von  der  Ha- 
thor,  von  jener  weltschöpferischen  Liebeskraft,  die  als 
A(fQodixt]  bei  Herodot  *) , als  Ovgavia  hei  Aelian 5),  als 


1)  Plut.  de  Is.  c.  38.  4)  II,  41. 

2)  to  V7i6  yrjv  Plut.  c.  44.  5)  De  anim.  X,  27. 

3)  I,  13. 
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“Hqa.  und  Pta  bezeichnet  wird.  Nephthrs  ist  dagegen  die 
Venus  des  Ovid,  weiche  bei  der  Verwandlungsscene  der 
Götter  in  Aegypten,  also  bei  der  Erklärung  der  mit  den 
Gottheiten  verbundenen  Thierkulte,  in  einem  Fisch  sich 
verbarg ') , während  Hathor  als  Saturnia  zur  blendendwels- 
sen  Kuh  ward.  Als  solche  chthonische,  dem  Ende  der 
Dinge  zugewandte  Trauergöltin , als  Herrin  zugleich  des 
untern  Landes,  des  Delta,  hat  Nephlhys  sich  in  dem  neuern, 
nach  der  Hyksoszeit  entwickelten  Kcllgionssysteme  erhal- 
ten; sie  ist  die  grosse  Schwestergottheit  von  Isis  und 
Osiris  geblieben  und  erscheint  als  knieende  Kiagegestalt 
zu  den  Füssen  der  Osirismumie2). 

Haben  wir  so  die  zwei  grossen,  mcerherrscbenden  Gott- 
heiten der  unterägyptischen  Stämme,  in  denen  der  Charak- 
ter des  Gewaltsamen,  Finstern  und  Traurigen  inwohnt, 
wieder  erkannt  in  dem  mannigfach  gethcilten,  auch  modifl- 
cirten  Reflex  des  ägyptischen,  besonders  oberägyptischen 
Göttersystems,  so  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Reste  des 
Mccrkultes  unmittelbar  am  Meere  aufzusuchen  und  hier 
eine  Erscheinung  zu  erklären,  deren  innerer  Widerspruch 
bisher  noch  nicht  scharf  gefühlt  scheint.  Ich  meine  jene 
Thatsacbe,  dass  auf  der  einen  Seile  die  Hellenen,  so  Hero- 
dot3),  entschieden  weder  eine  dem  Poseidon  noch  den  Ne- 
reiden verwandte  Gottheit  bei  den  Aegyplern  fanden  und 
dass  auf  der  andern  Seite  gerade  an  der  Küste  Aegyptens, 
nach  der  Insel  Pharos  und  der  lang  vor  der  Mareotis  sich 
hinstreckenden  Landzunge,  die  später  Alexandrien  schmück- 
te, alte  griechische.  Schiffcrsagen  den  Sitz  uralter,  mächti- 
ger Meergottheiten  verlegten  und  später  noch  heilige  Grä- 
ber und  Kulte  derselben  dort  bestanden,  ja  dass  sogar  der 
Name  der  Isis  sich  einer  Meergöttin,  einer  Ihlayla  an- 


t)  Mclain.  V,  331.  3)  II,  50. 

2)  Birch,  Gallery  p.  34. 
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schloss.  Bekannt  Ist  jene  ausführliche  Erzählung  des  Meue- 
laos  bei  Homer1 2)  von  seinem  Verweilen  auf  Pharos,  von 
Proteus,  dem  Aegyptier,  dem  Meergreis  (ühuc  yiowv), 
dem  Poseidon  untergeben,  der  in  der  Tiefe  des  Meeres 
lebt,  dessen  Gefährten  die  Robben  sind,  jene  eiväXta  xtj- 
rea3),  der  dem  Meer  gleich  alle  Verwandlungen  eingeht, 
aber  doch  besiegt  wird  von  den  in  die  Robbenhaut  gehüll- 
ten Menschen;  als  seine  angebliche  Tochter  erscheint  die 
Nereide  Eidothea,  die  den  Schiffern  hülfreich  sich  er- 
weist. Zur  Zeit  des  Hcrodot  und  des  Euripides  war  ein 
chthonischer  Kult  an  Proteus  und  Eidothea  geknüpft  bereits 
wohl  bekannt,  nur  hatten  die  hellenisirenden  Erklärer  den 
Proteus  zu  einem  ägyptischen  Könige  gestaltet,  der  als 
solcher  aber  auch  jeder  historischen  Wahrheit  entbehrt. 
An  dem  Grabmal  des  Proteus,  des  Herrschers  von  Aegy- 
pten, des  Gemahls  der  Psamathe  (der  Seeküste),  einer 
der  Seejungfrauen,  einem  Grabmal,  das  einem  Tempel 
gleich  schlitzt3),  spielt  die  Euripideische  Helena.  Theonoe, 
die  Tochter  des  Proteus4)  und  der  meerangehörigen  Ne- 
reide5) hat  von  ihrem  Vorfahren  Nereus  die  Weis- 
sagegabe ererbt6)  und  sie  ist  die  Trägerin  des  Orakels 
am  Meeresstrande,  sie  ist  bülfreich  und  theilnehmcnd  den 
verschlagenen  Schiffen.  Dagegen  trägt  der  Sohn  des  Pro- 
teus, Theoklymenos,  ganz  den  düstern,  (Vemdenfeindlichen 
Charakter  des  Busiris,  er  besteht  auf  dem  Gesetze  der 
SevoxTovia,  er  ist  zugleich  ein  gewaltiger  Jäger7).  Das 
Grab  und  den  Todtenkult  des  Proteus  auf  Pharos  fand 
Alexander  der  Gr.  vor,  aber  im  Verfall;  er  erhob  ihn  zu 


1)  Od.  IV,  365  — 570. 

2)  Od.  IV,  443. 

3)  Hel.  810. 

4)  Hel.  1390. 

5)  Hel.  327 : r^s  noviiat  Nij- 


QjjSo s ixyovov  xopfjj.  v.  1668 
jj  NrjQrjdos  Ixyovog  xögrj- 

6)  Hel.  16.  1013. 

7)  Hel.  1189.  90. 
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neuer  Verehrung ')  und  das  Land  hei  Alexandria  trug  sehr 
allgemein  den  Namen : Proteia  tellus.  Das  Grab  der  Eido- 
thea  und  daneben  eines  des  Osiris  ward  auf  Antipharos 
gezeigt  *)  und  auf  der  langen  Landzunge  zwischen  Alexan- 
drien und  Kanobös  lag  ©«ws,  die  alte  Besuchstätte  von 
Menelaos  und  Helena1 2 3 4). 

Aber  die  Göttin  von  Pharos,  jener  uralten  Verkehrs- 
stätte mit  dem  Mittelmeer,  war  später  bekannt  und  auch 
in  fast  allen  Seehäfen  verehrt  als  Isis  Pharia,  ihlayia,  ats 
Ceres  Pharia,  als  AyQodht/  thnj,  als  Io  Isis,  als  Helena*). 
Herodot*)  kennt  in  Memphis  ein  grosses,  schön  gebautes 
i (fitvog  des  Proteus  und  darin  als  Hauptheiligthum  das  der 
fremden  Aphrodite,  aber  im  Stadttheil,  der  den  Namen 
Tvolcav  öTQccroTTedov  trug  und  von  <l>oivixf$  Tvqiot  be- 
wohnt ward.  Vor  Psammetlch,  welcher  bekanntlich  zuerst 
den  phönikischen  wie  den  ionischen  Kaufleuten  Aegypten 
wirklich  öffnete6),  ist  die  Anlage  dieser  Tyrlerstadt  nicht  zu 
setzen  und  die  Verehrung  des  Proteus  und  der  fremden 
Aphrodite  in  Memphis  war  der  Küste  erst  übertragen.  Es 
darf  hier  erwähnt  werden , dass  auch  in  der  euripideischen 
Helena  die  Seeschiffe,  welche  Theoklymenos  besitzt,  pbö- 
nikische,  sidonische  sind T).  Das  Bewusstsein  der  scharfen 
Scheidung  dieser  Meergöttin  von  der  acht  ägyptischen  Isis 
war  auch  an  fremden  Kultusstätten  noch  klar  ausgespro- 
chen, so  in  Korinth,  wo  es  zwei  rsfiivrj  der  Isis  gab,  (Sv 
trjv  [ihv  llekay  * cev , rijv  6s  A iy  v nx iav  avx (Sv  irrovo- 
fiü&vötv 8).  Man  könnte  versucht  sein,  diese  fremde  Aphro- 
dita  rein  als  phönikische  Göttin,  als  Astarte  von  Sidon,  die 


5)  II,  112  — 126. 

6)  Diod.  I,  66. 

7)  Hel.  1293 : Qoivioaa  xeonrj 
rctzvxogos-  1133.  34. 1471.  1561. 

8)  Paus.  II,  4,  7. 


1)  Jul.  Valer.  1, 18  ed.  A Mai. 

2)  Eusl.  ad  Diou.  Perieg.  v. 
259.  p.  136  ed.  Bernh. 

3)  Strabo  XVH,  1.  p.  437  ed. 
X. 

4)  Movers  II,  2.  S.  70  ff. 
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herrschend  den  Schiflskiel  betritt,  zu  betrachten,  also  hier 
nur  einen  Ansatz  von  Aussen,  der  Handclsfakloreien  zu 
erkennen.  Movers  neigt  auch  zu  dieser  Ansicht  hin,  ob- 
gleich er  das  hohe,  vor  die  Zeit  lyrischer  Sceherrschait 
hinaufreichende  Alter  zugiebt.  Dagegen  ist  nun  zu  erin- 
nern, dass  die  Ncreidenbildung,  sowie  die  des  Meer- 
greises, der  selbst  robbenarlig  auftritt, — und  so  ist  doch 
die  älteste  Ueberlieferung  von  jenem  Kult  — dem  religiö- 
sen Kreise  Von  Tyrus  und  Sidou  ganz  fremd  war,  dagegen 
nur  in  Gabala,  der  nördlichsten,  bereits  ganz  syrischen 
Grenzstadt  Phönikes1)  und  in  dem  Poseidonkult  zu  ße- 
rytos  ein  Analogon  findet,  dass  die  von  der  Flucht  heim- 
kehrende Isis  von  Byblos  kommt,  nicht  von  Sidon  und 
Tyrus,. dass  endlich  der  düstere,  mit  Todtenkult  verbun- 
dene Charakter  der  ägyptischen  Meergöllin  mit  der  phöni- 
kischen  Astarte  nichts  gemein  hat.  lind  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  das  Verhältniss  von  Dagon  und  Der- 
keto,  Typhon  und  Nephthys  wird  die  ursprüngliche  Zuge- 
hörigkeit der  Kulte  von  Pharos  und  an  den  Niimiindungen 
zu  den  unterägyptischen  Stämmen  ohne  Zweifel  sein.  Na- 
türlich ist  damit  das  seit  dem  Aufblühen  tyrisclier  Ilan- 
delsfaktoreien  und  ganzer  politischer  Associationen  in  ägy- 
ptischen Städten  eintretende  Streben  nicht  geleugnet,  gerade 
jenen  Ueberrest  altern  Meerkultus  durch  Anfügung  des 
Astartedienstes  zu  Ansehen  und  Ehre  zu  bringen. 

Ebenso  knüpfte  sich  schon  frühzeitig  das  Band  zwi- 
schen der  pelasgischen , wandelnden  Mondgöttin  Io,  die 
überall  mit  griechischen  Handelsansiedelungen  sich  ansetzt, 
und  jener  Pharischen  Mecrgöltin;  bereits  Aeschylos 
kennt  das  Ziel  der  Io  in  dem  Nildelta,  der  Tqiyonog  tfwv 
NftXüug 2)  und  Io  Isis  ist  bei  Lukian  z.  B.3)  die  ächte 


1)  I’aus.  II,  1. 

2)  Promelh.  812. 


3)  Deor.  dial.  3.  Deor.  mar. 
dial.  7. 
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Göttin  der  Schi  (Ter.  Auch  Helena  ward  nach  ihrem  gött- 
lichen Bestandteile  damit  leicht  verschmolzen,  seitdem  ein- 
mal Stesichoros  *)  eine  wahre,  in  Aegypten  bewahrte  von 
dem  Trughilde  geschieden  hatte. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  also  bleibt:  D%on 
ist  der  Typhon  der  Hyksos,  der  gewaltsame  und  finstere 
Herrscher  des  Meeres  und  der  dem  Meer  ähnlichen,  mit  ihm 
sogar  an  der  Sirbonis  sich  mischenden  Wüste,  der  selbst  die 
Natur  der  Meerbewohner  annimmt,  der  Schützer  zugleich 
der  Krieger  und  kriegerischer  Unternehmungen,  daher  bald 
den  ältesten,  griechischen  Meeresmächten,  einem  Nereus 
und  Proteus,  bald  dem  Poseidon,  endlich  auch  dem  Ares 
vergleichbar.  Sein  Dienst  ist  daher  der  Hauptdienst  des 
Kernes  der  Aegypten  verlassenden  Hyksos  geblieben  und 
so  in  den  philistäischen  Städten  In  den  Vordergrund  ge- 
treten. Ihm  zur  Seite  steht  eine  weibliche  Meeresgottheit : 
Derketo,  die  ägyptische  Nephthys,  eine  Nereidenbiidung, 
zugleich  mit  dem  Charakter  der  Herrin  der  untern  Regio- 
nen, des  Endes  der  Dinge,  daher  eine  chthonische  und 
fremde  Aphrodite  oder  Isis.  Mit  ihr  verbunden  erscheint  • 
der  früh  versenkte  Knabe  ’lx&vg.  Auch  ihr  wohnt  der  Zug 
der  Trauer,  der  Düsterkeit  bei.  Dass  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  in  Philistäa  diesen  Gottheiten  fehl- 
ten , spricht  theils  der  Mythus  der  Andromeda  unmittelbar 
aus,  theils  weist  ein  Vers  des  Sacharja*)  daraufhin,  wenn 
er  Jebovah  von1 *  den  Philistäern  sagen  lässt:  „Und  Ich  neh- 
me ihr  Blut  von  ihrem  Munde  und  ihr  Verabscheutes 
zwischen  ihren  Zähnen  weg.“  Dass  aber  Menschenopfer 
bringen  und  selbst  essen,  gleichbedeutend  ist,  dafür  dient 
als  schlagendes  Beispiel  eine  Stelle  in  der  Weisheit  Salo- 
monis3)  über  die  Kinderopfer  an  Moloch,  wo  es  heisst: 


1)  Frg.  92  ed.  Klein.  3)  12,  3. 

' 2)  9,  7. 
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Gott  hasst  die  alten  Bewohner  des  Landes  als  texvcov  qo- 
vsag  dvsXtr/fwvctg  xai  anhxyyvoqdyatv  (ob  ZU  lesen  tinht- 
yxoqdyovg'!)  av  & qoan  ivoov  (Saqxüv  ö oiv av  xai  al[ta- 
tog  — xai  aviHwag  yoveig  xpvyßv  dßoti&qruv.  Neben  dle- 
sen*eigenthümlichsten  Gestalten  des  phllistälschen  Glaubens 
treten  dann  die  mit  den  Kananäern  und  Nordarabern  ge- 
meinsamen Gottheiten  der  kriegerischen  • Himmelsherrsche- 
rin, Aphrodite  Urania,  des  zum  Ackerbau  in  besonde- 
rem Bezüge  stehenden  Herrn  des  Himmels,  El,  oder  end- 
lich die  Verehrung  der  leuchtenden  und  Wolken  um  sich 
sammelnden  ßerghöhen,  wie  des  Kasios. 

Ein  Resultat  dieser  Art,  welches  unserer  ganzen;  ur- 
geschichtlichen  Ansicht  als  neue  Bestätigung  und  Ausbil- 
dung hinzukommt,  muss,  wenn  es  überhaupt  haltbar  ist, 
leicht  die  richtige  Stellung  in  den  benachbarten  Kreisen 
mythologischer  Vorstellungen  erhalten  und  hier  vielleicht 
zur  leichtern,  scharfem  Lösung  oft  verwickelter,  ineinan- 
der verschlungener  Traditionen  beitragen.  Es  wird  dabei 
von  selbst  die  grössere  oder  geringere  Berechtigung  ande- 
rer, in  grosser  Anzahl  um  diesen  Gegenstand  angesetzter 
Ansichten  klar  werden,  deren  einzelne  Widerlegung  uns 
in  ein  unabsehbares  Labyrinth  führen  würde.  Wir  be- 
trachten also  die  Stellung  dieser  philistäischen  Kulte  1.,  im 
Kreise  der  den  unterägyptischen  Stämmen  nahe  verwand- 
ten Urbevölkerung  der  libyschen  Küste,,  sowie  der  auf 
Inseln  und  an  den  Küsten  von  Hellas  und  Kleinasien  ver- 
streuten karischen,  kretischen,  auch  phönikisch  ge- 
nannten Stämme;  ferner  2.,  im  Verhältnisse  zu  den  ka- 
nanäischen  und  aramäischen  Reügionssystemen , die 
in  Tyrus  und  Sidon,  in  Berytos,  Byblos  und  Gabala,  end- 
lich in  Mabog  oder  Hierapolis  kulminiren  und  3.,  zu  dem 
babylonischen  und  assyrischen  Kultus. 

lj,  Westlich  an  Unterägypten  sich  anschliessend  er- 
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scheinen  die  L i b y e r (die  nach  der  Genesis  ’)  von  Mizraim 
ausgehenden  D'Qn'l  oder  D'Dl1?)  unterschieden  von  den 
pbönikischen  Ansiedelungen  als  eine  den  sogenannten  se- 
mitischen Stämmen  angehörige  Urbevölkerung,  deren  Spra- 
che und  Schrift  besonders  durch  die  Behandlung  der  bi- 
iinguen  Inschrift  von  Tucca  in  ihrer  grossen  Ursprünglich- 
keit hervorzutreten  beginnt 2).  Ihr  geschichtliches  Ein- 
greifen als  Glied  der  unterägyptischen  Stämme  haben  wir 
früher  bereits  hervorgehoben.  Diese  Libyer  sind  es  nun, 
bei  welchen  der  Kult  eines  Meergottes,  den  die  Griechen 
Poseidon  nannten,  als  ureigenthümlicher  und  hauptsäch- 
licher hervortritt3) ; Herodot  leitet  von  da  den  griechischen 
erst  ab.  Vor  Allem  concentrirt  er  sich  bei  den  acker- 
bauenden Libyern  an  der  Tritonis4).  Neben  Poseidon  ist 
es  der  Triton,  diese  ältere,  dem  Meere  selbst  noch  ver- 
wandtere Gestalt,  die  hier  verehrt  wird.  Und  als  dritte 
Gestalt  tritt  zu  diesem  noch  Ares  hinzu  in  einem  feierli- 
chen Schwure,  den  Hannibal  im  Namen  der  karthagischen 
Gerusia  und  der  ganzen  karthagischen  Kriegsmacht,  worin 
eben  diese  Libyer  den  Kern  bildeten,  gegenüber  Philipp 
von  Makedonien  leistete5)  und  wo  drei  Götterdreiheiten  an- 
gerufen werden , zuerst  die  drei  makedonischen  Zeus,  Hera 
und  Apollon,  dann  die  drei  karthagischen : der  daifioav  Kar- 
thagos, Herakles  und  Jolaos,  endlich  Ares,  Triton  und 
Poseidon,  also  als  Vertreter  des  libyschen  Heeres.  Ist 
hier  nicht  unmittelbar  der  unterägyptische  Typhon  dreifach 
getheilt?  Movers6)  möchte  zwar  den  libyschen  Poseidon 
an  den  Baal  einer  phönikischen  Kolonie  anlehnen,  jedoch 
von  dieser  hat  er  gerade  am  Tritonsee  gar  keine  Zeug- 
nisse und  ist  das  Zeugniss  Herodot’s  und  Anderer  nicht 


1)  10,  13. 

2)  Vergl.  Blau , über  das  nu- 
midische  Alphabet  in  Zeitschr.  f.  d. 
morgenl.  Gesellsch.  Bd.  V,  S.  330  ff. 


3)  Her.  11,  50. 

4)  Her.  IV,  188. 

5)  Pol.  VII,  9,  2. 

6)  II,  2.  S.  408. 
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entschieden  genug,  die  den  Poseidon  einen  libyschen, 
nicht  karthagischen  Gott  nennen  ? Endlich  ist  Poseidon  hier 
in  die  engste  Verbindung  mit  der  ureinbeimischeu  Hirten- 
gottheit, die  Aegis  und  Lotospreife  trägt,  getreten.  Es 
liefern  die  Münzen  der  Syrtenstädte  einen  merkwürdigen 
Beweis  dafiir,  die  den  Poseidon  aus  dem  Oberleib  eines 
Ziegenbockes  und  einem  Fischkörper  zusammengesetzt  uns 
zeigen l). 

Gehen  wir  von  Libyen  gleich  nach  Sicilien  über,  so  be- 
gegnet uns  auf  der  westlichen  Spitze  im  hochberübmten 
Tempelkulte  des  Eryx  Poseidon  in  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  zwar  nicht  der  sidonisch  jungfräulichen, 
sondern  der  üppichen,  an  Mylitta  erinnernden;  sie  gehö- 
ren einer  ällern,  von  Osten  her  eingewanderten,  unter  der 
Lehnsherrschaft  des  tyrischen  Melkarth,  d.  h.  tyrischer 
oder  karthagischer  Handelsherrn  stehenden  Bevölkerung, 
der  Elymer2).  Aehnliche  Verbindungen  von  Poseidon  und 
Aphrodite  sind  in  Seehäfen  nicht  selten,  so  erscheint  sie 
auf  einer  brutliscben  Goldmünze3),  so  standen  ihre  Tempel 
in  Aegion  zusammen4). 

Wir  sind  hiermit  auf  dem  hellenischen  Boden  selbst 
angelangt.  Es  kann  uns  nun  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
die  mannigfaltige  und  tiefe  Auffassung  des  Meerlebens  mit 
seinen  Gegensätzen  von  Stille  und  Frieden  und  Sturm  und 
Wogenbrandung,  von  hellen,  miiebweissen  und  dunkeln, 
schwarzen  Farben,  mit  dem  der  Rossebewegung  ähnlichen 
Rollen  der  Wogen , mit  der  geheimnissvolien  Tiefe  und  dem 
tückischen  Riff,  mit  seiner  ganzen  Proteusnatur,  wie  sie 
in  den  griechischen  Mythenkreisen , dem  altern  von  Nereus, 


1)  Gesenius,  Monum.  t.  43. 

2)  Movers  II,  2.  S.  323,  wo  aber 

Apollod.  II,  5,  10,  nicht  X,  5, 11 

zu  lesen  ist. 


3)  Müller,  Denkm.  II,  1.  S.  6. 
N.  68. 

4)  Paus.  VII,  24,  1. 
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Proteus,  Glaukos,  Thetis,  dem  Jüngern  von  Poseidon  und 
Amphitrlte  ausgesprochen  ist,  zuriickzuflihren  auf  fremde, 
orientalische  Anschauungen,  auf  Tradition  aus  Philistäa, 
Libyen  und  Unterägypten,  vereinigte  sich  doch  in  Hellas 
Beides  zu  einer  reichen  Ausbildung  dieses  Idealkreises, 
die  Natur  des  Elementes  selbst  in  allen  seinen  Abstufungen 
und  seinem  Einflüsse  auf  das  Menschenleben  und  ein  in 
der  pelasgischen  Urbevölkerung  besonders  reges  Naturge- 
fühl. Aber  sichtlich  tritt  dieser  ganze  Kreis  in  dem  Ent- 
wickelungsgang des  hellenischen  Glaubens  sehr  zurück  ge- 
gen andere  Kreise,  die  in  sich  die  sittliche  Ideenwelt 
mit  der  Naturanschauung  vollständig  verschmelzen,  muss 
doch  z.  B.  Pausanias  Analoga  suchen  zu  dem  Kulte  der 
NtjQijidfi;  im  Tempel  des  isthmischen  Poseidon  und  führt 
er  endlich  ausdrücklich  nur  ein  Icqov  in  Gabala,  an  syri- 
scher Küste  an.  Und  vielfach  haben  die  Gottheiten  des- 
selben, besonders  auch  Poseidon,  gleichsam  stehengeblie- 
bene Züge  einer  sonst  überwundenen,  rohen  Kulturstufe 
behalten,  in  welcher  das  Pelasgerthum  von  barbarischen 
Einflüssen  vielfach  berührt  ward.  Endlich  dürfen  wir  unser 
Auge  nicht  verschllesscn , wenn  an  einzelnen  Punkten  jene 
Meermächte  eine  ganz  umfassende  und  veränderte  Stellung 
erhalten  haben,  wenn  fremder  Ansatz  neben  einheimi- 
schem Glauben  offen  hinzutritt,  wenn  endlich  in  der  Dar- 
stellung, der  Form  die  streng  symbolische,  ganz  unorga- 
nische Verbindung  von  Mensch-  und  Fischgestalt  stehen 
geblieben  ist,  die  dem  ganzen  Wesen  des  griechischen 
Formensinns  widersprach.  Ich  verweise  für  die  in  Mythen, 
Kulten,  Darstellungen  sich  erweisende,  vielfach  fremdar- 
tige , besonders  den  pelasgischen  Mischstämmen  der  Aeoler 
und  den  Lelegcrn  angehörige  Natur  des  Poseidon  auf  die 
reichhaltige  Abhandlung  von  Gerhard  über  Ursprung,  We- 
sen und  Geltung  des  Poseidon J),  und  will  hier  nur  an  zwei 

1)  Berlin,  1851. 

19 


Digitized  by  Google 


290 


interessanten  Punkten  des  Peloponnes  den  Ansatz  des  frem- 
den, acht  ßhilistäischcn  Kultus,  sowie  in  dem  Mythus  des 
Herakles  den  durchgehenden  Gegensatz  desselben  zu  Jenen 
pbilistäischen  Meergottheiten  darstellcn. 

Die  vielfachen  Einflüsse  fremder  von  den  seefahrltrei- 
benden  Karern , von  den  Küstenbewohnern  Syriens  ge- 
brachten Kulte  auf  die  ganze  Südseite  des  Peloponnes  las- 
sen sich  schwerlich  leugnen.  So  war  Kythere  ein  wich- 
tiges Emporium  und  Station  der  phönikischen  Seefahrt  und 
es  wird  ausdrücklich  die  dortige  kriegerische  Göttin,  Aphro- 
dite Urania,  die  dann  über  Lakedämon  sicii  verbreitete, 
von  dem  Heiligtbum  zu  Askalon  abgeleitet1).  Noch  in 
der  Zeit  des  Pausanias2)  bestand  als  fremdartige  Antiqui- 
tät im  Nedathal  oberhalb  Phigalia  der  Kultus  einer  fiseb- 
schwänzigen  Göttin:  nur  einmal  im  Jahr  ward  das  Hei- 
liglhum  geöfTnet  und  da  kam  ein  Bild  zum  Vorschein  mit 
goldenen  Fesseln  umschlungen  und  zwar  flxcov  yvvaixug 
ra  Töic  yXovtcöv , tu  airu  tovtov  <Üs  ictuv  i%&vg. 

Pausanias  fügt  hinzu:  „für  eine  Tochter  des  Okeanos,  die 
ln  der  Tiefe  des  Meeres  mit  Thetis  wohnt,  dient  wohl  der 
Fisch  zum  Kennzeichen.“  Eurynome  war  allerdings  eine 
der  vielen  Okeaniden3)  und  als  solche  eine  alte,  pelasgische 
Gottheit,  aber  ihre  besondere,  einzeln  stehende  Verehrung 
schloss  sich  sichtlich  an  an  den  kosmogonischen  Cha- 
rakter, den  sie  durch  fremden  Ansatz  erhalten  halte.  In 
dem  Gesänge  des  Orpheus  bei  Apollonios  Rhodios 4)  hat  sie 
mit  Opbion,  dem  schlangen-  oder  drachenartig  gestalteten 
Gott,  zuerst  die  Weltherrschalt,  wird  aber  von  Kronos  und 
Rhea  gestürzt  und  beide  verschwinden  im  Okeanos. 


1)  Her.  I,  105:  xal  ro  Iv  Kv- 

fttj qoibi  toolvixeg  tieiv  oi  ISgvad- 

fitvot  ix  tae'rjjs  rijs  ZvQtTjs  iov- 

Tlg. 


2)  VIII,  41,  4. 

3)  II.  XVIII,  399.  405.  Hes. 
Theog.  907. 

4)  I,  496  ff. 
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Korinth  war  bekanntlich  das  grosse  Emporium  für 
Hellas  selbst  und  den  Westen,  wo  die  Kaudeute  aus  Asien 
und  Italien  in  uralter  Zeit  zusammentrafen,  um  ihre  Fracht 
auszutauschen  und  die  geiährliche  Fahrt  um  Malea  zu  ver- 
meiden, lange  schon  vor  der  Stiftung  der  ithmischen 
Spiele  *).  Wie  hier  das  ganze  sociale  und  sittliche  Leben 
durch  den  Zusammenfluss  fremder,  raschen  Genuss  suchen- 
der und  mit  Geld  versehener  vavxbjqoi  bestimmt  und  ver- 
dorben ward,  so  musste  natürlich  der  fremde  Einfluss  zu- 
nächst der  ägyptische  und  babylonische  Waare  verführen- 
den Phünikcr  im  weitern  Sinne  in  Beziehung  der  Han- 
del und  Seefahrt  schützenden  Gottheiten  sich  entschieden 
geltend  machen.  So  hatte  nach  einheimisch  korinthischer 
Sage  Helios,  der  nach  langem  Streite  mit  Poseidon  die 
Akropolis  in  Besitz  genommen,  freiwillig  sie  an  Aphro- 
dite, die  bewaffnete,  der  Urania  von  Kytlrerc  gleiche 
überlassen,  welche,  das  einzige  Beispiel  der  Art  in  Hel- 
las, an  1000  sich  den  Fremden  preisgebende  Hierodulen 
besass.  Helios  Statue  stand  noch  bescheiden  geduldet  im 
Aphroditentempel1 2),  aber  die  Stadt  selbst  war  eine  nuhg 
'AtpQodicaq  geworden5).  Wie  hier  die  fremde,  den  Phöni- 
kern  und  Philistäern  gemeinsame,  vor  Allem  in  Askalon 
verehrte  Göttin  thronte  über  der  Stadt,  so  war  zwar  in 
dem  grossen  Isthmosheiligthum  auf  dem  Wege  nach  dem 
Lechaion  der  griechische  Poseidon  mit  seiner  Umgebung 
nicht  verdrängt  von  dem  fremdländischen,  düstern  Meer- 
kult , aber  er  hatte  ihn  in  seinen  Bereich,  in  den  niQißoXog 
aufnehmen  müssen.  Im  grossen  Tempel  herrscht  Posei- 
don mit  Amphitrite  und  derselbe  mit  Oalaatfa,  bei 
der  erst  von  Herodes  Attikus  geweihten  Hauptgruppe  feh- 


1)  Strabo  VIII,  G.  p.  210  ed.  T.  3)  EuripideS  bei  Strabo  VIII,  6. 

2)  Paus.  II,  4,  7. 
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len  dann  auch  Palämon,  Ino  und  Aphrodite  nicht , nur  sind 
sie  ganz  untergeordnet1 2).  Aber  daneben  steht  der  Tem- 
pel des  Paiaimon  mit  der  ganz  gesonderten  Trias:  Po- 
seidon, Ino,  Paiaimon  Melikertes  und  dabei  war  ein  un- 
terirdisches Adyton  für  den  darin  chthonisch  verborgenen 
Paiaimon.  Die  Sage  von  Ino  Lcukothea  stimmt  ln  allen 
Hauptzügen  so  entschieden  mit  der  der  Derketo  und  Ihres 
zugleich  ln  den  See  versenkten  Sohnes  so  dass 

wir  hier  entschieden  die  fremde  Uebertragung,  den  frem- 
den Zusatz  zum  einheimischen  Poseidondienst  erkennen. 
Bezeichnend  dafür  ist  es  auch,  dass  der  Schwur  bei  die- 
sem Palaimonheiligthum  der  grösste  und  bindendste  für 
Korinther  und  Fremde  war,  sowie  düstere,  dem  Todteu- 
kult  angchörige  oQyia  dabei  bestanden  *).  Dieser  spätere 
und  ven  fremdher  gekommene  Kult  des  Paiaimon  3)  ist 
auch  offen  in  der  Auffassung  der  Isthmien  ausgesprochen, 
welche  früher  dem  Poseidon,  später  dem  Melikertes  ge- 
feiert wurden  nach  der  allgemeinen  Ansicht*);  nach  Mu- 
saios  gab  es  immer  noch  zwei  dytSvtg,  einen  ltir  Posei- 
don, einen  für  Melikertes. 

Von  grösstem  Interesse  fiir  den  Zusammenhang  dieser  an 
den  Küsten  PhiHstäas,  Unterägyptens,  Libyens  und  dann  zer- 
streut an  den  von  dort  influenzirten  Punkten  des  Mittelmeeres 
auftretenden  Kulte  der  Meergotthelten,  als  gewaltsamer,  düste- 
rer, dem  Licht-  und  uranischen  Dienste  widerstrebenderMächte 
und  ihre  Aufnahme  in  die  griechische  Mythenbildung  ist  theüs 
die  schon  kurz  besprochene  Perseussage , theils  der  Mithen- 
kreis des  Herakles.  Herakles  erscheint  geradezu  als 
Feind  und  Bezwinger  wie  der  Poseldonischen  Kinder  und 
Schützlinge,  so  der  Abkömmlinge  des  Typhon.  So  wer- 


1)  Pau9.  II,  1,  7.  8.  ist  Poseidon  £i*ot>  1 6v  Aftlixtp- 

2)  Paus.  II,  2,  1 ff.  tij*  noiov[itvo$. 

3)  Bei  Philostratos  Im.  II,  16  4)  Scbol.  Apoll.  Rhod.  III,  1240. 
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den  die  von  Herakles  verfolgten  Kentauren  von  Posei- 
don in  Eleusis  aufgenommen  und  in  einen  Berg  gebor- 
gen1)» so  ist  Augeas,  der  wortbrüchige,  dann  von  He- 
rakles bekämpfte  Herrscher  Sohn  des  Poseidon2),  ebenso 
wie  die  zwei  Führer  von  Elis  Eurytos  und  Kteatos3); 
so  tödtet  Herakles  Sarpedon,  Sohn  des  Poseidon, 
einen  vßgKfv/jg  in  Ainos*),  so  in  Torone Polygonos  und 
Telegonos  roi'g  Jlgutioog  tov  JloottdcHvog  viovg *); 
so  sind  die  Kinderräuber  aus  der  Heerde  des  Herakles  im 
Ligurerlande  Poseidonsöhne,  sowie  Eryx,  der  Ely- 
merkönig8).  Antaios,  der  Herrscher  Libyens,  und  Bu- 
siris, König  von  Aegypten , stammen  von  Poseidon  und 
Libya,  des  Herakles  gefährlichste  Feinde7).  Eurypylos 
von  Kos8),  Neleus  und  seine  Söhne,  Nauplios  stehen 
in  gleichem  Verhältnis  zu  Poseidon  und  zu  Herakles.  Die- 
ser tödtet  den  kretensischen  Stier,  jenen  poscidonischen 
dvadod'iig  ix  ■IhxXdatiyg  und  das  poseidonische  xtjxog  an 
Trojas  Küste9),  dem  wie  in  Jope  Jungfrauenopfer  fallen 
sollten.  Nereus,  des  Poseidon  Sohn,  wird  von  ihm  ebenso 
überrascht  und  zur  Weissagung  gezwungen,  wie  durch 
Menelaos  der  Aegyptler  Proteus10).  Hieran  schliesst  sich 
für  uns  der  grosse  Reichthum  von  Darstellungen  des  Kam- 
pfes zwischen  Herakles  und  einer  Meergottheit,  besonders 
auf  Vasenbildern  u).  Für  uns  sind  diejenigen  besonders 
wichtig,  in  denen  die  Meergottheit  als  halb  Fisch,  halb 
Mensch  erscheint,  also  der  Dagonform  entsprechend:  auf 
dem  höchst  alterthümlichen  Friesrelief  des  Tempels  zu  As- 


1)  Apollod.  II,  5,  4. 

2)  Apoll.  II,  5,  5. 

3)  Apoll.  II,  7,  2. 

4)  Apoll.  II,  5,  9. 

5)  Apoll.  II,  5,  9. 

6)  Apoll.  II,  5,  10. 

7)  Sync.  p.  152  D. 


8)  Apoll.  III,  7,  1. 

9)  Apoll.  II,  5,  7.  9. 

10)  Apoll.  II,  5,  11. 

11)  Vergl.  den  ausführlichen 
Zusatz  in  Müller,  Archäol.  S.  679. 
Aufl.  3. 
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sos1 2),  das  Texier  falsch  durch  Mcnelaos  upd  Proteus  er- 
klärt, erscheint  Nereus  ganz  flsckleibig  mit  menschlichem 
Oberkörper,  liegend,  an  einem  Ring  sich  haltend,  von  He- 
rakles gehändigt.  Auf  Vaseubilderu  tragen  gleiche  Gestal- 
ten ausdrücklich  den  Namen  NEPE ; auch  der  Flussgott 
Acheloos,  als  Gott  des  Wassers  überhaupt,  ist  in  diese 
Form  eingegangen1).  Aber  Herakles  Ist  auch  entschiede- 
ner Bekämpfer  des  typkonischen  Geschlechts,  im  Ker- 
beros, Orthros,  Hydra,  nemcischen  Löwen,  Echidne,  Dra- 
chen der  Hesperiden,  Adler  des  Prometheus3).  Natürlich 
ist  dieser  griechische  Typhon  eine  gemischte,  nur  zum 
Theil  aus  dem  ägyptischen  Kreise  entnommene  Vorstel- 
lung. 

Kreta,  Rhodus  und  die  kleine  karische  Land- 
schaft waren  die  Haupthaltcpunkte  des  karisch- kretischen 
Stammes;  die  letzte  bewahrte  ja  später  allein  noch  kari- 
sche Sprache  und  nicht  gräcisirte  Kulte,  in  Kreta  sind  da- 
gegen, wie  wir  früher  sahen,  die  grössten  Volksverände- 
rungen und  Mischungen  vor  sich  gegangen.  Sehen  wir 
uns  daher  hier  nach  Analogieen  für  jene  philistäisclien 
Meergotlheiten  um.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  von 
Zeno  dem  Rhodier  in  seiner  Schrift  über  Rhodus  gegebene, 
im  Diodor4)  erhaltene  Lokalsage  über  die  Urbewohner  von 
Rhodus,  die  Teichinen,  die,  wo  sie  auft roten  mögen,  als 
Götter  und  Helden,  überhaupt  als  Urzeit  des  karischeu 
Stammes  erscheinen5).  Sie  sind  selbst  Sühne  der  QäXattu, 


1)  Texier  Asic  inincure  tl,  pl. 

114.  p.  207.  / 

2)  Auf  einer  Vase  vuu  Caere  im 

briltisciien  Museum  vergl.  Bircli 
on  a vase  rcpi'csenling  the  conlcst 

of  llercule  and  the  Acliclous,  in 

Transact.  of  the  roy.  soc.  of  iiter. 
Sec.  Ser.  Vol.  I,  p.  100  — 108. 


l.und.  1843.  Eine  gleiche  Itarstel- 
lung  auf  einer  Vase  im  Museum  zu 
Jena  s.  Katalog  n.  184. 

3)  Movers  I,  S.  436. 

4)  V,  65.  Müller  Erg  in.  hist. 
III,  p.  179. 

5)  Movers  11,  2.  S.  248. 
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Erzieher  des  Poseidon , sie  besitzen  unter  andern  Eigen- 
schaften auch  die  des  äÄÄdtiHv  ras  fioQfpdg,  das  den  Was- 
sergollheiten  eigenthümlich  ist ; Poseidon  licht  auf  der  In- 
sel die  'Alla,  die  Salzlluth,  und  zeugt  sechs  Söhne  und  eine 
Tochter  Rhodos  daselbst1).  Da  zieht  Aphrodite  auf  dem 
Wege  von  Kythera  nach  Kypros  an  der  Insel  vorüber, 
wird  am  Landen  gehindert  durch  die  Söhne  des  Poseidon, 
Der  Zorn  der  Göttin  sendet  ihnen  darauf  Wahnsinn  und 
verbrecherische  Liehe  zur  Mutter  Halia.  Aus  Scham  dar- 
über stürzt  sich  diese  ins  Meer  und  wird  nun  als  Leuko- 
thea  verehrt,  die  Söhne  des  Poseidon  werden  vom  Vater 
unter  die  Erde  verborgen  (xqvnpai  xara  yijs).  Die  Teichi- 
nen verlassen  später  die  Insel  und  zerstreuen  sich,  Lykos 
kommt  nach  Lykien.  Ein  neues  autochthones  Geschlecht 
verehrt  im  Helios  seinen  Stammvater,  der  mit  der  Rho- 
dos sich  verbunden  und  die  Heliaden  gezeugt  hat.  Seit 
der  Zeit  ist  die  Insel  dem  Helios  geweiht.  Hier  haben  wir 
also  1.,  einen  mit  der  karischen  Revölkerung  verknüpf- 
ten, herrschenden  Kult  des  Poseidon,  der  Thalatta, 
Halia  und  ihrer  Söhne,  der  durch  den  folgenden,  mit  dem 
Bevöikerungswechscl  durch  die  griechische  Colonisation 2) 
eintretenden  und  in  der  historischen  Zeit  herrschenden  Dienst 
des  Helios  verdrängt  wird  bis  auf  den  vereinzelten  Kult  zu 
Ialysos,  dessen  Priesterthum  in  einigen,  mit  den  Ialysiern 
aber  vermischten  phöuikiscben  Familien  erblich  war 3) ; 
2.,  dieselben  Momente  im  Mythus  der  Halia  und  ihrer 
Kinder,  das  feindliche  Verhältniss  zur  Aphrodite  Urania, 
das  sich  in  das  Meer  Stürzen,  das  sich  Bergen  unter  der 
Erde,  welches  uns  bei  der  Derketo  und  Ichthys  zu  Aska- 

sie  z.  B.  erst  nach  Aegypten  brin- 
gen. 

2)  Hefftcr,  Gölterd.  auf  Rhod. 
HO.  3.  S.  5 ff. 

3)  I)iod.  V,  58.  HefRer,  Heft 
3,  S.  5ti  ff. 


1)  Die  reine  Umkehr  der  Ziel- 
punkte entspringt  aus  dem  in  der 
ganzen  Schrill  hervorlreienden  Stre- 
ben, alle  Ursprünglichkeit  der  Kul- 
tur den  Griechen  zuzuweisen,  die 
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Ion , bei  Nepbthys  in  Unlerägypten , bei  Leukothea  uad  Pa- 
lämon  zu  Korinth  begegnet.  Nur  ist  in  Rhodus  — und 
dies  ist  ein  bezeichnendes  Faktum  — nicht  wie  in  Aska- 
lon,  dann  in  Korinth  der  Kultus  der  Aphrodite  Urania  als 
siegender  zur  überwiegenden  Geltung  gekommen,  sondern 
abgewiesen  worden.  Dagegen  ist  im  Zeus  Alabyrios  auf 
der  ßergspltze  des  Atabyrios,  welcher  von  Kreta  hierher 
der  Sage  nach  verpflanzt  ward“),  die  wenn  auch  nur  mit- 
telbare Verwandtschaft  mit  den  Kulten  der  Bergspitzen  bei 
Kananäern  und  Philistäern  unverkennbar. 

Bei  den  Karern  der  historischen  Zeit  erscheinen  als 
die  ihnen  ganz  eigenthiimlichen , einer  griechischen  Ana- 
logie im  Zeusdienst  entbehrenden  Gottheiten,  welche  in 
Mvlasa  ihre  Hauptverehrung  hatten , der  Zyvo7xoaeiöu>v  oder 
mit  karischem  Namen  ’Ottoyd  und  Ztvg  Zt ganog  oder  Aa- 
ßqavdtvq  mit  Doppelbett  und  Lanze,  also  eine  dem  Ares 
vergleichbare  Gestalt  sichtlich  in  naher  Beziehung  zu  dem 
den  Karern  altzugehörigen  Kriegshandwerk*).  Darstellun- 
gen des  Osogo  sind  uns  noch  nicht  bekannt,  dagegen  sol- 
che von  Labrandeus ; eben  so  wenig  eine  sprachliche,  schla- 
gende Erklärung  des  Namens.  Wir  erinnern  nur  daran, 
dass  hier  beide  Gottheiten  neben  einander  stehen,  wie  Ares 
und  Poseidon  in  Libyen,  wie  in  Unterägypten  Typhon  als 
Meergott  und  auch  als  Ares  erscheint,  wie  der  Dagon  der 
Phillstäer  als  kriegerischer  Gott  die  spolia  erhält  und  in 
seinem  Tempel  man  die  Siege  feiert,  dass  ferner  hier  in 
Mylasa  uns  eine  'AxpQoditi]  JSrporr ««*),  also  dieselbe  be- 
waffnete Urania  begegnet,  ebenso  wie  in  Aphrodisias,  der 
Stadt  dieser  Aphrodite,  ein  Poseidondienst  bei  einer  Salz- 
quelle 4).  In  der  grossen  Mischung  verschiedenartiger 


1)  Heffter  Heft  3,  S.  16  ff.  42.  VIII,  p.  337.  Corp.  Inscr.  n. 

2693.  2700.  Addenda  p.  1107. 

2)  Strabo  XIV,  2.  p.  204  ed.  3)  Corp.  Inscr.  n.  2693. 

T.  Paus.  VIII,  10,  3.  Atb.  H,  p.  4)  Paus.  I,  26. 
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Kulte,  die  aul  Kreta  stattgefunden , fehlt  es  bekanntlich  an 
entschiedenen  Gestalten  phünikischer  und  ägyptischer  Ab- 
kunft nicht,  — ich  erinnere  nur  an  Zeus  Atabyrios,  an 
Europa,  Minos  in  dem  urgriechischen  Bestandtheil,  an  Talos, 
Ahadamanthys , Minotauros — aber  der  uns  hier  beschäf- 
tigende, engere  Kreis  Jener  Meergottheiten  tritt  nicht  all- 
gemein in  den  Vordergrund.  Jedoch  da,  wo  wir  ihn  zu- 
nächst zu  suchen  haben,  im  Lande  der  Eleokreter  bei  der 
Stadt  Praisos  fehlt  neben  dem  Berggott , dem  Zevg  JixraToc, 
an  den  ein  geheimer  Kult  und  vor  Allem  eine  Verehrung 
des  Schweines,  die  das  Essen  seines  Fleisches  verpönte, 
sich  angeschlossen ') , auch  der  flschleibige  Meergott  nicht. 
Von  Itanos,  der  Hafenstadt  daselbst,  deren  Gründung 
auf  einen  Phöniker  oder  auf  twv  KovQi/rcov  tvog  (iiyddos, 
also  einen  Karer  zurückgeführt  wird  *),  ist  eine  Münze  mit 
einem  bürtigen  in  Fischschwanz  ausgehenden  Poseidon  be- 
kannt, der  den  Dreizack  im  Arme  führt1 2 3).  Und  daneben 
ist  uns  in  Kreta  eine  Verehrung  der  Leukotbea  be- 
zeugt4) mit  dem  Feste  der  'Iväxw,  deren  lokale  Begrün- 
dung wir  zwar  nicht  kennen,  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
den  Kulten  derselben  in  Rhodos  und  Korinth  analog  auf- 
fassen dürfen.  Dagegen  hat  Artemis  Diktynna,  deren 
Verehrungsstätte  am  andern  Ende  der  Insel  bei  den  Kydonen 
war5),  auf  dem  Berge  Tityros,  eine  Weide-  und  Jagdgöt- 
tin trotz  aller  parallelisircnder  Versuche  nichts  mit  Jener 
Derketo  von  Askalon  zu  schaffen.  Auch  die  von  ihr  ur- 
sprünglich verschiedene  Bquöiuxqtk;  , deren  Heiligthum  al- 
lerdings in  der  Hafenstadt  Chcrronesos  war6),  giebt  uns 
zu  einem  solchen  Versuche  kein  begründetes  Recht.  Ueber 


1)  Ath.  IX,  p.  376.  4)  Hesycli.  II,  p.  52. 

2)  Steph.  Bjz.  t.  ’lravös.  5)  Strabo  X,  4,  p.  377  ed.  X. 

3)  Arch.  Zeit.  1849.  n.  9.  38.  6)  Strabo  a.  a.  0.  p.  378. 

Taf.  IX , n.  20.  Lajard  Kecherch. 

t.  XXIV,  n.  10. 
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üle  späteren  Versuche  aber,  jenen  Ztvg  JixraToc  oder  Kq>i- 
tttyeviji,  ebenso  wie  Minos  unmittelbar  in  Gaza  wieder  zu 
finden  und  zwar  als  kretische  Uebertragung , haben  wir  in 
der  hellenistischen  Periode  erst  zu  reden. 

2.,  Dieser  Rundblick  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
hat  uns  somit  holTcntlich  in  ziemlich  einleuchtender  Weise 
den  engern,  liefern  Zusammenhang  der  religiösen  Grund- 
anschauungen Jener  philistäisclien , nordlibyschen  und  ka- 
rischen  Bevölkerungen  eröffnet;  mannigfaltige  Modifikatio- 
nen bei  gieichbleibendcm,  innerm  Charakter  sind  an  uns 
vorübergegangen  und  wir  konnten  diesen  religiösen  Gehalt 
auch  als  fremden  Ansatz , zuweilen  in  enger  Verschmelzung 
mit  acht  hellenischen  Glauben  nachweiscn.  Jedoch  wird 
man  fragen,  warum  werden  diese  pbilisUiischen  Gottheiten 
und  ihre  Kulte  nicht  sofort  mit  den  phönikiseben  und  dann 
den  aramäischen  zusammengestellt , ist  hier  nicht  der  näch- 
ste und  einfachste  grösse  Kreis,  in  den  dieselben  hinein- 
gehören?  Unsere  frühem  Untersuchungen  haben  die  na- 
tionale und  geschichtliche  Getrenntheit  der  Philistäer  und 
der  eigentlichen  Kananäer  der  Küste  oder  Phöniker,  sowie 
auch  der  Aramäer  wohl  klar  herausgestelll;  aber  zugleich 
auf  die  Punkte  ihrer  Verschmelzung,  auf  gemeinsame  Züge 
aufmerksam  gemacht,  die  sie  dann  auch  mit  den  Nordara- 
bern theilen.  Fragen  wir  also  jetzt  genau  nach,  ob  wir 
zu  Dagon  und  Derketo  mit  Iehthys,  zu  dem  Mythus  der- 
selben und  seinem  Charakter,  zu  der  ganzen  Steilung  dieser 
Gottheiten  im  Verhältnisse  der  übrigen  Analoga  finden  in 
den  Hauptstätten  des  phöniki sehen  oder  enger  gefasst 
sidonischen  Glaubens.  Nur  hüten  wir  uns,  jede  Notiz  von 
(fioivixec  überhaupt ') , wie  von  Zvqoi  als  schlagenden  Be- 


ll Hierher  gehört  die  leider  für 
misin  ihrem  Detail  unbekannte  Sia- 
Sixaaia  (PaiijpeW  jrpög  <f  o i v i- 


xa  S vn'fg  tijs  iepaHJBvijs  tov  17io - 
attötövog  von  Deinarchos  bei  Pion. 
Hai.  de  Din.  p.  633. 
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weis  fiir  specieli  pliünikischen  oder  nordsyrisclien  Kult  zu 
gebrauchen,  da  bekanntlich  beide  Ausdrücke  mich  die  phi- 
listäische  Iiiisle  mit  begreifen  können ; und  hallen  wir  daun 
die  engern  Complexe  aus  einander,  wie  sie  Movers  in  dein 
Stamme  der  Sidonier  fiir  Sidon , Tyrus  und  Aradus  und 
ihre  Holouieen,  dann  in  die  Gihliter  mit  Byblus  und  Be- 
rytus,  in  die  am  meisten  mit  den  Aramäern  gemischten 
Arbiter,  Samariter,  Siniler,  Hamathiter  geschieden  hat1). 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  der  auffallenden  Thatsache,  dass 
hei  den  seefahrenden,  auf  der  Sec  herrschenden  Sidoniern 
kein  einheimischer  Manie  fiir  eine  Meergotlheit  bekannt 
ist,  dass  vielmehr  die  Göttin  von  Sidon  oder  Aslarte,  sowie 
der  tyrisclie  Melkarth  neben  den  liabiren  als  Lenker  der 
Schiffahrt  erscheinen , aber  selbst  durchaus  nicht  dein  Meere 
angehören,  vielmehr  uranischer  Natur  sind,  seine  Auf- 
merksamkeit allerdings  zugewandt  und  Spuren  eines  acht 
phönikischen  Poseidon  gesucht,  so  Münler2),  Movers3), 
Heffler4),  Alfr.  de  Maury  in  einer  eigenen,  aber  an  Voll- 
ständigkeit selbst  den  andern  nachstehenden  Allhandlung5), 
Gerhard").  Der  Letztere  aber  schliesst  seine  Angaben  da- 
mit: „alles  dies  weniger  zum  Erweis  durchgängiger  pliöni- 
dscher  Verehrung  des  Poseidon,  als  der  hier  und  da  über- 
wiegend betonten  Meergewalt  des  Allherrscher  Baals.“ 
Wir  stehen  nicht  an , entschieden  den  Kult  eines  nationalen 
Meergottes  fiir  Sidonier  und  Tyrier  und  ihre  Koloniecn  zu 
leugnen.  Unter  den  dagegen  anzufiihrenden  Steilen  bezieht 
eine  einzige  sich  direkt  auf  eine  der  Metropolen , auf  Si- 
don: es  ist  die  Notiz  bei  Hesycbius  s.  v.  &aAaa<nog: 

Zeig  iv  ufiäiui.  Aber  wir  haben  ja  in  dieser 


1)  Movers  II,  1.  S.  83—117. 

2)  Religion  der  Karlli.  S.  97  IT. 

3)  Phon.  I,  S.  661.  664. 

4)  Gülterd.  S.  57. 

5)  Rcclierrlies  sur  Ic.  nom  et 


le  cliaractere  du  Neptune  Phenicien 
in  Revue  d’archeol.  Ann.  V.  p.  545 
— 556. 

6)  Wesen  und  Geltung  des  Po- 
seidon S.  31.  Note  59.  60. 
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Glosse  nichts  weniger  als  einen  einheimischen  Namen , son- 
dern die  Erklärung  eines  Kultes  aus  hellenistischer  Zeit. 
Dass  in  dieser  Zeit  ein  Poseidondienst  wie  iu  den  Neu- 
gründungen zu  Laodikea1 2),  am  Meer,  zu  Caesarea*), 
zu  Ptolemais,  hier  als  Ifoastöiö v TQortaiog 3) , auch  9pät 
zu  Ara  dos4),  ebenso  in  Sidon  sehr  natürlich  war,  liegt 
aut  der  Hand,  aber  dass  er  keinen  unmittelbaren  Anhalt  an 
alteinheimischen  Meerkult  fand,  dafür  ist  eben  der  Aus- 
druck Ztvg  ihüuoaiog  Beweis,  der  ihn  an  den  allgemeinen 
Baaldienst  anscbloss.  Von  den  übrigen  Stellen  gehört  die 
des  Sanchuniathon6)  mit  ihrem  nicht  blos  allgemein  mytho- 
logisirenden  Bestandteile  nach  Berytos,  die  des  Diodor 
dagegen  und  Hanno  den  bei  ihren  Heerzügen  und  der  Co- 
lonlsalion  den  libyphönikischen  Poseidon  neben  den  acht 
karthagischen  Gottheiten,  besonders  dem  Kqövog  verehren- 
den Karthagern.  So  gründet  Hanno,  dessen  Auftrag  war, 
Tcii'lsig  xtigtiv  Aißvtf  oivixuiv , also  nicht  der  karthagischen 
Stammhevölkerung,  bei  dem  Vorgebirge  Soloeis  allerdings 
ein  IJodsiämvog  Uq6v  s)  , so  bringt  auch  Hamilkar  bei  dem 
grossen  Seezuge  gegen  Sicilien  zur  Zeit  Gelons  ein  glän- 
zendes Opfer  dem  Poseidon  und  wird  dabei  ermordet7), 
so  werden  bei  der  Belagerung  von  Agrigent  durch  Hamil- 
kar und  Hannibal  und  der  grossen,  über  das  Heer  herein- 
brechenden Noth  Gebete  und  Opfer  gerichtet  an  die  Götter 
xatd  to  nätQtov  tlt-og  und  zwar  an  Kronos  mit  Kindes- 
opfer, an  Poseidon  durch  Versenkung  von  Opferthie- 
ren®).  Hier  ist  es  immer  der  libysche,  von  dem  grössten 


1)  Münzen  aus  der  Seleukiden- 
zcit  bei  Mionn.  V,  p,  39.  n.  342. 43. 
p.  55.  n.  481—484. 

2)  Münze  unter  Kaiser  Decius 
bei  Mionn.  V,  p.  499.  n.  68. 

3)  Poseidonios,  bei  Ath.  VIII,  p. 

333.  B.  Frgm.  hist.  gr.  III.  p.  254. 


4)  Münze  unter  Septimius  Seve- 
rus bei  Mionn.  V,  p.  466.  n.  856. 

5)  Sanchun.  frg.  ed.  Or.  p.  89. 

6)  Hanno  Peripl.  in  Geogr.  Min. 
ed.  Oxon.  Vol.  I,  p.  2. 

7)  Diod.  XI,  21. 

8)  Diod.  XIII,  87. 
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Thelle  des  karthagischen  Heeres  als  ihr  Stammgott  ver- 
ehrte Poseidon,  um  den  es  sich  handelt.  Es  kann  uns 
endlich  eine  vereinzelte  späte  Münze  nicht  hierbei  stören 
von  Tyrus  als  Colonia  Metropolis  unter  dem  ältern  Vale- 
rian,  die  den  liegenden,  Schilf  haltenden  Okeanos  neben 
zwei  Wasser  ausslrümenden  konischen  Steinen  zeigt , viel- 
leicht in  Bezug  erneuter  Wasserleitung1). 

Anders  steht  es  mit  dem  religiösen  Complex,  der  im 
Lande  der  Gibliter,  in  Byblos  und  Berytos  wurzelt. 
Wie  hier  der  Mythus  der  byblischen  Aphrodite  und  des 
Adonis,  als  rein  der  Erde  und  ihrem  Wechsel  von  Blü- 
thenreichlhum  und  Verdorren,  Leben  und  Tod  angehörig 
am  Flusse  Adonis  und  an  der  Stätte  von  Aphaka  im  Gebirge 
lokal  ist,  wie  eine  Verbindung  im  Austausch  dieses  My- 
thus mit  dem  der  über  das  Meer  ziehenden  Isis  und  des 
todten  Osiris  sowohl  in  der  byblischen  *)  als  in  der  ägypti- 
schen Priestersage  bei  Plutarch  anerkannt  wird  und  schon 
zu  Aeschylos  Zeit  in  dem  Mythus  der  Io 3)  helienisirt  ward, 
so  ist  in  Berytos  ein  eigenthümlicher  Meergott  als  Posei- 
don 4)  verehrt  worden , der  aber  zugleich  nach  den  Münzen 
den  Charakter  eines  Dionysos  und  Serapis  trägt  durch  Mo- 
dius,  langes  Schleppgewand  und  Schale5)  und  anch  in  der 
Dichtung  des  Nonnos  in  nahe  Beziehung  zu  dem  um  den 
Besitz  riugenden  Dionysos  gestellt  wird  *).  Hier  liegen 
auch  geschichtlich  erkennbare  Verhältnisse  zu  den  an  die 
Küste  vom  Gebirge  herabdrängenden  Arabern  vor,  deren 


\ 1)  Mionn.  V,  p.  448.  n.  754. 

2)  Luc.  dea  Syr.  7 ff. 

3)  Aesch.  Prometb.  811.  12. 

4)  Sanchun.  ed.  Or.  p.  39. 

5)  Nonnos  Dion.  XL1  — XL1II. 

6)  Münzen  unter  Demeirios II bei 
Mionn.  V,  p.  63.  n.  548,  Alexander 
Zabinas  Mionn.  V,  p.  85.  n.  753, 
daneben  ganz  griechische  Auffas- 


sungen des  Poseidon  auf  Vierge- 
spann, nackt  mit  Delphin  auf  einen 
Fels  tretend , stehend  auf  Prora  in 
den  autonomen,  sowie  den  römi- 
schen Münzen  ron  Berytos  als  Co- 
lonia Julia  bei  Mionn.  V,  p.  335.  n.  4 
ff.  p.  349  n.  41.  45.  50  ff.  VIII,  p. 
242.  43.  n.  26.  40.  45.  46.  48. 
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Gott  bekanntlich  von  den  Griechen  als  Dionysos  bezeichnet 
ward,  sowie  zu  der  ganzen  Landeskultur  der  Küste,  da- 
gegen fehlt  im  Mythos  und  der  FormaufTassung  jede  tref- 
fende Analogie  zu  den  .philistäischen  Meerkulten  wenigstens 
nacli  unsern  nicht  über  Alexander  hinaufreichenden  Nach- 
richten. Je  mehr  wir  uns  dem  eigentlichen  Syrien  nähern, 
um  so  mehr  begegnen  uns  für  den  ersten  Blick  auffallende, 
aber  doch  innerlich  verschiedene  Analogieen  der  Kulte:  so 
der  Nereide  Doto  zu  Gahala ') , die  bei  Nonnos  als  Har- 
monia mit  Astynomc  oder  Eurynorae  als  Dienerinnen  be- 
zeichnet1 2), auch  iin  Kult  durcli  den  niTtXoc,  das  Gewand 
der  Welt,  an  dem  sie  wirkt,  als  allgemeine  kosmische 
Göttin  sich  darstellt,  so  die  Verehrung  .der  Bergspitzen, 
wie  des  Gtov  ttqucsmtiov  an  der  Küste,  wie  des  Kccöutv 
vQog,  die  wir  bei  den  Kananäcrn  überhaupt  wie  bei  den 
Nordarabern  ebenfalls  treffen  (ob  der  Name  Käaiov  öqog 
hier  in  der  That  ein  altsyrischer  und  ein  und  derselbe  ur- 
sprünglich war  für  Jenen  Berg  bei  Seleukia,  mit  jenem  an 
der  Gränze  Aegyptens , muss  sehr  dahingestellt  bleiben,  wir 
kennen  ihn  nur  aus  griechischen  Berichten  von  Augustus 
Zeit  an),  so  der  Typhonmythus,  der  aber  durchaus  von 
der  Meerbeziehung  entfernt  an  den  Fluss  ürontes  und  sein 
Verschwinden  sich  anschliesst.  Die  Heiligkeit  der  Fische3), 
welche  den  Syri  im  Allgemeinen4 *)  und  auch  in  besonderer 
Beziehung  denen  Palästina^  zugeschrieben  wird,  ist 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  seit  Xenophon  für  die  Be- 
wohner des  engern  Syrien,  so  die  Anwohner  des  Chalos 
gesichert6):  man  ass  sie  nicht,  man  legte  sie  als  Opfer 


1)  Paus.  II,  l,  7. 

2)  Nonnos  Dionys.  XII,  288 
— 315. 

3)  Cic.  de  nat.  deor.  III,  15. 

Hygin.  Poel.  Astrqn.  II,  41  spricht 

von  Syri  complures. 


4)  Ov.  Fast  II,  473.  74.  Diod. 
II,  4. 

5)  Xenopli.  Anab.  I,  4,  9.  Luc. 
de  dea  Syria  14. 


Digitized  by  Google 


303 

der  Atergalis  auf  den  Opfertisch , wo  die  Priester  sie  ver- 
zehrten1), man  weihte  ihr  hei  Gelübden  goldene  und  sil- 
berne Fische,  man  nährte  heilige  Fische  im  Flusse  Cbalos 
oder  im  Teiche  des  tipsroi  der  syrischen  Göttin.  Damit 
standen  Processionen  an  das  Meer,  das  Ileraufholen  von 
Meerwasser  in  Verbindung.  Trotzdem  hat  der  syrische 
Kult,  der  in  Mabog  oder  Ilierapolis  culminirt,  keine  irgend 
specielle  Verwandtschaft  mit  dem  philistäischen  Kulte  lisch- 
letbiger  Meergötter,  oder  wo  sie  etwa  erscheint,  wird  sie 
ausdrücklich  als  erst  fremd  Herangebrachtes  bezeichnet. 
Wir  leugnen  damit  nicht,  dass  in  Bezug  auf  Fischgenuss 
hier,  wie  in  Babylon  oder  Aegypten  es  bestimmte,  allhei- 
mische Vorschriften  gab.  Aus  Lucian2)  geht  klar  her- 
vor, dass  in  Mabog  ein  ursprünglicher  liult  der  Hera, 
als  grosser  von  Löwen  getragener  uranischer  Herrsche- 
rin und  daneben  des  Zeus,  des  Baal  bestand,  dass  zu 
diesen  durch  Semiramis,  d.  h.  hier  die  babylonische  Herr- 
schart ein  drittes  mit  der  Taube  charakterisirtes  Kultus- 
bild hinzutrat,  welches  alles  bestimmten  Namens  entbehrte, 
auf  Semiramis  wohl  selbst  gedeutet  ward,  ja  dass  eine 
Ausrottung  des  altern  Dienstes  durch  die  Gewaltherrscher 
versucht  ward  und  als  diese  nicht  gelang,  jenes  Kultusbiid 
eingefügt  ward.  An  dieses  schloss  sich  allein  die  Pro- 
cession  nach  dem  Meere;  und  die  daran  geknüpfte  Prie- 
stersage suchte  die  Hera  zur  Mutter  des  Semiramis,  zur 
Derketo  umzustempeln,  was  aber  Lucian  als  ganz  un- 
statthaft abweist.  Hier  haben  wir  also  den  klaren  .Beweis 
des  fremd  Hinzugebrachten  und  zwar  des  bereits  mit  der 
acht  philistäischen  Tempelsage  in  Askalon  verschmolzenen 
Semlramiskultus.  Nicht  uninteressant  ist  es  auch,  dass 
der  angebliche  Hyginus 3)  die  Verehrung  der  goldenen  Bil- 

1)  Mnaseas  nt^t  ’Aaicts  1.  il  bei  2)  De  dea  Syria  14.  34.  39. 

Ath.  VIII,  p.  346  D.  Müller  Frgm.  3)  Poet.  Astron.  II,  41  mit  der 

hist.  III,  p.  155.  Berufung  auf  Ktesias , während 
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der  der  Fische,  bei  den  Syrern  und  zugleich  die  Versetzung 
des  Fisches  Notios  und  seiner  Söhne  unter  die  Sterne  von 
Isis  ableitet,  die  von  dem  Fisch  aus  Lebensgefahr  geret- 
tet und  ihm  dafür  dankbar  geblieben  sei.  Auch  sie  wird 
also  die  vom  Fisch  gerettete,  sonst  in  einen  Fisch  ver- 
wandelte Isis  oder  Venus  oder  Nephthys  zur  Erklärung 
hereingezogen. 

3.,  Die  bisherige  Untersuchung  hat  uns  also  gezeigt, 
dass  wir  zu  einer  Erklärung  und  Ableitung  der  an  der 
philistäischen  Küste  haftenden,  eigentümlichen  Kulte  aus 
phönikischem  oder  streng  syrischen  Wesen  keine  Veran- 
lassung haben,  dass  die  streng  phönikischen  Kulte  analo- 
ger Bildungen  entbehren,  wo  diese  aber  unter  gemischter 
oder  syrischer  Bevölkerung  auftreten,  hier  von  Unter- 
ägypten oder  von  Babylon  ausgehender,  fremder  Einfluss 
sich  geltend  gemacht  hat.  Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Frage 
übrig,  ob  in  Babylonien,  überhaupt  im  Euphrat-  und 
Tigrisland  nicht  Analoges,  Ja  das  Ursprüngliche  zu  suchen 
sei.  Seit  Seiden1)  ist  es  fast  Gewohnheit  geworden,  Da- 
gon unmittelbar  mit  babylonischen  Sagen  zu  comblniren. 
Hitzig  benutzt  diese  Combination  als  ausgemachte  Sache1): 
er  lässt  Pelasger  aus  Indien  mit  dem  Dienste  des  Varuna 
Im  persischen  Meerbusen  landen , ihn  dort  als  Oannes  auf- 
treten, weiter  nach  mannichfachen  Wanderungen  als  Mi- 
nus, endlich  als  Dagon  erscheinen.  Auch  Knobel3)  ver- 
gleicht Dagon  unmittelbar  mit  Odakon.  Movers4)  spricht 
sich  besonnen  nicht  hierüber  aus,  aber  er  hat  auf  die 
Unhaltbarkeit  einer  uralten  Wanderung  vom  persischen 


ebenfalls  nach  Ktesias  Eratosthenes 
Cataster,  c.  38  Derketo  und  die 
lipvt]  von  Bambyke  dabei  nennt. 
Yergl.  Ctesiaa  frgmta  p.  17  ed.  C. 
Müller. 


1)  De  diis  Syr.  p.  264  ff. 

2)  S.  58.  214  ff. 

3)  Völkert.  S.  207. 

4)  Phon.  I,  'S.  590  ff. 
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Meerbusen  nach  Phünike  und  Palästina  mit  Entschieden- 
heit gedrungen. 

Sehen  wir  uns  einfach  die  Grundlagen  zu  diesen  Com- 
binationen  an,  die  wir  durch  die  grossartigen,  auf  diesem 
Gebiete  gemachten  Monumentalentdeckungen  bedeutend  er- 
weitern können.  Sie  bestehen  zunächst  in  dem  Bericht 
des  Berossos  Uber  Darstellungen  im  Baitempel  zu  Babylon, 
welche  er  selbst  gesehen  und  die  daran  geknüpften  Prie- 
stersagen mit  Ungeheuern,  chronologischen  Berechnungen; 
aus  Berossos  schöpfte  vielleicht  schon  Apollodor,  der  aber 
neben  ihm  angeführt  wird,  dabei  als  fabelnd,  übertreibend 
und  Mährchen  erzählend  sich  bezeichnen  lassen  muss1), 
ausdrücklich  Alexander  Polyhistor  und  Abydenos  und  die 
Excerpte  aus  ihnen  besitzen  wir  bekanntlich  im  Eusebios 
und  Synkellos2).  In  dem  Tempel  des  Belos,  welcher  übri- 
gens, was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  ganz  neu  und  pracht- 
voll von  Nebukadnezar  mit  der  auf  seinen  Feldzügen  nach 
Syrien,  Phönike  und  Aegypten  gemachten  Beute  ge- 
schmückt war3)  und  in  seinem  malerischen  Schmucke  wohl 
nicht  über  diese  Periode  hinausreichte,  befanden  sich  unter 
den  zahlreichen  gemalten  £««  ttqarmiti,  wunderbaren  Com- 
posilionen  von  Menschen  und  Thieren , Thieren  unter  ein- 
ander, wie  sie  uns  in  den  assyrischen  Denkmälern  zum 
grossen  Theil  wieder  leibhaft  entgegengelreten  sind,  auch 
Menschen  mit  Fischschwänzen  dargestellt.  Aus- 
drücklich wird  das  Bild  des  Oannes  genannt,  ein  vollstän- 
diger Fisch,  jedoch  zeigte  sich  unter  dem  Fischkopf  ein 
menschlicher,  unter  seinem  Schwänze  Menschenfiisse.  Die 
Priester  knüpfen  an  diese  Bilder  Erzählungen  aus  der 
Zeit  der  ersten  babylonischen  Dynastie  über  die  in  gewis- 


1)  Syncell.  Chronogr.  p.  71.  9 ff.  22  ff.  in  Script,  vet.  n.  coil. 

ed.  Dind.  t.  VIII. 

3)  Beross.  bei  Jos. , Ant.  J.  X, 

2)  Eu*.  Chron.  I,  1.  2.  6.  p.'ü.  11,  1. 
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sen  Zeiträumen  auftrelendcn  'Avvrjdmtot  oder  Anldosti, 
dem  Meere  entsteigende  Halbgötter  oder  Wundergestalten, 
die  als  Bringer  aller  Cultur  von  der  Sprache  bis  zur  Bau- 
kunst unter  den  thierischen  Babyloniern  erschienen.  An 
der  Spitze  steht  Oannes  oder  ’Sbjv '),  dann  ein  IdoLton , dann 
nach  Abydenos  vier  auf  einmal  Evsduxog,  3 'Evtvya/iog , ’Evev- 
ßotdog , Avfuhtvxog , ferner  ein  Avoidatpog , endlich  Odakon, 
den  Abydenos  aber  nicht  kennt  Die  Gestalt  wird  uns  wie 
die  des  Oannes  beschrieben  oder  als  eine  flgura  semidei 
oder  als  bcliua  quaedam  forma  ex  homine  et  pisce  mixta. 
Wir  haben  hier  eine  ganze  Reihe  von  Wundergestalten, 
alle  sich  ähnlich , keine  als  Mittelpunkt  heraustretend,  eben- 
so eine  Reihe  von  Namen,  die  kritisch  noch  nicht  sehr 
fest  stehen  und  unter  welchen  eine  Anzahl  identisch  oder 
sich  sehr  verwandt  sind,  ich  meine  Odakon,  Evedokos, 
Anodaphos,  auch  wohl  Oannes,  Oen,  so  dass  die  Aehnlicb- 
keit  von  Odakon  und  Dagon  eine  sehr  zufällige  genannt 
werden  kann,  da  der  Anlaut  Ö jedenfalls  zum  Stamm  mit- 
gehört. Und  wissen  wir  nur  von  einer  dieser  Gestalten, 
dass  sie  wirklich  verehrt,  wirklich  einen  Kultus  ge- 
habt, oder  in  den  Mittelpunkt  der  Kulte  getreten  ist,  wie 
jene  Fischgottheiten  in  Philistäa,  dass  sie  mehr  waren  als 
kosmogonische  Ideen  zur  Bezeichnung  der  aus  dem 
Wasser  allmälig  hervortretenden  Erdbiidung,  der  Zeit  der 
Amphibienvvelt  und  Wundergestalten  überhaupt?  Sie  ste- 
hen ausserdem  in  ihrer  Darstellung  auf  jenen  Bildern  nicht 
vereinzelt,  sondern  In  der  Reihe  der  ganzen  Wunderge- 
stalten, die  uns  die  verschiedenartigsten  Combinationen  zei- 
gen als  Cherubim,  als  Androgyne,  Bock  men  sehen , Hippo- 
kentauren,  Stiermenschen,  alfenköpflge  Rosse  u.  dgl.  Als 
ihre  gemeinsame  Herrin  wird  Marcaia  oder  'Ofioqmxa,  d.  h. 
das  Meer  genannt,  welche  ebenfalls  als  eine  Göttin  des 


1)  Hellad.  Chrestom.  bei  Phot,  bibl.  eod.  276. 
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Kultus  noeli  nicht  nachgewiesen  Ist ').  Die  Möglichkeit 
übrigens,  dass  Jene  Gestalten  einem  bereits  zurückgedräng- 
ten  und  nur  noch  als  kosraogonlsche  Gestalten  erscheinen- 
den Kultus  der  ältesten  Bewohner  Babyloniens,  den  Ku- 
schlten  angehörten,  können  wir  gern  zugeben,  aber  auch 
durch  nichts  beweisen.  Aber  ebenso  entschieden  müssen 
wir  auf  die  Thatsache  hinwcisen , dass  in  Babyion  der  Con- 
flux  der  mannigfaltigsten  Völkerstämme  war  seit  alter 
Zeit*),  dass  ein  Verkehr  von  dort  mit  den  Seestädten,  wie 
den  phönikischen  über  Thapsakus  und  die  Euphratstrasse 
so  mit  Gaza  und  Askalon  als  ein  durch  die  Vermittelung 
der  arabischen,  karawanenfiihrenden  Stämme  altgercgelter 
bestand.  Und  hiedurch  Ist  sichtlich  schon  früher,  ganz  ent- 
schieden aber  seit  der  assyrischen  und  babylonischen  Herr- 
schaft an  der  syrischen  Küste  Jene  Mythenmischung  der 
Semiranis  und  ihrer  Mutter  mit  der  Aphrodite  Urania  und 
der  Meergöltin  eingegangen  worden,  der  z.  B.  der  aska- 
lontschcn  Derketo  die  Beziehung  zu  dem  Sternbilde  der 
Fische  hlnzubrachle,  wie  der  Semiraraissage  die  Vermi- 
schung mit  dem  Nereidenkult,  der  Isis  Pelagia , der  Aphro- 
dite der  Unterwelt. 

Wie  stellt  sich  aber  die  neueste  Monuraentenfor- 
schung  zur  Frage  über  Oannes  und  Dagon,  welche  Rolle 
spielt  der  flschlelbige  Gott  auf  den  grossen  historischen 
und  religiösen  Reliefs  der  assyrischen  Hauptstädte?  Sie 
kommt  in  der  That  uns  zu  überraschender  Bestätigung, 
obgleich  ganz  gegen  die  Absicht  der  ersten  Ausleger  wie 


1)  Dass  Lajard  in  seinen  ltech. 
sur  le  culte  etc.  de  V£nus.  Sec. 
Wem.  p.  4 1 sie  in  dem  Idvl  von  Hie- 
rapoiis,  welches  eine  Taube  auf  dem 
Kopfe  trug,  erkennt,  kann  uns!  bei 
der  Alles  vereinigenden,  auf  scharfe 
und  einfache  QueUenkritik  ganz  ver- 


zichtenden Art  seiner  Forschung 
nicht  auffallen. 

2)  Eus.  Chron.  arm.  p.  91:  in 
ipsa  urbe  Babylone  ingentem  elie- 
nigenarum  hominum,  qui  vidclicet 
Chaldaeam  incolunl,  colluviem  ver- 
sari. 

20  * 
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Layahls.  Erst  auf  zwei  Reliefs  von  Khorsabad  % also  dem 
Bau  der  Jüngern  Dynastie,  derselben,  welche  als  erobernde 
Macht  ln  den  biblischen  Berichten  auflrltt,  noch  bestimmter 
von  dem  Bau  Sarguns  erscheint  eine  Gestalt  auf  dem  Meere 
schwimmend,  deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Men- 
schen ist  mit  der  gewöhnlichen , durch  Elephantenzähne 
geschmückten,  konischen  Königstiara  bedeckt,  der  Unter- 
körper aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  Er  hat  die  eine 
Hand  wie  verwundert,  oder  erschreckt  erhoben  und  ist 
umgeben  von  Fischen  und  Seekrebsen  und  andern  Seethie- 
ren.  Ihm  entspricht  auf  dem  Lande  der  assyrische  geflü- 
gelte Stier,  Jenes  assyrische  Herrschersymbol  neben  dem 
Löwen.  Haben  wir  hier  überhaupt  eine  mythische  Scene, 
einen  aus  dem  persischen  Meerbusen  sich  erhebenden,  im 
fetten  Babylonlande  Kultur  verbreitenden  Annedolos?  Nichts 
weniger  als  das,  nein,  es  handelt  sich  hier  um  einen  Kampf 
des  assyrischen  Königs  gegen  ein  seeanwohnendes  Volk, 
das  seine  Kastelle  am  Meer  hat  mit  kriegerisch  bemannten 
Schiffen  zur  Seite,  deren  Besatzung  auf  der  folgenden  Ta- 
fel*) als  sich  und  ihre  Städte  übergebend  dargestellt  sind. 
Es  können  dies  nur  Bewohner  der  syrischen  Küste  sein, 
wie  Layard,  der  hier  auch  an  einen  Annedotos  denkt, 
nachweist3).  Was  ist  aber  hier  einfacher  und  natürlicher, 
als  in  dem  erschrocken  die  Hand  erhebenden  flschleibigen 
König  den  göttlichen  Beschützer  der  Stadt  am  Meere  selbst, 
den  Meergott  zu  finden,  dem  ln  dem  geflügelten  Stier  am 
Ufer  das  Symbol  des  siegreichen  Gegners  gegenübertritt? 
lind  nun  erinnern  wir  daran,  das  Sargon  gerade  mit  den 
philistäiseben  Städten,  besonders  mit  Asdod  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Also  liabcn  wir  hier  gerade  eine  Darstel- 
lung des  p h i 1 i s t ä i s c h c n Gottes  auf  assyrischem  Relief. 

i)  Botta , Monum.  de  Piiniveh.  2)  pl.  36. 
t.  I,  pl.  32.  31.  Texte  chap.  IV,  3)  Niniveh  and  its  remains  II. 
p.  99  ff.  p.  384.  467. 


Digitized  by  Google 


309 


Noch  {riebt  es  eine  andere  Gattung  von  Denkmalen, 
die  babylonischen  Cylinder,  welche  hierbei  in  Betracht  kom- 
men, aber  häufig  so  genannt  ohne  alle  Berücksichtigung 
der  Fundorte,  der  mulhmasslichen  Zeit  ihrer  Fertigung, 
ferner  der  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthums,  z.  B; 
des  Plinius1),  dass  nicht  allein  in  Babylonien  und  bei  den 
persischen  Magiern,  sondern  auch  in  Indien,  in  Südara- 
bien, in  Arabia  Petraea,  in  Aegypten,  überhaupt  im  Orient 
der  Gebrauch  solcher  Cylinder  von  Edelsteinen  mit  einge- 
grabener Schrift  oder  Darstellung  als  um  den  Hals  ge- 
hängter Amuiete  ein  allgemeiner  war  und  diese  meist  durch 
Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  ihre  wunderbare  Kraft  er- 
hielten. Dass  unter  der  grossen , weitverstreuten  Zahl  der- 
selben auch  einige  wenige  Darstellungen  sicli  zeigen , welche 
dem  hier  besprochenen  Kreise  flschleibiger  Gestalten  ange- 
boren, kann  uns  nicht  wundern.  Sic  sind  zusammenge- 
stellt  von  dem  umfassendsten  Kenner  und  Besitzer  in  die- 
sem Gebiete,  von  Lajard2).  Unter  diesen  7 geschnittenen 
Steinen  treten  sofort  zwei  verschiedene  Klassen  von  Dar- 
stellungen sich  gegenüber,  die  wohl  zu  scheiden  sind: 
wirklich  flschleibigc  oder  Nereidenbildungen  und  zweitens 
anbetende,  opfernde  menschliche  Gestalten,  aber  mit  einer 
ganzen  Fischhaut  nebst  Fischkopf  als  Kleidung  angelhan. 
Zu  der  ersten  Klasse  gehören  zwei  Kegel,  der  eine  von 
unbekanntem  Stoff3),  der  andere  von  Chalccdon4),  der 
letztere  von  Denon  aus  Cairo  mitgebracht : es  erscheinen 
immer  je  zwei  dieser  Gestalten  mit  untergeschlagenen  Ar- 
men , auf  dem  letzteren  die  eine  als  weibliche  charakteri- 
sirt;  auch  zeigt  sich  über  beiden  die  Mondsichel.  Von 


1)  Plin.  XXXVU,  14.  20.  24. 
28.  34.  37:  lohn  *ero  oriens  pro 

amuletis  dicilur  gestare  eam  (ia- 

spidem)  quae  ex  iis  smaragdo  simi- 

lis  est  etc.  40.  49.  54.  55.  58. 


2)  Hecherches  sur  le  culte  de 
Venus,  pl.  XXII,  n.  3.  4.  5.  6.  7« 
8.  9. 

3)  N.  4,  iin  britt.  Museum. 

4)  N.  7a. 


Digitized  by  Google 


310 


assyrisch-babylonischem  Stile  tragen  sie  nichts  au  sich,  viel- 
mehr gleichen  sie  gauz  griechischen  Nereidenbildungeu. 
Wir  tragen  kein  Bedenken,  diese  Kegel  als  ein  syrisches 
Amulct  mit  Darstellung  der  Derkelo  und  des  Dagon  in  An- 
spruch zu  nehmen,  um  so  mehr,  als  uns  das  Tragen  von 
Amuieteu  mit  den  Bildern  phiiistäischer  Gottheiten  (ityoi- 
jiaiu  züv  emo  ’/a/uveias  tiddiloiv)  unter  den  Kleidern  als 
ausdrückliche,  den  Juden  verbotene  Sitte  bezeugt  ist1). 
Anders  steht  es  schon  mit  dem  Cyiinder  No.  3,  wo  aller- 
dings auch  zwei  schwebende  flschleibige  Gestalten  mit  Kopf- 
schmuck, ganz  den  Reliefs  von  Khorsabad  entsprechend, 
erscheinen,  festgehalten  von  einem  zwischen  sie  tretenden, 
königlich  geschmückten  Mann,  daneben  zeigt  sich  der  so- 
genannte Ferver.  Die  Handbewegung  des  mittlern  zufas- 
senden Mannes  sind  ganz  dieselben,  die  sonst  der  assyri- 
sche Sandon  oder  der  König  gegen  die  aufgerichteten,  von 
ihm  bezwungenen  Löwen  inacht.  Jedoch  bauen  wir  hier- 
auf nicht  weitere  Hypothesen,  sowie  jene  Gestalten  in 
Fischkleidung  vor  dem  Feueraltar  und  dem  Ferver  uns 
nicht  weiter  beschäftigen  können , da  sie  durchaus  von  den 
hier  behandelten  Göttcridolen  verschieden  allerdings  den 
Bildern  des  babylonischen  Tempels  entsprechen.  So  lässt 
eine  einfache  Betrachtung  der  schriftlichen  und  monumen- 
talen Grundlagen  uns  das  Unhaltbare  einer  unmittelbaren 
Verbindung  oder  gar  Ableitung  des  Dagon  und  askaloni- 
sehen  Derketodienstes  von  den  babylonischen  Gestalten  der 
Annedotoi,  des  Oannes,  Odakon  sowie  der  Omoroka  in 
helles  Licht  treten.  Sowohl  äussere  Darstellung,  als  der 
Charakter  des  Mythus,  als  das  Zweifelhafte  eines  wirkli- 
chen Kultes  in  Babylon  scheidet  diese  von  jenen  Meergott- 
heiten ab.  Dagegen  macht  ein  Synkretismus  bestimmt  seit 
der  babylonischen  Herrschaft  an  der  Küste  zwischen  Aphro- 


1)  2 Makk.  12,  40. 
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dite  Urania  und  der  Meergötlin  von  Askalon  und  Setnlra- 
mls  und  Derketo,  ihrer  Mutter  anderseits  sich  geltend. 

Kehren  wir  nach  dieser  Rundschau  zu  den  Philistäern 
zurück,  lieber  die  Kultusform  haben  wir  wenig  be- 
stimmte und  eigenthümliche  Nachrichten.  Es  ist  bereits 
erwähnt  worden , dass  Dagon  seine  eigenen  Priester 
(O'-PQ)  besass.  Diese  sowie  die  D’OOp,  die  Propheten 
werden  bei  einer  allgemeinen  Landesnoth  befragt1)  und  sie 
bestimmen  die  Art  der  Sühnung.  Sie  zeigen  sich  als  dem 
jüdischen  Jehovah  durchaus  nicht  feindlich,  so  führen  sie 
den  Sarnim  aus  der  Geschichte  ein  Beispiel  seiner  frühem 
Machtbezeugung  vor.  In  den  Händen  solche^  ü'CQp  lag 
Jedenfalls  das  Orakel  des  Beelzebub  in  Ekron2).  In  wie 
hohem  Ansehen  die  prophetische  Seite  dieses  Kultus  stand, 
geht  aus  der  Gesandtschaft  des  Königs  Ahasja  hinlänglich 
hervor,  zugleich  auch,  dass  die  Bedeutung  sich  weit  über 
die  agrarische  Beziehung  hinaus  erstreckte.  Ein  theo- 
kratisches  Verhältnis  tritt  aber  in  Philistäa  durchaus  nicht 
heraus,  wie  es  z.  B.  in  Tyrus  von  Seiten  des  Melkarth- 
priesters bestand,  wie  es  Judäa  entwickelt  und  in  Aegy- 
pten auf  möglichste  Beschränkung  das  Königthums  drang. 
Der  Kultus  hatte  seine  bestimmt  gestalteten  Räume; 
rra  oder  bDTl  sind  die  Ausdrücke  dafür,  jenes  im  wei- 
tern Sinn  des  t t/Mvog  überhaupt,  im  engem  die  Tempel- 
zelle, dieses  der  weite  Prachtraum,  wie  vom  Himmelszelt, 
so*  vom  Zelt  der  Bundeslade,  dann  von  dem  vaög,  dem 
Heiligen  gebraucht3).  Die  architektonische  Gestaltung  der- 
selben zufolge  der  uns  in  der  Geschichte  Simson’s  erhalte- 
nen Andeutungen  4)  wird  uns  weiter  unten  beschäftigen. 
Hier  befand  sich  das  Bild  des  Gottes , hier  wird  die  Kriegs- 


1)  1 Sam.  6,  2.  3)  i Sam.  31,  9.  10.  1 Chron. 

2)  2 Kön.  1,  2.  3 ff.  10,  10.  Joel  4,  5. 

4)  Rieht.  16,  23  ff. 
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heute  niedergelegt,  neben  den  Spolien  auch  Gold,  Silber 
und  Kostbarkeiten r),  hier  bildeten  sich  Thesauren,  wie  bei 
den  Tempeln  des  Orients  und  in  Hellas  gewöhnlich  war. 
Ausser  dem  an  die  bestimmten  Räume  geknüpften  Kulte 
sehen  wir  bereits,  dass  die  phiiistäischen  Heere  ihre  Göt- 
terbilder mit  in  das  Feld  nahmen,  um  so  sich  ihres  beson- 
dern  Schutzes  zu  versichern.  Ja,  später  in  der  Makkabäer- 
zeit trug  der  Einzelne  kleine  geweihte  Nachbildungen  der- 
selben als  Amulet  bei  sich2;.  In  Bezug  auf  die  Opfer 
haben  wir  die  Wahrscheinlichkeit  von  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  bei  besondern  Zeiten  der  Noth  an 
Dagon  und /terketo  bereits  besprochen;  ausdrückliche  Bei-, 
spiele  fehlen  in  historischer  Zeit  davon,  jedoch  weist  die 
angeführte  Stelle  des  Sacharja3)  immer  darauf  hin.  Wir 
erfahren,  wie  Dagon  ein  gemeinsames  rDT  von  dem  Städ- 
tebund erhält,  also  ein  grosses  Thieropfer.  Dagegen 
haben  wir  fiir  die  Philistäer  keine  Andeutung  von  der 
Theilnahme  an  dem  blutigen  Feuerdienste  des  Baal  Moloch, 
wie  er  bei  den  Kananäern  und  auch  in  Jerusalem  so  hei- 
misch war.  Ebenso  wenig  wird  die  allgemeine,  wenig- 
stens einmalige  Preisgabe  der  Jungfrauen  und  Frauen 
für  die  Urania  in  Askalon,  wie  im  Dienste  der  Mylltta 
zu  Babylon  au  manchen  Orten  in  Kypros,  in  Lydien  er- 
wähnt. Dass  es  nuqvai  zu  Gaza  giebt,  ja  dass  diese  eine 
gewisse,  geordnete,  nicht  unangesehene  Stellung  haben, 
kann  dafür  nichts  beweisen,  besonders  in  einer  bedeutenden 
Handelsstadt.  Wir  sahen  ja  früher,  dass  Urania  sich  scharf 
scheidet  von  Aschera,  Baaltis  oder  auch  der  babylonischen  My- 
litta,  die  zum  Theil  von  einer  andern  NaturaulTassung,  von 
der  der  empfangenden,  gebärenden  Erde  oder  des  feuch- 
ten Elementes  ausgegangen,  vor  alleu  bei  den  aramäischen 


1)  Joel  4,  5.  3)  9,  7. 

2)  2 Mäkle.  12,  39. 
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und  syrophöniclscben  Stämmen  einen  so  sittenlosen  und  ent- 
sittlichenden Kult  frühzeitig  erhielten,  dass  dagegen  die 
Urania  von  Askalon  nahe  steht  der  Jungfräulichen  Göttin 
von  Sidon.  Der  Dienst  der  Paphischen  Aphrodite  erlaubt 
aber  keinen  Rückschluss  auf  den  der  Urania  zu  Askalon, 
welcher  als  älterer  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird;  denn 
gerade  in  den  Mythen  dieses  Dienstes  sowie  der  ersten 
Heroen  und  Könige  der  Insel  ist  ganz  klar  das  Zusam- 
mentreffen des  syrischen,  zunächst  aus  Byblus  kommen- 
den Baaltiskultes  mit  dein  der  kriegerischen,  strengen 
Urania  ausgesprochen').  Und  der  ganze  Charakter  der 
von  Askalon  direkt  nach  Kythera  und  Lakonika  gebrach- 
ten bewaffneten  Urania  widerspricht  durchaus  einem  ent- 
sittlichten, verweichlichten  Kulte,  obgleich  auch  hier  diese 
Urania,  ebenfalls  zu  Askalon  nicht  als  Jungfrau,  sondern 
als  herrschendes  Weib  erscheint.  Damit  ist  jedoch  Tür 
Askalon,  überhaupt  Philistäa  die  Existenz  von  Hierodulen, 
von  Dienerinnen  und  Sklavinnen  des  Tempels  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  die  als  solche  auch  hei  dem  Conflux  der  Tem- 
pelfeste sich  dem  Fremden  hingeben,  aber  von  der  Bevöl- 
kerung ganz  geschieden  sind. 

Man  führt  oft  die  bei  den  Mythen  auch  zu  Synesfos 
Zeit  noch  erscheinende  vdaog  ih faia,  welche  als  eine  von 
der  Aphrodite  zu  Askalon  ihren  Tempelräubern  zugesen- 
dete Strafe  betrachtet  wurde s) , auf  unnatürliche  im  Tempel- 
dienst begangene  Ausschweifungen  männlicher  und  weibli- 
cher Päderastie  zurück1 2  3).  Aber  diese  Krankheit  bestand 
nach  den  philologisch  und  medicinisch  umfassenden  Unter- 


1)  Movers  II,  2.  p.  228ff. 

2)  Herod.  1, 105.  IV,  67.  Vgl, 
dazuHippokr.  de  aere  ed.  Koray  I. 

p.  100.  106. 

3)  So  neuerdings  Jul.  Rosen- 
baum wieder  in  dem  über  die  vov- 
*og  9>jina  handelnden  § 14  sei- 


ner Geschichte  der  Lustseuche  im 
Alterthum.  Halle  1830.  Sein  S.  156 
angeführter  Grund  gegen  die  Stark- 
sche  Ansicht  gilt  ebenso  für  den 
Pathicus.  Dem  Hippokrates  wird 
dabei  linkenulniss  des  Pathicus.  zu- 
geschrieben. 
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suchungen  meines  Vaters  K.  W.  Stark1 2)  In  einer  auch 
Jetzt  noch  bei  den  Tartaren  sich  zeigenden  wirklichen  Ent- 
artung und  Umwandlung  des  Körpers  und  des  geistigen  Le- 
bens eines  Mannes  in  das  Weibliche,  welche  mit  einer  Seher- 
gabe Im  Allerthum  verbunden  war.  Diese  Krankheit  wird, 
wie  so  häutig,  auf  den  Zorn  einer  Gottheit  zuriickgerdhrt 
und  da  bot  sich  unmittelbar  die  Aphrodite  Urania  dar, 
deren  Heiligthum  man  geplündert,  die  als  mächtige,  ge- 
waltige, auch  verderbende  Göttin  erschien  und  ihrer  Na- 
tur nach  alle  sexuellen  Beziehungen  lenkte.  Die  auffal- 
lendste Aehnlichkeit  mit  diesem  Glauben  bietet  die  im  fünf- 
ten Buche  Mosis*)  allen  Verächtern  des  mosaischen  Ge- 
setzes von  Jehovah  ausgesprochene  Androhung  von  den 
schlimmsten  Hautkrankheiten  dar,  der  ägyptischen  Elephan- 
tiasis (pmiJ),  messenden  Hämorrhoiden  (Olk7Sy)  u.  s.  w.; 
besonders  aber  die  bei  den  Philistern,  welche  im  Besitz 
der  Bundeslade  waren,  bei  den  Asdoditern,  Githitern,  Ekro- 
nitern  alle  männliche  Bevölkerung  gleichmässig,  gross  und 
klein,  Vornehme  und  Geringe  treffende  Krankheit  der 
Apholim3),  also  messender  Hämorrhoidalleiden4). 

Wir  haben  an  diese  Erscheinung  noch  die  für  den  phill- 
stäischen  Kult  nicht  unwichtige  Art  der  Sühnung  (DttfN)®) 
anzuschliessen.  Die  die  Philistäer  treiTende  Plage  war  nämlich 
eine  doppelte,  eine  das  Land,  die  Feldfrüchte  verwüstende 
von  Feldmäusen  und  dann  die  Krankheit  der  männ- 
lichen Bevölkerung.  Dies  verderbende  Objekt  selbst,  Mäuse 
und  Hämorrhoidalschwären  werden  unmittelbar  nachgebil- 


1)  De  vovota  &rjXtia  apud  He- 
rodotum  prolusio.  1827.  bes.  p.  23  ff. ' 

2)  28,  27. 

3)  Sam.  5,  6.  9.  12.  Auch 

genannt.  Ueber  diese 
Krankheit  handelt  ausführlich  Wi- 
n e r,  Reallexikon  u.  A.  Philister  II, 


S. 254.  255.  Kanne  Goldene  Aerse 
der  Philister.  1820.  Nürnberg. 

4)  Vgl.  Stark  a.  a.  0.  p.  5.  6. 

5)  lieber  die  schwierige  Unter- 
scheidung Ton  n'Dum  und  nlMisn 
s.  Gesenius,  Thes.  1.  h.  p.  160. 
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det  in  Gold , es  sind  dies  die  3H!n  'Ss , die  in  den  Korb 
an  die  Seite  des  die  Bundcslade  rührenden  neuen  Wagens 
gehängt  werden.  Die  Zahl  von  Jedem  war,  da  das  Hebel 
als  ein  allgemeines,  Alle  betreffendes  erschien , fünf1 2)  (auch 
V.  18  ist  nicht  anders  für  die  Mäuse  zu  verstehen,  da  der 
Ausdruck:  „nach  der  Zahl  aller  Städte  der  Philister,  die 
der  Fünfcahl  der  Sarnim  gehörten,  von  der  festen  Stadt  bis 
zum  Dorf  des  Pheresiters  und  bis  zu  dem  grossen  Stein“ 
nur  die  geographische  Ausdehnung  dieser  5 Städte,  nicht 
die  Gesammlhcit  aller  grossen  und  auch  kleinsten  Orte  be- 
zeichnet). Die  Zurückbringung  seihst  geschah  in  feierli- 
cher Weise:  wie  der  Wagen  ein  neuer  war,  so  zogen  ihn 
zwei  junge  Kühe,  die  noch  nicht  das  Joch  getragen  und 
deren  Junge  von  ihnen  zurückbehaltcn  wurden.  Es  war 
dies  zugleich  das  sicherste  Zeichen  des  göttlichen  Willens, 
wenn  die  Thiere  den  ihrem  Instinkte  gerade  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlugen  und  im  ungewohnten  Joche  ruhig 
gingen.  Das  Ganze  schliesst  dann  mit  der  Verbrennung 
des  Wagens  und  der  Thiere  als  Brandopfer  von  Seiten  der 
Jüdischen  Bewohner  von  Belhsemc. 

Die  Sitte,  das  durch  Sühnung  zu  Entfernende,  zu  Hel- 
lende unmittelbar  nach  der  Sühnung  zu  weihen,  ist  eine 
nicht  allein  im  Aiterthume,  sondern  auch  Im  Mittelalter 
und  dem  Kathoiicismus  noch  heute  häufige  Erscheinung; 
jene  %aQi<szrjQia  xat  tvyjv , die  Nachbildungen  menschli- 
cher Glieder,  waren  im  Tempel  des  Amphiaraos  zu  Oro- 
pos,  in  Heiligthümern  des  Asklepios  z.  B.  zu  Melos1)  und 
anderswo  sehr  häufig3)  und  wer  heute  berühmte  Wallfahrts- 
orte oder  die  Kirche  S.  Agostino  in  Rom  gesehen,  dem 
werden  goldene  oder  silberne  Aphoiim  keine  Unbegreiflich- 


1)  1 Sam.  6,  4.  .1)  Herrn  , Grierh.  Ant.  Th.  II. 

2)  Lenormant,  Ann.  del'  tust.  S.  89. 

»rch.  I.  p.  34t. 
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keit  sein.  Josephos1)  spricht,  ästhetisch  es  verallgemei- 
nernd, von  avdqtävceg.  Die  Wahl  junger  Kühe,  aur  die 
noch  nicht  das  Joch  gekommen,  nach  ihrer  Erstlingsgebart 
zum  feierlichen  Zuge  wie  dann  zum  Opfer  entspricht  dem 
mosaischen  Reinigungsopfer2)  und  erinnert  an  homerischen 
Gebrauch3):  croi  tl’ai’  iyd)  ytgca  (Sott1  r\vtv  ti’Qfjxhomov  ad- 
[i  t]  x ff  v fjv  ovTiio  v7to  ijyaytv  dvtjQ ; au  einer  andern 

Stelle4 *)  werden  sie.  noch  ijxeaiut  deshalb  genannt.  Die 
übrigens  von  Ewald  ilir  eine  ganz  jener  Art  der  Zurück- 
führung  der  Bundeslade  entsprechend  angeführten  Stellen6) 
römischer  Sitte  zeigen  durchaus  nichts  Aehnliches,  sie  spre- 
chen nur  von  dem  Abholen  fremder  Gottheiten  durch  aus- 
erwählte Männer  in  reinen  Festkleidern.  Es  ist  dieser 
ganze  Vorgang  bei  den  Philistäern  übrigens  ein  Beispiel 
einer  sehr  einfachen,  auf  Naturbeobachtung  begründeten, 
ich  möchte  sagen  gesunden  Art,  den  göttlichen  Willen  zu 
erkunden. 

Die  im  ersten  Buche  Samuelis6)  ausdrücklich  bei  dem 
Dagonheiligthume  zu  Asdod  erwähnte  Sitte,  dass  die  Prie- 
ster über  die  Schwelle  springen , sie  nicht  berühren , findet 
bekanntlich  im  Zephanja7)  eine  Bestätigung  und  zwar 
ohne  jene  Beziehung  auf  den  bestimmten,  einzelnen  Vor- 
fall mit  dem  Bilde  des  Dagon.  Hitzig8)  fasst  es  als  einen 
im  Orient,  so  in  Persien  noch  spät  vorhandenen  Gebrauch, 
die  Schwelle  eines  Palastes,  des  Tempels  für  heilig  zu  hal- 
len; jedoch  fragen  wir  dann  um  so  mehr,  wie  kommt  bei 
der  Allgemeinheit  der  Sitte  der  Erzähler  dazu , sie  auf  eine 
besondere  Veranlassung  hier  in  Asdod  zurückzufiibren  T 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  religiösen  Gebiete  zu  dem 


1)  Ant.  VI,  1,  2. 

2)  4 Mos.  13,  2. 

3)  Od.  3,  383.  11.  10,  292. 

4)  11. 6,  369.  Yergl.  Herrn.,  Gr. 

Ant  II,  S.  120. 


5)  Liv.  5,  22.  29,  11.  PI«»- 
Caro.  30. 

6)  1 Sinn.  5,  6. 

7)  1,  9. 

8)  Kl.  Proph.  S.  238. 
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weitern,  allerdings  dort  sich  am  meisten  offen  barenden  der 
Sittlichkeit,  so  tritt  uns  als  eine  hervorstechende  Eigen- 
schaft der  Phllisläer  und  ganz  besonders  der  Gaziier  die 
Festigkeit  und  Zähheit  im  Durchführen  der  Pläne, 
Jener  Muth,  der  vor  grosser  llebcrmacht  nicht  erschrickt, 
der  auf  edlem  S t o 1 z e früherer  Grosslhaten  ruht,  uns  ent- 
gegen. Die  Geschichte,  wie  wir  sie  dargelegt,  giebt  da- 
von die  glänzendsten  Zeugnisse  bis  auf  den  letzten  einem 
Alexander  gegenüber  geleisteten  Widerstand.  Jener  an- 
feuernde Zuruf,  den  sie  *)  unter  sich  erheben  : „Seid  Män- 
ner und  streitet,  dienet  nicht  den  Hebräern,  wie  sie  euch 
gedienet  haben,  seid  Männer  und  streitet!“  spricht  diesen 
Muth  unmittelbar  in  den  Worten  des  Volkes  aus.  Damit 
mochte  Jener  ernste,  an  das  Harte  und  Grausame  auch 
gränzende  Charakter  ihres  Kultus  sich  wohl  vertragen,  an 
dessen  späterer  Gestaltung  sie  auch  mit  wunderbarer  Zähig- 
keit festhielten.  Sichtlich  stehen  die  Philister  an  sittlicher 
Kraft  ganz  anders  hoch , als  die  kananäischen  Stämme,  auch 
als  die  Aramäcr  und  Hesekiel  muss  erklären  *) , dass  die 
Philisläer  sich  schämen  der  jüdischen  Gräuel,  als  diese 
fremdem,  siltenlosem  Kult  der  Aegypter  und  Assyrcr 
sich  ergeben.  Auch  wird  die  Erwähnung  der  HJiT  HiBN, 

t r • ' 

jener  Buhlerin,  zu  der  Simson  nach  Gaza  herabkömmt,  so- 
wie der  den  Helden  fesselnden  Delila,  die  wir  doch  wohl 
als  Philisläerin  ansehen  müssen,  uns  nicht  ein  Beweis  ver- 
breiteter sittlicher  Ausschweifungen  sein,  wenn  wir  die 
Sitte  jener  Zeit,  das  auch  über  Palästina  verbreitete  We- 
sen jener  öffentlichen,  gewissermassen  religiös  geweihter 
Buhlerinnen,  dazu  das  rege  Leben  einer  reichen  Handels- 
stadt bedenken.  Es  ist  uns  höchstens  ein  Bewreis  für  die 
Schönheit  und  einen  Helden  wie  Simson  bezaubernde  Macht 
philistäischer  Frauen. 


1)  1 Sam.  4,  9.  2)  16,  57. 


Digitized  by  Google 


318 


§.  7. 

IiHndbau.  Handel.  Gewerbe.  Sinnst. 

Es  Ist  bereits  §.  1 dargesteüt  worden,  wie  noch  Jetzt 
um  Gaza  eine  sorgfältige,  von  der  Natur  reich  belohnte 
Bodenkultur  stattflndet,  wie  überhaupt  der  philistäiscbe 
Küstenstrich,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theiles  von  Gaza 
an,  der  fruchtbarste  Theil  der  ganzen  Küste  ist.  Eine 
Periode,  wo  hier  in  kleinen  Entfernungen  Stadt  an  Stadt 
sich  drängte,  an  die  Städte  sich  eine  Zahl  von  Flecken 
und  Dürrer  anschioss,  lässt  schon  ohne  Weiteres  auf  eine 
sorgfältige  Benutzung  des  Bodens  schliessen.  Wir  haben 
dafür  aber  die  entschiedensten  Zeugnisse , vor  Allem  ist  es 
der  hartnäckige  von  den  Philistäern  geführte  Kampf  um 
den  Besitz  der  Schephela,  der  Getreideebene,  die  zu 
dem  Gebirge  Juda  sich  hin  erstreckte  und  die  eben  durch 
ihre  Fruchtbarkeit  so  wichtig  war.  Aber  wir  erfahren 
auch,  dass  man  bei  Theuerungen  in  das  Philisterland,  wie 
sonst  weiter  nach  Aegypten  zieht  und  da  zeitweilig  wohnt1), 
dass  die  Midianiter  in  die  Fruchtgefilde  eiufallen  und  sie 
bis  Gaza  verwüsten2),  dass  neben  dem  Getreidebau  beson- 
ders der  Weinstock  und  Oelbaum,  wie  noch  heutigen 
Tages  vor  Allem  gedieh  und  an  diesem  Simson  seine  Rache 
auslässt3).  Der  bedeutende  Weinhandel,  der  zweimal  von 
Phönike  oder  von  Syrien,  wie  dies  in  Herodot’s  Erzäh- 
lung4) hier  gleichbedeutend  gebraucht  ist,  nach  dem  nur 
im  Delta  Weinbau  kennenden  Aegypten  getrieben  ward  und 
der  mit  der  Versorgung  der  Wüstenstrasse  durch  Wasser 
in  den  dazu  gesammelten  irdenen  Weinbehältern  von  ägy- 
ptischer Seite  in  Wechselwirkung  stand,  ist  auch  von  der 


1)  2 Kon.  8, 1. 

2)  Rieht.  6,  4. 


3)  Rieht.  15,5. 

4)  UI,  6. 
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phiiistäischen  Küste  als  ausgehend  zu  denken.  Es  Ist  be- 
reits oben1)  darauf  hingewiesen  worden,  wie  der  Acker- 
bau vorzugsweise  in  den  Händen  der  Avväer,  sowie  der 
davon  den  Namen  Pheresiter  tragenden  hörig  gewordenen 
Kananäer  lag,  während  die  Philistäer  mehr  die  herrschende, 
Krieg  führende  und  Handel  treibende  Bürgerschaft  sind. 
Neben  der  Sephela  besitzen  die  Philistäer  auch  einen 
Negeb,  jenes  südliche  Weideland,  das  an  die  Wüste  gränzt, 
in  sie  überführt.  Hier  bildet  die  Schafzucht  immer  die 
Hauptthätigkeit,  daher  der  Tribut  an  König  Josaphat  in 
Widder  und  Böcken2)  gezahlt  wird.  Hier  mochte  der 
Philistäer  dem  nomadischen  Mldianäer  am  meisten  sich  nä- 
hern; jedoch  ist  die  Anzahl  von  Städten,  von  Emporien 
bis  zum  Bach  Aegyptens  uns  Beweis,  dass  auch  die  Kul- 
tur des  Landes  damals  viel  weiter  sich  ausdehnte.  Wein- 
bau wird  uns  in  dieser  Gegend  noch  in  den  späteren  Zei- 
ten des  Römerreiches  berichtet. 

Jedoch  nicht  die  Produktion  ist  es,  auf  die  der  Reich- 
Ihum,  der  Stolz  und  Glanz  (DYKöSb  |1N3)  3)  der  Phili- 
stäer schon  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  sich 
gründet,  die  sie  die  Tempel  und  Paläste4)  zu  bauen  ver- 
anlasst; es  ist  vielmehr  der  Handelsverkehr,  welchen 
unmittelbar  die  Lage  des  Landes  an  den  Pforten  von  Asien 
und  Afrika  ihnen  au  die  Hand  gab,  welcher  ihnen  aber 
früher  in  Unterägypten , sowie  ihren  Stammverwandten  in 
den  karischen  Niederlassungen  schon  eigenthümlich  war. 
Aber  dieser  Handeisgeist  der  Philistäer,  wie  auch  der  Ra- 
rer, ist  immer  noch  von  dem  derPhönicier  verschieden, 
•er  trägt  dort  den  Charakter  eines  ritterlichen  und  wir 
können  ihn  eher  mit  dem  der  Araber  im  Mittelalter  ver- 
gleichen. Daher  geht  ein  geordnetes  Heerwesen,  bart- 


1)  S.  131.  3)  Sach.  9,  6. 

2)  2 Chr.  17,  11.  4)  Amos  1,  6.  6.  3,  9. 
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nackige  Kriegführung  neben  der  Handelsbescbäfligung  fori, 
während  dies  bei  den  Sidoniern  und  Tyriern  anders  sich 
stellt,  die  auf  dem  Lande  nicht  weiter  erobernd  auftreten, 
aber  die  nördlichen  jüdischen  Stämme,  wie  Asser , Isaschar, 
Naphtali,  Zebuion,  Dan  in  einem  gewissen  Abhängigkeits- 
Verhältnisse  durch  die  Betheiligung  an  der  Fabrikation , an 
den  niedern  Geschäften  des  Handels,  dem  Verladen  und 
Karawanenführen  erhalten  ').  Bei  den  Phöniciern  ist  der 
Handel  und  besonders  zur  See,  der  allerdings  ohne  jene 
Zähigkeit  der  semitischen  Stämme,  die  bis  auf  das  Aeus- 
serste  ausdauert  und  selbst  sich  lieber  vernichtet,  als  sich 
ergiebt,  welche  immer  von  Neuem  das  einmal  Misslungene 
versucht , nicht  an  die  entferntesten  Küsten  des  Mittelmee- 
res und  des  Oceans  sich  ausdehnen  konnte,  dazu  gestei- 
gerte Fabrikation  das  allein  herrschende  Interesse,  dies 
bestimmt  ganz  ihre  Colonisation  neben  den  politischen  Se- 
cessionen.  Ihre  Kriege  zur  Erhaltung  der  Colonieen  nach 
Aussen  und  Innen  führen  sie  mit  Söldnerheeren1). 
Die  Philistäer  wollen  herrschen  als  militärischer  Ade), 
aber  ihre  Unternehmungen  gegen  Judäa  richten  sich  auch 
mit  auf  die  Besetzung  der  Punkte,  die  Handelsstrassen 
beherrschen.  Dies  ist  der  Fall  bei  Michmas  und  Gibea,  dies 
weiter  nördlich  in  der  Ebene  Jesreel,  es  bildet  dies  die  zwei 
Uebergangspunkte  der  syrischen  Strasse  über  das  Gebirge. 

Der  philistäische  Handel  ist  aber  in  dem  grös- 
seren Theile  unserer  Periode  vorzugsweise  Landhan- 
del. Und  hier  sind  es  vor  Allem  die  zwei  Hauptrichtungen, 
die  von  Nordost  nach  Aegypten  und  dann  die  nach  Südost 
in  die  Verkehrsstätten  der  arabischen  Stämme,  nach  Maon 
und  nach  Elath  und  Ezeon  Geber  führen.  Die  Nachrich- 
ten über  den  Handej  aus  unserer  Periode  sind  allerdings 
sehr  dürftig,  doch  die  Bedeutung  desselben  geht  schon 

1)  Movers  II,  1.  S.  306  ff.  2)  Mover»  II,  2.  S.  35. 
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daraus  hervor,  dass  das  Geld,  das  Silber  in  PhilisUia  sich 
aufhäufte,  weshalb  die  Philister  an  Josaphat  ihren  Tribut  in 
Silber  zahlten  *).  Auch  die  grosse  Summe , die  die  fünf 
Sarnim  der  Delila  gaben,  jeder  1100  Sekel  Silber,  be- 
weist uns  ihren  Reichthum2)  oder  vielmehr  das  Currente 
des  Geldes. 

Der  Verkehr  mit  Aegypten  war  ein  ausserordentlich 
wichtiger  bei  der  politischen  Macht  und  Kuiturblüthe  des 
Staates.  Diese  Strasse  waren  einst  die  Philistäer  selbst 
gezogen  und  sie  hatten  hier  ihre  Stationen  bis  zur  Sirbo- 
nis.  Interessant  für  die  sehr  alte  Regelung  des  Ver- 
kehrs auf  dieser  Strasse  ist  die  ausdrücklich  auf  eigener 
Beobachtung  beruhende  Bemerkung  Herodot’s  *) , . dass  alle 
Tbongefässe,  in  denen  jährlich  zweimal  der  Wein  aus  ganz 
Hellas  und  aus  Phönike  eingeführt  ward,  in  jeder  Stadt 
gesammelt,  nach  Memphis  geschickt  und  mit  Wasser  gefüllt 
in  den  wasserlosen  Theil  der  syrischen  Küste  gebracht  wurden. 
Einen  Hauptartikel  bildeten  hier  ägyptische  Pferde  und 
Wagen,  die  nicht  allein  für  die  Philistäer  selbst,  deren 
Hauptstärke , wie  wir  oben  sahen , gerade  in  den  Streit- 
wagen und  der  Reiterei  bestand,  und  für  die  jüdischen 
Herrscher,  so  besonders  Salomo,  sondern  auch  weiter  für 
die  nördlicheren  Könige  der  Chittäer  und  Aramäer  aus  Aegy- 
pten gebracht  wurden 4).  Wir  erfahren  den  Preis  der 
Waare:  der  Wagen  mit  Gespann  (rOS^O)  kam  auf  600 
Sekel  Silber  (pOD),  nicht  nach  den  LXX  im  Buch  der  Könige, 
während  in  den  Chronika  sie  mit  dem  Texte  übereinstim- 
men,  auf  100,  nach  Josephos5)  G00  Silberdrachmen,  das 
Pferd  auf  150,  nicht  nach  den  LXX  auf  50.  Es  war  dies  der 
Preis  in  Judäa,  um  den  die  Kaufleute  des  Königs  sie  kauf- 


1)  2 Cliron.  17,  11. 

2)  Rieht.  16,  5.  18. 

3)  III,  6. 


4)  1 Kün.  10,28.  29.  2 Ctaron. 
1,  16.  17. 

5)  Ant.  VIÜ,  7,  7. 
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ten.  Die  LXX  geben  den  Ort  des  Handels  an,  nämlich 
Thekoa,  indem  sie  also  statt  des  hier  unverständlichen 
mpo  nipno  lasen.  Als  Verkäufer,  als  Ueberbrin- 
ger  haben  wir  die  Phllistäer  anzusehen,  da  die  Aegyptier 
selbst  damals  ihre  Waaren  nicht  in  die  Fremde  ausführ- 
ten. Für  jene  Zeit  ist  es  auch  ganz  falsch  und  in  sich 
überhaupt  unwahrscheinlich,  wenn  die  LXX  den  Pferdc- 
und  Wagenhandel  nach  Syrien  von  Aegypten  zur  See 
(D?3  also  statt  DT3)  führen  lassen.  Dass  ebenfalls  aus 
Aegypten  nach  Tyrus  die  ägyptische  feine  Leinwand 
mit  kunstreicher  Stickerei  (jwd  notxiXiaf)  verführt  ward, 
beweist  uns  Hesekiel1),  sowie  wir  den  bedeutenden  Wein- 
handel in.  umgekehrter  Richtung  schon  hervorhoben.  Aus 
den  Schilderungen  des  grossen  Handelsverkehrs  unter  Sa- 
lomo, der  in  Jerusalem  nun  einen  Mittelpunkt  fand2),  kön- 
nen wir  sehr  wohl  die  regste  Theilnahme  der  pbillstäiscben 
Städte,  die  Ja  erst  die  judäische  Macht  unter  David  mit 
begründet  und  an  sie  einen  Theil  ihrer  Einrichtungen  ab- 
gegeben hatten,  schliessen,  Jedoch  nichts  Specielleres  ihnen 
zuweisen. 

Neben  dem  Verkehr  von  Ost  nach  West  Ist  es  aber 
zweitens  der  südliche  und  südöstliche,  den  wir  be- 
sonders Gaza  zuweisen  müssen.  Die  politische  nahe  Ver- 
bindung mit  den  Midianäern,  Idumäern,  den  den  Cuschilen 
benachbarten  Arabern  haben  wir  bereits  früher  nachge- 
wiesen*), sowie  das  Vordringen  dieser  Stämme  an  die 
Seeküste,  wo  sie  zu  Herodot’s  Zeit  die  ifinüqia  tu  ini 
&cdä<f<tys  von  Gaza  bis  Ienysos  inne  bähen.  Während  der 
frühere  und  ältere  Verkehr  von  Arabien  aus  im  Wady  el 
Araba  aufwärts  und  dann  östlich  vom  todten  Meere  durch 
Basanitis  oder  von  Babylon  den  Euphrat  hinauf  nach  Phönicien 


1)  27,  7.  3)  S.  232  ff. 

2)  Vergl.  be».  Jos.  Ant.  VU1,  7. 
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sich  bewegt,  wird  in  der  Jüngern  Zeit  der  kürzere  Weg 
zum  Meere  nach  Gaza  und  südlicher  nach  Rhinokorura 
gewählt.  Nach  der  Ansicht  von  Movers  *)  lag  der  Grund 
in  der  assyrischen  Herrschaft  und  bestimmten  Gründungen 
derselben ; aber  diese  allerdings  wichtige  Veränderung  hängt 
mit  dern  Vordringen  der  Nabatäer  aus  den  Niederungen  der 
Euphratlandschaften  im  Runde  mit  den  Syrern,  dann  be- 
sonders der  babylonischen  Weltmacht  bis  an  die  Häfen  des 
arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Besitznahme  älterer  Han- 
delsstätten  hier,  wie  am  persischen  Meerbusen,  auf  das 
Engste  zusammen2).  Dies  veranlasst  die  Idumäer,  in  das  süd- 
liche Palästina  weiter  vorzudringen.  Von  Gaza  aus  ist 
entweder  die  See  unmittelbar  geöffnet  oder  dieWaaren  werden 
an  der  Küste  nach  dem  Norden  sowie  nach  Aegypten  transpor- 
tirt.  Das  hohe  Alter  des  Weihrauch  - und  Specerelhandels  auf 
der  von  Gilead  nach  Aegypten  führenden  Strasse  bezeugt 
uns  die  Beschreibung  der  Joseph  von  seinen  Brüdern  ab- 
kaufenden Handelsleute ; es  sind  Ismaeliten  mit  Kamelen2), 
die  beladen  sind  mit  Weihrauch  (LXX  mit  9-viuäfhata, 
faiivij , ozuxtrj , nach  Josephos4)  mit  dgooficcTa  xal  Svga 
(poQTia,  im  hebräischen  Texte  HNiO,  *HJC,  tob).  Welche 
grosse  Massen  aber  allein  in  dem  dicht  bevölkerten  Aegy- 
pten an  arabischen  Waaren  verbraucht  wurden,  das  lässt 
die  Benutzung  der  Myrrhen , Kassia , aller  andern  üvioftaTu 
ausser  dem  eigentlichen  Weihrauch  bei  Jeder  Einbalsami- 
rung  vermuthen 5).  Gaza  als  Hauptdepot  dieses  arabischen 
Handels  anzusehen,  dazu  giebt  uns  aber  die  von  Plutarch8) 
berichtete  Thatsache  allen  Grund,  dass  Alexander  mit  Gaza 
sich  im  Besitz  der  dg<a(iaTo<p6gog  fühlte,  dass  er  dort  un- 
geheure Vorräthe  von  Weihrauch  und  Myrrhen  vor- 


1)  II,  i.  s.  405. 

2) ' Ritter,  Erdk.  XII.  S.  138 
nach  den  Untersuchungen  von  Qua- 
tremire. 


3)  1 Mos.  37,  35. 

4)  A.  J.  II,  3,  3. 

5)  Her.  II,  8«. 

6)  Alex.  e.  25. 
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fand , von  denen  er  seinem  Lehrer  eine  nicht  unbedeutende 
Probe  sandte.  Weihrauch,  Myrrhen,  Styrax,  Ledanon  sind 
aber  Haupterzeugnisse  und  neben  dem  indischen  Zimmt') 
(xufvctfio)/iov) , der  Kassia,  die  auch  in  Arabien  vorkommt, 
auch  Cardamom  Haupthandeisartikel  vou  Arabien  2).  Palä- 
stina selbst  besass  zwar  den  Balsamstrauch  (01113.  DtU3), 
der  später  vom  römischen  Fiskus  allein  angebaut  eine  be- 
deutende Staatseinnahme  bildete,  aber  auch  er  ward  aus 
Südarabien  an  das  Mittelmeer  verfiihrt.  Das  hebräische 
tob  wird  seit  Celsius  mit  Ifjöavov , Xydov  identiflcirt  und 
als  aus  den  Blättern  der  Cistus  ladanifera  gewonnenes, 
wohlriechendes  Harz  angesehen,  so  von  Gesenius3).  Ferner 
HN33  ist  das  Gestossene,  Geriebene,  der  trockene,  ge- 
stossene  Weihrauch  *).  lieber  den  Weihrauch  selbst 
(H33S;,  Ußavo ?)  als  in  Arabia  felix  heimischen  Baum  und 
als  Handelsartikel  verweise  ich  ganz  auf  Ritters  ausführ- 
liche Darlegung5),  woraus  übrigens  hervorgeht,  dass  bis 
heutigen  Tags  der  arabische  Baum  botanisch  noch  nicht 
bestimmt  ist,  dagegen  der  Indische  als  Boswellia  serrata. 

Ebenso  alte  Nachricht  besitzen  wir  über  einen  andern 
Handelsverkehr  der  Gazäer  mit  Edom , nämlich  über  den 
Verkauf  der  Gefangenen  und  zwar  jüdischer  an 
Edom6).  Den  Menschenhandel,  der  ja  auch  von  den 
Phöniciern  in  so  ausgedehnter  Weise  einst  getrieben  ward, 
wie  im  Mittelalter  von  den  Venetijnern , linden  wir  später 
auch  noch  bei  den  Phiiistäern  in  grosser  Blüthe:  neben 
Tyrus  und  Sidon  wirft  Joel  allen  Gauen  der  Philister 
vor,  dass  sie  Kinder  Juda’s  und  Jerusalems  an  die  Java- 
nim  verkauft  haben,  dass  sie  die  Mädchen  als  Buhldirnen 


1)  Ritter,  Erdkunde  VI,  123 
— 142. 

2)  Herod.  III,  107— 113.  Hee- 
ren, Ideen  I,  2.  S.  109  ff.  Zusätze 
S.  217  ff 


3)  The«.  II,  p.  748. 

4)  Gegen.  II,  p.  883. 

5)  Erdk.  XII,  S.  356  — 372. 

6)  Ainos  1,  6. 
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uud  die  Knaben  um  Wein  verhandelten ').  Der  Sklaven- 
handel Philistäa’s  und  Edom’s  ging  auch  nach  Aegypten 
seit  uralter  Zeit,  wie  der  Verkauf  Joseph’s  an  die  ismae- 
litische  Karawane  und  von  dieser  au  den  Aegyptier  Poll- 
phar  erweist3).  Die  grosse  Zahl  semitischer  Hetären- 
namen  Im  Occideut  findet  hierin  Ihre  Erklärung,  sowie  die 
Verbreitung  der  orientalischen  Päderastie.  Auch  noch  in 
der  Diadochenzeit  haben  wir  unter  den  Ziwiogoi , die  im 
Lager  zu  Etmnaas  jüdische  Gefangene  kaufen3!,  uns  be- 
sonders Bewohner  der  philistäiscben  Städte  zu  denken. 
Nikanor  und  Gorgias  schicken*)  ja  In  die  naQo&aku<s<fHH 
nüXfii  Aufforderungen  zum  Kauf  von  Sklaven,  90  für  ein 
Talent. 

Der  Verkehr  mit  den  Javanim  und  den  Inseln  war 
nothwendig  ein  überseeischer,  er  weist  auf  Seefahrt 
und  auf  Halenanlagen  hin,  die  nothwendig  waren,  theiis 
weil  Gaza,  wie  Askalon,  noch  mehr  Asdod  und  Jabne 
vom  Meere  eine  Strecke  entfernt  lagen,  theiis  weil  die 
ganze  Küste,  wie  bereits  oben4)  bemerkt  ward,  keinen 
natürlichen  Hafen  besass  und  für  die  Küstenschifffahrt  sowie 
fiir  das  Liegen  auf  olTener  Khede  durch  den  stark  wehen- 
den, die  Wogen  aul'slauenden  Africus,  der  auch  das  süsse 
Nilwasser  bis  ln  die  Gegend  von  Gaza  führte6)  und  das 
flache,  versandete  Uferwasser  sehr  gefährlich  war7).  Von 
der  Anlage  einer  eigenen  Hafenstadt  für  Gaza,  wie  für 
Askalon,  haben  wir  zwar  für  unsere  Periode  noch  keineu 
bestimmten  Beweis;  die  spätere  Bedeutung  dieser  Maju- 
mas  wird  uns  mehr  beschäftigen:  ein  Name,  dessen  ägy- 
ptischer Ursprung  schon  in  Betracht  gekommen  Ist.  Mo- 


1)  Joel  4,  3.  S. 

2)  Jos.,  Ant.  J.  II,  4,  1. 

3)  i Makk.  3,  41  — 44. 

4)  2 Makk.  8,  11. 

5)  S.  14. 


6)  Mich.  Psell.  diSaax.  navroS. 
c.  131. 

7)  Jos.,  Ant.  XV,  9,  6.  B.  J.  I, 
21,  5.  Ach.  Tat.  III,  1 — 6.  Diod. 
XX,  74.  Movers  II,  2 S.  174. 
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vers1)  schliesst  aus  Ihm  auf  Anlage  unter  den  ägyptischen 
Pharaonen  der  saitischen  Dynastie,  zugleich  auf  starke 
Bethetligung  der  Phönicier  dabei,  was  er  höchstens  fiir 
Askalon  durch  die  Notiz  bei  Skylax  2) : IduxaXmv  noXig 
Tvqlutv  wahrscheinlich  machen  könnte,  wenn  nicht  auch 
hier  eine  ungenaue  Bezeichnung  für  nüXtg  dem 

Schriftsteller  zuzuschreiben  ist.  Dafür  haben  wir  gar  keine 
Beweise,  ja  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  Hafenan- 
lagen der  Art  unter  den  Saiten  griechische  Namen  schon 
erhalten  haben  würden , wie  die  Naukratis,  das  Hauptempo- 
rium Aegyptens.  Vielmehr  ist  der  Name  mit  den  Anfän- 
gen der  Sache  selbst  sicher  ein  diesem  Küstenvolk  von 
jeher  angehöriges.  Für  die  frühere  Zeit  der  phiiistäischen 
Blülhe  haben  wir  zwar  keine  Zeugnisse  grossen  Seever- 
kehrs, wenn  auch  der  Zusammenhang  mit  Kretern  und  Ra- 
rem, seefahrenden  Stämmen , vor  Allem  auch  die  bestimmte 
Erwähnung  der  Uebertragung  des  Kultus  nach  Paphos, 
nach  Kythera  und  weiter  überhaupt  Seefahrt  unzweifelhaft 
macht.  Wichtig  ist  es  Tür  die  spätere  Zeit , dass  die  LXX 
im  Jesajas*)  ganz  abweichend  vom  hebräischen  Texte  le- 
sen : 7iztcc<sSr[<sovxat  iv  nXoioig  Qh’Xtöusif* ' &dXa<i<f<xp  dpa 
nqovoftsvdo vdt  xal  %ovg  dtp'  ijXlov  uvaroXtSv.  Daraus  geht 
hervor,  dass  in  der  Ptolemäerzeit  die  Ansicht  von  bedeu- 
tender philistäischer  Seemacht  und,  wie  es  scheint,  Seeräu- 
berei feststand. 

Wenden  wir  uns  zur  gewerblichen  Thätigkeit,  so 
tritt  hier  vor  Allem  eine  in  den  Vordergrund , welche  in 
der  Bearbeitung  des  Meta II es  ihren  Mittelpunkt  findet. 
Die  ausserordentliche  Zahl  der  Wagenkämpfer  und  Heiter, 
die  S.  144  näher  geschilderte  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  verlangte  schon  eine  starke  Fabrikation  der  Me- 


1}  II,  2 S.  178.  3)  11,  14. 

2)  Peripl.  p.  42  ed.  Huds. 
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lallarbetlen  and  an  kunstreichem  Schmucke  der  Kettenpan- 
zer, der  Helme  und  Schilde,  der  Aufräumung  des  Rosses 
wird  es  nicht  gefehlt  haben.  Dazu  erfahren  wir  Ja  auch, 
dass  sie  in  dem  unterworfenen  Jüdischen  Lande  keinen 
Schmied  (ttnn)  duldeten,  dass  die  Juden  nach  Philistäa 
geben  mussten,  um  sich  Pflugschaar,  Hacke,  Beil  und  Si- 
chel selbst  schleifen  zu  lassen,  also  Jedenfalls  auch  neu  an- 
fertigen *)•  Die  Nachbildung  Jener  Mäuse  und  kranken 
menschlichen  Glieder  in  Gold  ist  uns  ebenfalls  ein  Beweis 
dafür*).  Endlich  erhielt  David  aus  Philistäa  Gold  und  Sil- 
ber, wie  von  Edom,  Moab,  Amalek,  Ammon  und  den  sy- 
rischen Königen,  das  Gott  geheiligt*)  und  wahrscheinlich, 
wie  das  Erz  zum  ehernen  Meer  und  Gerätbe4),  so  zur  Be- 
kleidung des  Tempels  im  Innern  verwendet  ward. 

Diese  Thätigkeit  führt  uns  über  zur  künstleri- 
schen, die  natürlich  zunächst  auf  religiösem  Gebiete  steh 
ausspricht.  Dass  wir  es  hier  nicht  blos  mit  unförmlichen 
Bätyten  zu  thun  haben,  geht  aus  der  Beschreibung  des 
Dagon  sowie  der  Gestaltung  der  Derketo  hervor,  wenn- 
gleich sicher  in  dem  Heiligthum  der  Aslaroth  zu  Askaion, 
dem  ältesten  aller  Uraniaheiligthümer,  der  konische  Stein 
nicht  gefehlt  haben  wird,  der  ln  allen  übrigen  erscheint. 
Im  Ganzen  scheinen  die  Götterbilder  (D'OSfy)  etwas  ver- 
gänglicher Natur  gewesen  zu  sein,  sie  werden  verbrannt6). 
Das  Wort  weist  auf  Thonbildnerei  und  wir  haben  bei 
diesen  in  das  Feld  mitgenommenen  wohl  auch  an  Thon- 
idole von  kleiner  Gestalt  zn  denken.  Die  in  den  Tem- 
peln aufgesteilten  Bilder  waren  wahrscheinlich  aus  edle- 
ren Metallplatten  über  hölzernem  oder  thönernera  Kern 
gefertigt,  eine  wenigstens  in  Phönikien,  überhaupt  bei  Ka- 


ll 1 Sam.  13,  19  ff.  4)  1 Chron.  18,  8. 

2)  1 Sam.  6,  18.  5)  1 Chron.  14,  12. 

3)  1 Chron.  18,  11. 
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nanäern  sehr  ausgebreitete  Technik ; jedoch  haben  die  neue- 
sten Nachforschungen  in  den  phönikischen  Tempelbezirken 
von  Hagiar-Cham  auf  Malta  auch  eine  Anzahl  von  klei- 
nen Steinbildern  meist  sitzender  weiblicher,  nackter 
üppiger  Gestalten  zu  Tage  geiordert1),  sowie  auf  Kypros 
durch  Ross  solche  entdeckt  sind2).  Und.  das  elfenbei- 
nerne äya/L/ia  der  Aphrodite,  das  Pygmalion  der  Ky- 
prier  liebte,  das  diese  yvpvy  darstellte,  also  wie  jene 
Steinbilder,  gehört  wie  die  ganze  Sage  der  semiti- 
schen Bevölkerung  an  und  zwar  demjenigen  Theil,  der 
die  aus  Askalon  gekommene,  strenge  Venus  Urania  ver- 
ehrte3). Also  auch  hier  eine  ganze,  menschliche  Gestalt 
und  Arbeit  in  Elfenbein,  hier  die  Vorgänger  der  chrysele- 
phantinen Bildungen.  Nennen  müssen  wir  hier  auch  die  von 
Herodot4)  selbst  gesehenen  in  der  Palästina  Syria,  worunter 
er,  wie  schon  oben  dargethan  und  auch  Bähr5)  erklärt,  das 
phillstäische  Küstenland  versteht,  befindlichen  Steinmonu- 
mente des  Sesostris  mit  Hieroglyphen  und  ywcuxug  uidota. 
Bis  jetzt  sind  hier  zwar  noch  keine  aufgefunden,  wohl 
aber  am  Nähr  el  Kelb  neben  dem  assyrischen  Denkmale, 
aber  diese  Küste  ist  theils  die  am  wenigsten  noch  wissen- 
schaftlich bereiste,  theils  waren  derartige  Denkmäler  hier, 
wo  Felsenwände  selten  Grund  und  Boden  gewährten,  am 
leichtesten  zerstört.  Nicht  allein  diese  Stelen'  dienten  aber 
zur  Vergegenwärtigung  ägyptischen  Stiles,  sondern  der 
enge  frühere  Zusammenhang  mit  Aegypten , die  unmittel- 
bare Beherrschung  der  mittel-  und  oberägyptischen  Stäm- 
me, jener  in  der  Kolossalität , in  der  feinen  Ausführung 
des  Partiellen,  in  der  Bewältigung  der  härtesten  Steine 


1)  Kunstblatt,  1841.  Kr.  52  mit 
Abbildungen.  Barth  in  Archäol. 
Zeit.  1848.  N.  22. 

2)  Reisen  nach  Kos  Halikarnas- 

sos  etc.  1852.  S.  100.  151. 


3)  Philosteph.  ntfl  Kvxqov  bei 
Clem.  Al.  Protr.  p.  17.  31.  Ueber 
Pygmalion  Movers  11,  2.  S.  229. 

4)  II,  106. 

5)  II,  106. 
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immer  neue  Bewunderung  erregenden  Künstler,  endlich  der 
fortwährende  nahe  fortgesetzte  Verkehr  mit  dem  neuen 
Kelche  Aegyptens  musste  in  Philistäa  ägyptische  Formen 
und  Technik  bekannt  bleiben  lassen. 

Die  Baukunst  hatte  in  gewaltigen  Mauer-  und  Be- 
fesligungsthurmbauten  (jenen  muri  ingentls  operis),  in 
den  einzelnen  festungsartigen  Häusern  und  Palästen  der 
pTiilistäisehen  ritterlichen  Familien,  auf  die  die  Propheten 
des  alten  Bundes  so  oft  hinweisen,  den  Stolz  des  Stammes 
ausgesprochen  und  vor  Allem  gegenüber  dem  Feinde  einen 
hartnäckigen  Widerstand  möglich  gemacht.  Auch  fehlte 
es  ln  Gaza  an  einem  Gelängnisse  nicht,  jene  nHIONH  JV3, 
in  welchem  Simson  sich  befand  *).  Wichtig  ist  aber  vor 
Allem  für  uns  die  architektonische  Anlage  der  Heiligthü- 
mer.  Die  bisher  so  ärmliche  Kunde  über  phönicische  Tem- 
pelanlage 1 2)  ist  jetzt  durch  neue  Entdeckungen  bedeutend 
bereichert  und  übersichtlich  geordnet  worden,  wird  aber 
jedenfalls  durch  eine  allseitige  Benutzung  auch  der  schrift- 
lichen Quellen  und  genauere  Untersuchungen  auf  dem  so 
ausgebreiteten  Terrain  kananäischer  Ansiedelungen  noch  sehr 
sich  erweitern  und  berichtigen.  Es  tritt  danach  wenigstens 
bei  den  der  Astarte  geweihten  Heiligthiimern  als  charakte- 
ristisches Kennzeichen  die  grosse  Ausdehnung  von  2,  auch 
3 an  einander  sich  schliessenden , offenen  Hofräumen  her- 
vor, die  von  gewaltigen  Steinpfeilern  und  Lagen  umfasst, 
entweder  viereckig,  wie  in  Paphos  und  Marathos,  oder  ei- 
förmig, wie  in  Malta  und  Gaulos,  in  sich  wieder  abge- 
trennt durch  niedere  Steinmauern  meist  eine  besondere 
Kultusstätte  haben,  dann  Vorrichtungen  zum  Opfern,  Backen 
der  Kuchen  u.  dergl.  und  endlich  ein  im  Verhältnis  zum 
Ganzen  sehr  kleines  roh  bedecktes  Heiligthum.  Cypressen- 

1) .  Rieht.  16,21.25.  S.  579  — 618.  Barth,  Zur  Kunst 

2)  Gerhard,  Kunst  der  Phöni-  der  Phönicier  in  Arcli.  Zeit.  1848. 
. der  in  Ablidl.  Berl.  Akad.  1846.  N.  21.  22.  1850.  N.  5. 
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halne,  auch  Wasserbecken  waren  öfters  ln  diesen  Hof- 
räumen eingeschlossen.  Daran  schllessen  sich  dann  noch 
Nebenhöfe  ln  abgerundeter  Gestalt  und  mancherlei  Reste 
von  Aufbewahrungsorten  fiir  heilige  oder  Opferthlere.  Das 
eigentliche  Heiligthum  war  an  den  grossen  heiligen  Stät- 
ten ausgebildeter,  als  etwa  in  Gaulos,  wie  schon  der  Tem- 
pel von  Paphos  nach  den  bekannten  Münzen  l)  mit  seinen 
zwei  vor  dem  Eingänge  stehenden  Säulen  oder  Pfeilern 
und  dem  mittleren  höheren  Theile  und  zwei  auf  Säulen  ruhen- 
den Flügeln  des  eigentlichen  Naos  beweist.  Und  wie  be- 
schreibt Ezekias,  der  Hohepriester  in  der  Zelt  des  Ptole- 
mäos  Lagl,  bei  Hekatäos  von  Abdcra2)  den  Griechen  den 
Tempel  zu  Jerusalem?  Da  ist  die  Hauptsache  deryrepfjSo- 
Xog  jiixbtvog  5 Plelhren  lang,  100  Ellen  breit  mit  dop- 
pelten Thoren,  mit  dem  grossen  Altar  ln  der  Mitte  und 
neben  Ihm  (nag'  avtuv),  ein  olxijiict  ftiya  mit  golde- 
nem Altar  und  Leuchter , also  das  Tempelhaus , an  das  wir 
gewöhnlich  allein  denken.  Ezekias  muss  noch  erklärend 
hinzufügen,  dass  keine  dva&yfiaui,  keine  Pflanzen,  keine 
Boskete  (äXaif)  sich  darin,  d.  b.  im  nsqlßoXog  beßnden. 
Wir  haben  uns  hier  überall  nur  steinerne  Grundmauern 
und  das  Ucbrige  als  Holzbau  mit  glänzendem  Metall- 
schmucke  zu  denken , wie  von  den  Heillgtbüraern  in  Tf« 
rus,  von  dem  zu  Utica  uns  berichtet  wird  und  die  Beschrei- 
bung der  Stiftshütte3 4)  und  des  Tempels  zu  Jerusalem1) 
zeigt.  Ebenso  haben  die  rohen,  gewaltigen  Steinumzäu- 
nungen nicht  als  nordische  Steinringe  die  zahlreiche,  viel- 
fach üppige  und  an  Glanz  gewöhnte  Festversammlung  bei 
Opfern  umgeben,  sondern  auch  hier  deckte  Holzbekleidung, 


1)  Gerhard,  Taf.  I,  1.  2. 

2)  Jos.,  contra  Ap.  I.  I,  22. 

3)  Jos.,  Ant.  III,  7,  2 ff. 

4)  Vcrgh  die  neueste,  zu  sehr 
auf  den  ägyptischen  Charakter  bau- 


ende, die  phSnikiscben  Denkmäler 
ausser  Acht  lassende  Untersuchung 
über  den  salomonischen  Tempel 
von  Thenius.  Bücher  der  Könige. 
Anhang.  1849. 
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Metallschmuck , Teppiche  die  Wände  oder  es  Hefen  vor  den- 
selben Hallen , wohl  meist  aus  Holz  herum , wie  auf  dem 
Grundrisse  des  Tempels  zu  Paphos  Ja  der  vordere  Hof  eine 
Säulenhalle  enthält,  auf  denen  auch  als  Estrade  das  Volk 
als  Zuschauer  sich  sammelte.  Diese  Anstalten  flir  das  zu- 
schauende Volk  richteten  sich  natürlich  nach  der  Lokalität; 
bei  Marathos  waren  dazu  Stufen  ein  Stadium  lang  in  den 
Felsen  gehauen1),  Barth2)  glaubt  mit  Sicherheit  in  der 
grossen  Area  zu  Tarsos  die  ln  zwei  Mauermassen  regel- 
mässig sich  entsprechenden  ßalkenlöcher  auf  Errichtung 
einer  solchen  Estrade  zu  beziehen. 

Dass  das  Heiligthum  der  Urania  zu  Askalon , in  welches 
die  Waffen  des  Saul  niedergelegt  wurden*),  dessen  sehr 
bedeutende  Tempelschätze  von  den  Skythen  geplündert  wur- 
den4), in  seiner  Anlage  dem  unmittelbar  von  ihm  abgeleite- 
ten auf  Kypros  ähnlich  war,  ist  klar.  Ebenso  haben  wir 
das  Heiligthum  des  Beeisebub  entsprechend  uns  zu  denken 
den  neben  den  Uraniahelllgthümern  existirenden  des  Bel  als 
Himmelsherrscher.  Dagegen  haben  wir,  wie  von  dem  Bai 
Moloch  als  Kult,  so  von  dessen  pyramidenartig  sich  erhe- 
benden Feuerstätten,  wie  sie  die  Nuraghen  in  Sardinien 
und  der  Birs  Nimrud  in  den  Ruinen  von  Babylon  zeigen, 
bei  den  PhiHstäern  keine  Spuren.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Beth  Dagon,  dem  Tempel  der  specieil  philistäischen 
Gottheit?  Von  einer  eigentlichen  Tempelzelle  zu  Asdod 
ist  sichtlich  die  Rede,  wo  die  Bundeslade  neben  dem  Bilde 
des  Gottes  aufgestellt  und  In  der  Nacht  dieses  umgestürzt 
wird.  Dass  aber  die  Schwelle  (jnSOH),  auf  der  man  Kopf 
und  Hände  des  Gottesbildes  fand,  die  seitdem  weder  die 
Priester  noch  alle  in  das  Heiligthum  Eintretendc  zu  betre- 


1)  Gerh.  S.  599.  3)  i Sam.  31, 10. 

2)  Arck.  Zeit.  1849.  Heft  1.  S.  4)  Her.  I,  105. 
20  ff. 
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teil  wagen,  nicht  die  Schwelle  des  ganzen  Heillgthums, 
sondern  der  räumlich  nicht  ausgedehnten  Zelle  war,  ist  in 
der  ganzen  Erzählung  wohl  klar  gegeben.  Ucbrigens  muss 
auch  in  dem  Dagonheiligthum  zu  Asdod  das  Holz  einen 
grossen  Bestandteil  des  Bauwerks  gebildet  haben,  sonst 
würde  dasselbe  unter  den  Makkabäern  nicht  so  leicht  haben 
angezündet  und  niedergebrannt  werden  können1).  Aber 
das  wichtigste  und  grösste  Heiligthum,  das  des  Dagon  zu 
Gaza,  giebt  uns  nur  an  einer  einzigen  Stelle  einige,  nicht 
unwichtige  Andeutungen,  es  ist  die  Erzählung  von  der  Rache 
und  dem  Tode  Simson’s2),  von  jeher  ein  Kreuz  der  Aus- 
leger und  eine  fruchtbare  Stätte  oft  wunderlicher  Phantasie- 
stücke. Suchen  wir  die  einfache  Stellenerklärung  zunächst 
mit  unserer  jetzigen  Kenntniss  phönikischer,  überhaupt  ka- 
uauäischer  Tempelbaulen  in  Verbindung  zu  setzen.  Fremde 
Ansichten  wollen  wir  dann  nicht  widerlegen,  nur  classi- 
flciren. 

Es  wird  ein  grosses  Opfer  dem  Dagon  von  den  Sar- 
nim  der  Philister  im  Beisein  einer  grossen  Volksmenge  ge- 
bracht; das  JV3  ist  mit  Männern  und  Frauen  angefüllt, 
ausserdem  befinden  sich  auf  dem  33,  der  Oberfläche,  dem 
platten  Dache  3000  Menschen , die  zuschauen , wie  Simson 
tanzen  soll.  Dies  Letztere  beweist  schon  deutlich,  dass  wir 
es  hier  mit  jenem  offenen  grossen  Tempelraum,  einem 
Tempelhof  zu  thun  haben,  auf  dem  das  öffentliche  Opfer 
und  diese  Lustbarkeit  diesmal,  wie  überhaupt  sonst  vor 
sich  gehen  sollte,  auf  diesen  wird  von  dem  33,  der  Gale- 
rie oder  Estrade  herabgeblickt,  nicht  etwa  von  dem  Dache 
der  eigentlichen  bedeckten  Cella,  welche  klein  zu  denken 
ist  und  zugleich  als  Heiligstes  solchem  Gebrauch  ganz  un- 
zugänglich war.  Diese  Estrade  stand  aber  fest , war  ge- 
stützt durch  Säulen , hölzerne  Pfosten  (D^ioy) , wie  sie 


1)  1 Makk.  10,  83.  2)  Rieht.  16,  23  — 31. 
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an  den  Hallen  der  salomonischen  Vorhöfe  ebenfalls  erschei- 
nen. Zwischen  die  Säulen  wird  Simson  gestellt,  d.  h. 
an  den  Rand  der  offenen  Halle , einer  Seite , nicht  zwischen 
die  zwei  einzigen  Säulen  überhaupt1);  dann  natürlich, 
als  er  zwischen  zwei  Säulen  steht,  erfasst  er  die  zwei 
Säulen  in  der  Mitte  und  neigt  sie  zusammen  *).  Darauf 
stürzt  das  Gebäude  zusammen  und  begräbt  die  untenste- 
hende Menge  mit  unter  der  oben  befindlichen.  Wir  haben 
daher  hier  nicht  an  die  zwei  bekannten  Säulen  zu  denken, 
die  vor  den  phönikischen  Heiltgthümern  wie  vor  dem  Tem- 
pel zu  Jerusalem  standen,  aber  frei,  ohne  zu  tragen, 
noch  an  zwei  Säulen,  die  in  der  Mitte  eines  Rundgebäu- 
des stehen  und  dasselbe  stützen,  was  ohnehin  statisch  sehr  un- 
praktisch wäre,  da  eine  einzige  Säule  ln  der  Mitte,  wie  wohl 
bei  runden  Krypten  vorkommt,  viel  sicherer  trägt,  als  zwei  aus 
dem  Centrum  gerückte.  Dass  übrigens  der  an  einer  Seite 
eintretende  Einsturz  der  Halle  mit  der  Estrade  darauf  bei 
dem  grossen,  durch  die  Menschenmenge  hervorgerufenen 
Druck  den  Einsturz  der  ganzen  Halle  nach  sich  ziehen 
konnte,  ist  dabei  klar.  Hier  begreift  also  das  Bethdagon 
den  offenen  Tempelraum  mit  der  sie  rings  einsehliessenden, 
oder  wenigstens  an  einer  Seite  in  einem  Halbrund  be- 
findlichen Halle,  auf  welcher  dann  eine  Zuschauerbühne 
sich  erhob.  Welche  Form  übrigens  diese  Räume  gehabt, 
ob  die  runde,  wie  bei  den  Tempelanlagen  zu  Malta  und 
Gaulos,  oder  mehr  eine  viereckige,  wie  zu  Marathos  und 
Paphos,  ist  hier  nicht  weiter  zu  entscheiden. 

So  ergiebt  sich  also  für  uns,  dass  die  Tempelanlagen 
der  Philistäer  den  phönikischen  nahe  verwandt  waren,  dass 
sie  wie  diese  in  grossen  ausgedehnten  Hofräumen  mit  stei- 
nerner Grundlage,  aber  reichem,  wohl  auch  mit  edelm  Me- 
tall bedeckten  Hoizwerk  neben  der  engern  Cella  bestanden, 


1)  V.  25.  2)  V.  29. 
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dagegen  von  dem  bedeckten  Steinbau  des  oberägyptischen, 
nach  den  Hyksos  zur  Herrschaft  kommenden  Stammes  viel- 
fach sich  unterschieden. 

Wie  oben  erwähnt  ward,  hat  die  Construktion  des  Ge- 
bäudes von  Jeher  vielfache  Ansichten  hervorgerufen.  Schon 
über  die  Bestimmung  derselben  war  man  im  Alterthum  un- 
klar. Während  Johannes  Antlochenus *)  richtig  von  einem 
Heliigthum  mit  Säulen  spricht,  fasst  Josephos2)  das  Ge- 
bäude als  Trinkhalle,  als  Haus  des  Symposium  auf,  das 
von  zwei  Säulen  getragen  und  wo  zum  nutos  gesungen 
wird.  Die  neuern  Ansichten,  welche  aber  alle  auf  die  Be- 
trachtung von  antiken  Bauten  verwandter,  anwohnender 
Stämme  keine  Rücksicht  nehmen,  scheiden  sich  natürlich 
in  zwei  Hauptklassen;  die  einen  sprechen  allerdings  von 
einem  Hofraum  und  einem  Tempelbau  mit  Galerie,  einer 
Art  Kiosk  an  der  Seite,  so  Shaw,  so  Mignot,  so  Winer, 
die  andern  von  einem  Gebäude  allein,  entweder  mit  Halle 
davor  oder  einem  Centraibau,  der  von  zwei  Säulen  ge- 
stützt wird.  Berthcau  *)  verzichtet  auf  die  Möglichkeit  ge- 
nügender Anschauung,  Studer4)  nimmt  erst  einen  Vorgang 
Im  ofTenen  Vorraum , dann  in  der  Halle  des  Tempelgebäu- 
des an,  dessen  Decke  auf  zwei  Säulen  ruhte. 


1)  Fr.  16  bei  Müller  Fr.  hist.  2)  Ant.  Jud.  V,  8, 12. 

IV,  p.  549:  SioSrj  av/irctacov  totg  zov  3)  Rieht.  S.  191. 

Itfov  xtooi  avvamSleto.  4)  B.  der  Rieht.  S.  358.  359. 
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ZWEITES  BUCH. 

Die  Geschichte  des  Hellenismus  an  der 
philis täis eben  Küste 
von  Alexander  dem  Grossen  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber. 

Kap.  I. 

Politische  Geschickte 

unter  der  Herrschall  der  Diadochen , Ptolemäer  und 
Seleukiden. 

§.  8. 

Von  Alexander  dem  Grossen  bl«  zur  dauernden 
Eroberung  durch  Antiocho«  den  Grossen. 

Quellern  Kaum  hat  ein  Theil  der  alten  Geschichte  eine  so  reiche, 
vielseitige  Behandlung  von  Zeitgenossen  erfahren,  als  die  der  Nach- 
folger Alexander’s  und  der  aus  seinem  Reiche  hervorgehenden  Staa- 
tenbildungen, kaum  hat  dann  nieder  ein  anderer  Theil  des  grossen 
hellenistischen  Reiciies  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  hellenischen 
Geschichts-,  Mythen  - und  vor  Allem  auch  topographischen  Forscher 
erregt,  als  die  zwei  bis  dahin  ihnen  noch  sehr  verschlossen  ge- 
bliebenen Länderstrecken  Syrien  und  Aegypten,  Länder  von 
uralter,  in  sich  abgeschlossener  Kultur  und  von  neu  erblühendem 
Reichtlium,  an  deren  Geschichte  auch  von  nun  an  natürlich  die 
Gaza’s  und  des  von  den  Philistern  besetzten  Landstriches  geknüpft 
ist.  Aber  nur  dürftige  Fragmente  sind  uns  von  diesem  ganzen 
Reichthum  geblieben,  bis  auf  den  einen  grossen,  und  zwar  den 
ersten  Universalhistorikcr,  Po  ly  b io  s,  dessen  vierzig  Bücher  über 
die  Zeit  von  222  bis  146  trotz  aller  Verluste  auch  für  unsere  Spe- 
cialuntersuchung von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Ich  nenne  hier 
von  den  Verfassern  der  politischen  Geschichte  ausserdem  Timäos, 
den  Tauromeniten  mit  den  Büchern  negl  ZvQiag  xai  tcöv  avrrjg 
noXt&v  xal  ßuaiXecnv,  dessen  Geschichte  bis  264  reicht.  (Suidas 
s.  v.  TYjtuuoc.  Frgmta  hist.  gr.  I,  p.  XLIX),  Nymphis  Hera- 
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klcota  mit  seinen  24  Büchern  r a tcöv  SiaSöxmv  xot  htiyivmv, 
der  die  Geschichte  bis  Ptolemäos  HI.  (247  v.  Chr.)  führte,  des  D e- 
metrios  aus  Byzanz  Geschichte  der  Kriege  zwischen  Antiochos 
(II)  und  Ptolemäos  (II)  über  Libyen  (besonders  Kyrene)  und 
die  endliche  Vertheilung  (Mutier,  Fr.  h.  II,  624)  des  Olynthiers 
Euph  antos  Geschichte  seiner  Zeit,  des  P t o I em  ä os  aus  Sle- 
galopolis  ai  ntgl  rov  QtXonctTogu  latofiat,  des  Herakleides 
aus  Oxyrynchos  (unter  der  Regierung  des  Ptolem.  Philometor  181- 
— 147) , wenigstens  37  Bücher  laiofiai  bis  in  seine  Zeit,  des 
Agatharc  Indes  aus  Knidos  10  Bücher  t<*  xurci  rijv  ’Ao/av,  d.  h. 
die  Geschichte  der  Diadochen  unter  Ptolemäus  VI  und  den  folgen- 
den Königen,  endlich  ein  Werk  von  Timoc bares  über  einen  An- 
tiochos (wahrscheinlich  Epiphanes  vgl.  Mutier  Frgmnta  hist.  gr.  III, 
p.  207).  Von  den  so  bedeutenden,  aus  dem  hellenistischen  Asien  meist 
nach  Born  übergesiedelten  oder  mit  Römern  nahe  befreundeten  Ge- 
schichtsforschern und  Sammlern  hatten  fast  alle  den  syrischen  Ver- 
hältnissen eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet , wie  Strabo  in 
seinen  vnoiivtjfiara  ioropixa , wovon  das  dritte  Buch  anfing  zu 
erzählen  rä  /ittci  TloXvßiov  (Fragmenta  hist.  III.  p.  490  ff.),  der  Chro- 
nograph Kastor  aus  Rhodus,  dessen  Xqovixct  bis  zum  Jahre  61  v. 
Chr.  reichten  (Ctesiae,  Chronogr.  rel.  ed.  Car.  Müller  1844.  p. 
153  ff.),  wie  Cornelius  Alexander  Polyhistor  aus  Milet,  der 
Freigelassene  des  Cornelius  Lentulus,  der  auch  zrtpl  Zvgicts  ge- 
schrieben und  darin  Gaza  ausdrücklich  behandelt  hatte  (Frgmta  hist, 
gr.  III,  p.  237),  wie  Poseidonios  aus  Apamea  in  Syrien,  der 
selbst  ein  bedeutender  Reisender  und  scharfer  Beobachter  wie  den 
Maturbedingungen  eines  Landes,  den  astronomischen  und  geodätischen 
Bestimmungen,  so  Sprache,  Sitte,  Kultur  der  Bewohner  ein  ein- 
dringendes Interesse  geschenkt  hatte,  daher  sind  seine  52  Bücher 
Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  bis  zu  dem  Jahre  96  v. 
Chr.,  der  Besitznahme  Kyrenes  durch  die  Römer,  und  die  andere 
nt  fl  aixtavov  eine  Hauptquelle  gerade  für  Syrien,  dessen  Va- 
terland, für  Livius,  Justin,  Steplianos  von  Byzanz,  Strabo  gewor- 
den (Frgmta  hist.  gr.  III,  p.  245  — 311),  Ximagenes  der  Sy- 
rer, dann  in  Alexandria , später  in  Rom  lebend,  hatte  in  dem  Werk 
izbqI  ßaaiXemv  die  syrische  Königsreihe  genau  behandelt  (Frgmta. 
hist.  gr.  III,  p.  317  — 324).  Die  Universalgeschichte  desNiko- 
laos  von  Damaskos  (Frgmta,  hist,  III,  p.  343  — 348),  des  Hof- 
mannes und  Ministers  von  Herodes  dem  Gr.  war  für  die  ältere, 
nicht  gleichzeitige  Geschichte  rein  compilatorisch , aus  wörtlichen 
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Excerpten  bestellend,  während  sie  für  die  gleichzeitige , seit  dem 
Auftreten  des  Pompejus#in  Syrien  bei  der  freilich  den  Herrschern, 
dem  Cäsar  und  Augustus  wie  dem  Herodes  huldigenden  Rhetorik 
. einen  reichen  Ueberblick  über  Selbsterlebtes  bot.  Die  Zeit  von 
Alexander  bis  zu  dem  mithridatischen  Kriege  ist  uns  aber  in  den 
fehlenden  Büchern  8 — 96  ganz  verloren.  Dagegen  geben  uns  die 
Excerpte  aus  der  Compilation  eines  Zeitgenossen  des  Nikolaos , des 
Diodoros  Siculus,  vom  zwanzigsten  Buche  an  mit  den  jüngst 
bekannt  gemachten  Erweiterungen  (aus  Constant.  Porphyrog.  Tlegl 
Imßovlüv  Exc.  Diod.  Sic.  in  Frgmta.  hist.  gr.  II,  p.  X— XXVI), 
sowie  der  zehn  Bücher  des  Arrian  (zwei  Jahrhunderte  später) 
über  die  Nachfolger  Alexandcr’s,  die  Syriaca  des  Appian  (für  die 
frühere  Geschichte  von  Kap.  52  an),  selbst  eines  Alexandriners,  der 
die  Verwaltung  Aegyptens  unter  sich  hatte,  der  Rest  der  vier  Bücher  des 
Athenäer  Dexippos : ra  fiträ  ’AU^nvSqov  (Müller,  Frgmta.  hist.  III, 
p 666  ff.)  und  die  Chronologieen  des  Cassius  (vielleicht  Dionysius 
Cassius  Longinus,  273  hingcrichtet  nach  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I,  p. 
188)  und  des  Porphyrios  von  Tyrus  im  Auszuge  bei  Eusebius  wich- 
tiges Material  für  diese  Periode.  Anekdotenartig  war,  wie  es  nach 
einem  Beispiele  und  der  übrigen  Weise  des  Schriftstellers  scheint, 
die  Schrift  des  Athcnäos  aus  Naukralis  ncgl  tmv  iv  2vqla 
ßtßctaiXtvxcTcov  (Frgnit.  III,  p.  656)  behandelt. 

Daneben  sind  vor  Allem,  noch  zwei  Klassen  von  Quellen  zu  be- 
achten: zuerst  die  geographischen  Werke  über  Syrien  und 
seine  Städte  von  griechischen  Schriftstellern.  So  gab  es  von 
Philostcphanos  aus  Kyrene  eine  unter  Ptolemäos  Philopator 
(222  — 204)  geschriebene  Schrift  arrpl  raiv  iv  ’Aaict  nokttov 
(Frgmta.  hist.  III,  p.  28),  so  ’Aoiag  xtiaeig  von  Hermogencs , den 
Josephus  benutzte  (Frgm.  III,  p.  523),  so  handelten  zwei  Bücher 
der  Periegese  des  Mnaseas  Patrensis,  Schülers  von  Eratosthenes 
über  Asien  (Fragm.  III,  p.  149  — 154).  Syrien  war  von  Xeno- 
phon  nach  bestimmten  Vermessungen  beschrieben  (rijg  Evgiug  ezoi- 
vofitTQrjaig  in  Frgmta.  hist.  III,  p.  229),  wonach  Alexander  Poly- 
histor sich  richtete.  In  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  gehören 
erst  zwei  Schriften  sfpl  xoth/g  Svqiug , die  frühere  von  einem 
Eingebornen  Theodoros  von  Gadara,  dem  Lehrer  des  Tiberius 
(Frgmta.  h.  III,  p.  489),  die  andere  von  Hermogcnes  von  Tar- 
sos  (Frgmta.  III,  p.  523).  Auch  die  zahlreichen  d>oivixiKä , deren 
Verfasser  bei  Müller  (Frgmta.  hist.  gr.  IV,  p.  688)  verzeichnet  sind, 
mussten  diese  südlichere,  zu  Phönikien  gezählte  Küste  in  ihren  Bc- 
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reich  ziehen.  Vor  ollem  siml  des  Philo  von  Byblos  Werbe:  #ot»ixi- 
xcl  und  jrtpi  7ro'At«»v  (Müller,  Frg.  l|^t.  ill , p.  575.)  liier  zu  nen- 
*nen,  aus  dem  letztem  haben  ivir  Nachrichten  über  palästinische 
Küstenstädtc. 

Die  zweite  Klasse  bilden  die  meist  jüdischen,  griechisch  schrei- 
benden Autoren,  die  bei  der  grossen  Wechselwirkung,  welche  be- 
sonders in  Alexandrien,  aber  auch  in  Antiochien,  in  Kleinasien 
zwischen  Juden  und  Hellenen  eintral  und  in  den  letztem  das  leb- 
hafteste Interesse  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  jener  er- 
regte , zrfpl  ’lovSaimv  Werke  verfassten , die  dann  Alexander  Poly- 
histor in  seiner  Schrift  zirpt  ’lovSaimv  verarbeitete  (Frgmta  III, 
p.  207.  211).  Sie  bewegten  sich  allerdings  zunächst  auf  dem  Ge- 
biete der  altern  jüdischen  Geschichte,  also  auch  der  frühem  Ver- 
hältnisse zu  den  Philistäern,  dagegen  geben  die  Verfasser  der  zwei 
Bücher  der  .Makkabäer  uns  sehr  wichtige,  ja  die  wichtigsten  Noti- 
zen über  die  hellenistische  Periode  Gaza’s  und  der  übrigen  phi- 
listäischcn  Städte  und  nebenher  geht  die  Compilation  des  Josephes 
in  der  «p^uioloyi'«  Buch  Nil  — XIV.  Von  jenen  zwei,  unter  sich 
unabhängigen  Schriften  ist  die  zweite  bekanntlich  ein  Auszug  der 
5 Bücher  des  lason  von  Kyrene  (2  M.  2 , 23)  und  umfasst  nur  die 
ersten  vier  Jahre  des  makkabäischen  Aufstandes , das  erste  reicht 
bis  zu  dem  Tode  Simon’s  und  kennt  ein  ßißUov  über  die  Zeit  der 
Hohenpriesterschaft  von  dessen  Nachfolger  Johannes.  Sowohl  auf 
rein  griechische , als  auf  judaistische  und  lateinische  Quellen  stützen 
sich  die  wichtigen  Angaben  des  Hieronymus  in  seinem  Commen- 
tar  zum  Daniel:  er  führt  ausdrücklich  den  Callinicus  Suctorius  aus 
Petra  (Müller,  Frg.  III,  p.  663  IT.),  den  Diodor,  Hieronymus  (von 
Kardia) , Polybius , Posidonius , Claudius  Theo , Andronicus  Alypios 
an , die  auch  Porphyrius  benutzt  hatte , daneben  den  Josephus  und 
seine  Gewährsmänner,  endlich  den  Livius,  Pompejus  Trogus  und 
Justin. 

Von  modernen  Behandlungen  der  hier  einschlagenden  Ge- 
schichte dieser  Periode  sind  von  besonderer  Wichtigkeit,  durch  die 
Benutzung  der  Münzen: 

J.  H.  Noris,  Annus  et  epochae  Syromacedonum  in  vetustis  urbium 
Syriae  nummis  expositae.  Lips.  1696. 

(Dies  Werk  ist  jedoch  wichtiger  für  die  römische  Periode.) 

J.  Vaillant,  Ilisloria  Ptolemaeorum  Aegypti  regnm  ad  fidem  numis- 
natum  accommodata.  Amstel.  1701. 
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A nnales  comprndiarii  regum  et  rcrum  Syriae  nummis  vcteribu«  illu- 
slrati  etc.  conscr.  a Er.  Froelich.  Ed.  II.  Viennae  1754. 

M'ährend  die  neuen , so  zahlreichen  inschriftlichen  Entdeckungen 
und  die  Eni zifferung  der  griechischen  Paprrusrollen  die  Versuche  einer 


allseitigcn  Erforschung  der  Geschichte  Aegyptens  unter  den  Ptole- 
mäern von  C h a mp  oll  io  n Figeac  bis  Franz  in  seiner  Einleitung 
zu  dein  29len  über  Aegypten  handelnden  Theil  des  Corpus  inscriptio- 
num  (p.  281 — 308)  hervorgerufeu  haben,  ist  Syrien  seit  jenen  Ar- 
beiten nicht  Einer  ausführlichen  Behandlung  gewürdigt  worden,  wenn 
man  von  den  Abschnitten  in  Eckhel’s  Doctrina  Nummorui»  (Vol. 
111,  p.  209 — 248)  und  den  Münzbeschreibungen  in  M i o n n c t (Recueil 
des  mödaill.  t.  V,  p.  1 — 110.  Suppl.  VIII,  p.  1 — 82)  absieht.  In  der 


kurzen  Uebersicht  von  Hege  wisch  über  die  griechischen  Colonieen 
seit  Alexander  dem  Grossen  (Altona  1811)  werden  Gaza  und  die  an- 
dern philistäischen  Städte  nur  erwähnt. 

Von  universalhistorischen  Behandlungen  dieser  Periode  nenne  ich 
Schlosser’s  universalhistorischen  Ueberblick  der  alten  Welt.  Thl.  II, 
1.  S.  15  — 54.  147—252.  II,  2.  S.  95 -112  und  Flallie  Ge- 
schichte Macedoniens  und  der  Reiche , welche  von  macedonischen 


Königen  beherrscht  wurden.  Leipz.  1834.  Thl.  II,  bes.  S.  50  ff. 
189 — 226.  297  — 318.  363.  595 — 635.  653  ff.  Aber  erst  durch 


Droyscn’s  Geschichte  des  Hellenismus.  Thl.  1.  2.  Hamburg,  1836. 
1812.  sind  die  liefern  und  wahrhaft  fruchtbaren  Gesichtspunkte  für 
eine  Behandlung  dieser  Periode  eröffnet  norden  und  ihrer,  leider 
nur  für  den  kleinern  Theil  der  Zeit  und  der  Richtungen  gegebenen 
Entwickelung  hofft  der  Verl,  auf  seinem  eng  begränzten  Gebiete  eine 
nicht  ganz  unfruchtbare  Specialisirung  anzufügen. 

Wir  sahen  oben,  wie  Tyrus  und  Gaza  im  hartnäcki- 
gen Kampfe  allein  es  wagten,  zunächst  für  ihre  persischen 
Herrscher,  in  der  Tliat  aber  für  ihre  eigenste  Nationali- 
tät, für  die  abgeschlossene  Bedeutung  orientalischer  Bil- 
dung überhaupt  mit  dem  griechischen  Heere  Alexander’s  in 
die  Schranken  zu  treten.  Sie  unterlagen  und  hiermit  war 
fiir  ganz  Syrien  die  Bahn  der  Hellenisirung  gebrochen , die 
nirgendswo,  wie  hier,  feste  Wurzeln  schlug  und  efn 
neues,  glänzendes  hellenistisches  Kulturleben  mit  der  Zeit 
erzeugte.  Der  innere  Grund  dieser  besondern  Befähigung 
gleichsam  Syriens  im  Verhältniss  zu  Aegypten,  zu  Meso- 
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potamien,  Armenien,  Persien  und  andern  Theilen  des  gros- 
sen Reiclies  beruht  allerdings  zum  Tiieil  auf  der  schon 
von  jeher  dem  Oceident  geöffneten , jetzt  zum  Stützpunkt 
der  griechischen  Seemacht  gewordenen  langgestreckten  Iiii- 
stenlage  am  mittelländischen  Meere,  auf  der  Zersplitterung 
der  Bevölkerung  in  einzelne,  vielfach  unter  sich  feindliche 
Stämme  und  der  von  Polybios  schon  hervorgehobenen  Nei- 
gung derselben,  Fremdes  und  Neues  sich  anzueignen ; aber 
daneben  doch  vorzugsweise  auf  der  uralten  Ausbildung  selb- 
ständiger, städtischer  Gemeinwesen,  die  mit  ihrer 
Verfassung,  ihren  Geschlechtern,  ihren  Hechten  unter  per- 
sischer Oberhoheit  ziemlich  ungestört  geblieben  waren , und 
die  statt  einer  strengen  Centralisation  und  Beamtenhierar- 
chie, wie  in  Aegypten,  von  den  Seleukiden  anerkannt  und 
vervielfältigt  ward.  Syrien  bildete  hierin  den  entschiede- 
nen Gegensatz  zu  der  eigentlichen  orientalischen  Weise 
xuurjöov,  wenn  auch  in  Ungeheuern  Städten,  wie  z.  B. 
Ninive,  Babylon,  Susa,  Ekbatana,  ohne  bestimmte 
städtische  Gliederung  und  Rechte  gegenüber  der  länd- 
lichen oder  nomadischen  Bevölkerung  zu  leben.  Die  un- 
geheure Ausdehnung  dieser  Städte  wird  eben  durch  diese 
Weise  der  ungegliederten  Aggregation  von  Landgemeinden 
mit  ihrem  Besitzthum  herum  erklärt.  So  bildet  für  die 
asiatischen  Reiche,  theil weise  auch  für  Hellas,  als  hier  die 
pclasgischen , hinter  dem  übrigen  Griechenland  an  Entwicke- 
lung zurückgebliebenen  Stämme,  wie  Epirolen,  Akarnaner, 
Aetoler,  Thessaler  zur- Bedeutung  gelangen,  ein  gleichsam 
officieller  Gegensatz  von  noitig  und  ]&yq  sich  heraus,  wie  er 
z.  B.  in  dem  Frieden  des  Antiochns  mit  den  Römern  ')  aus- 
gesprochen ist.  Jene  syrischen  städtischen  Wesen  mussten 
allerdings  erst  in  ihrer  Abgeschlossenheit  gebrochen,  in 
sie  hinein  ein  hellenisches  Element  verpflanzt  werden,  zu- 
■ ■ 

1)  Pol.  XXII,  26. 
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gleich  ein  den  Eroberern  ganz  ergebener  Theil  von  Einge- 
bomen an  die  Spitze  kommen;  aber  dann  ward  auch 
jede  Stadt  gleichsam  ein  Bollwerk  des  Hellenismus  gegen- 
über der  syrischen  Landbevölkerung.  Die  Glieder  dieser 
das  Land  umschliessenden  Kette  wurden  ausserdem  noch 
stark  vermehrt  durch  eine  Menge  neuer,  hellenischer  Stadt- 
gründungen, welche  in  Verlaur  dieser  Periode  gerade  in  die 
abgeschlossensten  Theile  sich  drängen. 

Ebenso  wenig  wie  Alexander  ein  neues  'JTyrus  neben 
»lern  bereits  im  Verfall  begriffenen  ncdahvQog  und  dem  In- 
seltyrus  angelegt  hat,  wie  er  an  die  Stelle  der  durch  die 
Belagerung,  den  Sturm,  die  strenge  Strafe  furchtbar  zu- 
sammengeschmolzene phönikische  Bevölkerung  eine  grie- 
chische setzen  wollte  und  konnte,  sondern,  wie  Justin1) 
ausdrücklich  sagt,  ingenui  et  innoxii  incolae  insulac  dem 
neu  eingesetzten  königlichen  Stamme  zur  Seite  stellte,  um 
so  die  in  der  letzten  Zeit  herrschend  gewesene  Sklaven- 
bevölkerung, die  durch  die  Sklaven  verstärkte  Macht  des 
Demos  im  Gegensätze  der  Geschlechter  gänzlich  aus- 
zurotten und  durch  Rückkehr  der  Verbannten,  der  Flücht- 
linge, durch  Hereinziehen  angesehener  Landbewohner  ein 
neues  „genus  urbis“  heranzubilden,  ebenso  ist  Gaza  seil 
Alexander  noch  keine  nuXic  'EXlijvig  geworden,  ebenso 
wenig,  haben  wir  an  eine  Neugründung  auf  einer  andern 
Stelle  durch  Alexander  zu  denken.  Diodor  sagt2)  nur 
kurz:  AL  6 ßudiXtvg  t « ntgi  vyv  Fa£up  ö io  t x ij  dag  — 
naQtjXfrtp  sig  Alyvmöv,  was  allerdings  bestimmte,  längere 
Anordnungen  bezeichnet.  Arrian  3)  giebt  das  Nöthigste:  typ 
nöXiv  £vp  ot  xi  d ug  tx  i (2p  ntQioixtap  fyqtjco  öda  <fQo  r- 
qLio  igrop  noXtjxop.  Das  Itinerarium  Alexandrl4)  berich- 
tet: coli  in  poaterum  sinit  (Alexander)  nsus  ejus  Studio 


1)  XV1I1 , 3.  3)  Al.  u.  27. 

2)  XVII,  49.  4)  47. 
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et  opportunitalis  ut  qtii  haec  lalia  sibf  vinceret : worin 
also  die  volle  Erkenntniss  der  Bedeutung  des  Platzes  in 
dem  neuen  Kelch  ausgesprochen  ist.  Also  in  die  verödete 
Stadt  werden  von  den  nsQtotxoi , d.  h.  von  den  Landbewoh- 
nern , wahrscheinlich  ans  den  kleineren  Städten  und  Ort- 
schallen, jenen  oben')  besprochenen  Töchtern  Gnza’s,  aus 
den  offenen  Dörfern,  auch  aus  den  benachbarten  philistäi- 
sehen  Städten , die  keinen  Widerstand  geleistet , Bürger  in 
Gaza  aufgeuommen  und  so  ein  städtisches  Gesamnitwesen, 
ein  GiatTjfiu  ftofovucov  wieder  gebildet.  Es  waren  dies  aber 
Nachkommen  der  alten  Landbevölkerung,  Avväer  und  Phi- 
listäer,  vermischt  mit  Jdumäem,  den  Bewohnern  des  Ge- 
birges Juda,  hie  und  da  auch  mit  Juden,  mehr  noch 
mit  Arabern,  die  sesshaft  geworden  waren,  deren  über- 
wiegenden Einfluss  wir  früher  hervorhoben.  Wohl  moch- 
ten griechische  Familien,  besonders  Kaufleute  schon  länger 
hier  vereinzelt  wohnen,  jedoch  ohne  den  Charakter  des 
Ganzen  zu  bestimmen.  Ein  hellenischer  Stock  der  Be- 
völkerung wird  aber  hier  in  Gaza,  wie  in  Tyrus  gebildet 
durch  eine  makedonische  Besatzung,  die  nach  dem 
auch  von  den  Diadochen  ganz  angenommenen  Princip 
Alexander’s  in  ihrer  Mitte  sich  eine  starke,  von  Früh  auf  an 
militärische  Organisation  gewöhnte  Nachkommenschaft  er- 
zog: Alexander  machte  beide  Städte  zu  Waffenplä-tzen, 
zu  (fQovQta  sc  t6i>  vToltfiov , w'o  zugleich  Kriegsmaterial 
und  Geld  aufbewahrt  wurde,  wie  das  letztere  für  Tyrus 
Diodor2)  genau  hervorhebt,  wo  Truppen  aus  Griechenland 
gelandet  und  von  da  versendet  wurden.  Für  Gaza  wurde 
der  Eigenname  selbst,  den  man  als  das  persische  seit 
Alexander  erst  den  Griechen  geläuiige  Wort  für  armarium, 
lür  unser  Schatz , als  Aufbewahrungsort  und  Aufbewahr- 
les  auffasste,  die  Bezeichnung  für  die  Bestimmung  der 


1)  S.  135.  2)  XVIII , 37. 
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Stadl.  Während  aber  Tyrus  seit  der  Gründung  Alexan- 
driens und  dem  Herüberziehen  des  südarabischen  und  indi- 
schen Handels  In  den  arabischen  Meerbusen  und  Aegypten 
an  Bedeuluug  sehr  verlor,  blieb  Gaza  immer  theils  der 
Schlüssel  für  Aegypten,  theils  die  Gränzfestung  und  das 
Emporium  für  das  grossentheils  Alexander  huldigende  Ara- 
bien, theils  aucli  ein  fester  Punkt  für  das  unruhige  Palä- 
stina selbst.  Wie  nöthig  dies  sei,  zeigte  der  während  des 
Winters,  welchen  Alexander  in  Aegypten  verweilte,  er- 
folgte sehr  bedeutende  Aufstand  der  Samariter,  die 
den  Andromacbos,  den  nach  Curlius *)  und  Euse- 
bios1 2)  Alexander  über  Syrien  gesetzt  hatte  (Syriae  quae 
Coele  appellatur  praefeccrat,  — xaieGnjGtv)  le- 

bendig verbrannten. 

Die  politische  Organisation  Syriens , sowie  die  Reihen- 
folge der  obersten  Beamten  zu  bestimmen,  wird  theils  durch 
die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke,  besonders  Tür  Syrien 
und  seine  Theile,  theils  durch  die  Verderbtheit  des  Textes 
der  einschlagenden  Stellen  sehr  erschwert,  auch  fand  sicht- 
lich zuerst  ein  rascher  Wechsel  Statt.  Wir  haben  jeden- 
falls eine  Doppelheit  der  obersten  Behörden,  wie  in 
Aegypten,  in  Susiana3)  und  in  andern  Provinzen  zu  schei- 
den, einen  Civil-  und  Militär  gouverneur  (Gctzgurnjs  und 
vTzagyoc  oder  besser  Gcgazt/yoc')  und  noch  daneben  einen 
obersten  Beamten  zur  Eintreibung  des  <p6goc.  Während  Ar- 
rlan 4)  als  ersten  Gucgdm/g  der  xoibj  >gta  Menon,  Sohn 
des  Kerdimmas  nennt , welchen  Alexander  nach  der  Schlacht 
bei  lssos  und  vor  der  Eroberung  Phünike’s  einsclzte  und 
mit  Reiterei  zum  Schulze  des  Landes  versah,  bezeichnet 
Curtius5)  den  Eroberer  von  Damaskus,  Pannen  io,  als  den 


1)  IV,  5.  4)  Air.  An.  II,  13,  9. 

2)  Clir.  II.  p.  351.  Synk.  p.261.  5)  IV,  i. 

3)  Arr.  III,  16,  15. 
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ersten  Präfekten  der  Coelesyria;  dieser  habe  aber  dann 
um  an  dein  Zuge  selbst  weiter  Theil  zu  nehmen,  dem 
Andromachos  das  Amt  übergeben1;,  der  dann  all- 
gemeiner praeiectus  Syrlae  heisst;  dagegen  erhält  Phi  Io- 
tas das  pliünikische  Küstenland,  die  regio  circa  Tyrum,  als 
praeses.  Als  Alexander  aus  Aegypten  nach  Tyrus  zurück- 
kehrt, setzt  er  den  Arimmas  als  Satrapen  Syriens  ab, 
weil  er  die  zum  Marsche  des  Heeres  an  den  Euphrat,  tig 
trtv  com  ydqav,  nölhigen  Vorkehrungen  versäumt  hat  und 
ernennt  dazu  den  Asklepiodoros , Sohn  des  Eunlkos2). 
Wir  haben  also  hier  gleich  in  dem  ersten  Jahre  neben  ein- 
ander mehrere  Namen:  Phiiotas  ist  jedenfalls  militä- 
rischer Gouverneur  der  Flottenstation  auf  der  Küste, 
die  ja  ihre  kleinen  Könige  behielt,  daneben  steht  also  bei 
Arrian  Mcnon  und  dann  Arimmas,  wenn  dies  die  richtige 
Lesart  ist  und  nicht  verderbt  aus  Menon,  Sohn  des  Ker- 
dimmas,  als  Satrap  Kölesyriens  oder  Syriens,  dage- 
gen bei  Curtius  als  praefectus  Coelesyriae  oder  Syriae, 
das  auch  hier  identisch  gebraucht  wird,  Parmenio,  dann 
Andromachos.  Wir  können  dies,  da  von  einer  Unterschei- 
dung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Syrien,  wie 
an  und  für  sich  wohl  wahrscheinlich,  im  Ausdruck  keine 
Spur  sich  zeigt,  nur  verstehen  von  dem  Nebeneinanderbe- 
stehen eines  Satrapen  und  Strategen.  Dieses  tritt 
klar  hervor  in  der  folgenden  Zeit.  Asklepiodoros  war 
also  Satrap  Syriens  und  wird  als  datQansvdag  JSvgiug  noch 
später  erwähnt3);  er  ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe, 
der  von  Tzetzes  neben  Attalos,  Perikies,  Anaxikrates  als 
tmötutqg  der  Städtegründungen  von  Seleukos  angeführt 
wird4).  Daneben  schickt  Alexander  Men  es  als  vnaQt»( 


1)  IV,  5.  4)  Tzetz.  Hist.  III,  174  Mul- 

2)  Air.'  III,  ti,  12.  1er,  Fr.  H.  IV,  p.  302. 

3)  Arr.  IV,  13,  7. 
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2vQta:  xai  (Ifoivixi/g  xai  kihxtag  von  Susa  aus  ans  Meer 
mit  einer  grossen  Summe  Geld,  um  dies  tlieils  weiter  au 
Antipater  zu  senden,  theils  ein  neues  Heer  daraus  zu  bil- 
den 0 ; ßiodor 2)  nennt  iiin  zusammen  mit  Appollodoros,  den 
Arrian  als  Strategen  von  Susiana  aufführt,  und  bezeich- 
net beide  als  ffTgattiyovg  BaßvXtüvog  xai  iah1  (t a i g a- 
nstmv  fiixQi  Küixlac.  Und  so  erscheinen  bei  der  grossen 
Versammlung  der  Heerestbeile  zu  Zariaspa  • und  dem  Ge- 
richte über  Bessos  6 Svgiag  aax  gantjg  und  <5  vn  agyog 
and  öaXddGTjg 3).  Die  Namen  sind  dabei  verschrieben  und 
versetzt:  Bessos  als  aargitntjg  Syriens  ist  falsch,  um  so 
mehr,  da  sofort  von  Bessos  als  dem  Gefangenen  gespro- 
chen wird,  Asklepiodoros  ist  nicht  vnagyog,  sondern  eben 
jener  (Savgänijg,  dagegen  Menes  der  vnagyog.  — Als  ober- 
ster Finanzbeamte  für  ganz  Phönike  im  Gegensatz  zur 
Asia  diesseit  des  Tauros  wird  Koiranos  aus  Berrhoia  ge- 
nannt4). 

Folgenreich  würde  rür  die  pbllistSlsche  Küste  die  Durch- 
führung der  grossen  Plane  Alexanders  in  Bezug  auf  den 
persischen  Meerbusen  geworden  sein:  bereits  waren 
nicht  allein  aus  Phoinike,  sondern  auch  von  der  andern 
nagakia  die  Bemannung  der  Schiffe,  eine  Masse  der  Pur- 
purflscher,  andere  mit  der  See  sich  befassende  Arbeiter 
(otfot  igyuTat  Ttjg  tiaXäaayg')  in  Babylon  angekommen®).  Da 
wird  noch  Mikkalos  mit  500  Talenten  nach  Phoinike  und 
Syrien  geschickt,  um  auf  der  See  haudthierende  Leute 
(ötfot  l iakätunoi  dv&gwnoi)  zu  miethen  und  zu  kaufen, 
die  die  Paralia  des  persischen  Meerbusens  und  die  Inseln 
bevölkern  sollten.  So  strömte  also  die  Küstenbevölkerung 
dem  neuen  Lande  zu,  wohin  die  Tradition  ihre  frühem  Wohn- 


1)  Air.  III,  16,  16.  1)  Air.  III,  6,  6. 

2)  XVII , 65.  5)  Arr.  VII,  19. 

3)  Arr.  IV,  7,  1. 
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sitze  verlegt  hatte.  Jedenfalls  würde  der  Karavanenhandel 
mit  den  arabischen  Speeereisachen , der  bei  Gaza  mün- 
dete, eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  haben,  ande- 
rerseits aber  der  syrischen  Küste  der  indische  Verkehr  zu- 
gevviesen  sein,  der  bald  uni  die  Südspitze  Arabiens  nach 
Alexandrien  geleitet  ward. 

Alexander’s  Tod  hemmte  nicht  allein  diese  eben  Itegon- 
nene  Unternehmung,  sondern  mit  ihm  treten  auf  einmal 
nicht  sowohl  die  sicli  durchkreuzenden  Interessen  des  Ei- 
gennutzes, der  Selbsterhaitung  einer  Anzahl  von  Per- 
sönlichkeiten , als  vielmehr  die  ganze , bisher  mit  Mühe 
von  Einem  grossen  Gedanken  gebändigte  in  sich  so  dis- 
krete Masse  von  Naturbedingungen,  von  Nationalitäten,  von 
uralten  Traditionen  streitend  auf,  bis  endlich  seit  der 
Schlacht  bei  Ipsos  selbständige,  dauernde  Staatskörper  ne- 
ben einander  stehen.  Die  militärische  Bedeutung  der 
philistäischen  Küste  musste  hierbei  schwer  in’s  Gewicht 
fallen  und  so  ist  sie  in  der  Thal  der  Schauplatz  entscheiden» 
der  Kämpfe  für  den  Besitz  des  ganzen  Reiches  geworden. 
Seit  jener  Consolidirung  der  Verhältnisse  wird  sie  w ieder 
das  Schlachtfeld  und  der  Siegespreis  der  zw'ei  hier  an  ein- 
ander gränzenden  hellenistischen  Staaten,  Aegypten  und 
Syrien,  die  nun  über  ein  Jahrhundert  die  herrschenden  im 
Orient  sind,  bis  die  Römer  die  berechnenden  Schiedsrich- 
ter werden , die  endlich  auch  faktisch  diese  Küste  in  Be- 
sitz nehmen  und  somit  sie  in  den  grossen  Organismus  des 
römischen  Reiches  cintreten  lassen.  Aber  es  handelt  sich  — 
und  das  erregt  eben  ein  geschichliches  Interesse  für  diese 
beschränkte  Strecke  — nicht  blos  um  ein  passives  Ueber- 
sichergehen  lassen , um  die  Bedeutung  der  geographischen 
Lage,  sondern  um  ein  kräftiges,  entschiedenes  Parteineh- 
men und  Ausharren,  um  die  Regungen  nationalen  Sinnes, 
um  die  immer  mehr  hervortretende  Verschmelzung  der  auf 
städtischem  Wesen  basirten  Philistäer  und  Phöniker  mit 
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dem  Hellenenthum  im  Gegensatz  zu  dein  A'/coc  der  in  slau- 
nenswerther  Energie  sich  aufraffenden  Juden.  Wir  kön- 
nen sehr  wohl  für  unsere  specielle  Betrachtung  zwei  Perio- 
den unterscheiden : die  eine  von  der  Schlacht  bei  Ipsos  301 
bis  zum  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  oder  noch  specieller 
bis  zur  Belagerung  Gaza’s  durch  Antiochos  im  J.  198,  in 
der  Aegypten  grosscntheils  die  politische  Herrschalt  dieser 
Küste,  zugleich  mit  der  ganzen  tierwurzelnden  Zuneigung 
des  Volksstammes  besass  und  die  zweite,  die  gewaltsam 
aufgedrungene  selcukidische  Herrschaft,  die  aber  bald 
ziemlich  ohnmächtig  wird  und  in  sich  Raum  zu  heftigen 
Kämpfen  der  einzelnen  Stämme  und  kleinen  Staaten  lässt, 
vor  Allem  aber  auch  zu  einer  reichen  Entwickelung  des 
freien  Städtevvesens  mit  Demokratie  und  Tyrannis  führt. 
Hier  tritt  noch  einmal  der  nationale  und  religlö'se  Hass  der 
Juden  und  der  heidnischen  Küstenbewohner  in  voller 
Stärke  durch  Kampf  und  Zerstörung  auf  und  hier  wird 
auf  gewaltsame  Weise  das  eigentlich  philistäische  Ele- 
ment in  den  Städten  ausgerottet.  Aber  nicht  der  gewalt- 
sam angesiedelte  Judenstamm  wurzelt  hier  fest,  sondern 
der  neutrale  und  mit  den  Philistäern  auch  hier,  wie  einst 
mit  Karern  und  Kretern  verschmelzende  Hellene  besetzt 
meist  das  entleerte  Terrain  oder  wandelt  seit  lange  schon 
mit  ansässig  den  Charakter  in  einen  ganz  hellenisti- 
schen um. 

Ganz  Syrien  war  bei  der  ersten  Thellung*)  des  Rei- 
ches unter  Perdikkas  dem  Laomedon  aus  Mitylene  zugefai- 
len,  der  neben  Ptolemäos,  Nearchos  u.  a.  zu  den  bedeu- 
tendsten Männern  der  Umgebung  Alexander’s  gehörig,  wohl- 
bewandert auch  in  den  orientalischen  Sprachen  und  Schrif- 
ten (diyÄaxSGoi;  ec  tu  [iuQßuyixd  yQtx/jftaia)  die  Aufsicht  Über 


1)  Drojsen  I,  S.  31  — 51.  Just.  13,  4.  Dcxipp,  Frgm.  in  Müller, 
Fr.  hist.  III,  p.  668. 
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(He  vornehmen  fremden  Gefangenen  hatte.  In  dem  Tesla- 
mente Alexanders  hei  Julius  V'alerlus  ‘)  wird  zum  Syriae 
rector  Uton,  wahrscheinlich  aus  Laomedon  durch  Abbrevia- 
tur entstanden,  ernannt,  dagegen  soll  Syria  Coele  und 
Phoenice  Melcager  übergeben  werden.  Ist  dies  über- 
haupt im  Plane  gewesen,  so  hat  der  Untergang  Meieager’s, 
der  neben  den  Chiliarch  Perdikkas  als  Hyparchos  gestellt 
war,  gleich  im  Sommer  323  die  Ausführung  von  vorn  her- 
ein unmöglich  gemacht.  Wie  die  Gränze  zwischen  Syrien 
und  Aegypten  lief,  ist  nicht  näher  angegeben,  doch  sagt 
Arrian 1  2) , dass  zu  Aegypten  öcfu  zijg  yijg  'Aqäßutv  jftWp« 
Aiyvmoi , ähnlich  Dexippos : xai  zijg  insxtiva  yrjg  bnuaij 
Aiyvnzt»  avvuTTTti  hierbei  gerechnet  ward , es  ist  dies  also 
die  Landenge  von  Suez  und  etwa  ein  Theil  der  sinaitischen 
Halbinsel,  der  als  arabischer  Nomos  bekannt  ist.  Für  den 
Küstenstrich  giebt  unsPlinius3)  aus  Poseidonios  oder  Alexan- 
der Polyhistor,  die  er  in  diesem  Buche  benutzte,  die  ge- 
nauste, wie  wir  bald  an  einer  geschichtlichen  Thatsache 
lernen,  für  diese  Zeit  gültige  Angabe,  wenn  er  sagt : ultra 
Pelusiacum  Arabia  est , ad  rubrum  mare  pertinens , von  drei 
Araberstämmen  bewohnt,  nur  an  der  Gränze  Syriens  zum 
Anbau  geeignet,  bekannt  nur  durch  den  mons  Casius  — 
dann  fährt  er  fort : Ostracine  Arabia  önitur  — mox  Idu- 
maea  incipit  et  Palaesliua  ab  ernersu  Sirbonis  lacus,  also 
von  dem  '"ExQ^yfia.  Herodot4)  bezeichnet  allgemeiner  die 
Sirbonis,  neben  dem  das  Kasion  sieh  zum  Meer  streckt, 
als  Gränze  der  Syrer  und  Aegypter.  Danach  gehört  also 
ganz  Philistäa  zu  Syrien;  das  Gebiet  am  Kasios  war  an 
die  Araber  schon  verloren  gegangen.  Derselbe  Besitzstand 
ward  in  dem  Vertrage  von  Triparadeisos  unter  Antipater’s 
Reichsverweserschafl  erhallen6),  nachdem  bereits  Perdikkas 

1)  III,  95.  4)  ui,  5. 

2)  Suce.  Alex.  r.  5.  5)  Arr.  Succ.  Al.  34.  App.  Syr.  32. 

3)  V,  15. 
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mit  dem  Reichsheer  die  Strasse  an  der  Küste  nach  Pelu- 
sitnn  und  weiter  den  Nil  aufwärts  gezogen  und  nach  sei- 
nem Tode  der  Rückzug  unter  Python  und  Arrhidaeos  erfolgt 
war.  Aber  Ptolemäos  nahm  unmittelbar  darauf  durch  einen 
glücklichen,  in  Kürze  gelungenen  Feldzug  unter  Nikanor 
(eine  avvi o/j,oc  xal  ngaxnxq  (fr Qcatia  nach  Diodor1 2)),  der 
von  Appian4 *)  mit  Unrecht  zu  einer  Seeunternehmung  ge- 
macht wird,  da  Ja  Ptolemäos  Phönikien  und  Kypros  brauchte, 
um  eine  Flotte  erst  sich  zu  schaffen,  dem  eine  Abtretung 
verweigernden,  dann  aber  gefangen  genommenen  Laome- 
don  Syrien  und  Phönikien  weg3).  Er  machte  die  noleig 
xaid  rfjv  Ooivixtjv,  zu  denen,  wie  das  Folgende  zeigt,  vor 
Allem  auch  Gaza  gerechnet  wird,  i'/Mfoovooi  *),  legte  also 
ägyptische  Truppen  hinein  und  verpflanzte  dagegen  beson- 
ders viel  Juden  in  die  ägyptischen  festen  Städte  (tpQovQut), 
sowie  deren  eine  sehr  grosse  Zahl  als  Kriegsgefangene  von 
den  Soldaten  fortgerührt  und  verkauft  wurden*);  so  ward 
das  gewonnene  Land  an  Ptolemäos  gekettet6).  Fünf  Jahre 
blieb  Ptolemäos  im  ungestörten  Besitz,  und  schuf  sich  hier 
eine  stolze,  königlich  geschmückte  Flotte,  mit  der  er  als 
ticdacKfoxQaxwv  die  Küsten  beherrschte  und  vor  Allem  Ky- 
pros seinem  Einflüsse  unterwarf,  bis  Antigonos  im  Jahr 
315  v.  Chr.  nach  Besiegung  des  Eumenes,  die  Bedingun- 
gen seiner  frühem  Verbündeten  abschlagend , unter  andern), 
dass  ganz  Syrien  dem  Ptolemäos  bleiben  solle7),  von 
Kilikien  aus  seinen  Weg  in  das  obere  Syrien  (j?  ävw  2v- 
qia)  nahm , die  Besatzungen  mit  einer  aus  allen  Theilen 


1)  XVIII,  43.  Eus.  Chr.  II,  p.  352. 

2)  Syr.  52. 

3)  Paus.  I,  6,  4.  Das  Dekret 

des  Ptolemäos  Philadelphos  lautet 
daher  bei  Jos.  Ant.  XII,  2,  3: 

oaoi  tmv  evOTQuzivectiiivaiv  yficöv 

T<ß  «ctg»  rtjv  re  Zvqiuv  KUt  Üot- 

viKt/v  IniSqafiOV. 


4)  App.  Syr.  52. 

5)  Jos.,  Ant.  XII,  2.  3. 

6)  Jos.,  Ant.  XII,  1.  c.  Apion. 

I,  22.  Vergl.  überhaupt  Droysen 

II,  174. 

7)  Diod.  XIX,  57. 
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Asiens  gesammelten  Streitmacht  aus  den  übrigen  Städten 
heim  ersten  Angriff  («£  vertrieb '),  in  Alttyrus 

sicli  lagerte  und  hier  mm  die  Beschaffung  einer  ganz 
neuen  Flotte  mit  großartigen  Mitteln  betrieb.  Da  liess  er 
die  Könige  der  phönikischen  Städte,  also  jene  erblichen 
noch  erhaltenen  Stadlregentcn  mit  Ausnahme  des  belager- 
ten Tyrus  und  die  vttuq/01  ' on  Syrien  zu  sich  be- 
rufen ; jene  wurden  mit  dem  Schiffsbau , diese  mit  grossen 
Getreidelieferungen  beauftragt,  von  denen  natürlich  das 
fruchtbare  Palästina,  die  Sephela  nicht  den  geringsten  Theil 
getragen  hat.  Aber  neben  Tyrus  hielt  sich  noch  Joppe 
und  Gaza  und  das  Erscheinen  der  ägyptischen  Flotte  an 
der  Küste  nahm  den  zu  Antigonos  llebergegangenen  den 
Muth.  Es  mussten  daher  diese  Haltepunkte  der  feindlichen 
Macht  gewonnen  werden  und  so  wandte  sich  die  ganze 
Streitmacht  des  Antigonos  mit  Zurücklassung  eines  kleinen 
Observationscorps  nach  Süden  gegen  diese  zwei  Städte, 
die  einem  Sturmangriff  erlagen2).  Die  dort  Vorgefundene 
Besatzung  des  Ptolemäos  ward  in  die  eigenen  Reihen  ver- 
theilt, dagegen  in  die  Städte  eine  Besatzung  gelegt,  die 
die  Bewohner  zum  Gehorsam  zwingen  sollte  ((fiQovQäv  tijv 
di'uyxdao vcsav  nuO-agyelv  torg  evotxovvictc)  — ein  deutli- 
cher Beweis,  dass  der  Widerstand  in  der  Bevölkerung, 
nicht  allein  in  der  Besatzung  lag 3).  Die  Macht  des  Anti- 
gonos erstreckte  sich  nun  über  Gaza  weit  hinaus  bis  zu 
dem  sogenannten  jenem  Punkte  zwischen  dem 

Kasion  und  Rhinokorura,  wo  ein  Durchbruch  des  Sirbo- 
nissees  zum  Meer  künstlich  zugeschüttet  war4).  Hier  tra- 
fen sich  gegen  Ende  des  Jahres  315  die  beiden  Gegner  per- 


1)  Paus.  1,  6,  5. 

2)  Diod.  XIX,  59:  xar«  *p<r- 
ro«  flJlt. 

3)  Diese  speciellen  Thatsachen 

bezeichnet  Appian allgemeiner : <f o»- 


vUrjs  Tf  xni  zrjg  Xtyo[iivr[t  Kol- 
Irje  r«  fr»  vnrjxoa  tov  Tlzolt- 
ßttlov  «pdp  fontroj'  cf-Upoms  iti- 
pt  fünct. 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  371  ed.  T. 
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sönlich , um  über  Friedensbedingungen  zu  verhandeln.  Diese 
zerschlugen  sich,  Tyrus  musste  sich  nach  15monatlicher 
Belagerung  ergeben  und  erhielt  Besatzung  von  Antigonos, 
die  ägyptische  freien  Abzug.  Die  Unternehmungen  zur 
Sec,  von  Ptolemäios  von  Pelusium,  als  llauptstiitzpunkt, 
von  Antigonos  von  Tyrus  aus  begonnen,  können  uns  liier 
nicht  beschäftigen,  sowie  der  Abzug  des  Antigonos  nach 
Kleinasien  mit  Zurücklassung  des  22jährigen  Demetrios, 
um,  wie  Diodor1)  sagt,  ivsÖQsvew  tuve  ntqi  töv  Ihole- 
fiator , die  immer  mit  einein  Heereszuge  drohten , sowie 
den  vorbereitenden  Streifzug  der  ägyptischen  Flotte  gegen 
das  obere  Syrien  und  Kilikicn2),  welchen  derselbe  vergeb- 
lich zu  hindern  suchte.  Nach  Appian3)  war  Gaza  der 
Mittelpunkt  für  Demetrios  gegen  die  Bewegungen  des  Pto- 
leaiäos  von  Aegypten  aus.  Im  Frühjahr  312  (11  Jahre 
nach  Alcxander’s  Tode  und  01.  117,  1,  wie  die  bei  Jose- 
phos4)  angeführten  Worte  des  Chronographen  Kastor 
aussprechen)  unternahm  endlich  Ptolemäos  den  lange  vor- 
bereiteten Angrifl  mit  einem  von  allen  Seiten  zusammen- 
gezogenen Landheer,  das  tlieils  aus  makedonischen  Kern- 
truppen,  theils  aus  griechischen  Söldnern  und  einer  Menge 
zum  Tross  gehöriger,  theilweise  auch  bewaffneter  Aegy- 
pter  bestand;  er  wollte  durch  eine  offene  Feldschlacht 
über  den  Besitz  Syriens  entscheiden  lassen.  Er  rückte 
von  Pelusium  aus  durch  die  Wüste  (did  rifc  tgijfiov),  wie 
besonders  der  Strich  zw  ischen  dem  Kasios  und  Khinokorura 
bezeichnet  wird,  vor  und  lagerte  sich  in  der  Nähe  von  • 

Gaza  nahe  den  Feinden.  Wir  haben  hier  für-  unsern 
Zweck  die  einzelnen  Angaben  wohl  zu  beachten:  während 
Pausanias5)  nur  von  einem  fiaxy  xtxQai>t<i!hu  des  Deme- 


1>  XIX,  69.  4)  c.  Apion.  t,  tl 

2)  Diod.  XIX,  80.  81.  5)  I,  0,  5. 

3)  Syr.  53. 
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trius  spricht , sagt  Plutarch1):  nsQi  noXiv  rü£av  iprriy- 
tteig,  Diodor2) : ntQi  rcc£av  vij g —i ’giug,  ebenso  geben 
llekataeos  Abderlta,  ein  Zeitgenosse  selbst,  sowie  Kastor 
bei  Josephos  3)  und  Appian  4)  an  : negi  I'ügav,  ebenso  Eusc- 
bios s) : superato  ad  Gazam  Demctrio,  der  Prologus  in  Trog. 
Pomp.  hist.  XV:  Demetrius  — Gazae  victus  est  ab  Ptole- 
maeo.  Dagegen  lesen  wir  bei  Justin6):  Demelrius  prima 
belli  congressione  apud  Gamalam  vincitur;  Gamala  ist  be- 
kanntlich ein  fester,  in  der  Peräa,  am  See  Genazareth  ge- 
legener Ort,  bekannt  durch  die  Belagerung  des  Vespasian. 
Dies  ist  offenbar  ein  reines  Versehen,  da  die  ganze  Be- 
schreibung der  Vorgänge,  z.  B.  das  Verhältniss  zu  Asdod, 
nur  auf  die  Gegend  von  Gaza  passt,  hervorgerufen,  wie 
es  scheint,  durch  die  später  gebräuchliche  Form  Gazara. 
Dazu  kommt,  dass  Justin  höchst  ungenau  Ptolemäos  im  Be- 
sitze von  Phoenice  vor  der  Schlacht  sein  lässt.  Also  Gaza 
steht  fest:  nun  aber  giebt  Dipdor7)  noch  eine  genauere 

Bestimmung:  mql  n]  v rr  et/,  ctiu  v rd^uv  i!jg  SvQictg,  die 
er  zweimal  hier  anführt ; im  Folgenden  ist  dann  einfach  von 
Gaza  die  Rede,  jedoch  so,  dass  nothwendig  dieselbe  Stadt 
hier,  wie  vorher  gemeint  wird.  Auch  Eusebios8)  hat  im 
armen.  Text  veterem  Gazam  delatus  und  im  griechischen 
iiA>wv  eic  riaÄalya£ctv  nach  Porphyrios9).  Es  kann  hier 
nur  von  der  aiten  von  Phitistäeru  bewohnten,  von  Alexander 
eingenommenen  und  neu  bevölkerten  Stadt  die  Rede  sein,  die, 
wie  wir  sahen , bisher  wieder  eine  grosse  militärische  Rolle 
spielte:  es  ist  aber  nicht,  wie  Droysen  sagt,  „der  seit 
Alexander  zerstörte  Platz,  in  dessen  Nähe  sich  bald 
die  neue  Stadt  erhob,“  so  dass  also  damals  bereits  eine 


1)  Dem.  5. 

2)  XIX,  90. 

3)  Contra  Apioti.  I,  22. 

4)  Syr.  53. 

5)  Cbron.  p.  183  ed,  Mai. 


6)  XV,  1. 

7)  XIX,  81. 

8)  Chron.  I,  40.  p.  187. 

9)  Müller,  Frgm.  hist.  t.  III,  p. 
Ü96.  707. 
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neue  Gründung  neben  der  öden  Stätte  bestanden  hätte,  wozu 
wohl  Strabo’s  durch  diese  ganze  Periode  widerlegten  Worte 
veranlassen,  konnten ') : vni^xencu — xai  q no?.ig — xa- 
zttinctGjitvij  d’  vnu  'Aks^dvÖQOV  xai  ju Lv o v tf  a t n rj  u o c, 

sondern  der  Ausdruck  Ist  ein  von  Diodor  zunächst  für  seine 
Zeit,  wo  die  römische  Neugründung  da  war,  als  zur  Er- 
klärung nothwendig  gebrauchter,  daher  findct'er sich  weder  ■ 
bei  Hekatäos  noch  bei  Kastor.  . ’ 

- Verfolgen  wir  nun  die  Schlachtbeschreibung  selbst,  so- 
weit sie  für  uns  von  Interesse  ist.  Demetrios  hat  die  in 
den  Winterquartieren  zerstreuten  oder  entlassenen  Soldaten 
von  allen  Seilen  nach  Gaza  berufen  und  erwartet  hier  hin- 
ter den  Mauern  den  feindlichen  Heranzug.  Während  die 
ihm  beigegebenen  vier  erfahrenen  Generale  jede  offene  Feld- 
schlacht gegen  Ptolemäos  und  Seleukos  widerrielhen,  be- 
schloss er  doch  muthig  diese  Gefahr  zu  bestehen.  Nachdem 
er  in  einer  Rede  von  einer  Bühne  das  in  voller  Waffen- 
rüstung  erschienene  Heer  durch  sein  königliches  Aeusscrc, 
seine  Schönheit,  seine  jugendliche,  unschuldsvolle  Schüchtern- 
heit, seine  Worte  und  Versprechungen  begeistert  hatte, 
führte  er  sie  in  die  Schlachtstellung.  Das  Schlachtfeld,  das 
also  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  südlich  sich  erstreckte, 
war  weit  und  von  weichem  Boden,  daher  für  ein  Reiter- 
und Elephanlengefecht  (in  dem  letztem  bestand,  des  Deine- 
trios  Stärke)  besonders  geeignet.  Die  unerwartete  Con- 
centrirung  der  Kräfte  des  Demetrios  auf  dem  linken  Flügel, 
also  nach  dem  Innern  Lande  zu,  führte  auch  auf  dieser 
Seite  die  Entscheidung  herbei,  die  nach  dem  ersten  glück- 
lichen Erfolge  der  Reiterei  desselben,  nach  einem  hef- 
tigen Kampfe  des  Fussvolkes  Mann  gegen  Mann  mit  der 
Vernichtung  der  Elephanten,  die  durch  ein  eisenbeschlage- 
nes, mit  Ketten  verbundenes  Pfahlwerk  aufgehalten,  ver- 


1)  XVI,  2.  p.  370. 
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wundet  und  zurikkgetrieben  wurden,  und  der  Umgehung  des 
Flügels  von  Selten  der  Aegyptier  gegeben  ward  *).  Demetrlos 
zog  sich  In  ördnuhg  mit  der  Reiterei  bis  Gaza  zurück  5 hier 
löste  sich  aber  alle  Zucht,  der  Wunsch  noch  von  dem  Ge- 
päck zu  retten,  weiches  in  der  Stadt,  die  also  unmög- 
lich wüste  sein  konnte,  sich  befand,  führte  die  Soldaten  in 
dieselbe,  die  "geöffneten  Thore  wurden  mit  Lasttbieren  aller 
Art  so  gefüllt , der  Lärm  r die  Verwirrung  war  so  gross, 
dass  die  Truppen  des  Ptolemäos  ungehindert  in  die  Mauern 
eindrangen  und  dieser  wichtige  Platz  in  die  Hände  des 
Ptolemäos  ilcl.  Demetrios  eilte  mit  seiner  Reiterei  so  rasch 
weiter , dass  er  von  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  die 
270  Stadien  (6J  d.  M.)  betragende  Strecke  bis  Azotus 
. machte  und  von  hier  aus  erst  Unterhandlungen  Uber  die 
Bestattung  der  Todten  begann,  da  gerade  seine  nächsten 
Freunde  und  Rathgeber,  meist  Ritter  gefallen  waren.  Mehr 
als  er  gewünscht  ward  Ihm  zu  Theil2).  • Indessen  hielt 
Ptolemäos  eine  glänzende  Bestattung  der  auf  dem  Schlacht- 
felde Gebliebenen,  sandte  die  mehr  als  8000  Mann  betra- 
genden Gefangenen  nach  Aegypten,  um  sie  hier  zu  ver- 
theilen in  die  Nomarchien,  und  rückte  selbst  weiter.  Das 
offene  Land  (cd  rnaiO-ga,  ol  ttsqi  —vqiav  167101  bei  He-' 
kataios  Abderita3))  fiel  ihm  sofort  zu  und  die  phönikischen 
Städte  wurden  theils  durch  Güte,  theils  durch  Belagerung 
bezwungen,  so  auch  das  zum  Widerstand  am  meisten  ge- 
eignete Tyrus  durch  eine  Meuterei  der  Soldaten  gegen  ihren 
Feldherrn  Andronikos.  Die  zum  Verzeihen  geneigte  Milde, 
Billigkeit,  die  grossartige  Freigebigkeit  gewann  Ptolemäos 
noch  mehr  die  Bewohner  Syriens,  und  es  setzte  sich  hier 
die  bereits  früher  begonnene  starke  Auswanderung  der 
Juden  naejt  Aegypten,  besonders  Alexandrien  fort,  wo  ih: 
m~ 

1)  lieber  die  Taktik  der  Schlacht  J2)  Just.  15,  1. 
s.  Rüston  und  Köchly,  Gcsch,  der  3)  Jos.  c.  Ap.  I,  22. 
griech.  Kriegskunst.  S.  376  — 378. 
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nen  mit  (len  Hellenen  gleiche  Rechte  eingeräumt  wurden, 
wo. der  Hohepriester  Ezeklas,  ein  bejahrter,  beredter, 
in  aller  Art  Geschäften  erfahrener  Mann,  mit  griechi- 
schen Literaten  bekannt  ihnen  die  Verhältnisse  seines  Vol- 
kes genau  auseinanderlegte1).  Ebenso  siedelten  sich  vor 
diesem  Zeitpunkte  aber  nach  Alexanders  Tode  nach  dem- 
selben Zeugnisse  viele  Juden  in  Phönlke  an  cha  rrjv  iv 
2'i ’olcf  dcäoiv.  Was  hat  diese  dv adt?  iv  Svqiq,  die  im 
Gegensatz  au  Phönike  Palästina  ist,  hier  zu  bedeuten? 
Der  blosse  Wechsel  der  Beherrscher  kann  hier  nicht  darun- 
ter verstanden  sein,  denn  der  fand  ja  in  Phönike  wie  in 
Obersyrien  statt,  sondern  einheimische  Spaltung  und 
Kämpfe.  Wir  können  hier  wohl  mit  Recht  auf  die  Feind- 
schaft der  Samaritaner  und  Juden,  auf  den  .Aufstand  der 
ersten  unter  Alexander,  auf  die  vereinzelte  Notiz  endlich 
hinweisen,  dass  Perdikkas  die  urbs  Samaritanorum  neu  er- 
baute2). 

Der  Besitzstand  war  jedoch  für  Aegypten  nicht  gesi- 
' chert,  obgleich  von  hier  an  (von  312,  für  die  Chaldäer  von 
311)  die  neue  Aera  der  Verträge,  der  Hörner  (des  zwei- 
gehörnten Alexander),  der  Seleukiden  oder  der  Griechen, 
da  J*a  Seleukos  von  Syrien  aus  den  Eroberungszug  nach 
Babylonien  das  ihm  rechtlich  gehörige  Besitzthum  antrat, 
beginnt3).  Eine  glückliche  Waffenlhat  des  Demetrios  si- 
cherte diesem  den  Besitz  von  Obersyrien  (7  dv u>  2t ’q(cc) 
und  vereitelte  den  Plan ‘des . Ptolemäos , ganz  Syrien  in 
Besitz  zu  nehmen.  Die  Ankunft  des  Antigonos  mit  seiner 
Armee  vergrösserte  für  ihn  noch  die  Gefahr  einer  ent- 
scheidenden Schlacht  in  Syrien,  und  so  zog  er  es  vor,  in 
Aegypten  einen  AngrifT  abzuwarten.  Er  schleifte  daher  die 
Befestigungen  der  bedeutendsten  von  ihm  besetzten  Städte, 

1)  Hekat.  Abder.  bei  Jos.  e.  3)  Froelich  Aera  Sei.  p.  9.  An- 

‘Apion.  I,  22.  not.  Idelor  Chronologie  I,  S.  446. 

2)  Eus.  .Can.  p.  229. . 
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nämlich  von  Ake  in  Phönike,  Joppe,  Samaria,  dieser 
von  Alexaniler  eroberten  und  mit  makedonischen  Veteranen 
besetzten  Stadt1)  und  Gaza,  und  zog  sich  mit  allen  Trup- 
pen und  Schätzen,  so  viel  er  fortbringen  konnte,  nach 
Aegypten  zurück  2).  Anligonos  war  zum  zweiten  Male 
Herr  von  ganz  Syrien  und  Phönike3 *),  somit  auch  von  der 
phillstäischen  Küste  und  blieb  es  6 Jahre  lang.  Zwei  han- 
delspolitische Unternehmungen  dieser  Zeit  waren  für  Gaza 
und  die  Küste  vom  grössten  Interesse,  der  .Versuch  des 
Anligonos,  die  Nabaläer,  jenes  den  arabischen  Handel 
mit  Weihrauch  an  die  Küste  vermittelnde,  daher  sehr  reiche 
Volk,  das  in  Petra,  2 Tagereisen  von  dem  angebauten  Lande 
entfernt,  seinen  Zufluchts-  und  Aufbewahrungsort  Hatte, 
sich  dauernd  zu  unterwerfen,  um  hierdurch  den  Weih- 
rauch haudel  zu  monopolisiren  und  bei  der  Unternehmung 
nach  Aegypten. die  Araber  als  nolhwendigc  Geleiter  zu 
haben,  und  2.,  die  wichtige  Asphaltgewinnung  des  lodten 
Meeres,  die  in  den  Händen  der  herumwohnenden  Barba- 
ren, besonders  der  ldumäer,  war  und  einen  sehr  grossen 
Gewinn  durch  den  Verkauf  nach  Aegypten  zu  den  dortigen 
Einbalsainirungen  abwarf,  auch  der  Regierung  in  die  Hände 
zu  geben.  Beide  Unternehmungen,  die  fiir  Aegypten  Höchst 
drückend  werden  konnten  „ führten  aber  zu  keinem  dauern- 
den Resultate.  Ein  Grieche,  der  Historiker  Ilierony- 
mos  von  Kardia,  verwaltete  übrigens  unter  Anligonos  Sy- 
rien (ßnerqontvtv  rf/V  2t'giav*)  , * während  dieser  vielfach 
aber  vergeblich  in  Kämpfen  um  Babylonien  mit  Selcukos  • 
beschäftigt  war.  Es  schien  Syrien  aber  fiir  immer  Anti-  • 
gonos  gewonnen,  im  Jahr  311  ward  in  einem  merkwürdi- 
gen Vertrage5)  ihm  ganz  Asien  zugestanden,  dagegen 
Ptoicmäos  auf  Aegypten  und  die  avvoQi£ov<sag  nü/.n?  in 

1)  Droysen,  Hellen  II,  S.  609.  4j  Jos.  c.  Apion.  1,23. 

2)  Diod.  XIX,  93.  5)  Droysen,  Hell.  I,  S.  399. 

3)  Diod.  XIX,  94.  —394. 
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Libyen  und  Arabien  beschränkt,  also  auf  seinen  ursprüng- 
lichen Besitz.  Antigonos  gründete  im  Gefühl  dieser  Si- 
cherheit als  Mittelpunkt  seines  Reiches  Antigonia  am 
Orontes  in  prächtigster  Weise,  um  von  da,  wie  Diodor1) 
sagt , ebensowohl  Babylonien  und  den  obern  Satrapiecn 
beobachtend  nahe  zu  sein,  als  r fj  x»rw  darganeitf  xai 
■laTg  an  Aiyvrtxov  dargaTTtiaig.  Und  kurz  darauf,  im  Jahr 
30(5  ward  auch  die  ägyptische  bis  dahin  unbesiegte  Flotte, 
die  die  Küsten  Kiliklens  und  Syriens  bedrohte,  bei  Salamis 
geschjagen,  ganz  Cypcrn,  gleichsam  der  Vorposten  Sy- 
riens, fiel  in  des  Antigonos  Hand,  und  er  konnte  nun,  auch 
äusserlich  mit  dem  Diadem  geschmückt,  die  Oberherrschall 
des  ganzen  Reichs  beanspruchend,  den  lange  beschlossenen 
Zug  gegen  Aegypten  ins  Werk  zu  setzen.  Ein  Landheer 
von  fast  00, 000  .Mann  und  83  Elcphanten,  eine  Flotte  von 
150  Kriegsschiffen  und  100  Transportfahrzeugen,  die  alle 
Arten  Kriegsapparat,  Geschosse  u.  dergl.  führten,  sollten 
gleichzeitig  agiren.  Gaza  bildete  den  Stützpunkt  des  Un- 
ternehmens: hier  hatte  nach  Diodor2)  das  Landheer  sich 
gelagert,  von  hier  sollte  die  Flotte  nach  Aegypten  direkt 
segeln.  Wir  haben  daher  hier  jedenfalls  eine  Harenstation 
anzunehmen,  wenn  auch  vielleicht  keine  eigene  Hafenstadt, 
wie  später.  Das  Landheer  verproviantirte  sich  Tür  zehn 
Tage,  die  Araber,  seit  der  zweiten  Unternehmung  des  De- 
metrios  nach  Petra  in  gutem  Vernehmen  stehend,  stellten 
die  Kamele,  um  das  Getreide  und  Futter  für  die  Reiterei 
zu  tragen , anderes  Zugvieh  führte  das  Kriegsmaterial  (r d 
ßiHy'),  und  so  setzte  sich  das  Heer  8 Tage  vor  der  övcfig 
der  Pleiaden,  die  nach  Plimus 3)  III  Id.  Nov.  lallt,  also  An- 
fang November  in  Bewegung,  nicht  ohne  viele  Beschwer-  . 
den  in  der  Wüste  und  dann  besonders  in  dem  sumpfigen, 


1)  XX , 47.  3)  I,  47. 

2)  XX,  73. 
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morastigen  Terrain  in  der  Nähe  von  Pelusium,  den  soge- 
nannten Barqthra.  Noch  schlimmer  ging  es  der  Flotte  In 
der  für  sie  höchst  gefährlichen  Jahreszeit;  ein  heftiger 
Nordsturm  trieb'  einen  grossen  Theil  der  Kriegsschiffe  in  die 
Nähe  der  Stadt  R a p h i a,  wo-  der  Strand  seicht  und  nicht  zum 
Landen  geeignet  ist , die  Lastschiffe  retteten  sich  theihveise 
wieder  nach  Gaza.  Die  besten  Schiffe  erreichten,  gegen 
den  Sturm  ankämpfend,  noch  das  Kasion,  wq,  ebenfalls 
kein  Hafen  war  und  man  2 Stadien  vom  Lande  entfernt 
vor  Anker  liegen  musste.  Die  Küste  selbst  war  dazu  be- 
reits ägyptisch,  also  feindlich.’  Die  Ankunft  des  Landhee- 
res rettete  die  Flotte  aus  grosser  Noth.  Dies  lagerte  sich 
2 Stadien  vom  Nil , wo  aber  alle  günstig  gelegenen  Punkte 
bereits  vom  Feinde  besetzt  waren.  Die  glänzenden  Ver- 
lockungen der  Ptolemäer  verursachte  unter  den  Soldtruppen 
eine  grosse  Neigung  zum  l’ebergehen.  Ein  Versuch  des 
Demetrios  auf  die  sogenannte  falsche  Mündung  (rd  >l‘sv- 
doGiu/uw,  vier  Mündungen  von  den  Aegyptern  noch  später 
falsa  ora  genannt1)),  sowie  die  Phatni  tische  schlug  fehl, 
die  sumptlge  Niederung  weiter  westlich  machte  hier  ein 
Landen  unmöglich  und  so  war  der  grosse  Truppentrans- 
port auf  der  Flotte  für  das  Landheer  ohne  allen  Nutzen, 
das  selbst  tägfich  mehr  in  Noth  gerieth.  Es  ward  im  Feld- 
herrnrath ein  rascher  Rückzug  beschlossen  und  ausgeführt, 
auf  bessere  Rüstung  und  günstigere  Jahreszeit  das  Unter- 
nehmen verschiebend.  Aegypten  war  nun  für  immer  dem 
Ptolemäos  gesichert. 

Man  entartet  nun  ein  sofortiges  Vorrücken  des  Pto- 
lemäos , um  das  von  ihm  beanspruchte  und  besessene  untere 
Syrien  und  Phönicien  in  Besitz  zu  nehmen;  jedoch  nichts 
weniger  als  dies : noch  vier  Jahre  bleibt  Aotigonos^  Herr 
des  ganzen  Landes.  Noch  beschränkte  Ptolemäos  die  Ueber- 


1)  Plin.  v,  ii : 
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macht  .des  Demetrius  zur  See  gänzlich  auf  die  Defensive  * 
und  es  galt  jetzt  alle  Kräfte  anzustrengen,  um  den  Staat 
zu  retten,  der  Aegypten  nahe  verbunden  war,  der,  wie 
er  selbst  dadurch  reich  und  gross  ward,  so  Aegypten  den 
ganzen,  reichen  Export  der  aus  demselben  und  durch  das- 
selbe -gehenden  Waaren  besorgte , welcher  alter  gerade 
deshalb  jetzt  vernichtet  werden  sollte,  um  Aegyptens  Han- 
del gänzlich  zu  lähmen  und  zugleich  ein  treffliches 
vrjgioi’  gegen  Aegypten  zu  erhalten:  ich  meint?  R hodus *). 

Es  folgte,  die  ewig  denkwürdige  Belagerung  von  Rhodus2) 
in  den  Jahren  303  — 4 , hei  der  sich  Ptolemäos  durch  wie- 
derholte Sendung  von  Truppen*),  einer  Flotte  mit  Pro-  • 
viant*)  betheiligte  und  so  sich  den  Namen  und  die  Vereh- 
rung als  loitijQ  erwarb.  In  dem  Schlussvertrage  musste 
Demetrios  die  völlig  freien  ungehinderten  Beziehungen  zu 
Aegypten  anerkennen6). 

Zwei  Jahre  vergingen,  ehe  die  Coaiition  der  vier  Kö- 
nige, Kassander,  Lysimachos,  Seleukos,  der  nun  ein  gros-  • 
ses  Reich  vom  Euphrat  bis  Indus  und  den  JaXartes  sich' 
erobert  hatte,  und  Ptolemäos  zu  Stande  kam,  in  der  aus- 
drücklich K Ölesyrien  und  Phönike  für  den  letzten, 
dagegen  das  übrige  Asien  für  Seleukos  erworben  werden 
sollte6).  .Während  Kleinasien  der  Schauplatz  der  entschei- 
denden^ erst  sehr  zweifelhaften  Kämpfe  wurde,  ehe  hier 
endlich  besonders  durdh  Seleukos  ungeheure  liebermachl 
in  der  Schlacht  bei  Ipsos  Antigonos  Heer  und  Leben  ver- 
lor und  mit  ihm  der  letzte  Anspruch  auf  eijje  Hegemonie 
des  ganzen,  grossen  Reiches  erlosch,  war  Ptolemäos  im  J. 
302  mit  einer  bedeutenden  Macht  aufgebrochen,  hatte  fast 


. •* 

1)  Diod.  XX-,  8t.  82.  Plu».  ' 4j  Diod.  XX,  96.  98. 

Dem.  21.  Paus.  I,  6.  5)  Diod.  XX,  99. 

2)  Droysen  Hellen  l.S. 476-495.  6)  Pol.  V,  67. 

3)  Diod.  XX,  88.  94.  98. 
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alle  Städte  in  K ö 1 e s y r i e n (in  Phünike  wird  hier  nicht 
hinzugefügt)  sieh  unterworfen  und  lag  vor  Sidon,  es  zu 
belagern.  Eine  falsche,  damals  sehr  wahrscheinliche  Nach- 
richt Hess  Antlgonos  als  Sieger  nach  Syrien  zuriiekkeh- 
ren.  Dies  veranlasst  Ptolemäos,  mit  Sidon  einen  Monat- 
lichen Stillstand  ahzuschlless^n , die  unterworfenen  Städte 
aber  mit  Besatzungen  zu  versehen,  wozu  Gaza,  der 
Schlüssel  Syriens  von  Aegypten  aus,  vor  allem  gehörte, 
und  mit  scinfem  Ilccre  nach  Aegypten  zurückzukehren. 

Indessen  kam  Seletikos  mit  ungeheurer  Uebermacht 
aus  Oberasien  in  Kappadokien  au  und  die  Schlacht  hei 
Ipsos  ward  im  folgenden  Jahre  ohne  Dazulhun  des  Ptole- 
mäos besonders  durch  diesen  entschieden.  Hier  setzte  Sc- 
leukos  nun  hei  den  Königen  .Makedoniens,  d.  h.  Lysirna- 
chos  und  Kassander  das  Zugeständnis  der  Herrschaft  über 
ganz  Syrien  (nach  Appian  ')  rijc  ftei  Evtfgatrjv  2v- 
Qtug  ini  ^uXaudtj , nach  Polybios  2)  ^sXtvxov  xrjv  (tit/v 
’ZvQictv  vnvtQxtiv)  durch,  worauf  die  Seleukiden  sich  im  J. 
169  v.  Chr.  noch  beriefen  3).  Die  Besitzverhällnisse  Kölesy- 
riens  in  den  folgenden  Jahren  sind  bei  den  nur  vereinzelten 
lückenhaften  Berichten  ziemlich  dunkel,  doch  etwas  anders 
aufzufassen , als  dies  Droysen 4)  gethan.  Dieser  nimmt 
erst  {ine  Besetzung  Külesyriens  durch  Seleukos  an , wobei 
also  die  ägyptischen  Besatzungen  Vertrieben  werden*  dann 
eine  IJeberlassung  der  Ansprüche  än  Demelrios  und  einen 
harten  Kampf  desselben  gegen  die  Palästinenser,  endlich 
nach  295  eine  neue  Besetzung  und  ltückcroberung  Syriens 
nach  dem  Abzüge  des  Demclrios.  Vor  allem  ist  zu  beach- 
ten,»dass  wie  Cypern,  so  auch  Sidon,  das  ja  von  Pto- 
lemäos nicht  eingenommen  wird,*  somit  die  wirklichen 


1)  Syr.  55.  4)  Hellen.  1 , S.  557.  544.  II, 

2)  V,  67.  S.  51. 

3)  Pol.  28.  17. 
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phönikischen  Städte  im  Besitze  des  Demetrios  vor  der 
Schlacht  bei  Ipsos  sich  schon  befanden  und  nachher  ihm 
blieben.  Dazu  besetzt  er  noch  die  Küste  Kilikie ns,  wo 
er  nur  hier  und  da  gelandet  war ').  Plolemäos  erkennt 
von  vorn  herein  die  Zugeständnisse  nicht  an  und  gewinnt 
den  Lysimachos  durch  Vcrheirathung  zweier  Töchter  an 
ihn  und  seinen  Sohn.  Hierdurch  wird  Seleukos  zu  einer  . 
engem  Verbindung  mit  Demetrios  getrieben2),  der  durch 
Flotte  und  Geld  noch  mächtig  war  und  Hy  p ros  zum  Stütz- 
punkt seiner  Macht  hat,  ausserdem  die  phönikischen  Städte 
uoeii  nicht  verloren  hat.  Demetrios  bleibt  nun  der  eigent- 
liche. Gegner  des  Ptoiemäos ; er  hat  Tyrus.  neu  besetzt , er 
scheint  aus  den  südlichen  Hüstenstädten  die  Besatzungen 
vertrieben  zu  haben.  Von  dem  „schweren  Kampfe  gegen 
die  widerstrebenden  Palästinenser,“  den  Droysen 3)  an- 
nimmt, wissen  wir  dabei  nur  aus  der  einfachen  Notiz,  die 
Eusebius  aulbewahrt  hat1),  dass  Demetrios  die  Stadt  Sa-  • 
inaria  ganz  zerstörte  (vaslat,  *7 Diese  ist  schon 
oben  als  makedonische  Kolonie  und  Militärstalion  genannt 
und  war  von  Perdikkas  neu  gegründet.  Da  tritt  Seleukos, 
in  dessen  Interesse,  für  dessen  Zukunft  ja  Demetrios  ar- 
beitete, als  Vermittler  zwischen  diesem  und  Plolemäos  auf 
und  durch  ihn  (öid  Ztkvxov) 4)  wird  die  Verlobung  der 
Plolemais  mit  Demetrios  zu  Stande  gebracht.  Hierher  ge- 
hören nun  auch  die  Worte  aus  Diodor*)  mgi  di  xodijg 
■ ZßvQiag  öicc  rqv  tfiXiav  irri  vov  Ttaooviog  firjdiv  7 toXvttqcc- 
Yfiovfjöuv,  vdttQov  di  ßovXtvifeaihtt  noig  /Q/jtJriov  itfti  tü>v 
ifilwv  tote  ßovXoftfvotc  ifAfui'fxttiv,  wobei  das  Letzte  sich 
auf  Demetrios  bezieht,  den  auch  Lysimachos  später  nennt: 
nXfovsxvtjV  ävÖQU  xai  ndtft  tolg  ßa<nXiv3tv  imßtßov- 


1)  Flut.  Dem.  31.  4)  11?  p.  355.  cd.  Mai. 

2)  Just.  15,  4.  ' 5)  Plut.  Dem.  32.  46. 

3)  II,  S.  51.  6)  Exc.  Vat.  p?43. 
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ktvfiivov ').  Droysen  stellt  »lies  gleich  nach  der  Schlacht  von 
Ipsos 2),  aber  hier  konnte  von  dem  Demetrlos  als  (fUoc  nicht 
die  Rede  sein , dem  xotvdg  rroUfitug 3).  Dennoch  scheint  Pto- 
lemäos  den  itim  einst  zugestandenen  Besitz  Syriens  nicht  wei- 
ter bei  diesem  Vertrage  urgirt  zu  haben,  der  selbst  in  der 
Gegenwart  nicht  unmittelbare  Folgen  hatte.  Erst  mehr 
als  10  Jahre  später  wird  ja  von  Eurydike,  der  in  Milet  le- 
benden , nun  lange  getrennten  Gemahlin  des  Ptolemäos  Pto- 
lemais,  die  Versprochene  ihm  zugefübrt4),  zu  einer  Zeit, 
wo  Ptolemäos  lange  in  Griechenland  mit  Demetrios  kämpfte, 
eine  neue  Allianz  der  vier  Könige  gegen  ihn  geschlossen 
w'ar6).  Doch  kehren  wir  zu  dem  Frühem  zurück:  in  der 
o.  a.  Stelle  deutet  bereits  Seieukos  an,  wie  er  darauf 
denke,  den  übergreifenden,  habsüchtigen  Bestrebungen  des 
Demetrios  entgegenzutreten  und  dabei  Ptolemäos  zu  ent- 
schädigen. Er  thal  dies  nach  einiger  Zeit,  indem  er  De- 
metrios Geld  zunächst  für  Kilikien,  dann  für  Sidon  und 
Tyrus  anbot8).  Mit  Unwillen  w’eist  dies  Demetrios  zu- 
rück, er  will  nicht  um  schnöden  Lohn  Seieukos  zum 
Schwiegersohn  haben.  Die  Städte  werden  mit  Besatz un-  ’ 
gen  gesichert;  Demetrios  selbst  wandte  sich  mit  seiner 
ganzen  Macht  Griechenland  und  Makedonien  zu , dort  eine 
neue  und  eine  Zeitlang  glänzende  Rolle  zu  spielen 7). 
Da  beginnt  an  der  syrischen  Küste  und  um  Cypern  ein 
Kampf,  in  dem  Seieukos  und  Ptolemäos,  bei,de  Demetrios 
hier,  wie  in  Griechenland  zuerst  mehr  mittelbar8)  be- 
kämpfen. Das  sicher  stehende  Resultat  dieses  selbst  nicht 
näher  erzählten  langwierigen  Kampfes  ist  der  Verlust  bei- 
der Länder  für  Demetrios.  Die  Mutter  und  Kinder,  die- 


- 1)  Exc.  Diod.  I.  XXI.  p.  90.  ed. 
J)ind. 

2)  Hell.  I,  S.  544.  II,*  51. 

3)  Plut.  Dem.  31. 

4)  Plul.  DeÄ.  46. 


5)  Plut.  Dem.  44. 

6)  Plut.  Dem.  33. 

7)  Droysen  Hell.  I,  S.  563. 

8)  Plut.  Dem.  33 
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sieb  in  Salamis  auf  Kypros  befanden , werden  nach  länge-' 
rer  Belagerung  *)  von  Ptolemäos  mit  Ehrenbezeigungen 
und  Geschenken  entlassen1 2).'  Kypros  selbst  behält  nun  Pto- 
lemäos,  nicht  wie  Pausanias3)  ungenau  sagt:  2vgovc  « 
av-ihe  xai  Kvngov  eile.  Ausdrücklich  beruft  sich  aber  An- 
tiochos  im  Jahr  219  — 218  auf  x ijv  2£ilevXov  ävvaeSretav  vwv 
TÜncav  Tovraf.  Der  allgemeine  Ausdruck  des  Hierony- 
mus 4) : Ptolemaeura  Lägi  — ut  — Cyprumque  obtinueril 
et  Phoenicen  beweist  für  den  spätem  Besitz  nichts,  be- 
sonders, da  erst  darauf  die  Herstellung  der  Macht  des 
Seleukos  genannt  wird.  Ganz  Syrien  fallt  somit  dem  Se- 
ieukos  zu,  um  das  Jahr  295,  wenn  nicht  mit  Zustim- 
mung, doch  mit  Ignorirung  von  Seiten  des  Ptolemäos. 

Wie  Seleukos  und  sein  Geschlecht  faktisch  in  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  errungene  Herrschaft  über  Asien 
eintritt , so  schien  auch  der  folgenden  Zeit  eine  Rechtsconti- 
nuität  darin  zu  liegen,  und  die  innere  Nothwendigkdit  der 
Verhältnisse  bedingte  jetzt  die  Durchbildung  eines  von  dem 
ägyptischen  sehr  verschiedenen  Reglerüngssystemes , das 
Antigonos  mit  seinen  Städtegründungen  schon  begonnen. 
Es  war  dies  der  reine  Gegensatz  einer  strengen  Concen- 
tration,  eine  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  kleiner  Pro- 
vinzen und  die  feste  Begründung  hellenischen  Wesens 
in  denselben  durch  die  Städte  im  Gegensätze  zu  den 
Ü&vij , zu  den  eingebornen,  meist  nicht  in  städtischen  ;We- 
sen  lebenden  Stämmen.  Daher  die  ausserordentliche  An- 
zahl neuer  Gründungen  mit  Griechen  und  Juden5),  die 
theils  ganz  neu  waren, ■ theils  an  alte  nun  umgenannte 
Städte  sich  anschiossen und  somit  auch  die  alten  Einwoh- 
ner In  das  Interesse  des  neuen  Wesens,  in  das  Interesse 


1)  Pint.  Dem.  35.  • 4)  in  Dan.  XI,  5. 

2)  Plut.  Dem.  38.  5)  Joh  Ant.  XII,  3. 

3)  I,  6,  8.  . fj)  Amtn.  Marreli.  XIV,  8,  5.  * 
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für  den  Gründer  zogen.  Wie  stand  aber  Kölesyricn,  wie 
vor  allem  die  p b i 1 i s t ä i s c h e Küste , die  uns  lder  beschäf- 
tigt, zu  Seleukos  uüd  seinem  ersten  Nachfolger  Antio- 
chos  I?  Der  Begriff  der  Koifoj  Zvgia,  der  ursprüngliclt 
specieli  den  Aulon  zwischen  Libanon  und  Anlilibänon  be-. 
zeichnet,  umfasst  nun  gleichsam  oftlciell  alles  Land  über 
die  Landschaft  Scleukis  hinaus,  wobei  der  Küstenflus  Eleu- 
theros  vielfach  als  Grenze  angenommen  ward1),  bis  nach 
Aegypten  und  Arabien2)  und  begriff  4 Salrapieen,  die  wir 
einzeln  nicht  aufgezählt  flndpn,  aber  dodli  näher  l>estlm- 
men  können.  Strabo  theilt  Kölesyrien  ln  drei  Theile:  Kö- 
lesyrien  s.  str. , Phönike  worunter  er  den  ganzen 
Küstenstrich  von  Orthosia  bis  Pelusium  versteht,  und 
endlich  Judäa,  das  Binnenland  von  Gaza  bis  zum  Her- 
mon.  Welches  war  dann  die  vierte  Satrapie?  Und  ist  der 
Name  Judäa,  also  von  einem  damals  politisch  sehr  unbe- 
deutenden Volke  entnommen  wirklich  Name  einer  Satrapie 
gewesen?  Bei  den  Zügen  des  Antigonos  wird  uns  nur 
eine  inaqxta  ’ldovfiala  genannt3),  die  an  Arabien  gränzte 
und  am  nächsten  an  Petra  lag;  es  ist  darunter  der  Süden 
Palästinas,  seihst  das  Land  südlich  zu  beiden  Seiten  des 

lodten  Meeres  zu  versieben.  Wir  sahen  aber  die  grosse 

• • 

Ausbreitung  der  Idumäer  und  ihres  Namens  über  Palästina. 
Der  viel  spätere  Name  ’lovdala  trat  sichtlich  an  die  Stelle 
eines  Theils  ,von  ’ 'Idoyftaia ; dagegen  bildete  Samareia, 
also  die  nördliche  Hälfte  Palästinas,  mij,  der  militärischen 
Hauptkolonie  Samareia  die  vierte  Eparchie,  die  von  Plinius*) 
auch  neben  Idumäa  unmittelbar  genannt  wird.  Die  Peräa 
Jenseit  des  Jordan  und  weiter  südlich  erhielt  durch  eine 
grosse  Zahl  von  Gründungen  wie  Pella,  Dion,*  Gerasa,  An- 


1)  Strabo  XVI,  2.  p.  361  et.  T.  3)  Diod.  XIX,  94. 

2)  Strabo  XVI,  2.  p.  365.  aus  4)  V,  15. 

‘ Poseidonios. 
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tiocheia,  das  spätere  Gadara , Seleukcia , C.ltarax  des  Antio- 
chos  u.  a. , als  sogenannte  Dekapolis  grössere  Bedeutung. 
Wie  sie  aber  zu  Kölesyrien  stand,  ob  zu  Damaskos,  Saraa- 
reia  oder  Idumaia  ganz  gehörig  oder  unter  diese  vertheilt, 
können  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen.  Während  also 
hier  Seleukos  festen  Fuss  fasst  und  eine  Reihe  hellenischer 
Mittelpunkte  bildet,  während  er  dann  die  Juden,  die  unter 
ihm  vielfach  gedient  halten,  als  vollberechtigte  Bürger, 
theils  in  den  Städten  Asiens,  tbeils  in  der  xurw  Svqia  an- 
siedelt, in  selbständiger  Verfassung  unter  ihren  Hohenprie- 
stern lässt  gegen  einen  Tribut  von  300  Talenten1),  so 
scheint  die  Seekiiste  selbst  von  ihm  und  besonders  der  süd- 
liche, mit  Städten  stark  besetzte  philistäische  Theil  weni- 
ger beachtet  zu  sein.  Der  Grund  lag  vor  Allem  darin,  dass 
Syrien  keine  bedeutende' Seemacht  bcsass,  dagegen  die  des 
Ptolemäos  mit  Cypern  als  Stützpunkt  in  der  That  die  Hü- 
sten beherrschte.  Ausserdem  mögen  noch  bestimmte  Ver- 
sprechungen von  Seleukos  (owd-ijxai  bei  Pausanias2))  gege- 
ben sein,  nie  Aegypten  feindlich  anzugreifen,  also  auch 
nicht  in  den  südlichen  Theilen  starke  militärische  Anlagen 
zu  machen,  lieber  die  den  Selcukiden  Jedenfalls,  freilich  . 
nicht  sicher  dem  ersten  angehörigen  Neugründungen  haben 
wir  bei  der  später  zu  gebenden  Ucbcrsicht  der  Stadt  zu 
reden. 

Mit  dem- Tode  des  Seleukos  Nikator  (01.  125,  1 oder 
281  Im  December)  und  dem  kurz  vorhergehenden  des  er- 
sten Ptolemäos  lösten  sich  die  bisherigen  stillschweigenden 
Zugeständnisse  zwischen  Syrien  und  Aegypten  auf.  Aegy- 
pten stieg  unter  Ptolemäos  Philadelphos  bald  auf  die  Höhe 
seiner  Macht,  der  Handel  durch  Eroberungen  im  Süden 
von  Aegypten,  durch  Anlagen  an  der  südlichen  Küste  des 
rothen  Meeres  führte  Massen  des  Reichthums  hier  beson- 


1)  Sever.Sulpit.Sacr.  Hist,  l!  2.  2)  I,  7,  2. 
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der»  in  ilen  königlichen  Schatz  zusammen  unü  auf  den 
mittelländischen  Meere  herrschte  die  ägyptische  Flotte; 
mehr  als  40Q0  Schiffe  verkehrten  mit  den  unterworfenen 
Inseln,  den  Städten  Kleinasiens,  die  ihm  gehorchten,  und 
mit  Libyen ');  ein  Heer  von  200000  Mann,  von  20000  Rei- 
tern , 2000  Kriegswagen , 400  Eieplianten  stand  ihm  zu 
Gebote1 2 * *).  Jetzt  musste  das  Verlorne,  nie  als  solches  recht- 
lich Anerkannte,  wieder  gewonnen  werden  und  die  Gele- 
genheit fand  sich  bald.  Antiochos  I , der  zu  der  Herr- 
schaft über  das  obere  Asien  nun  auch  die  über  Syrien  und 
die  Länder  diesseit  des  Tauros  übernahm , sah  in  der  Land- 
schaft Seleukis,  also  im  Herzen  des  Reiches  die  Städte 
gegen  sich  in  Aufruhr,  sah  zugleich  diese  schwierigen 
Verhältnisse  von  andern  zum  Angriffe  benutzt  (rorg  iyuttt- 
pipovg  ioTc  TTQuyjJutoiv'  in  der  Sigeischcn  Inschrift9))  und 
musste  danach  streben,  den  Umfang  der  väterlichen  Herr- 
schaft wieder  zu  erwerben  (avuxvrjoaaD-cu  tijv  naxqmav 
ixqx^v),  ein  Beweis , dass  sie  bedeutend  beschränkt  und  ge- 
kürzt war.  Es  ist  daher  die  rasche,  sofortige  Besetzung 
von  Kölesyrien  auf  die  Nachricht  vom  To'tlc  des  Seleukos 
sicher,  wenn  auch  nicht  bezeugt ’).  ' Damaskos  ist  nach 
Polyän 5)  nun  sogar  im  Besitze  des  Ptolemäos  Philadelphos. 
Von  einem  bedeutenden  Widerstande  konnte  hier  zuerst 
nicht  die  Rede  sein,  bei  der  Empörung  im  Seleukis,  bei 
den  schwierigen  Verhältnissen  in  Kleinasien das  in  lauter 
selbständige  Streben  zu  zerfallen  strebte.  Niebuhr6)  fasst 
die  Sache  ganz  anders,  wenn  er  Damaskos  als  einzigen 
Gewinn  des  Antiochos  von  seinem  Eroberung» zuge 
gegen  das  .von  Aegypten  bisher  beherrschte  Kölesyrien  hin- 


1)  Kaliix.  Rhod.  bei  Ath.  V,  4)  Droysen  Hell.  II,  231. 

36.  p.  205.  C.  .5)  IV,  15. 

2)  Hieron.  in  Dan.  III,  5.  • 6)  Kl.  Sehr.  I,  S.  269. 

. 3)  Froel.  Ann.p.125.126:  Vgl. 

Droysen  Hell.  II,  S.  230. 
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stellt,  aber  von  Eroberungszügen  kann  nach  den  obigen 
Zeugnissen  nicht  die  Rede  sein,  nur  von  einem  sich  Auf- 
raffen und  Kämpfen  um  das  eben  Verlorne. 

Achtzig  Jahre  ist  seitdem  (280  — 200)  mit  höchst  ge- 
ringer Unterbrechung  Külesyrien,  zunächst  die  palästinen- 
sische Küste  unter  ägyptischer  Herrschaft  geblieben 
und  die  uralte,  unter  Ptolemäos  Soter  nur  gesteigerte  Hin- 
neigung derselben  zu  Aegypten  und  dessen  ganzer  Art  • 
und  Weise  wurzelte  jetzt  um  so  fester  in  allen  Lebensbe- 
ziehungen : Alexandrien  war  das  Ziel  der  Kaufleute , das 
Ziel  Aller,  die  Aeinter  suchten  und  Hofgunst,  das  Ziel  end- 
lich und  der  Mittelpunkt  für  alle  literarischen*  und  künst- 
lerischen Bestrebungen.  Ich  habe  für  diesen  Zeitraum 
zweierlei  hervorzuheben:  1.,  die  Stellung  der  philistäischcn 
Städte  gegenüber  den  mannigfachen  Bestrebungen  Syriens, 
sie  wieder  zu  gewinnen,  2.,  die  dauernden  innern  Be- 
ziehungen in  Verwaltung,  Finanzen  und  Cultur  zu  Aegy- 
pten. Dass  Antiochos  I.  (280  — 262)  in  seinem  Streben,  den 
Umfang  der  väterlichen  Herrschaft  zu  erhalten  und  wieder 
zu  gewinnen,  den  bedeutendsten  Verlust,  den  ganz  Kö- 
lesyriens  nicht  ruhig  ' trug,  liegt  auf  der  Hand.  Ein 
Kampf  hat  hier  jedenfalls  statt  gefunden  und  ein  für  An- 
tiochos’nicht  erfolgloser,  wie  es  in  der  sigcischen  Inschrift  • 
heisst,  „in  schönem  und  gerechtem  Eifer,  mit  Hülfe 
der  Freunde,  mit  Streitmacht  und  dem  göttlichen  * 
Schutze,“  wie  es  ausdrücklich  vom  Memnon  *)  berich- 
tet wird,  obgleich  Antiochos  nach  einer  Notiz  des  Ju- 
stin2), besser  mit  Geld  als  mit  Soldaten  versehen  war. 

Wir  erfahren  freilich  nur  die  Einnahme  von  Damaskos, 
wo  Deinon  Strateg  des  Ptolemäos  war3),  durch  Antiochos ; 
Palästina  und  Phönike  blieb  in  des  Ptolemäos  Händen , .von 
. • « 

• • 

1)  Hist.  Heracl.  I.  XIV,  15  2)  XVII,  2. 

bei  Mull.  Frg.  hist.  III,  p.  534.  • 3)  Polyaen.  IV,  16. 
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dem  Theokrit1)  in  seinem  Preisgedicht,  (das  vor  der  Ver- 
mählung desselben  mit  Arsinoe  nach  Droysen 2)  geschrie- 
ben Ist) , sagt  V.  85  fT. : 

xai  [iijv  (Doivixag  dnov^vsrai  ’AQyaßtag  re 
xaif  2'vpiag  Alßvag  re  xtlatywv  x Aithonyoiv. 

Der  eigenthümliche  Ausdruck:  änoTffivsxat  mit  Genitiv  in 
Mitten  der  andern  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
Länder -nicht  ganz  in  seiner  Gewalt  waren,  sondern  nur 
theilweis,  was  Ja  auch  von  Arabien,  von  Libyen  beson- 
ders gegenüber  dem  Magas  und  Demetrios3)  ebenso  wahr 
war,  als  \;on  Syrien.  Auch  der  nördlichste  Theil  Phöni- 
kes,  so  Ar  ad  os,  das  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  den 
Seleukiden  grosse  Dienste  leigtet,  und  seit  258  durch  eigene 
Aera  seine  Selbständigkeit  bezeugt,  gehörten  jedenfalls  an 
Antiochos,  der  in  Verbindung  mit  Magas-  von  Kyrene  den 
Plan  eines  unmittelbaren  Angriffes  auf  Aegypten  (ilavvetv 
in  AiyvTccov)  vielfach  entwarf,  aber  nie  zur  Ausführung 
brachte,  da  die  damals  allmächtige  Flotte  Aegyptens  ihn 
an  den  verschiedensten  Punkten  der  kleinasiatischen  Küste 
beschäftigte,  Ja  bedrohte^).  Auch  der  Nachfolger  von  An- 
tiochos I. , Antiochos  II.  u t>s6g  (261 — 246)  setzte  den 
Kampf  fort,  der  aber  nicht  in  Syrien,  dem  Objekt  desselben, 
sondern  in  Kyrene,  Kleinasien  und  Griechenland  zur  See  vor 
Allem  geführt  ward  (daher  spricht  Hieronymus5)  von  bella 
quam  plurima)  und  nach  beiderseitiger  Ermüdung8)  zu  einem 
Friedensschlüsse  führte,  in  dem  ein  verwandtschaftliches 
Band  zwischen  beiden  Reichen  durch  Vermählung  der  Be- 
renike,  des  Philadelphos  Tochter,  mit  Antiochos  II.  abge- 
schlossen ward,  während  der  Thronfolger  in  Aegypten  die 

■ • 

1)  Id.  XVII.  < 4)  Paus.  I,  7.  Theokr.  Id.  XVII, 

2)  H,  S.  239.-  v.  98-102. 

8)  Droysen  II,  S.  294.  5)  ,n  Dan'  XI>  5- 

. 6)  Hieron.  Dan.  5. 
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ihm  schon  früher  zugesagte  Berenike  von  Kyrene  und  mit 
ihr  dies  Keich  seihst  erhielt ').  Nicht  Land  und  Leute, 
sondern  ungeheure  Summen  Geld  erhielt  die  (fSQvctqoQog 
mit  und  ward  bis  Pelusium  von  ihrem  Vater  geleitet,  um 
also  von  da  zur  See  übergeführt  zu  werden. 

Der  fast  gleichzeitige  Tod  des  Ptolemäos  Philadelphos 
(nach  d.  24.  Oktbr.  247)  und  des  Anliochos  Theos  (Anfang 
246)  zerriss  rasch  die  geknüpfte  Verbindung1 2).  Die  Verfol- 
gung, die  furchtbare  Ermordung  der  Berenike  und  ihres 
Kindes  durch  Laodike  rief  ihren  Bruder  Ptolemäos  Iil 
Euergetes3),  dem  die  väterliche  Erbschaft  Aegypten,  Li- 
byen d.  h.  die  Küste  zwischen  Aegypten  und  Kyrene,  Sy- 
rien (d.  h.  Külesyrien),  Phönike,  Kypros,  Lykien, 
Karien  und  die  Kykladen  zugebracht  hatte4),  zur  Invasion 
in  das  Reich  der  Seleukiden,  während  die  mächtigen  Städte 
der  kleinasiatischen  Küste  sich  erhoben.  Ein  gewalliges 
Heer  zu  Fuss , zu  Ross,  mit  den  erst  kürzlich  zum  Kriegs- 
gfcbrauch  gebändigten  troglodytischen  und  äthiopischen  Elc- 
phanten  bewegte  sich  durch  Phönike  und  Kölesyrien,  eine 
Flotte  zur  Seite5).  Ghnz  Syrien  mit  Ausnahme  von  Or- 
thosia  fiel  in  seine  Hände6),  bald  alles  Land  diesseit  des 
Euphrat  und  Kleinasien  und  ein  Siegeszug  führte  den  Pto- 
lemüos  bis  tief  nach  Hochasien7).  Es  schien  ein  neues 
Weltreich  ganz  Asien  und  Aegypten  umfassen  zu  sollen, 
doch  Ptolemäos  rief  ein  einheimischer  Aufstand  zurück  und 
er  zog  es  vor,  die  grossen,  fernen  Eroberungen  befreun- 


1)  App.  Syr.  65.  Polyb.  bei 
Ath.  II,  23.  p.  45.  C.  Ilieron.  in 
Dan.  12,  5. 

2)  Die  Zeit  des  Selcukos  II 

Kallinikos  chronologisch  genau  zu 

bestimmen  und  die  Thatsachen  ein- 

zuordnen versucht  zuletzt  C.  Müller 

in  einem  Exkurs  zu  Porphyrios 

Frgm.  hist.  III,  p.  708  ff. 


3)  Poly.  Strateg.  VIII,  50. 

4)  Mon.  Adulit.  bei  Froel.  Ann. 
p.  127 u.  jetzt  C.  J.  n.5127,a  Zeile  7. 

5)  Mon.  Adul.  a.  o.  0. 

6)  Von  Damaskus  wird  auch  ge- 
sagt Fus.  Cliron.  I,  40.  p.  189: 
occupavit,  dagegen  von  Orthosia: 
obsidione  cinxit. 

7)  Mon.  Ad.  a.  a.  0. 
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deten  Männern,  wie  cs  scheint  unter  ägyptischer  Oberhoheit, 
zu  geben,  selbst  nur  für  sich,  ganz  Syrien  behaltend 
(Syriam  quidem  ipse  obtinuit,  Ciliciam  autem  amico  suo 
Anliocho  g ubernandam  tradldit  et  Xanlippo  altert  ducl  pro- 
vincias  trans  Euphratem)1 2)  von  dem  um  243  an  den  aus 
Kappadokien  zurückkehrenden  Seleukos  zunächst  die  Ueber- 
gangsstalionen  des  Euphrat  durch  die  Gründung  von  Kallini- 
kon, dann  auch  die  Selcukis  verloren  ging,  sowie  später  weiter 
südlich  Damaskos  und  Orlhosia  (Ol.  134,3. 242  v.  Chr.)  entsetzt 
wurden*).  Ja  nach  Veränderung  der  fiir  uns  hier  nicht  in  Be- 
tracht kommenden  Verhältnisse  Kleinasiens  greift  Seleukos 
(nach  Justin  3)  velut  par  viribus)  Ptolemäos  selbst  in  Syrien  an, 
wird  aber  gänzlich  geschlagen  und  flüchtet  verlassen  nach 
Antiochien.  Seit  dieser  Zeit  sicher,  nach  Polybios  schon 
seit  früher  von  dem  ersten  Siegeszug  des  Ptolemäos  her 
ward  Seleukeia  am  Meer,  nahe  am  Ausflüsse  des  Oron- 
tes,  die  wichtigste  Position  an  der  eigentlich  syrischen 
Küste  (ttQX’iyitiy  — xai  tfy/dov  dg  sinstv  sdviav  rrrctQ/ov'- 
duv  t^g  avidv  dvvadtsiag  nennt  sie  Apollophancs,  selbst 
ein  Seleukecr  im  geheimen  Kalh  des  Antiochos  III),  welche 
in  Feindes  Hand  fortwährend  den  Kern  des  Reiches  bedrohte, 
dagegen  den  trefflichslen  Ausgangspunkt  für  See  - und  Land- 
unternehmungen bot,  von  ägyptischen  Truppen  besetzt  und 
blieb  es,  ein  sichtbares  Zeichen  der  ptolemäiscbcn  Ueber- 
macht,  an  20  Jahre 4)  lang.  Eine  doppelte  Einnahme 
von  Seleukeia,  die  eine  früher,  die  andere  kurz  vor 235, 
wie  sie  Nicbuhr5)  und  Droyscn*)  annnehmen  um  der  Stra- 
tonikc  willen , da  doch  der  zehnjährige  Friede  7) 
abgeschlossen  war,  ist  weder  bezeugt  noeh  gerechtfertigt. 


1)  Hicron.  in  Dan.  <\l,  0. 

2)  Euscb.  Cliron.  I,  10.  p.  180. 

3)  XXVII,  2. 

4)  Pul.  V,  58. 


5)  Kl.  Sehr.  I,  S.  282. 

G)  II,  S.  421. 

7)  Jusl.  XXVII,  2.  Droysen, 
Hell.  II,  S.  359. 
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Slralonike  konnte  sehr  wohl  bei  dem  zu  späten  Ausfah- 
ren von  syrischen  Schilfen  abgefangen  werden;  ausserdem 
ist  ihre  Rolle,  als  Aufruhrstifterin  in  Antiochien,  ihr  Ver- 
hältniss  zu  Anliochos,  der  Ja  eben  jenen  Frieden  nicht  an- 
erkannte, also  Ptolemäos  feindselig  war,  viel  zu  unklar, 
um  darauf  eine  Erneuerung  des  Kampfes  gegen  Seleukos 
zu  gründen.  Während  die  sclcukidischc  Macht  im  Osten 
durch  die  Eroherungsziigc  des  Seleukos  sich  neu  consoli- 
dlrte,  dagegen  Kleinasicn  an  die  Pcrgamener  und  an  Aegy- 
pten vefioren  ging,  blieb  K öle  Syrien  und  Phünike  bis 
an  den  Eleutheros,  südlich  von  Arados,  blieb  Selcukcia 
im  ruhigen  Besitze  Aegyptens.  Bis  zu  dem  Tode  des  Pto- 
lemäos  III  Euergctes  (|£f)  sind  die  zu  Aegypten,  also 
schon  durch  ruhige  Succession1)  gehörigen  Länder  der 
Gegenstand  grosser  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit  von  Sei- 
len der  Regierung  gewesen.  Polybios2)  schildert  uns  treff- 
lich dies  Vcrhäitnlss : „Für  die  auswärtigen  Verhältnisse, 
sagt  er,  sorgten  die  frühem  Könige  nicht  weniger,  Ja  mehr 
als  für  die  Herrschaft  in  Aegypten  selbst.  Standen  sic  doch 
dem  Könige  Syriens  zu  Land  und  Wasser  drohend  nahe 
als  Herren  von  Kölesyricn  und  Kypros,  sich  zur  Seite  hal- 
ten sie  die  Dynasten  Asiens  und  ebenso  die  Inseln,  im  Be- 
sitz der  bedeutendsten  Städte,  Orte,  Häfen  auf  der  ganzen 
Küste  von  Painphylien  bis  zum  Hellespont  und  der  Gegend 
von  Lysimachia ; ihr  Auge  hatten  sie  gerichtet  auf  die  Ver- 
hältnisse in  Thrakc  und  Makedonien,  Herrscher  der  Städte 
hei  Ainos,  Maroneia  und  noch  weiterhin,  lind  auf  solche 
Weise  weithin  die  Hände  ausgestreekt , vor  sich  weit  ihre 
Besitzungen  verschiebend,  waren  sie  nie  um  den  Besitz 
Aegyptens  in  Verlegenheit.“  In  der  That  musste  hier  ein 


1)  Hicronymns  in  Dan.  Xt,  7 vorhebend : Syriam  quae  per  sttc- 
sprictit  zu  allgemein : Syrinm  quac  ressionem  jam  a regibus  Aegypti 
eo  tempore  tenebalur  a Ploleinaco  tenebalnr. 

Philopalore,  dann  aber  richtig  her-  2)  V,  34. 
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Wecbselverkchr  der  einzelnen  Länder  bei  Aegyptens  unbe- 
strittener Seeherrschaft,  eine  Hebung  des  ganzen  materiel- 
len Lebens  eintreten , ein  Wohlstand , von  dem  wir  nur  ein- 
zelne, aber  wahrhaft  in  Erstaunen  setzende  Zeugnisse  haben. 
Ehe  wir  diese  innern  Verhältnisse  näher  ins  Auge  fassen, 
führen  wir  die  äusseren  bis  zu  dem  gänzlichen  Verluste  Köle- 
syriens  für  Aegypten,  bis  zu  der  drohenden , übergreifenden 
Stellung  des  durch  Antiochos  III  fast  neu  eroberten  Seleuki- 
denreiches  und  dem  Beginn  der  Einmischung  einer  westlichen 
Macht,  der  Römer. 

Polybios  begann  seine  Universalgeschichte  mit  Ol.  139 
oder  2|§  — 2 [§,  mit  dem  gleichzeitigen  Auftreten  dreier 
neuer  Regenten,  des  18jährigen  Philippos  von  Ma- 
kedonien, des  15jährigen  Antiochos  III,  Bruders  des 
nur  drei  Jahre  (326  — 323)  regierenden  Seleukos  III  Re- 
raunos,  und  des  Ptolemäos  IV  Philopator  (von  222  an) 
in  Aegypten,  zugleich  mit  den  gleichzeitigen  Vorbereitungen 
und  dem  Ausbruche  des  zweiten  punischen,  des  Bundesge- 
nossenkrieges in  Griechenland  zwischen  Philipp  und  den 
Achäern  gegen  die  Aetoler  und  endlich  des  kölesyrischen 
Krieges  ’).  Während  er  die  frühem  Zustände  in  Italien  und 
Karthago  in  Griechenland  übersichtlich  darstellt,  hält  er  dies 
bei  Asien  und  Aegypten  nicht  für  nothwendig,  da  gerade 
mehrere  hier  die  Geschichte  der  frühem  Vorgänge  behandelt 
hätten  und  so  die  Verhältnisse  allgemein  bekannt  seien  und 
in  seiner  Zeit,  die  er  behandeln  will  (222  — 146)  nichts  so 
ganz  Ausserordentliches  (naQaXoYov)  vom  Schicksal  ihnen 
begegnet  sei,  um  Früheres  deshalb  neu  zu  erzählen.  Sein 
Hauptinteresse  ruht  bekanntlich  auf  der  Darstellung  des  Be- 
rufs Roms  zur  Weltherrschaft  und  des  Verhältnisses,  das 
Hellas  dazu  einzunehmen  hat.  Daher  treten  Syrien  und 
Aegypten  mehr  in  den  Hintergrund,  so  weit  hier  nicht  die  Rö- 


1)  Pol.  1 , 3.  H,  37.  III,  1.  IV,  i.  2.  XL.  s.  fin. 
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mer  elngreifen.  Aller  er  stellt  von  vorn  herein  gleichsam  die 
drei  Grundverhältnisse  der  Zeit  hin : Koni  und  Karthago, 

Hellas  und  Makedonien,  Aegypten  und  Syrien;  mit  seiner 
ganzen  Partei  Im  achäischen  Kund  den  Ptolemäern  zuge- 
than,  aber  fortwährend  die  Verhältnisse  zu  Syrien  wie  Aegy- 
pten ahwägend  '),  seihst  einst  als  Gesandter  in  Aegypten,  hat 
er  die  Verhältnisse  beider  Keiche  genau  gekannt.  Seinen 
leider  in  Fragmenten  nur  noch  erhaltenen  Berichten  haben 
wir  hier  vor  Allem  zu  folgen. 

Während  Ptolemäos  Philopalor  nach  der  Beseitigung  sei- 
ner energischen , die  Herrschaft,  wie  es  scheint,  für  den  hei 
den  Soldtruppen  beliebten,  zweiten  Sohn  Magas  erstreben- 
den Mutter  ßerenike  und  ihres  Anhangs,  ferner  seines 
Oheims*  Lysimachos2)  sich  ganz  einem  geistreich  liederli- 
chen Lehen  hingab,  während  er  dichtend,  Philosophen  um 
sich  versammelnd,  ln  Llebeshändeln  und  Trinkgelagen  Zeit 
und  Kraft  vergeudend  im  Festrausch  hinlelite  (jiuvr,yvQi- 
xtirigov  äiijyf  xd  xatu  xrjv  aQyrjv) , schwer  zugänglich  und 
ohne  Aufmerksamkeit  für  die  Beamten  des  Staates,  voll 
Verachtung  und  Leichtsinn  in  den  auswärtigen  Verhältnis- 
sen, alles  seinen  Günstlingen  Agalhoklcs  und  Sosiliios  über- 
lassend, wurde  der  junge  Anliochos  III  von  dem  Karcr 
Hermeias,  der  bereits  unter  Selcukos  III  eine  hohe  Stel- 
lung eingenommen  ( nQOfdxoog  xtZv  ü/.un>  ngcty/id roiv),  und 
auf  diese  Weise  allein  allmächtig  gegenüber  den  andern 
Gliedern  des  Syncdriiuns  zu  werden  hoffte,  fortwährend  an- 
gestachelt, die  Hand  nach  K Ölesyrien  auszustrecken  und 
gegen  seinen  Oheim  Achaios,  der  diesscit  des  Tauros 
das  Reich  verwaltete  in  allerdings  wahrhaft  königlicher 
Macht*),  als  einen  geheimen  Verbündeten  des  Ptolemäos 
zu  verfahren.  Obgleich  der  Aufstand  in  dem  oliern  Asien 


t)  Pol.  XXIX,  8.  !).  3»  Pol.  IV,  2. 

2)  Pol.  XV,  25. 
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durcli  Molou  und  Alexandres  sich  weiter  ausbrcitel,  wer- 
den die  Rüstungen,  wie  es  nach  Hieronymus1)  scheint, 
schon  unter  Seleukos  III  begonnen,  gegen  Kölesyrien  ge- 
richtet und  Antiochos  selbst  zieht  an  der  Spitze  des  Heeres 
von  Laodikea,  als  oQfuitfaiov  durch  den  Kölesyrien  von 
Seleukis  trennenden  wüsten  Landstrich  ln  das  bereits  Pto- 
lemaios  gehörige  Thal  (avAtiv)  Marsyas  zwischen  Liba- 
non und  Antilibanon,  die  Städte,  die  am  Wege  lagen,  an 
sich  ziehend.  Aber  dfcr  engste  Thell  des  Thaies  durch 
Sümpfe  in  der  Mitte  und  Röhricht,  wo  der  (tuQtiputog  *«- 
htjioc  geschnitten  ward,  und  zwei  hochragende  Festen,  die 
in  ihren  Namen  ihre  Bestimmung  ankündigten,  Brochot 
(Schlinge)  und  Gerrha  (Schranken,  Verhaue2))  sehr  ver- 
engt, ward  durch  Theodotos  den  Aeloler,  dCn  ägy- 
ptischen tnrtyfttvog  ini  KoiXijg  2v(tiag , also  den  mililäii- 
sbhen  Oberbefehlshaber  mit  Gräben,  Verbacken  und  Wa- 
chen wohl  besetzt.  Der  Angriff  schlug  fehl  und  Antiochos 
muss  sich  zurückziehen  *).  Die  Bekämpfung  des  Aufstan- 
des von  Moion,  der  bereits  ganz  Babylon  sich  unterwor- 
fen, der  Zug  In  die  bisher  von  Griechen  noch  unberührt 
gebliebene  Landschaft  SarQarreteu  oder  Alropatene,  der 
Sturz  des  Hermeias,  die  Verhandlungen  mit  Achaios,  der 
nun  das  Königsdiadem  sich  umgebunden  und  im  Begriffe 
stand  Syrien  zu  occupiren,  verzögerten  um  zwei  Winter 
(7tf qI  TQonug  xet(ts6lt'“S  ist  Antiochos  in  Anliochcia  In 
Mygdonlen1);  bei  der  Rückkehr  nach  Syrien  ötuipeig  tag 
üvvüfifig  tlg  nitQuxttftadiav)  s)  die  nicht  aufgegebene  Unter- 
nehmung gegen  Kölesyrien.  Jetzt  nach  dieser  gewaltigen, 
innern  Kräftigung  des  Reiches  lebte  Antiochos  ganz  ßir  den 


1)  in  Dan.  XI,  6.  Hist,  philo).  Kl.  1850.  III,  S.  165 

2)  Ueber  die  Bedeutung  der  — 175. 

als  Schwellen  von  Flcchtwcrk  3)  Pol.  V,  45.  46. 

auf  der  «yogä  zu  Athen  s.  Wester-  4)  Pol.  V,  51. 

mann  in  Ablidl.  Lcipz.  Ges.  Wiss.  5)  Pol.  V,  57. 
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Gedanken  dieser  Occiipalion.  Grosse  Zurüslungen  wurden 
tan  folgenden  Frühjahr  219  gemacht;  Apamea  war  der  Mit- 
telpunkt derselben.  Es  galt  vor  Allem  die  Flotte  bei  den 
Operationen  des  Landheeres  mitwirken  zu  lassen,  Ja  hier- 
mit einen  Angriff  auf  Aegypten  selbst  zu  versuchen;  aber 
da  musste  erst  Sclcukcia,  jene  von  den  Acgyptcm  besetzt 
gehaltene,  so  wichtige  Seestadt,  gewonnen  werden.  Es  ge- 
lang dies  tbeUwcfse  durch  den  Verralh  der  Unterbcfehls- 
haber  (o»  xarä  fifQog  ijyffxo w?),  zugleich  durch  einen  ener- 
gischen Sturm.  Die  ' vertriebene  Partei  ward  zurückgeru- 
fen , die  6000  freien  Bürger  darin  blieben  gesichert  und  eine 
syrische  Besatzung  nahm  Burg  und  Hafen  ein  *)•  Zu  glei- 
cher Zeit  ward  Anliochos  geradezu  durch  eine  Partei  nach 
liülesyrien  gerufen.  Theo  d o to  s,  Jener  schon  erwähnte  Aeto- 
1er,  der  Oberbefehlshaber  in  Syrien,  hatte  mit  Panä  tolos  und 
andern  Freunden , wie  es  scheint  lauter  fremden  Führern  der 
(j,iriito(föqoi  aus  Unmuth  über  den  Undank  des  Ptolemäos,  über 
die  Kabalen  des  Hofes,  über  die  gänzliche  Vernachlässi- 
gung des  Militärwesens*),  in  Besorgniss  vor  einem  ähnli- 
chen Schicksal,  als  lileomcncs  kürzlich  betroffen,  sich  selb- 
ständig hinges teilt,  die  zwei  Hauplhafenplälze  Tyrus  und 
Ptolcmais,  das  alte  Akc,  das  hier3)  zuerst  als  plole- 
niiiische  Neugründung  genannt  wird,  besetzt  und  lud  den 
Anliochos  zur  Besitznahme  ein,  er  übergab  ihm,  wie  es 
heisst,  %a  xuxa  Koiltjv  2'vgicty*).  Nun  war  Tbeodolos  i 
r/iuö/.iog  bereits  von  Anliochos  mit  bedeutender  Macht  vor- 
ausgesandt um  xacafajtpüfisvog  tu  axevä  xui  itQOXuü-rjdöne- 
vag  xoSf  uviov  (des  Anliochos)  TTQayfuxxuiV ; diese  tfteva 
können  nach  dein  auch  im  Vorigen  gegebenen  Wege  keine 
andern  sein,  als  die  von  Brorhoi  und  Gcrrha,  da  Ja  das 
nachfolgende  Hauptheer  ausdrücklich  den  Weg  zog  fj  xnl 
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nq6<s&evv).  Dass  die  Besetzung  der  <tzeva  selbst,  nämlich 
jener  näqodog  zwischen  Sumpf  und  Gebirge  nicht  ge- 
lungen, davon  haben  wir  kein  Anzeichen;  im  Gegentheil 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Theodotos,  der  damals  vor 
drei  Jahren  die  Befestigung  und  die  Vertheidigung  der  dztvu 
selbst  geleitet,  jetzt  alles  that,  um  sie  offen  zu  erhalten. 
Dagegen  wird  die  Besatzung  von  Brochoi  schon  des  Schei- 
nes halber  nicht  die  Feste  ohne  Weiteres  übergeben  haben. 
Um  diese  handelt  cs  sich  das  zweite  Mal  aber  nur:  no'Uoq- 
Kt Xv  zotig  Bqöyovg  tu  xsi/xtvov  ini  zf/g  li/wijg  xai  zfjg  rra- 
qoÖov  ycoQiov.  Antiochos  weiss  zuerst  nicht , was  er  mit 
den  Anerbietungen  des  Theodotos  machen  soll,  er  lagert 
daher  bei  dem  Engpässe  von  Brochoi,  nicht  vor  demselben; 
auf  die  Nachricht  aber  von  der  Belagerung  des  Theodotos 
in  Ptolemais  durch  den  ägyptischen  Feldherrn  Nikolaos, 
also  von  der  Gewissheit  der  ganzen  Stellung  des  Aetolers 
eilt  er  vorwärts  (nqoijys),  also  durch  die  <sr svä  weiter 
mit  den  Leichtbewaffneten,  überlässt  dagegen  dem  schwer 
bewaffneten  Theile  Brochoi  zu  belagern,  um  im  Rücken 
keinen  Feind  zu  haben.  Nun  soll  ihm  der  Uebergangspass 
zur  Rüste  hei  Berytos  (za  oztvd  za  ireqi  ßqqvzov) , der 
von  Droysen2)  richtig  als  Pass  von  Zaleli  bestimmt  ist, 
verlegt  werden.  Er  greift  die  Feinde  an,  schlägt  sie  in 
die  Flucht,  setzt  sich  hier  fest,  erwartet  hier  den  übrigen 
Theil  seiner  Armee,  dem  indessen  Brochoi  sich  ergeben 
haben  wird,  trifft  hier  alle  Anordnungen  für  die  folgende 
Unternehmung  und  zieht  mit  der  ganzen  Macht  an  dem  Kü- 
stenland vorwärts.  Dies  ist  die  genau  nach  Polybios  Werke 
gegebene  Darstellung  des  Zuges.  Der  Pass  von  fiqoyot  mit 
dem  Sumpfsee  ist  zugleich  sichtlich  identisch  mit  der  Gegend 
des  Alyimzutv  ztiyog,  das  Strabo  in  die  Nähe  der  Orontesquel- 
len,  des  Libanon  d.  h.  seiner  höchsten  Erhebung  und  desPara- 
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deisos  oder  Triparadeisos  selbst  legt,  er  befindet  sich  allerdings 
imMarsyaslbal  auf  der  Wasserscheide  vom  Orontes  und  Leou- 
tes,  nördlich  von  Balbek.  Droysen  ist  zu  seiner  sehr  künst- 
lichen Erklärung '),  die  einen  kleinen  Nebenpass  zur  Haupt- 
strasse — den  zog  doch  gewiss  der  schwere  Tlieil  der  Armee 
— macht,  getrieben  worden  durch  Nichtbeachtung  des  Un- 
terschieds der  Gttvd  selbst  und  der  Festung  daneben. 

Nikolaos  hatte  die  Belagerung  von  Ptolemais  aufgege- 
ben, Theodotos  und  seine  Freunde  sich  auf  eem  Wege  mit 
Anliochos  vereint,  Tyrus  und  Ptolemais  nebst  den  dort  vor- 
handenen Rüstungen,  darunter  40  Fahrzeugen,  von  denen 
20  vortrefflich  gearbeitete  xutvafqaxra  waren  und  wenigstens 
Vierruderer,  fielen  ihm  zu.  Diognetos  vereinigte  diese 
Flotte  mit  der  seinigen,  aber  der  Plan,  direkt  mit  ihr  auf  Pc- 
lusium  loszugehen,  musste  aufgegeben  werden,  da  dort  be- 
reits die  Truppen  sich  gesammelt,  die  Kanäle  geöffnet,  die 
Brunnen  verstopft  waren.  Es  ist  daher  sehr  ungenau,  wenn 
Justin  2)  sagt:  repentino  belio  multas  urbes  ejus  oppressit 
ipsamque  Aegyptum  aggreditur,  worauf  dann  erst  die  Ver- 
handlungen folgen.  Mehr  Sinn  hätte  es  gehabt,  wenn  darun- 
ter der  Zug  nach  Raphia  verstanden  werden  könnte,  der 
aber  erst  jenen  Verhandlungen  folgt.  Jetzt  galt  es,  auf  dem 
Landwege  vorwärts  rückend,  die  von  den  Aegyptiern  besetzt 
gehaltenen  Städte  sich  zu  unterwerfen.  Gütliche  Vorschläge 
und  Ueberraschung  vermochten  nur  die  unbedeutenden  der- 
selben ohne  Weiteres  Anliochos  zuzuwenden,  dagegen  alle 
die , welche  auf  ihre  kriegerischen  Mittel  und  ihre  feste  Lage 
vertrauten  (ul  ntGvsvovGai  talg  n ctQußxivaXg  xai  vatg  o%v- 
QOtijöt  tüv  to7tü)v)  Hessen  es  auf  langwierige  Belagerung 
ankommen  (n QoGxul/f^6lutt'og  noXioQxtiv ) und  damit  verging 
die  Zeit.  Unter  diesen  letztem  Städten  war  jedenfalls  Gaza, 
der  grosse  Waffenplatz  seit  Alexander  d.  Gr.,  mit  die  bedeu- 
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tendsle,  neben  welchen  Joppe  und  Samarla  wir  schon  früher 
als  Hauptferien  erwähnen  mussten.  Aber  bis  dahin  war 
Anliochos  noch  nicht  gelangt , sondern  Dora,  die  alle  Ka- 
nanäerstadt  auf  felsiger , in  die  See  vorspringender  Höhe,  In 
die  sich  IVIkolaos  geworfen,  trotzte  allen  Angriffen. 

Es  war  daher  Anliochos  sehr  angenehm,  dass  man  von 
Aegypten  aus  scheinbar  allen  Krieg’  aufgebend J),  durch  Ge- 
sandtschaften verhandeln  Hess,  die  freien,  befreundeten 
Städte,  wie  Rhodos,  Dyzanz,  Kyzikos  sowie  die  Aetoler 
zur  Vermittelung  mit  veranlassend.  Er  selbst  wollte  bei 
Herannahen  des  Winters  (tsvvämoviog  — tov  x tfpävo?  *)) 
sein  Heer  in  Seleukeia  überwintern  lassen,  da  Achaios  bereits 
drohend  an  der  Griinze  Syriens  stand.  Daher  ward  ein  vier- 
monatlicher Waffenstillstand  geschlossen.  Anliochos  liess 
an  den  geeigneten  Plätzen  Besatzungen  zurück  und  be- 
traute zugleich  Theodotos  mit  der  Fürsorge  für  das  Gewon- 
nene , er  kehrte  nach  Seleukeia  zurück  mit  der  festen  En 
Wartung,  zu  einem  Kriege  werde  es  nicht  kommen,  auch 
die  übrigen  Theile  Kölcsyriens  würden  sich  freiwillig,  durch 
Verhandlungen  (dt«  Aoyov)  übergeben.  Seleukeia  und  Mem- 
phis waren  der  Sitz  der  offlciellen  Verhandlungen , die  von 
beiden  Seilen  auf  das  frühere  Recht  und  Besitz  basirt  zu  kei- 
nem Resultate  führten.  Indessen  halten  die  Lenker  Aegy- 
ptens mit  der  grössten  Energie  die  Schöpfung  einer  Heeres- 
macht begonnen ; Alexandrien , von  wo  der  Hof  und  Kö- 
nigssitz  verlegt  war,  ward  der  Walfenplatz  und  die  Stätte 
für  die  Aufhäufung  der  Waffen  - und  Proviantvorriilhe. 
Polybios  giebt  uns  ein  interessantes  Bild  der  dortigen  mili- 
tärischen Thätigkeit  8):  Eintreffen  des  Werbccommandos, 
Vertheilen  nach  Alter  und  Stamm,  Bewaffnung,  Bildung 
ganz  neuer  Qfdres,  JExeroiticn,  Manocuvres,  aufmunterndc 
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Heden  folgten  einander;  erfahrene  griechische  CondolLicrls 
an  der  Spitze,  zum  Theil  aus  sehr  guten,  vornehmen  Fami- 
lien: ein  buntes  Heer  aus  Aegypticrn,  d.  h.  dort  einheimi- 
schen- Hellenen,  meist  aus  griechischen  Soldtruppen,  aus 
Libyern,  Kretern,  Ncokrelern,  Thrakern,  Galliern  ge- 
mischt ! 

So  kam  das  Frühjahr  heran  ’)  und  zwar  des  Jahres 
der  Consuln  P.  Cornelius  und  Tib.  Sempronius*),  in  wel- 
chem Hannibal  seinen  Zug  angelrcten,  in  dem  nach  Abbruch 
der  Verhandlungen  der  offene  Krieg  zwischen  Syrien  und 
Aegypten  begann , wurde  doch  der  vorjährige  Zug  des  An- 
liochos  als  ein  wahres  naqa<(növdtjfia,  gleichsam  als  ein 
Ilaubtihcrfali  betrachtet.  Nikolnos,  ebenfalls  einAeloler, 
wie  fast  alle  hervorragenden  Kriegsmänner  der  Zelt,  hatte 
bedeutendere  Vollmacht  erhallen,  Landtruppen  stiessen  zu 
ihm,  bedeutende  Vorräthe  concentrirte  man  für  ihn  eec 
%o vg  xard  I'd^uv  r ottous*),  so  dass  also  Gaza  der 
Stützpunkt  der  Unternehmung  wird.  Eine  bedeutende  Flotte 
unter  Perigcnes  segelt  seinen  Befehlen  gehorsam  au  der 
Küste  hin,  bestehend  aus  30  Kriegsschiffen  und  400  (foo- 
•tfjYoi.  Jetzt  galt  es,  dcnnT noch  war  Shlon  in  der  Aegy- 
pler  Hand,  weiter  nördlich  einen  Kiislcnpass  zu  besetzen. 
Es  war  dies  der  von  PlaUmos  und  Porphyrion  südlich  vom 
Flüsschen  Damuras  (auch  Tamyras,  J.  Nähr  ed-Damrtr) 
gelegene  auf  halbem  Wege  nach  Berylos,  wo  der  Weg 
durch  den  Aulon  mit  dem  Kiislcnweg  bereits  sich  vereinigt 
hat,  war  doch  der  Aulon  beim  frühem  Zuge  schon  von  An- 
lioches  besetzt.  Der  Pass  wird  durch  einen  zwischen  dem 
Gebirgsabfall  (der  nuQmqsia)  und  dem  Meer  quer  sich  er- 
streckenden, schwer  zugänglichen  Bergrücken  gebildet.  An- 
tiochos  zog  von  Sclcukeia  diesmal  an  der  Küste  über  Ma- 
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rathos,  Arados,  die  den  Seleukiden  Immer  treu  ergebene  ' 
Stadt,  dessen  nahes  Bündniss  gern  angenommen  ward,  hei 
dem  nördlichen  Seeabfall  des  Libanon , dem  0toS  ngdaoorrov 
in  Kölesyrien  eintretend,  Städte  überraschend,  aber  auch 
niederbrennend.  Wälircnd  ein  leichtes  Corps  unter  Nikar- 
clios  und  Thcodolos  unterwegs  abgesendet  wird,  um  die 
Pässe  am  Lykosfluss  zu  besetzen , die  eine  weiter  aufwärts 
in  diesem  Thale  gehende  Diversion  gemacht  haben  müssen, 
da  sie  erst  am  Tamyras  \yieder  zum  Hauptheer  stossen, 
zieht  das  Hauplheer  die  Kiislcnslrasse  weiter  nach  Berytos 
und  an  den  Tamyras.  An  dem  Passe  seihst  standen  sich 
zuerst  Antiochos  und  Nikolaos  entgegen;  ein  gleichzeitiges 
See-  und  Landtrclfen  fand  statt  und  die  Tüchtigkeit  des 
Thcodolos,  seine  Ueberllügelung  der  Feinde  entschied  das 
* letztere.  Eilig  musste  Nikolaos  nach  Sidon  sich  zurück- 
ziehen, wohin  seine  Flotte  aber  unbesiegt  sich  wandte. 
Aber  Sidon,  mit  Vorräthen  und  Menschen  wohl  ausge- 
stattet, schien  jedes  Angriffs  zu  spotten,  und  so  blieb  auch 
beim  Vorwärtsrücken  eine  nicht  unbedeutende  Macht  im 
Bücken.  Die  syrische  Flotte  erhielt  daher  ihre  Station  bei 
Tyrus,  um  so  die  ägyptische  im  Schach  zu  erhalten.  An- 
tiochos aber,  durch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Hü- 
stenstädle  im  vorigen  Jahre  über*  die  Langwierigkeit  dieses 
Occupationsweges  überzeugt,  schlug  diesmal  den  andern 
zur  dauernden  Besetzung  des  Landes  ein,  den  bereits  die 
Assyrer  früher  versucht,  dann  vor  fast  einem  Jahrhundert 
Anligonos  ziemlich  durchgeführt  hatte.  Es  galt  nämlich  das 
Jordanthal,  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Bethsean  oder  Sky- 
thopolis,  sowie  die  ganze  Peräa  mit  den  dort  zahlreichen, 
griechischen  Niederlassungen  und  mit  den  weit  vorgedrunge- 
nen Arabern  zu  gewinnen.  Die  beiden  bedeutenden  Städte, 
Philoteria  am  See  Genczarelh  seihst  und  zwar  am  west- 
lichen llfer,  eine  Gründung  der  Ptolemäer  und  zwar  des 
Plolcmäos  Philadelphos , dessen  Schwester  Philotera  aus- 
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drückllch  einer  Hafengrlindung  am  rothen  Meere  ihren  Na- 
men gab1 2),  und  dann  Skythopolis  unterwarfen  sich 
durcii  einen  Vertrag  und  erhielten  Besatzungen : somit  war 
durch  diese  reiche  Ebene  flir  die  dauernde  Verproviantirung 
des  Heeres  gesorgt  und  Antioehos  konnte  sich  erst  west- 
lich in  das  gebirgige  Land  wenden,  um  hier  die  bedeutende, 
stark  besetzte  Bergveste  ’ATaßvgwv,  das  alte  Tabor*)  zii 
bezwingen.  Hierdurch  war  er  auch  Herr  der  Ebene  Es- 
draeion  und  die  ägyptischen  Militärgouverneur  (sie  wer- 
den hier  bald  genannt  oi  vno  t6v  IJro/U/xaiov  raxTufisvoi 
vnaQXOi,  bald  oi  naga  xot<;  ivayrioig  yyefioves,  bald  blos 
oi  v.  r.  /7t.  tmiofitvoi 3),  zuerst  Keraias,  dann  Hippö- 
locbos,  ein  Thessaler,  fingen  an  zu  ihm  überzugehen, 
auch  Truppen,  so  400  Reiter  mit  heruberführend. 

Es  galt  jetzt  auch  die  Peraia  zu  bezwingen:  Pella, 
Kamus  (nach  dem  moabitischen  Gott  Camos),  Gephrus  un- 
terwerfen sich,  im  eigentlichen  Gilead  Abila  mit  der  dort- 
hin geeilten,  von  Niklas  befehligten  Truppenzahl  und  auch 
Gadara,  die  festeste  und  mit  bedeutendste  Stadt,  wird 
durch  die  begonnenen  Belagerungswerke  zur  Uebergabe 
veranlasst.  Die  hier  in  der  Nähe  wohnenden  Araber  ver- 
einigen sich,  wie  es  scheint,  unter  Menneas,  einem  Ver- 
wandten Jenes  Nikias  und  fallen  alle  an  Antioehos  ab.  Da 
hört  er,  wte  diese  von  der  in  Rabbatamana  (Hab bat  Am- 
mon) concentrirlen , ägyptischen  Macht,  auf  Streifzü- 
gen weil  ihre  Verbündeten  angegriffen  werden.  Rabbath 
Ammon,  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter,  führte  nach 
Stephanos  von  Byzanz  später  den  Namen  Astarte  (Asta- 
roth) , durch  Ptolemäos  Philadelphos  w ard  sie  aber  zu  einer 
hellenistischen  Gründung  mit  dem  Namen  Philadelpheia4). 
Ihre  Bedeutung  im  ägyptischen  System  sehen  wir  aus  eben 
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diesem  Kampfe,  aber  zugleich,  wie  der  alte  Namo  noch 
den  neuen  überwiegt.  Nicht  sowohl  durch  den  Wetteifer 
der  beiden  Fcldhcrrn  Nikarchos  und  Theodolos,  die  die 
Sturmmaschtnen  leiten,  durch  die  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Arbejt,  als  durch  das  Abschneiden  aller  Communi- 
calion  mit  dem  Wasser  ward  endlich  die  Entscheidung  ge- 
bracht. Hiermit  war  der  Hauptpunkt  Peräas  gewonnen. 
Anliochos  zog  sich  in  die  Winterquartiere  von  Ptolemais 
zurück,  die  zwei  von  Aegypten  abgefallenen  Feldherrn  mit 
5000  Mann  in  die  Gegend  von  Samarcia  schickend',  um  von 
hier  aus  alle  an  Antiochos  sich  Ergebenden  zu  überwachen. 
Der  Gewinn  dieses  Jahres  war  für  Antiochos  allerdings  ein 
sehr  bedeutender:  das  Jordanthal  mit  seiner  Frucbtebcne, 
die  ganze  Peräa  genommen  und  besetzt,  die  arabischen 
Stämme  auf  seiner  Seite,  im  eigentlichen  Palästina  durch 
den  Abfall  der  Feldherrn  und  ihrer  Corps  auch  eine  bebefi’- 
schende  Steilung  eingenommen,  der  feindliche  Feldherr 
Nicolaos  mit  Landheer  und  Flotte  in  Sidon  durch  die  Flotte 
des  Antiochos  in  Schach  gehalten.  Die  im  vorigen  Jahre 
noch  unbezwinglichen  Küstenstädte  erscheinen  im  nächsten 
Frühjahr  dem  Antiochos  geöffnet , von  den  dorther  Geflohe- 
nen hört  Ptolemäos  ’)  die  feindliche  Einnahme  twv  vn  uv- 
tov  xQarovpimv  v&tmv.  vv*-'*art.\ 

Die  Entscheidung  selbst  überden  dauernden  Besitz  musste 
im  folgenden  Frühjahr  (rijg  IccQivijt;  oioetc  £vi<fTaptvt]$'ty)  fal- 
len und  zwar  auf  dem  grossen  Schlachlfeklc  der  philistäi- 
schen  Küste.  Die  Rüstungen  waren  beiderseitig  beendet; 
zwei  Heere,  aus  sehr  bunten  Bestandteilen  gemischt , aber 
der  herrschenden  Form  der  makedonischen  Taktik  unter- 
worfen , sollten  sich  begegnen , auf  Seite  des  Ptolemäos  mit 
70000  M.  und  73  Elcphanten,  auf  der  des  Anliochos  mit 
08,000  M.  und  102  Elephantcn.  Thraker  standen  gegen 
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Thraker,  Kreter  gegen  Kreter,  hellenische  HKt&oyuQoi  aur 
beiden  -Sellen,  aber  gegen  den  überwiegend  grieschischen 
Theil  der  Aegypter  führte  Antlochos  Meder,  Perser,  Kissier, 
die  neu  gewonnenen  Araber  unter  Zabdibel  und  Kleinasia- 
ten. Ueber  den  beiderseitigen  Zug  haben  wir  uns  die  Stelle 
des  Polybios *)  genau  anzusehen,  da  daraus  die  Exisleuz 
eines  neuen,  ägyptischen  Gaza  geschlossen  ward 
zuerst  von  Palmer,  dem  es  Reland*)  wenigstens  halb  zuge- 
steht; auch  Hitzig*)  sieht  hier  einen  wirklichen  Irrthum  des  Po- 
lybios, wahrlich,  wenn  er  gegründet  wäre,  einen  Irrthum  der 
gröbsten  Art ! Scaliger  hat  bereits  durch  Versetzung  eines 
Salzes*)  das  Richtige  gefunden,  Schwel§häuser  nahm  sie  an, 
erklärt  aber  doch  irgend  eine  andere  Versetzung  für  ebenso 
zulässig,  Becker1 2 3 4 *  &)  hat  sie  auch  in  den  Text  aufgenommen,  nur 
auf  Sehweighäuser  sich  stützend.  Eine  genaue  Betrachtung  der 
einzelnen  Sätze  macht  die  Umsetzung  an  die  bestimmte 
Stelle  nothwendig  und  verbannt  für  immer  den  Gedanken 
an  ein  zweites  ägyptisches  Gaza  oder  an  einen  Irr- 
thum des  Polybios.  Der  Gang  der  Sätze  ist  nämlich  folgen- 
der: Ptolcmäos  ist  von  Alexandreia  ®)  aufgebrochen,  er  hat 
den  Marsch  nach  Pelusion  gemacht,  hat  zuerst  in  dieser 
. Stadt  Halt  gemacht ; nachdem  er  die  Nachzügler  noch  an 
sich  gezogen  (rrQodavaXccßwv)  und  mit  Vorräthen  sich  ver- 
sehen, setzt  er  sich  in  Bewegung  und  zieht  vorwärts  den 
Weg  an  dem  Kasion  und  den  Barathra  vorbei  durch  die 
Wüste.  Nachdem  er  zu  dem  vorgestecklen  Weg  fünf  Tage 
gebraucht  (dtavi'idag  inl  16  nqoxdfxtvov  nt/xmatoc)^  lagert 
er  sich  50  Stadien  von  Raphia  entfernt,  welches  hinter 


1)  V,  80. 

2)  Palacslina  p.  *90. 

3)  S.  124. 

4)  Nämlich  naQayfvöfitvot  ä'cis 

rrifcuv  TrQooavnlctßmv  tvroiOa 

rjj»  Svva/uv  av&tf  »poejf«  ßä- 


dtjv  von  seiner  Stelle  nach  Sta  tijs 
civvÖQov  in  die  Stelle  nach  r rjvöv- 
va/iiv  fitov.  — . 

5)  I,  p.  406. 

0)  V,  79. 
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Khinokorura  liegt,  als  die  erste  der  kölcsyrischen  Städte 
gegen  Aegypten  zu.  Um  dieselbe  Zeit  war  aber  Antio- 
chos,  der  wie  Hieronymus  angiebt1),  einen  • Angriff  auf 
Aegypten  selbst  beabsichtigt  (in  dieser  Stelle  bezieht 
Hitzig  zum  Huch  Daniel2)  mit  Recht  das  pyD  auf  Gaza, 
als  Hauptgränzfeste  Syriens)  mit  seiner  Macht  herangekom- 
men; nach  Gaza  gelangt  ( nagayivöiitvoc  tfeig  rd'Qav)  hat 
er  hier  seine  Macht  noch  einmal  verstärkt  ( nQodavaXußutv 
ivTixv&ct  tijv  övvafuv)  und  rückt  dann  von  Neuem  Schritt 
vor  Schritt  weiter,  an  der  oben  genannten  Stadt  vorbei- 
zfehend  schlägt  er  bei  Nacht  sein  Lager  10  Stadien  ent- 
fernt vom  Feinde  auf.  Die  gegnerischen  Bewegungen  ent- 
sprechen sich  dann  genau  auch  in  ihren  Bezeichnungen,  so 
so  dass  hier  kein  Wort  unnöthlg ist:  also  erst  ein  Marsch 
von  den  Winterquartieren  an  die  letzte  Ruliestation,  welche 
zugleich  Sammel-  und  Verproviantirungsplatz  (das  ttqoctu- 
vcüu/xßdviw  und  önofjsTQflv),  hier  in  Gaza,  dort  in  Pelu- 
sium;  dann  von  da  der  zweite  Marsch  (ein  noodyeiv  und 
nQotivcu  ßäötjv)  bis  in  die  Gegend  zwischen  Raphia  und 
Rhinokorura,  endlich  ein  xaradTgaTorrföfifn’,  hier  wie  dort. 
Es  ist  ja  bekannt,  wie  noch  heutzutage  Gaza  der  Verpro- 
viantirungsplatz für  alle  Reisen  an  der  liiisle  ist,  ebenso  . 
auf  der  andern  Seite  die  Gegend  von  Pelusium.  Dagegen 
bleibt  es  lückenhaft  und  widerspruchsvoll,  wenn  wir  die 
alte  Stellung  des  Satzes  beibehalten : also  erstens  zieht  dann 
Ptolemäos  über  Gaza  und  Rhinokorura  gen  Raphia!  Von 
Antiochos  Weg,  Concenlration  der  Truppen  keine  Silbe! 
Dann  flieht  Kap.  86  Antiochos  nach  Raphia,  von  da  nach 
Gaza  und  lagert  sich  da,  also  rückwärts  nach  Syrien  zu ! 
Hier  ist  wie  dort  nur  rd£a  ganz  allgemein  genannt,  was 
wenn  wir  an  zwei  verschiedene  Städte,  ein  zweites  zwi- 
schen den  Barathra  und  Rhinokorura  gelegenes  dächten, 
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2)  S.  195. 
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von  dem  sonst  keine  Spur  exislirt,  unerklärlich  wäre. 
Wie  leicht  aber  bei  diesen  kurzen  Marschbezeichnungen 
ein  Satz  vom  Abschreiber  zuerst  vergessen,  dann  an  Un- 
rechter Stelle  eingerückt  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  ist  dies  übrigens  ein  Beweis,  dass  unsere  fünf 
Codices  des  Polybios  alle  Einer  llandscliriflcufamilie  ange- 
boren. 

Aus  diesen  Marschangaben  erhellt  natürlich,  dass  Gaza 
mit  seinen  Vorräthen  in  der  Nähe  Im  Winter  wenigstens 
ln  die  Hände  des  Antiochos  gefallen  sein  musste;  denn  er 
kam  sig  rägav  und  rastete  hier,  während  er  hinwärts  an 
Raphia  vorbeizog,  welches  jedoch  die  letzte  von  ihm  be- 
setzte Stadt  war.  Fünf  Tage  lagen  die  beiden  Heere,  zu- 
erst 10  Stadien,  dann  5 einander  gegenüber  in  ihren  Ver- 
schanzungen; das  Fouragiren  und  Wasscrholen  auf  diesem 
schmalen,  damals  freilich  fruchtbareren  Küstenstriche  als  jetzt 
veraniasste  mancherlei  Scharmützel.  Der  kühne  Versuch  des 
Theodotos  auf  des  Ptoiemäos  Leben  misslang  *).  Zur  Ent- 
scheidung ordneten  sich  endlich  zuerst  die  Aegyplier,  dann 
die  Syrer  vor  ihr  Lager.  Allerdings  sollten  in  diesen  Stun- 
den die  Würfel  über  das  Schicksal  Kölesyriens  fallen;  die 
Könige  selbst,  umgeben  von  ihren  Generalen  und  Ministern, 
so  dem  allmächtigen  Sosibios  und  Andromachos,  ja  ander 
Seite  des  Ptoiemäos  die  muthige  Arsinoe,  seine  Schwesler- 
gemahlin,  ritten  an  der  Front  hin  aufmunternd  und  auffor- 
dernd. Aber  keine  Erinnerung  grosser,  zusammen  erleb- 
ter Thaten,  nicht  einmal  gemeinsame  Sprache  hoben  ihre 
Worte.  Dolmetscher  mussten  sie  den  verschiedenen  Stäm- 
men zubringen;  die  Heere  selbst  waren  das  Bild  Jenes  bun- 
ten Gemisches  nationaler,  geistiger  Zustände  der  Reiche. 
Das  Detail  der  Schlacht  kann  uns  hier  nicht  beschäftigen: 


1)  Pol.  V,  81.  3 Makk.  1,  3,  theos  durch  kluge  Vorsicht  den  Plan 
wonach  ein  hellenisirter  Jude  Dosi-  vereitelte. 
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die  Hauptstärke  beider  Thelle  stand  diesmal  aur  der  See- 
seite, nicht  wie  in  jener  Schlacht  von  Gaza,  die  vor  fast 
10«  Jahren  dieselbe  Entscheidung  mit  sich  geführt,  nach  dem 
Lande  zu;  drei  Hauptmomente  waren  die  entscheidenden, 
das  entschiedene  Glück  des  Antiochos  durch  die  indischen 
Elephanten  und  die  Reiterei  auf  seinem  rechten  Flügel,  die 
Klugheit  und  Ucberflügclung  der  Aegyptier  auf  dem  linken 
des  Antiochos,  wobei  vor  Allem  die  Lnhaltbarkeit  der 
10000  Araber  hervortrat,  dann  der  Phalangenkampf,  der 
für  den  vom  linken  Flügel  hinter  die  Phalanx  sich  zurück- 
ziehenden und  hier  plötzlich  erscheinenden-Ptolemaios  glück- 
lich endete.  Auf  dies  letzte  Moment  kann  sich  nur  die 
Erzählung  im  dritten  Buch  der  Makkabäer1)  beziehen,  wo- 
nach Arsinoe  mit  aufgelöstem  Haar  unter  Thränen  und 
Flehen  die  Truppen  zum  Standhalten  beschwor  und  Jedem 
in  Fall  des  Sieges  zwei  Minen  Goldes  versprach.  Antio- 
chos Dndet  von  der  Verfolgung  zurückkehrend  die  ursprüng- 
liche Stellung  verlassen  und  muss  sich  nun  zurückziehen. 
Gegen  seinen  Willen  ist  er  genöthigt  in  die  Stadt  Rapbia ’) 
einzugehen;  mit  dem  übrigen  Theile  seiner  Armee  wandte 
er  sich  am  andern  Morgen  früh  nach  Gaza  und  schlug  hier 
ein  Lager  auf.  Von  hier  wurde  über  die  Todtenbestattung 
verhandelt,  während  Ptolemaios  zuerst  ruhig  in  sein  Lager 
zurückgekehrt  war , dann  am  folgenden  Tag  seine  Todten  > 
bestattet  hatte.  Der  Verlust  des  Antiochos  an  Fussvolk 
war  sehr  gross,  dagegen  unbedeutend  an  Reiterei  und  Ele- 
phanten gegen  den  des  Ptolemaios. 

Mit  der  Schlacht  von  Raphia  war  das  Schicksal  Köle- 
syriens  für  Jahre  entschieden : Antiochos  gab  sofort  aüe 
Positionen  daselbst  auf,  trotz  der  Stärke  des  noch  übrigen 
Heeres , trotz  der  unversehrten  Seemacht.  Es  trat  hier  in 
seinem  Charakter,  wie  auch  später,  das  sprungweise  Han- 


1)  2,  4.  2)  Pol.  V,  86. 
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dein,  das  plötzliche  Aufheben  grosser  Anfänge  hervor,  er 
glaubte  der  Masse  nicht  mehr  sicher  zu  sein ')  und  fürch- 
tete zugleich  einen  Angriff  von  Seiten  des  Achaios.  Daher 
sein  Rückzug  bis  nach  Anliocheia.  Kaphia  und  alle  übri- 
gen Städte,  ausdrücklich  bezeichnet1  2)  als  die  nahe  liegenden, 
also  die  philistäischen,  nahm  Ptolemaios  sofort  fyodov) 
eip,  indem  alle  städtischen  Wesen  ( nohitvfiara ) in  dem 
Abfall  zu  ihm  wetteiferten.  Polybios  begründet  dies  theils 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur,  theils  aus  dem 
leicht  in  seiner  Gunst  veränderlichen  Sinn  des  Menschen- 
stammes in  jener  Gegend,  endlich  aber  in  der  andauern- 
den, tiefbegründeten  Neigung  der  Volksmasse  in  Kölesy- 
rien  für  die  Könige  aus  Alexandreia.  Dass  der  letzte  Grund 
ganz  der  entscheidende  bei  Gaza  war,  erhellt  aus  dem 
weitern  Verlauf  der  Geschichte  und  einer  ausdrücklichen 
Ansicht  des  Polybios  über  diesen  Stamm.  Kein  Uebermass 
in  den  Zeichen  der  Ergebenheit  ward  unterlassen : Kränze, 
meist  sehr  gewichtvolle  Geschenke,  grosse  Opfer,  Altäre 
verherrlichten  Ptolemaios  und  Arsinoe.  Dieser  war  über 
den  unerwarteten  Erfolg  ganz  erstaunt,  sehr  zu  Ruhe  und 
Frieden  geneigt  und  über  die  Massen  nachgiebig  freundlich ; 
wie  er  selbst  in  einem  Erlasse  an  die  ßTqavtjyoi  und  die 
t ttQaiuärai  in  Aegypten  und  inx  Felde  (xat  A'iyvntov  xal 
xatä  tönov)  es  ausspricht,  nicht  nach  dem  Kriegsrecht, 
sondern  mit  Nachgiebigkeit  und  grosser  Menschenfreundlich- 
keit habe  er  die  Kölesyrien  und  Phönike  bewohnenden  Völ- 
ker behandeln  wollen,  habe  gern  wohlgethan,  den  Heilig- 
thümern  in  den  Städten  grosse  Einnahmen  zugewiesen3). 
Die  Quelle  zu  diesem  Benehmen  sucht  Polybios  in  dem  in 
Ihm  wohnenden  Leichtsinn  Qa&v/*ict)  und  der  niedrigen  Ge- 
sinnung (xajcegt«).  So  wurde  den  Gesandten  des  Antiochos 


1)  Pol.  V,  85,  87.  3)  3 JHakk.  3,  16. 

2)  3 Makk.  1,  7. 
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nur  mit  geringen  Vorwürfen  über  das  Benehmen  des  Kö- 
nigs ein  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  zugestanden,  mit 
diesen  Sosiblos  abgeschickl  und  der  Vertrag  von  Anlio- 
chos  bestätigt.  Ueber  den  Inhalt  wissen  wir  nichts  Nähe- 
res: welche  Gränzen  für  das  ptolemäiscbe  Kölesyrien  ge- 
steckt wurden,  u.  dgl.  m.  Selcukeia  Ist  jedenfalls  nicht 
wieder  zurückgegeben  worden.  Drei  Monate  blieb  Ptole- 
maios  mit  Arsinoe  und  seiner  Umgebung  noch  lv  zotg  xard 
JSvgiav  xai  Q)oivtxrjv  zönoig , ordnete  neu  die  Städte  (*«- 
zaörijddiifvog  zag  nüAetg) , sie  ermuthigend,  an  die 
Ileillglhümer  Geschenke  ertheilend  *).  Er  besuchte  selbst 
überall  die  Tempel.  Auch  aus  Jerusalem  kamen  Gesandte 
der  Gerusia  und  der  Aeltesten  mit  Beglückwünschung  und 
Geschenken.  In  Folge  dessen  zog  er  dahin,  brachte  dem 
höchsten  Gott  Opfer  und  erwies  der  Stadt,  deren  Bedeu- 
tung und  stattliches  Aussehen  ihn  in  Staunen  setzte,  Freund- 
lichkeiten. Aber  sein  entschiedener,  durch  die  Weigerung 
nur  noch  hartnäckiger  gewordener  Wunsch,  in  das  Heilig- 
thum selbst  einzutreten  erregte  die  furchtbarste  Aufregung 
ln  der  ganzen  Stadt,  Alles  stürzte,  Männer  und  Frauen, 
Jung  und  Alt  zum  Tempel,  bereits  wurden  in  der  Stadt 
zum  Kampfe  Vorbereitungen  getroffen,  Alles  betete  und 
flehte  um  die  Sinnesänderung  des  Königs,  auch  seine  Be- 
gleitung unterstützte  die  Bitten;  der  Hohepriester  sprach 
vor  dem  Tempel  knieend  das  Gebet  um  Rettung.  Der  Kö- 
nig soll  bestürzt,  nach  dem  Glauhen  der  Juden  zufolge  wun- 
derbarer Wirkung,  zusammen  gesunken  und  von  den  <p!lot 
und  (SMuuzotf  vlaxtg  weggebracht  sein.  Ohne  seinen  Wunsch 
erreicht  zu  haben,  zog  er  ab  2).  Auf  die  darauf  folgende 
harte  Behandlung  muss  sich  die  Notiz  bei  Eusebtos5)  be- 
ziehen : vidi  Judaei  et  LXX  (al.  XL)  milia  armatorum  ex 


1)  3 Makk.  1,  7.  3,  16.  3)  Chron.  II,  p.  357. 

2)  3 Makk.  1,  8 — 2,  23. 
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numero  eoruni  occlsa.  Er  Hess  dann  den  Androma- 
chos  aus  Aspendos  als  Militärgouverneur  (als  titganpot) 
ln  dieser  ganzen  Gegend,  selbst  nach  Alexandria  zurück- 
kehrend, wo  allgemeines  Erstaunen  über  diesen  Ausgang 
des  Krieges  herrschte. 

Die  folgenden  zehn  Jahre  der  beiden  Könige,  die  so 
eben  um  den  Preis  Kölesyriens  sich  gemessen,  bieten  ein 
sehr  verschiedenes  Schauspiel  dar,  soweit  die  fragmentari- 
schen Berichte  uns  vorliegen.  Der  besiegle  Antlochos  ist  in 
ununterbrochenem  Kampfe  beschäftigt,  die  übrigen  Theile 
des  Reiches  sich  zu  erwerben.  Zuerst  nach  Kleinasien  sich 
wendend  mit  neuer,  gewaltiger  Rüstung1),  belagert  er 
hier  den  Achaios  in  Sardes,  nach  hartnäckiger,  in  das  zweite 
Jahr  gehender  Belagerung  wird  die  auf  Felsen  gegründete 
Stadt  überrascht2),  aber  die  Akra  mit  Achaios  hält  Stand 
und  die  Verbindungen  desselben  mit  Ptolemaios  über  Ephe- 
sos und  Rhodos  bleiben  ununterbrochen.  Der  Rettungs- 
versuch, den  die  Aegyptier  durch  Vermittelung  eines  Kre- 
ters machen,  schlägt  durch  die  Verrätherei  des  Kreters 
zum  Untergange  des  Achaios  aus.  Schon  sah  er  sich  ge- 
rettet, schon  sah  er  sich  plötzlich  in  Syrien  erscheinen  und 
in  der  Abwesenheit  des  Antiochos  eine  grosse  Bewegung 
hervorrufen,  der  guten  Aufnahme  bei  den  Antlochenern 
und  den  Bewohnern  in  Kölesyrien  und  Phoinike  ge- 
wiss3). Da  ist  er  bereits  in  den  Händen  seiner  grimmig- 
sten Feinde,  die  sieb  nicht  sättigen  können,  den  Leichnam 
zu  verstümmeln.  Diese  vereinzelte  Notiz  über  den  Plan 
des  Achaios  zeigt  uns,  wie  auch  er,  der  Freund  des  Ptole- 
mäer, das  von  diesem  neugewonnene  Kölesyrien  in  sein 
eigenes  Interesse  zu  ziehen  sucht,  wie  er  ganz  Syrien  zur 
Bildung  eines  neuen  Reichs  benutzen  will.  Dass  diese 


1)  Pol.  V,  107.  3)  Pol.  VIII,  19. 

2)  Pol.  VII,  15—18. 
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Expedition  gegen  Achaios  erst  nach  der  Schlacht  hei  Pa- 
neas  198  von  Droysen  *)  gesetzt  wird,  beruht  auf  einem 
reinen  Versehen  In  Ordnung  der  Thalsachen.  Nach  Ver- 
nichtung des  Achaios  sehen  wir  Antiochos  im  J.  213  be- 
reits mit  einen»  bedeutenden  Heere  nach  dem  Osten  auf- 
gebrochen, liier  die  in  der  Zwischenzeit  ganz  unabhängig 
sich  benehmenden  Stammfiirsten  und  Satrapen  zu  bezwin- 
gen, vor  Allem  dem  um  sicli  greifende  Partherreich  Grän- 
zen zu  setzen.  Die  Stadt  Armosata  zwischen  Tigris  und 
Euphrat,  der  Sitz  eines  Königs,  dessen  Vater  bereits  den 
Tribut  nicht  gezahlt,  wird  belagert,  der  junge  König  durch 
Milde  und  Verzeihung  zum  Schwiegersohn  gewonnen’), 
aber  durcli  die  Trägerin  dieses  verwandtschaftlichen  Ban- 
des aus  dem  Wege  geräumt3).  Medien  mit  seiner  Resi- 
denz Ekbatana  muss  die  reichen  Goldreste  des  Tempels  der 
Aine  in  die  syrische  Münze  liefern  *).  Die  Wüste  hält 
den  König  nicht  ab,  nach  Hekatompyios,  dem  Mittelpunkt 
der  Strassen  P a r t h y e n e s zu  dringen ; ebensowenig  die 
gefährlichen  Gebirgspässe,  die  fortdauernden  Angriffe  der 
Feinde,  um  nacli  Ilyrkanien  hinabzusteigen,  wo  endlich 
die  Königstadt  Syrinx  in  seine  Hände  fällt5).  Noch  gilt 
es  nach  Besiegung  der  parthischen  Macht  auch  die 
b aktrische  anzugreifen0).  Auch  hier  sichert  ein  sieg- 
reiches Treffen  ihm  den  Uebergang  über  den  Fluss  Arios 
und  Euthydamos,  ein  Grieche,  der  als  König  Baktriens 
sich  im  griechischen  Interesse  gegenüber  dem  mächtig  ein- 
dringenden ßarbarenthum  hingestellt,  wird  in  einem  Frie- 
densvertrag in  seiner  Stellung  anerkannt.  Der  Rückzug 
erfolgt  über  den  indischen  Kaukasus,  an  Indiens  Gränze, 
durch  Arachosia,  Drangiana,  Karamania,  wo  zuletzt  über. 

1)  de  Lagid.  regno  p.  8.  4)  Pol.  X,  27. 

2)  Pol.  Vlll,  25.  5)  Pol.  X,  28. 

3)  Joann  Ant.  fr.  53  bei  Müller  6)  Pol.  X,  49. 

Fr.  hist.  IV,  p.  557. 
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wintert  wird  ')•  In  den  nächsten  Jahren  (nach  der  aus 
andern  Fragmenten  des  ellften  Buches  des  Polybios  her- 
vorgehenden Bestimmung 'von  206  für  diesen  letzten  Theil 
des  Zuges)  hat  Antlochos  auch  sein  Auge  aur  die  Ausgänge 
des  persischen  Meerbusens  und  auf  die  in  uralter  Freiheit  und 
Frieden  an  seiner  Südseite  lebenden  Gerrbäer1 2),  in  dem 
nordöstlichen  Theile  Arabiens  gew  orfen,  als  deren  eine  Land- 
schaft Cbattenia  und  die  Städte  Sabai  und  Labai  genannt 
werden3).  Antiochos  bedroht  sie  mit  einer  Flotte,  da  erlangen 
sie  durch  einen  Brief  ihre  Selbständigkeit  und  beschenken  den 
König  mit  500  Talenten  Silber,  aber  1000  von  Weihrauch 
und  200  der  (ttaxrtj  (Myrrhen-  oder  Zimmtöl),  das  Poly- 
bios4 *) als  nohjvsXtcvazov  /zvgov  bezeichnet.  Die  tvxatgia 
des  Landes,  die  dguifiava  waren  hier  sein  Hauptinteresse. 
Der  eigentliche  Zweck  dieser  Unternehmung  des  Antiochos, 
die  nun  daran  sich  schlicssenden  nähern,  freundlichen  Be- 
ziehungen waren  für  die  philistäische  Küste  von  höch- 
stem Interesse,  ja  es  ward  dadurch  die  Hauptstütze  ihrer 
materiellen  Wohlfahrt  mehr  und  mehr  in  die  Hand  des  An- 
tiochos gegeben. 

• Wir  haben  schon  in  der  vorigen  Periode  auf  die  Be- 
deutung dieser  Küstenstädte,  als  der  Mündung  des  arabi- 
schen Weihrauch-  und  Speccreihandels  hingewiesen.  Nun 
aber  sind  gerade  die  Gerrbäer  und  Minäer  nach  Era- 
tosthenes  bei  Strabo8)  zwei  der  vier  vofioi  von  dem  glück- 
lichen Arabien,  sie  gewinnen  und  erhalten  aus  Indien  den 
ItßavcoTÖg,  die  OfivQvu,  die  Larimna  (der  arabische  Name  für 
den  svtiötjs  xagnög,  welcher  den  grössten  Wohlgeruch  besitzt6) 


1)  Pol.  xt,  34. 

2)  Vgl.  Kitter  Erdk.  XII,  S.  136. 

248  . 294.  welcher  übrigens  diese 

Expedition  des  Antiochos  III  nicht 

erwähnt. 


3)  Pol.  XIII,  9.  bei  Stephano« 
von  Byzanz  und  Suidas. 

4)  Pol.  XXVI,  10. 

5)  XVI,  3.  p.  385.401.408.  ed.  T. 

6)  Agatharch.  de  r.  m.  p.  64. 
ed.  Huds. 


Digitized  by  Google 


392 


und  alle  übrigen  dgwfxara,  wozu  man  auch  das  xivyd/uafiov, 
die  Narde,  dieKassia  zählte;  vor  Allem  galt  der  Xißavuuig 
vom  persischen  Meerhusen  als  der  Beste.  Von  der  Nordostkü- 
ste aus  gehl  der  Iiaupthandel  zu  Lande,  die  Gerrbäer  sind  hier 
die  ns&imoQot  nach  Eratosthencs  hauptsächlich,  während  al- 
lerdings nach  Aristobulos  auch  cinTheil  der  Waare  auf  Flössen 
nach  Babylon  gebracht  wird  und  Euphrat  aufwärts.  Zielpunkt 
dieses  Landhandels  ist  die  nahmst ivrj  qa ').  Sie  sind  es, 
welche  wie  sie  selbst  alles  Ausgezeichnete  aus  Asien  und  Eu- 
ropa aufgespeichert  haben,  so  das  Syrien  desPtolemäos 
reich  gemacht,  die  der  Geschäftigkeit  der  Phönike 
vorlheiihaflcn  Handel  und  zehntausend  andere  Dinge  zuge- 
bracht  haben1 2).  Der  Handel  wird  vermittelst  der  dazwi- 
schen wohnenden,  arabischen  Stämme  mit  den  Kaufleuteu 
der  Nabaläer  und  Gazäer  gerührt,  es  heisst  von  den  4 Stäm- 
men bei  Eratosthencs:  tavta — xai  za  dkXa  agoifiara  ftsta- 
ßdXXovtat  totg  efiTTÖQoi?.  Nach  Artcmidor3)  ist  ein  Tlieil 
der  Sabäer  ebenfalls  selbst  Kauflcule : tu  <f  iunoQtvtzui  zd 
ufjto/zcna  Ta  zs  snixdiQia  xai  zd  and  ztjg  Aiihoniug  nXsovttg 
in  aikd — diu  zoiv  ötevwv.  Wenn  er  dann  erzählt:  diaösxd- 
fisvoi  ö'  oi  tivvexYvg  dei  za  if  oyiki  tolg  (ist  ctvtovg  nuQadt- 
Suiaft  (ztXQi  -VQiag  xai  Msdon ora fiiag , so  ist  hierdurch 
die  Uebergabe  des  Transportes  geschildert,  wie  er  auch 
jetzt  von  jedem  einzelnen  Stamme,  durch  den  er  kommt, 
geleitet  wird.  Es  war  aber  — und  das  ist  für  diese  Pe- 
riode das  Wichtige  — der  starke  Zug  des  indischen  und 
arabischen  Handels , dessen  nördliche  Abtheilung  durch  die 
Gerrbäer  vermittelt  wurde,  von  der  Strasse  des  Euphrat 


1)  Slrabo  a.  a.  0.  p.  3!)ü.  cd.  T. 

2)  Agalliarch.  de  r.  in.  p.  64 

sagt  von  den  Sabäern  und  Gcrrhäern : 
iKttzu/uzvfitvav  7i uv  to  ninxov 
n's  diotrpoQÜs  Xoyov  eine  tij$  ’Aotae 
xril  riji  Evpaix>is  ovzoi  noXtl- 


XQvaov  ttjv  nxoltfiuiav  £v- 
Qiav  mxottjxaaiv  ovzoi  tij 
<I‘otvhtüiV  tpiXfQyia  xarftsxzvcixa- 
ot  XvaiteXitg  i/inoQtas  xai  fiv- 
Qia  aXXa. 

3)  Slrabo  a-  a.  0.  p.  101. 
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und  von  Tyrus  und  Sidon  ganz  abgelenkt  worden.  Ale- 
xandrien, zugleich  treffliche  Hafenstadt  und  Mittelpunkt  des 
Plolemäerreiches , war  rascli  zur  Alles  an  sich  ziehenden 
Weltstadt  geworden,  um  von  da  über  das  Milteimeer  durch 
die  Rhodier  besonders  die  Schätze  des  Ostens  zu  vertrei- 
ben. So  wird  Petra,  die  Nabaläerhauptstadt,  der  Kreu- 
zungspunkt der  arabischen  Karavanen  und  von  da  geht  der 
Handclsweg  nach  Philistäa,  Gaza,  Raphia,  Rhinokolura. 
Hierher  nach  Petra  kamen  auch  die  Waaren  des  einen 
Zweiges  des  südlichen  indischen  Seeverkehrs  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  welcher  lin  Phünikon  und  im  Hafen 
von  Aila  oder  Elana  sein  Endziel  fand,  während  der  an- 
dere unmittelbar  über  Myoshormos  in  das  Niithal  ein- 
mündete. So  beschreibt  es  Agatharch *) , so  fand  es  Aelius 
Gallus  bei  seiner  Expedition  unter  Augustus1 2),  welcher  als 
Hauptstationen  dieses  Handels  vom  arabischen  Meerbusen 
Lcukekome,  Petra,  Rhinokolura  angab. 

Wir  sehen  hieraus,  Antiochos  hätte  mit  der  Unterwer- 
fung der  Gerrhäer  den  einen  Ausgangspunkt  des  philistäi- 
schcn  und  ägyptischen  Handels  in  Händen  gehabt;  ein  na- 
hes, befreundetes  Verhältniss  war  ihm  schon  jedenfalls  po- 
litisch nicht  unwichtig.  Somit  werden  wir  sein  Auftreten 
in  Jener  Gegend  nicht  überklug,  wie  Flathe3),  als  ein  ganz 
unzeitiges  Unternehmen  bezeichnen  dürfen. 

Während  also  Antiochos  sein  Reich  nach  Osten  zu  den 
Glänzen  des  einst  von  Alexander  beherrschten  wieder  er- 
weitert, während  er  die  Külcsyriens  Wohlstand  und  Han- 


1)  D.  r.  m.  p.  67  ed.  Huds.: 

das  Vorgebirge  bei  Phoinikon  — 

Sictztivn  öe  in  iv&tias  Sfiagov- 
fiivT]  srpo's  re  ztjv  Uizgavxa- 
Invfiivrjv  xal  zij  v Tlalaiazi- 
v ij  v , 1 1 s rj  v r f^oicu  xai 
M i vu  io  i xai  navxtt  oi  nbjoiov 


HxovTts  t«s  oixijatig’'/tgaßfs  töv- 
Tt  Xtßavuzdv  cos  lo'poj  xal  ZU 
tfogzia  zu  JZQäs  tvmSiav  civij- 
xovza  äs ro  zrj  s tlje 

civ<o  xazuyovatv. 

2)  Slrabo  a.  a.  0.  p.  406. 

3)  Gesell.  Makcd.  II,  S.  318. 
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del  bedingende,  dahinter  liegende  Küste  des  persischen 
Golfes  sich  gewinnt,  während  er  mit  Kühnheit  allen  gros- 
sen Entwürfen  nachgeht l)  und  nun  würdig  erschien  der 
Basileia  In  Asien  und  Europa2),  strebt  Ptolemäos  Philo- 
pator, der  Besitzer  von  Kölesyrien,  nur  nach  Ruhe 
und  Genuss:  es  schien  das  ganze  Hoflebeu  in  bakchische 
Schwärmerei  und  Zügellosigkeit  aufzugehen,  war  Ja  doch 
Dionysos  der  Familiengott  der  Ptolemäer3 4),  war,  wer  in 
die  Mysterien  sich  einweihen  liess,  zugleich  in  die  Gesell- 
schaft des  Königs  aufgenommen  *).  Unzucht,  tägliche  Trink- 
gelage, Musikaufführungen , in  denen  der  König  selbst 
auftrat5),  wechselten  ln  berauschender  Folge8).  Bald  war 
der  König  von  einer  schönen,  ehrgeizigen  Buhlerin  Aga- 
thokleia,  ihrem  Bruder  Agathokles,  ihrer  Mutter  Oinanthe 
beherrscht  und  durch  ihre  Hände  gingen  alle  Geschäfte7), 
sie  nahmen  später  öffentlich  die  Huldigungen  an:  ihnen  fiel 
die  lliatkräilige  Schwestergemahlin  Arsinoc  zum  Opfer, 
was  Polybios  im  vierzehnten  Buche8)  und  nach  der  dort 
gegebenen  Randbemerkung  in  der  Handschrift  des  Constan- 
linos  Porphyrogennetos  negi  doeitjc  xai  xaxiag  auf  48  Blät- 
tern näher  dargelegt  hatte.  Die  grosse  ungewohnte  militärische 
Erhebung  der  Aegypter,  ihr  Glück  bei  Raphia  rief  einen 
sehr  gefährlichen  nationalen  Aufstand  hervor;  sie  wollen 
nicht  mehr  fremden  Befehlen  gehorchen,  sich  selbst  helfen, 
suchen  sich  einen  Führer,  eine  Persönlichkeit  (jytpova  xai 
ngixuanov)  und  finden  sie  auch  endlich*).  Weiter  .wissen 
wir  von  dem  Kampfe  nichts,  der  nach  Polyhios  ,0)  bald 


1)  Pol.  xv,  37. 

2)  Pol.  XI,  34. 

3)  Satyros  negi  8>jga>v  ’AXefcuv- 
Sgitov  bei  Müller  Frgm.  bist.  t.  III, 
p.  164.  Mon.  Adulit.  hei  Froel. 
Arm.  Sei.  p.  127  und  C.  I.  n.  5127. 

4)  3 Makk.  I,  31. 


5)  Just.  XXX,  1. 

6)  3 Makk.  2,  25.  Pol.  XIV, 
11.  12. 

7)  Pol.  XV,  34. 

8)  Pol.  XIV,  12. 

9)  Pol.  V,  107. 

10)  a.  a.  O. 
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nach  der  Schlacht  von  Knpliia  (tv^foic  and  rovrcav  itav 
•xatowv,  ov  fierd  nokvv  yodvov)  eintrat. 

Aber  eine  zweite  Stelle  hei  Polybios  *) , worin  er  nach 
Darlegung  längern  Verlaufs  der  ägyptischen  Geschichte, 
ohne  hier  Jahr  flir  Jahr,  wie  er  mit  den  andern  Staaten 
zu  thun  pflegte,  sie  einzuschalten,  über  dies  sein  Verfah- 
ren sich  rechtfertigt,  erwähnt  auch  einen  von  dem  Autor 
bereits  näher  dargelegten  Krieg,  der  nur  durch  gegensei- 
tige Grausamkeit  und  Gesetzlosigkeit,  nicht  durch  entschei- 
dende Schlachten  oder  Belagerung  sich  ausgezeichnet  habe, 
da  heisst  es  nun:  ,,erst  spät  durch  die  Verhältnisse  ge- 
drängt Hess  sich  Ptolemaios  darauf  ein.“  Ist  dies  nun  noch 
derselbe  Krieg  gegen  die  aufständischen  Aegyptier,  oder 
ist  es  bereits  ein  neuer  Kampf  kurz  vor  dem  Tode  des 
Pbilopator  gegen  Antiochos?  Für  dies  Zweite,  für  eine 
Besatzung  Judäas  bereits  noch  zu  Philopators  Lebzeit  spricht 
die  Angabe  des  Josephos 1  2) : vix^aag  fit v toi  zdv  Hcofafiaiov 
6 'Avtloyot;  ztjv  3 lovdaiav  ngodaytrai , worauf  unmittelbar 
folgt,  dass  nach  dem  Tode  des  Ptolemaios  Philopator  sein 
Sohn  den  Skopas  zur  Wiedereroberung  Kölesyriens  ausge- 
sandt habe.  Auf  Josephos  ist  auch  die  bei  Eusebios  fast 
mit  denselben  Worten  gegebene  Nachricht  zu  Ol.  144 
(fgU)  v.  Chr.  die  sowohl  in  der  lateinischen  Uebersetzung  als 
im  Synkellos  sich  findet3)  und  ausdrücklich  den  Ptolemäos 
Philopator  als  Besiegten  nennt,  zurückzuführen.  Fla- 
the4)  nimmt  einen  solchen  Krieg,  eine  Eroberung  Palä- 
stinas durch  Antiochos  vor  dem  Tode  des  Philopator  an, 
spricht  aber  dann  gleich  nachher  von  dem  Gedanken  des  An- 
tiochos, die  verlorenen  Provinzen  wieder  zu  gewinnen;  sein 
Cital  passt  ausserdem  hierauf  gar  nicht;  an  der  zweiten 


1)  XIV,  12.  3)  Eus.  Can.  Cliron.  II , p.  357 

2)  XII,  3.  ed.  Ang.  Mai 

4)  Gesch  Maked.  II,  S.  319. 501 
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Stelle  spricht  er  ohne  allen  Beweis  sogar  von  einem  nicht 
grossen  Erfolge  dieses  Krieges.  Wie  wenig  zuverlässig 
Josephos  in  der  genauen  Angabe  der  einzelnen  Tbatsachen 
aus  dieser  Zelt,  der  einzelnen  Königsnamen  ist,  Ist  bekannt; 
so  hat  er  im  Vorhergehenden  schon  von  den  Kriegen  des 
Antlochos  auch  gegen  Plolenialos  Epiphanes  gesprochen. 
Dagegen  wissen  die  andern  Schriftsteller  von  einem  solchen 
Kriege  zwischen  Antlochos  und  Philopator  kurz  vor  dessen 
Lebensende  nichts;  vielmehr  sagt  Polybios  ausdrücklich  das 
Gegentheil  *) : „so  lange  Philopator  lebte,  waren  Philippos 
von  Makedonien  und  Antlochos  bereit  ihm  zu  Hülle  zu 
eilen,  ohne  dass  er  sie  nöthig  hatte,  nach  seinem  Tode, 
wo  es  galt,  dem  Kinde  die  Königherrscbalt  zu  erhalten 
(avaarifeiv) , verbanden  sie  sich  zur  Theilung.“  Damit 
stimmt  auch  Hieronymus*),  der  den  Antiochos  zwar  in 
seiner  Verachtung  gegen  die  Lebensweise  und  den  Charak- 
ter des  Philopalor  ein  sehr  grosses  Heer  in  Oberasien,  also 
auf  seinem  Zuge  nach  Baklrien  bilden,  nach  dessen 
Tode  aber  erst  mit  einem  förmlichen  Vertragsbruch  (rupto 
foedere)  das  Heer  gegen  den  jungen  Epiphanes  ausrücken 
lässt.  Von  einem  andern  auswärtigen  Kriege  Aegyptens 
in  dieser  Zeit  wissen  wir  aber  nichts.  Dagegen  weist 
die  Bezeichnung  desselben  als  grausam , ohne  Achtung  vor 
Jeder  Verpflichtung  gerührt  auf  einen  innern  Krieg  hin, 
besonders  bei  dem  von  den  Griechen  an  den  Aegyptiern  wohl 
bemerkten  Zuge  der  Grausamkeit.  Und  für  einen  solchen 
andauernden  Kampf  gegen  eine  nationale  Erhebung  unter 
bestimmten  Führern  (dw&dtcu'),  die  wahrscheinlich,  wie  die 
unter  persischer  Herrschaft  erstandenen  Könige,  einem  al- 
ten Königsgeschlechle  angehörten,  spricht  sowohl  die  oben 
zuerst  dargelegte  Stelle  des  Polybios,  als  ganz  specicll 
eine  spätere3),  wo  bei  der  aus  dem  Stein  von  Rosette  be- 
ll xv,  20.  3)  XIII,  16. 

2)  in  Dan.  XI,  13. 
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kannten  Unterwerfung'  des  In  Lykopolis  concenlrlrten  Auf- 
standes auf  eine  frühere,  grausame  Verträge  nicht  achtende 
Unterwerfung  von  änoGfutat  durch  Polykrates,  jenen  vor- 
nehmen Argiver,  der  als  Führer  der  Reiterei  seit  208  eine 
grosse  Rolle  unter  Philopator  spielte1),  hingewiesen  wird; 
darauf  deuten  die  von  Polybios2)  gegebenen  Andeutungen 
des  tief  im  Volke  wurzelnden  Hasses  gegen  des  Agalhokles 
Herrschaft  hin,  der  nur  nach  einem  nQuöoorrov  suchte,  das 
an  die  Spitze  treten  konnte.  Und  Hieronymus3)  spricht  es 
ausdrücklich  aus , dass  die  Zerfahrenheit  und  der  Hochmuth 
der  Herrschaft  des  Agalhokles  bei  dem  Tode  des  Philopator 
die  annexen  Provinzen  in  Aufstand  versetzte,  Aegypten 
selbst  in  fortwährenden  Unruhen  erhielt. 

Mit  dem  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  bricht  die  im- 
mer noch  scheinbare  Macht  und  Bedeutung  des  ägyptischen 
Königtbums  als  einer  Weltmacht  zusammen;  allerdings  ge- 
lingt der  heillose  Plan  der  beiden  andern  mächtigsten  helle- 
nistischen Könige  zur  völligen  Theilung  und  Vernichtung 
nicht,  aber  Aegypten  wird  durch  die  Römer  gerettet  und 
steht  seitdem  ganz  unter  römischem  Einfluss.  Der  dau- 
ernde Besitz  Kölesyriens  geht  verloren  und  dieses  ist  fortan 
hauptsächlich  in  seiner  innern  Gestaltung  an  Syrien  gewie- 
sen. Jedoch  dies  Alles  erfolgte  nicht  ohne  harten  Kampf, 
ohne  dass  die  nahe,  enge  Verbindung  der  philistäiscben  Kü- 
stenstädte mit  Aegypten  noch  in  treuster  Ausdauer  sich 
ausgesprochen  hätte.  Wir  haben  dies  daher  hier  noch  ins 
Auge  zu  fassen,  ehe  wir  auf  die  Zelt  der  ägyptischen 
Herrschaft  zurückblickend  aus  den  vereinzelten  Bruchstücken 
uns  den  Zustand  der  philistäiscben  Küste  unter  derselben, 
so  weit  es  möglich  ist,  zusammenzuselzen  versuchen. 

Der  Tod  des  Ptolemäos  Phllopator,  wie  der  Regie- 
rungsantritt desselben  schwankt  in  seiner  chronologischen 

1)  Pol.  V,  64.  65.  82.  84.  3)  a.  a.  0. 

2)  XV,  25. 
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Bestimmung,  jeder  um  zwei  Jahre,  also  zusammen  um  eine 
Olympiade.  Während  von  Euseblos  im  ersten  Bueli  des 
Chronikon  *)  seine  Kegierungszeit  auf  21  Jahre  angesetzt 
wird,  so  ist  sie  dagegen  im  griechischen  und  lateinischen 
Texte  des  Kanon1 2)  mit  17  Jahren  bestimmt;  die  Jahre 
gleichen  sich  aber  durch  Verlängerung  der  Zeit  des  Ptole- 
mäos  Euergetes3)  und  Epiphanes4 5)  wieder  aus.  In  der 
That  tritt  das  Schwanken  jetzt  nicht  mehr  für  den  Anfangs- 
punkt, wohl  aber  Tür  den  Endpunkt  ein.  Der  Bestimmung 
von  17  Jahren  und  zwar  vom  Jahre  fff  an  gerechnet  fol- 
gen Frölich  s)  und  Schlosser 6)  und  die  meisten  Neue- 
ren, so  Letronner),  Franz8);  sie  setzen  das  Jahr  204, 
Schlosser  das  Frühjahr  als  das  des  Todes,  was  aller- 
dings als  der  17.  Mechir,  also  den  26.  März  nach  der 
Inschrift  von  Rosette  näher  zu  bestimmen  ist.  Flatbe 4) 
nimmt  sogar  205  an , ja  der  neueste  Bearbeiter  dieser  Chro- 
nologie, Müller 10),  das  Jahr  206.  Damit  stimmen  aber  die 
Berichte  bei  Polybios  durchaus  nicht,  welche  im  Zusammen- 
hang der  Fragmente  dafür  noch  nicht  berücksichtigt  zu 
sein  scheinen.  Im  14.  Buche  hat  er  die  Unternehmungen 
des  P.  Corn.  Scipio  in  Afrika,  die  Rückberufung  Hanni- 
bals  erzählt,  also  Vorfälle  des  Jahres  20f  u),  dabei  aber, 
wie  Kap.  12  der  Fragmente  zusaramenfassend  es  ausspricht, 
über  das  Leben  des  Philopator  seit  dem  kölesyrischen  Kriege, 
eine  Reihe  von  Jahren  zusammennehmend  berichtet,  jedoch 
ohne  hier  den  Tod  und  die  daran  sich  unmittelbar  scblles* 


1)  I,  p.  87.  125. 

2)  II.  p.  275  und  p.  357,  sowie 
im  Lib.  I,  22.  p.  117. 

3)  24  Jalire  nach  Eus.  p.  89,  25 
J.  nach  p.  117,  26  J.  nach  p 275 
und  357. 

4)  22  J.  nach  Eus.  p.  89.  125, 
24  J.  nach  p.  117.  275.  338. 

5)  Annal.  Seleuc.  p.  38. 


6)  Univ.  Uebers.  II,  2.  p.  106. 

7)  Revue  de  philo).  1. 1,  p.  1—16. 

8)  C.  L III , p.  288.  337. 

9)  Gcsch.  Mac.  III  S.  800. 

10)  Annot.  ad  Fr.  hist.  III,  P- 
719. 

11)  Vergl.  Fischer  Röm.  Zeit- 
taf.  p.  95. 
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senden  Wirren  zu  erwähnen.  Im  folgenden  Buche  ist  die 
Schlacht  von  Zama  und  der  darauf  folgende  Friede  er- 
zählt1), also  Thatsachen  der  Jahre  202  und  201,  daran 
schliesst  sich  dann2)  die  Darstellung  theils  jenes  Bündnis- 
ses zwischen  Antiochos  und  Philipp  zur  gänzlichen  Thei- 
lung  Aegyptens  bei  dem  Tode  des  Philopator,  theils  der 
Innern  Umwälzung  in  Aegypten,  erst  des  Lehens  des  fal- 
schen Vormundes  Agathokles  und  seiner  schamlosen  Sipp- 
schaft, dann  ihres  Sturzes.  Polybios  hat  nach  an  dersel- 
ben Stelle3)  erklärt,  dass  er  näaag  xa'>’  ixetörov  trog  rag 
xaiaXkijka  rrgül-fig  ytvofitvac  xaiu  r rjv  oixvvftipqv  erzähle  und 
daher  nur  zuweilen  das  Ende  einer  Handlung  eher  berichte, 
als  den  Anfang,  wenn  es  die  innerhalb  des  einzelnen  Jahres 
befolgte  geographische  Ordnung  des  Planes  mit  sich  bringe. 
Jedenfalls  ist  daher  das  Bündniss  zwischen  Philipp  und  An- 
tiochos 20?  abgeschlossen  und,  wie  es  heisst,  sofort  auf 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Philopator,  wie  auch  Li- 
vius4),  Justin4),  Hieronymus6)  uns  berichten,  und  sofort 
begannen  die  kriegerischen  Unternehmungen , bei  denen  eine 
gegenseitige  Unterstützung  zugesichert  war7).  Nehmen  wir 
nun  auch  an,  dass  der  Tod  des  Philopator,  wie  es  wirklich 
geschah , eine  geraume  Zeit  verborgen  gehalten  worden,  so 
handelt  es  sich  hier  höchstens  um  ein  Jahr:  zu  den  Jahren 
20?  hatte  Polybios  nichts  davon  erzählt,  sondern  zu  den 
folgeuden  Jahren  erst  20?  und  20?.  Danach  können  wir 
den  Regierungsantritt  des  Epiphanes  über  das  Frühjahr  203 
nicht  hinaufschieben,  seine  Regierungszeit  ist  aber  dann 
nach  Polybios  wenigstens  zwischen  die  22  und  17  Jahre  des 
Eusebios,  auf  19  (?!?—  ?g?)  bestimmen. 


1)  Kap.  1 — 19 

2)  Kap.  20  ff. 

3)  Kap.  24. 

4)  XXXI,  14. 


5)  XXX,  2. 

6)  in  Dan.  XI,  13. 

7)  App.  LIX,  3.  Schweigh.  ad 
h.  I. 
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Anllochos  nahm  Kölesyrien  ein  und  wollte  Aegypten 
zu  Land  angreifen,  Philipp  warf  sich  auf  die  ägyptischen 
oder  mit  Aegypten  verbündeten  Städte  am  Chersonnesos,  der 
Propontis , dann  auf  Atlalos  und  die  Rhodier,  die  ihm  hierin 
enlgegentraten ; für  ihn  war  das  Ziel  ebenfalls  ein  Angriff 
auf  Aegypten  selbst,  zunächst  mit  der  Flotte  auf  Alexandria, 
den  er  jedoch  nach  der  glücklichen  Schlacht  hei  Lade  un- 
verhofft und  ohne  sichtliche  Nöthigung  aufgab ')  und  sich 
zur  langwierigen  Belagerung  von  Abydos  wandte;  dies  war 
noch  im  Jahre  201.  Ueber  die  Einnahme  Külesyricns  durch 
Antiochos  wissen  wir  durchaus  nichts  Näheres;  in  jener 
oben  angeführten  Stelle  bei  Euseblos1)  ist  durch  Josephos 
veranlasst  nur  von  Judäa  die  Rede;  bei  Justin*)  heisst  es: 
itaque  Phoenicen  ceterasque  Syriae  quidem  sed  juris  Aegy- 
pti  cititates  cum  invasisset  — aber  er  spricht  ganz  allge- 
mein, ohne  Scheidung  der  einzelnen  Unternehmungen  vom 
Resultat,  Joannes  Anliochenus 4 *)  noch  unbestimmter  von 
einem  dvv  TTQoOviiia  dt^arevsip.  Die  Besetzung  ist  jeden- 
falls rasch  vor  sich  gegangen,  da  in  der  Regierungszeit 
des  Philopator  an  ein  aufmerksames  Sichern  Iiölesyriens 
nicht  gedacht  war  und  jetzt  zwischen  der  ganz  in  Sorg- 
losigkeit und  dionysischer  Schwelgerei  dahinlebenden  Herr- 
schaft untergeordneter,  leichtsinniger,  frecher  Hofdiener 
unter  Agathokles  und  den  Heerführern,  so  dem  Adaios  und 
Tlepolemos  mit  den  aw»  otQctTontda6'),  die  die  Zufuhr  nach 
Alexandrien  beherrschten,  offener  Zwiespalt  bestand,  ans 
Jenen  Heeren  eine  Masse  nach  Alexandrien  sich  zog,  um 
zum  Aufstand  zu  reizen.  Dazu  kam  der  ausdrücklich  er- 

- i 

wähnte  Aufstand  der  Provinz  seihst  und  die  bei  einer  Par- 
tei. sichtlich  hervortretendc  Vorliebe  der  Juden  für  den  sy- 
rischen Herrn.  Allerdings  wandert  die  ptolcmäische  Partei 

4)  Fr.  54.  Müller  Fr.  List.  IV, 

p.  558. 

5;  Pol.  XV,  26. 


1)  Pol.  XVI,  1.  a. 

2)  P.  357. 

3)  XXXI,  1. 
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und  wie  es  aus  einer  Aeusserung  hervorgellt,  die  Optima- 
len damals  vielfach  nach  Aegypten  aus,  wenn  auch  die 
Stiftung  des  eigenen  Tempels  im  Nomos  von  Heliopolis  erst 
der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  angehört,  was  selbst  die 
Zahleuangabe  des  Hieronymos ')  von  250  Jahren  Dauer  er- 
weist. Ob  die  Eroberung  Itölesyriens  ganz  gelang,  ist  die 
Frage,  ausdrücklich  wird  von  einem  tenere  Judacam  ge- 
sprochen; sicher  ist,  dass  der  Plan,  Aegypten  selbst  an- 
zugreifen, nicht  weiter  fortgefübrt  ward;  dagegen  hebt  Po- 
lybios in  einem  in  diesen  Zusammenhang  gehörigen  Frag- 
ment1 2) hervor,  dass  Antiochos  im  Verlauf  seines  Lebens 
viel  hinter  den  von  ihm  erregten  und  auswärts  geltenden 
Erwartungen  zurückblieb. 

Die  Lage  der  Dinge  veränderte  sich  aber  bald  nach  der 
Umwälzung  in  Alexandria  selbst.  Hier  brach  dieselbe  zu- 
erst in  dem  Standlager  der  Makedoncr  aus , verbreitete  sich 
dann  in  die  Quartiere  der  übrigen  militärischen  avoti^axa, 
fand  bald  ln  der  Volksmenge  die  sichtbarste  Verstärkung 
und  endete  mit  der  Befreiung  des  königlichen  Kindes  Plo- 
Icmäos  V Epiphanes  aus  den  Händen  des  Agalhokies,  mit 
einer  wilden,  ausgelassenen  Volksjusliz  an  diesem,  dem 
iptv-ihT[iiQo:ro<;  und  seiner  Familie,  mit  der  völligen  Herr- 
schaft der  Militärmacht.  Jener  Tlcpolemos,  der  Befehls- 
haber der  ävüi  (StQaxüntdu , der  nun  zu  der  Vormundschaft 
auch  bald  das  Amt  des  Siegelbewahrers2)  erhielt,  zeigte 
sich  durchaus  als  tüchtigen,  ehrgeizigen  Militär,  aber  un- 
fähig zu  den  vielseitigen , nüchtern  zu  behandelnden  Staats- 
geschäflen.  Das  Geld  ward  geradezu  verschleudert  an  die 
Olficicre  und  Soldaten , die  jetzt  den  Hof  bildeten.  Das 
Lob  und  die  Schmeichelei  der  Fremden  und  des  Heeres 
blendete  ihn  gänzlich.  Zunächst  war  dies  aber  sehr  gün- 


1)  Jos.  de  bcllo  jud.  VII,  10.  2)  XV,  37. 

Hieron.  in  Dan.  XI,  13.  * 3)  Pol.  XVI,  22. 
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stig  für  die  Bildung  eines  tüchtigen  Heeres,  lim  das  Ver- 
lorne wieder  zu  erobern.  Hier  tritt  abermals  ein  Acloler 
als  bedeutender  Condottierc  auf,  Skopas,  früher  Strateg 
in  der  Heimath,  durch  unersättliche  Habsucht  fort  und  wei- 
ter getrieben ').  Er  erscheint  im  Sommer  200  in  Aetolien 
mit  viel  Gold  und  wirbt  0000  M.  Fussvolk  und  Keilerei; 
mit  Mühe  konnte  die  Jugend  nur  durch  Strafen  zurückge- 
halten werden,  nicht  alle  der  lockenden  Werbung  zu  fei- 
gen ®).  Skopas  halle  höchste  Vollmacht  im  Felde  (ix  rwv 
vnaii}Qtov)  über  alles  Eigenthum,  dazu  tägliche  Bekösti- 
gung und  einen  Gehalt  von.  täglich  10  Minen.  Hoch  waren 
auch  alle  OfTiciere  besoldet.  So  rückl  er  nach  Kölesyrien 
(ini  Toig  iv  jjj  huiXtj  Zvquc  oder  tig  roi'g  ayco  züttov;) 
noch  im  Späljahr  vor,  unterwirft  sich  im  Laufe  des  Win- 
ters Judäa  und  die  Küste,  mit  Gewalt  viele  von  Anlioclios 
besetzt  gehaltene  Städte  einnehmend,  in  den  Juden  zugleich 
entschiedene  Abneigung  bekämpfend1 2 3).  Auf  eine  dieser  Be- 
lagerungen bezieht  sich  ein  Fragment  des  Polybios4),  wonach 
Skopas  wegen  der  Langsamkeit  und  Fahrlässigkeit  einer 
solchen  voreiligen  Tadel  und  böse  Nachrede  erfuhr.  Jedoch 
dieser  Besitz,  welcher  auch  die  wichtigsten  Städte  in  der 
Peräa  umfasste,  war  von  keiner  langen  Dauer.  Anlioclios 
liess  sich  durch  die  Gesandtschaft  der  Körner,  die  im  Jahr 
200  nach  Alexandrien  gekommen  war  und  den  Schutz  des 
römischen  Volkes  für  den  jungen  König  und  dessen  Besitz 
aussprach,  nicht  beirren,  nach  zwei  Seiten  hin  fiir  die  Er- 
füllung des  mit  Philipp  beschlossenen  Planes  thätig  zu  sein: 
er  greift  gleichzeitig  die  kleinasiatischen,  von  Truppen  ent- 
blössten  Besitzungen  des  Attalos  von  Pergamum  an5)  und 
das  ägyptische  Heer  in  Kölesyrien,  giebt  aber  dann  das  cr- 


1)  Pol.  XIII,  2. 

2)  Liv.  XXXI,  43. 

3)  Pol.  XVI,  38.  Jos.  Ant.  Jud. 


XII,  3.  Ilieron.  in  Dan.  XI,  13.  Eus. 
Chr.  II,  p.  358. 

4)  XVI,  39. 

5)  Liv.  XXXII,  8. 
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sterc  zunächst  auf,  mehr  wohl  aus  militärischen  Rücksich- 
ten, als  auf  das  Verlangen  einer  neuen  römischen  Gesandt- 
schaft ').  Der  Sommer  198  entschied  über  den  dauernden 
Besitz  von  Köiesyrien.  Die  Schlacht  an  den  Jordan<|uellen 
hei  dem  Panheiliglhum,  also  an  dem  nördlichen  Eingänge 
Palästinas  geliefert1 2),  kostete  Skopas  einen  grossen  Tliell 
seines  Heeres;  er  ward  überflügelt,  seine  Reiterei  hielt  vor 
den  feindlichen  Elcphanlen  nicht  Stand,  während  die  Pha- 
lanx siegte,  er  selbst  musste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
auf  die  Küste  nach  Sidon  sich  werfen,  wo  er  tapfer  sich 
gegen  ein  Belagerungsheer  von  10, (HK)  M.  vertheidigend,  trotz 
der  den  Entsatz  versuchenden  ägyptischen  Heerführer  Acro- 
pos,  Menokles,  Damoxenos  endlich  zu  capituliren  genütldgt 
ward.  Ob  die  im  Daniel 3)  besonders  hervorgehobene  Einnahme 
der  ninpo  TV  Sidon  ist  oder  Gaza,  woran  wir  nach 
dem  Folgenden  wohl  auch  zu  denken  berechtigt  sind,  wird 
sich  schwer  entscheiden.  Hiermit  war  freilich  Antiochos 
noch  nicht  Herr  des  Landes : noch  lagen  ägyptische  Be- 
satzungen in  den  Städten,  zunächst  fiel  das  Land  jenscit 
des  Jordan,  die  Batanäa  ihm  in  die  Hände  mit  dein  festen 
Gadara  und  Abila,  daun  der  hellenistische  Hauptpunkt  dies- 
seit,  Samarcia.  Die  Juden  begrüssten  Antiochos  feierlich 
als  ihren  Beller,  brachten  freiwillig  alle  mögliche  Zufuhr 
für  das  Heer  und  unterstützten  den  König  in  der  Belage- 
rung der  ägyptischen  Besatzung,  wofür  ihnen  die  Herstel- 
lung aller  verfallenen  Tlieiie  des  Tempels,  die  Bestreitung 
aller  zum  Tempcidienst  nothigen  Bedürfnisse  an  Getreide, 
Schlachtvieh,  Weihrauch,  Oel,  Salz,  die  möglichste  Beför- 
derung der  Bevölkerung  der  sehr  öde  gewordenen  Stadt 
unter  gewissen  Steuerbefreiungen,  die  Anerkennung  aller 

1)  Liv.  XXXII,  27.  Zenon  und  Antistlienes  von  Rhodus 

2)  Jos.,  Ant.  XII,  3,  3.  Pol.  übt.  Hieron.  in  Dan.  XI,  14. 

XVI,  18. 39,  wobei  dieser  eine  scharfe  3)  XI,  15. 

Censur  gegen  die  Hauptbeschreiber 
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strengen  Ceremonlalgcselzc  zugesichert  ward  ‘).  Noch  war 
aber  die  Küste  nicht  erobert,  vielmehr  tritt  hier  gerade  im 
uralten  Gegensätze  gegen  das  Judenthum  der  heiligste  Wi- 
derstand gegen  Syrien  hervor.  Daraur  bezieht  sich  der 
Ausdruck  des  Eusiebios8):  Syriae  urbes  recipit.  Während 
In  Sidon  die  Macht  und  Persönlichkeit  des  Skopas  cs  ist, 
die  Stand  hält,  haben  die  Gaziier  aus  eigener,  nationa- 
ler Zuneigung  zu  den  Ptolemäern , aus  der  sie  so  nuszcicli- 
«enden  Treue  im  Halten  des  Bundes  der  Allgewalt  des  An- 
tiochos  den  verzweifeltsten  Widerstand  geleistet.  Die  Be- 
lagerung von  Gaza  ward  unter  die  geschichtlich  be- 
deutendsten jener  ganzen  Periode  gezählt.  Den  Beweis 
dafür  liefert  Polybios  in  einem  Fragment  des  29.  Buches1 2), 
welcher  über  die  Buchmacherei  der  Geschichtschreiber  sieh 
aufliält  und  ihrem  Bestreben,  Kleinigkeiten  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit zu  behandeln , hei  Scharmützeln , unbedeuten- 
den Belagerungen,  Orlsbezeichnungen  lange  zu  verweilen 
seinen  Grundsatz  gegenüberstellt,  jedem  Gegenstand  die  ihm 
zukomraendc  Beachtung  zu  schenken  (rov  xaüi'xovta  /mj'uv 
sxdaroig  dnodido(t,Bv').  Als  Beispiel  führt  er  an  den  Ge- 
gensatz der  Belagerungen  kleiner  Orte  in  Boiolien  und  Pho- 
kis,  wie  Koronea,  Phanolta,  welche  nach  Livius1)  in  den 
Jahren  198 — 197  von  den  Römern  mit  Gewalt  genommen 
wurden,  neben  Antikyra,  Ilyampolis,  Ambrysos,  Daulis 
und  noch  sechs  andern  phokischen  Kastellen , unter  deren 
Namen  also  einer  für  jenen  lückenhaften  ...xs  — ov  zu  wäh- 
len ist,  und  dann  der  wichtigsten  UeberrasrJiungcn  und 
längeren  Belagerungen  von  Hauptstädten,  wie  Tar.ents 
(im  Jahr  209)  *),  wie  von  Korinth  (146  durch  Mummius), 
von  Sardes  (durch  Antlochos  III  §}?),  von  Gaza,  von 

1)  Daniel(ll, 14  — 15)  bezcicli-  3)  XXIX,  6 a. 

net  diese  damals  herrschende  Par-  4)  XXXII,  18.  XXXIII,  29. 
tei  als  Räuber.  6)  Vcrgl.  bes.  Liv.  XXVII,  15ff- 

2)  Chron.  II,  p.  358. 


Die 


äd  by  Gc 


405 


Baktra  (was  mit  Hecht  von  Becker  der  andern  Lesart 
2vquxo vdtov  vorgezogcu  wird  als  die  drille  Ilauplbelage- 
rung  Anliochos  III),  endlich  von  Karthago.  Von  den 
zwei  rhodischcn  Historikern  Zenon  und  Antisthenes  *),  den 
bedeutendsten  gleichzeitigen  Schriftstellern,  halte  der  erstere 
die  Belagerung  Gaza’s,  sow ic  die  Schlacht  am  Panion  genau 
geschildert , aber  war  dabei  mehr  auf  rednerischen,  künst- 
lichen Schmuck , als  auf  die  Untersuchung  der  Thalsachen 
ausgegangen;  dies  wirft  ihm  Polybios1 2)  vor,  beweist  es 
aber  leider  in  dem  uns  erhaltenen  Fragment  nur  näher  an 
der  Schlacht.  Die  dritte,  hierher  gehörige  Stelle  ist  jene 
bereits  früher  von  mir  erwähnte  des  Polybios  3),  in  welcher 
der  Name  Gaza’s,  als  einer  hochherzigen,  kühnen,  in  der 
Treue  das  Aeusserste  aushaltenden  Stadt , gleich  den  Namen 
einzelner  ausgezeichneter  Männer  hervorgelioben  wird.  Hier- 
nach untcrliessen  die  Gazäcr  nichts  Mögliches,  um  die  Treue 
gegen  Plolemäos  zu  bewahren  zu  der  Zeit,  wo  alles  An- 
dere sich  gebeugt.  Nicht  unwichtig  ist  es  auch,  dass  eine 
andere  scheinbar  lange  verschwundene  philistäische  Stadt, 
das  alle  Galh  (/Yira),  von  Polybios  in  demselben  Buche  ge- 
nannt wird.  Gaza  wird  verwüstet4)  QAvtiii%ov — xijvtwv 
ra^aiwv  nüXtv  n o q 1}  d « vt  o ?),  allerdings  an  Schleifen  der 
Mauern,  Plünderung,  Untergang  eines  Thciles  der  Bewohner, 
an  Neugründung  auf  a n d e r e r Stelle  dagegen  ist  hier  keines- 
wegs zu  denken ; wenn  auch  der  Stamm  der  nicht  ver- 

nichtet wird , so  wird  doch  durch  Kleruchien  der  griechische 
Theil  sehr  verstärkt.  Hiermit  waren  alle  Städte  Kölcsyricns 
und  zwar  im  Sommer  198  unterworfen,  und  Antiocho's  konnte 
nach  AnLiocheia  zurückgekehrt  ganz  seinem  Plan  zur  Erobe- 
rung Kleinasicns  und  zur  Bekämpfung  der  Homer  im  Westen 


1)  Müller,  Frgm.  hislor.  III,  p.  3)  XVI,  40. 

478  ff.  4)  Pol.  a.  a.  0. 

2)  XVI,  18. 
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leben  ‘)*  Von  dieser  Zelt  an  war  der  gesicherte  Besitz 
twv  xard  KoiXtjv  Ivgiav  xai  Ooivixijv  rrgayfidztov  in  den 
Händen  der  syrischen  Könige  *) , diese  Erwerbung  im  Krieg 
bildete  in  der  Folge  einen  Rechtstitel  bei  erneutem  Streite*), 
der  Aegypten  nur  momentan  wieder  zum  Herrn  machte. 
Ausdrücklich  wird  daher  Antiocbos  bei  seinem  Kampfe  auf 
griechischem  Boden  mit  Rom  IvQiag  xai  KofifMyijvijg  xai 
1 lovdaictg  ßacttXtvg  von  Mcmnon4)  nach  römischem  Be- 
griff der  Judäer  genannt.  Auch  die  in  den  phönikiseben 
Städten,  besonders  Sidon  und  Tyrus  geschlagenen  syrisch«» 
Münzen  beginnen  nun  mit  dem  Jahre  112  A.  S.,  also  ?jj| 
v.  Chr.6). 

■ 

§.  9. 

Innere  Verhältnisse  der  philfstäfacheu  Städte 
unter  den  Ptolemäern. 

Hier  ist  es  an  der  Stelle,  rückblickend  auf  die  letzten 
80  Jahre  des  ägyptischen  Besitzes  die  innern  Verhältnisse 
der  philistäischen  Städte  zu  Aegypten  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Wie  ausserordentlich  lückenhaft  bei  dem  theilwei- 
sen  Untergang  der  Hauptquellen  unsere  Kenntniss  von  dem 
Zustande  der  Staatsverwaltung  im  syrischen  wie  ägy- 
ptischen Reiche  ist,  wie  wenig  besonders  dieselbe  in 
jenen  einer  geschichtlichen  Betrachtung  gewürdigt  ward, 
tritt  dem  Specialforschcr  doppelt  unangenehm  entgegen.  Für 
das  ägyptische  Reich  haben  wir  einen  ersten  zusammen- 
hängenden Versuch  in  der  Schrift  von  Droysen : De  Lagi- 
darum  regno  Ptolemaco  VI  Philomctorc  rege6),  der  aller- 


t)  Liv.  XXXII,  19.  5)  Froclicti  Annales  Scleuc.  f. 

2)  PoL  XXVIII,  1.  38.  39. 

3)  Pol.  XXVIII,  17. 

4)  Hist.  Herad.  XIV,  25.  26  ^ Bero1'  1831 

Mutier,  Frgm.  hist.  III,  p.  539. 
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dings  die  erste  Grundlage  bildet,  wenn  auch  Zweifel  und 
Bestreitung,  sowie  Erweiterung  durch  umfassende  Unter- 
suchung der  Inschriften  und  Papyrusrollen  sich  vielfach  dabei 
geltend  machen  musste.  Die  neueste,  zusammenhängende 
Behandlung  ist  von  Franz  in  der  Introduclio  zu  den  In- 
scrlplioncs  Aegypti1)  gegeben.  Aber  der  letztere  hat,  was 
allerdings  auch  dem  Zweck  der  Abhandlung  ferner  lag,  kaum 
hier  und  da  die  Verhältnisse  zu  den  nicht  ägyptischen  Thei- 
len  des  Reiches  berührt.  Suchen  wir  also  das  Wenige  Tür 
uns  auszuscheiden  und  zu  verbinden!  In  Aegypten  war 
eine  strenge,  militärische  Concenlration  durchgerührt  wor- 
den, die  von  den  xo~>/xai  und  tönot  (den  Bezirken  des  fla- 
chen Landes)  anhebend,  durch  die  vofioi  zu  den  drei  inag~ 
xiui  oder  tmatQcurtyicu  aufstleg  und  im  vnodcgutTjyog,  dem 
digartiyig , dem  imdrgÜTtjyog  ihre  Schwerpunkte  halte,  de- 
nen zum  Thcil,  wie  den  Strategen,  nicht  den  Epistrategen 
die  Cfvilverwailung  auch  zuilel,  während  die  richterliche 
Gewalt,  das  Steuer-  und  Agrarwesen  (ijtufratcu  mit  den 
dvfiTTaQÖvrtg , dann  die  yg^fiaudiai)  getrennt  bestand,  in 
den  untersten  Bezirken  aus  der  Bevölkerung  genommen  ward, 
sonst. aus  der  Zahl  der  Hellenen  sich  ergänzte,  die,  wenn  sie 
nicht  Kaufleulc  waren,  zugleich  das  stehende  Heer  bildeten,  also 
auch  Militär  waren  (oi  irri  twv  ngodüdoov,  yga/i/nartTg  ßctdiXt- 
xoi , xw/toyga/i/taretg , ronoygafifiartTg , ayogat’öfiot).  Dazu 
kam  die  strenge  Hofctikelle  der  Rangklassen,  wie  der  dvyys- 
vtig,  ctQXKJ(OfiaTO(f  i'iaxtg,  ngonoi  (fiXot,  dtafiarotfvXaxeg , der 
t/iXoi,  der  nt  gl  rijv  avX  >}v  öiadoyot , neben  der  Anzahl 
der  Hofämter  für  Tisch,  Keller,  Jagd,  Fremde  u.  s.  w. 
die  also  an  des  Königs  Person  die  Beamtenwelt  kettete. 
Während  man  den  nationalen,  so  compiicirlcn  Kultus,  den 
geistlichen  Besitz  unangetastet  liess,  ja  mehr  und  mehr  in 
seine  Formen  sich  rügte,  so  in  den  dyaxXi/r^gta,  in  der 


1)  Corp.  Inscr.  III,  29.  p.  287  — 308. 
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Befreiung  von  Abgaben,  in  Stillungen,  so  ward  die  hei- 
mische Rechtspflege  sehr  beschränkt,  der  Aegyptier  zum 
Kriegsdienst  nur  in  grossem  Kriegen  verwandt  und  vor 
Allem  keine  selbständigen  politischen  öraT^arct  anerkannt 
mit  Ausnahme  des  hellenischen  Theils  von  Alexandreia,  der 
hellenischen  Hcrmopolis  oder  Plolemais  in  der  Tlicbais  und 
älterer  hellenischer  Ansiedelungen,  wie  Naukratis,  Kanobos. 
Ein  in  alle  Verhältnisse,  Ackerbau,  Weinbau,  Waaren- 
transport,  Kauf  und  Verkauf,  Erbschaft  eingreifendes  sehr 
hohes  Steuersystem  lag  vor  Allem  auf  den  Eingeborncn, 
dazu  die  Willkür  der  stalionirten  oder  beweglichen  Solda- 
tencorps ort  drückend  genug  war.  Es  war  kein  Wunder, 
dass  unter  der  Herrschaft  des  Philopator  in  L'nterägypten 
ein  heiliger  Ausbruch  der  unterdrückten  Nationalität  statt 
fand  und  nach  zwei  langen  Kämpfen  erst  besiegt  war. 

Dies  Verhältnis  in  Külesyrien  durchzuführen,  daran 
konnten  die  Ptolemäer  nicht  denken  bei  der  so  gefährdeten 
Lage  des  Landes , bei  der  Verschiedenheit  der  Volksstämmc 
(wohnten  doch  hier  Philistäer,  Juden,  Samaritaner,  Phü- 
niker,  die  Stämme  der  Peräa , Araber  neben  einander), 
endlich  bei  der  uralten  selbständigen  Ausbildung  von  städti- 
schen Gemeinwesen.  Die  allgemeine  Organisation  war  na- 
türlich ganz  von  militärischen  Rücksichten  bestimmt:  es 
galt  vor  Allem  eine  Verkeilung  von  stehenden  Truppen 
über  das  Land,  eine  Besatzung  der  wichtigsten  Punkte 
im  Norden  an  der  Glänze  nach  Syrien  zu,  sowie  östlich 
vom  Jordan,  eine  Beherrschung  der  Seekiislc,  sowie  der 
Fruchtebenen  in  Galiläa.  An  der  Spitze  steht  daher  ein 
Oberbefehlshaber  tenty/itvog  ini  ko  ilrtc  2'vQtceg '),  auch 
ö Tzctau  Iholtpuiov  axQutijY cl$1 2)  genannt.  Skopas,  der 


1)  Pol.  V,  40  weder  63  noch  78  2)  Pol.  V,  69. 

wie  Drojscn  (de  Lag.  r.  p.  57)  und 
Franz  (a.  a.  0.  p.  395)  angeben.  . r 
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Aetoler,  welcher  Kölesyrien  dem  jungen  Plolemaids  Epi- 
phanes  wieder  eroberte , war  n usvsv&tl$  negi  xwv  6 1 o> v, 
er  konnte  über  das  tx  xäv  vnai&Qtov,  im  Felde  Gewonnene 
disponiren , erhielt  für  jeden  Tag  noch  als  Diät  (6tp<6vwi>) 
zehn  Minen  (250  Thlr.) Enter  diesen  atquirjyög  werden 
vnaft x°*>  ol  vno  xov  Jlrotefiatov  xaxxofievoi , ol 

ini  uvog  yyepwias  — ttv ccypivoi.  Diese  erhielten  unter 

Skopas  täglich  eine  Mine  Sold.  Ihre  Zahl  war  nicht  klein : 
Polybios1 2)  spricht  von  no/2oi — qyt/iüveg,  die  zum  Abfall 
an  Anliochos  geneigt  "waren.  Auch  nach  Kölesyrien  gehö- 
ren alle  ol  ijye /Aovsg  — xul  sttItoottui,  an  die  Ptole- 
maios  dem  Hyrkanos  lohende  Zuschriften  mitgiebl 3).  Die 
inngönot  waren  sichtlich  nicht  militärische  Beamte,  son- 
dern wahrscheinlich  die  Verwalter  der  dem  Könige  selbst 
gehörigen  Güter,  z.  B.  aller  conflscirten.  Ob  die  von  Se- 
leukos  getroffene  Eintheilung  in  4 Eparchien : Phünike,  Kö- 
lesyrien, Safhareia  und  Idumaia  oder  Judaia  mit  bestim- 
mend war,  ist  wahrscheinlich,  aber  für  die  militärische 
Ordnung  nicht  erweisbar,  wohl  aber  für  die  Besteuerung4). 
Die  militärische  Besetzung  hat  natürlich  in  den  Städten 
ihre  Stützpunkte  und  hier  tritt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit hervor:  entweder  liegt  sie  als  <pvXaxr}  in  einer 
an  und  für  sich  bedeutenden,  sonst  in  ihrer  inunicipalen 
Selbständigkeit  nicht  beschränkten  Stadt,  dies  war  in  Gaza 
so  der  Fall,  wie  in  Sidon,  Tyrus,  Jerusalem,  oder  sie 
bildet  selbst  mit  ein  politisches  System  als  Mllitärkolonie, 
als  Klcruchic,  entweder  als  ganz  neue  Gründung,  oder 
mit  Aufhebung,  gänzlicher  Veränderung  einer  frühem  Be- 
völkerung. Dahin  gehören  die  so  zahlreichen  Gründungen 
der  Ptolemäer,  wie  Philolera,  Arsinoe,  Berenike5)  oder 

1)  Pol.  Xül,  2.  4)  Jos.  XII,  4,  4. 

2)  V,  70.  5)  Vgl.  Drojsen  HOI.  II,  S.  694 

3)  Jos.  XII,  4,  9.  — 701, 


Digilized  by  Google 


410 


Neugründungen  älterer  Städte,  wie  Samareia,  wie  Ptole- 
mais  vor  Allem , wie  Philadclplieia , das  Rabbath  Ammon. 
So  droht  Ptolemaios  Euergetes  gegen  Onias  und  die  Juden 
xXrtnovytiv  r rjv  yfjt>  xai  nifxnttv  rovg  ivotxovvcag  Cigaxui- 
xag  (also  xchoixot  im  Gegensatz  zu  den  /udlXoiyogoi,  wie 
auch  in  Aegypten  die  Soldaten  sich  schieden).  Uh  wir  an 
der  philistäischen  Küste  solche  Neugründungen  aus  ptole- 
mäischer  Zeit  besitzen  neben  jenen  alten,  municipal  selbstän- 
digen, aber  mit  Desatzungen  zum  Theil  versehenen  Städten, 
wird  die  weiter  unten  zu  gebende  geographische  l'ebcr- 
sicht  lehren. 

Bei  der  ägyptischen  Besatzung  von  Sclcukeia  an  der 
Mündung  des  Orontes,  einer  Stadt  von  selbständiger  Po- 
liteia,  wird  zuerst  allgemein  von  öl  ini  rmv  üXmv  itfidü- 
reg  gesprochen,  aus  dem  Folgenden  erhellt  aber,  dass  dies 
gleichbedeutend  mit  <5  ini  rwe  öXoov  ist,  dem  Oberkomman- 
danten , im  Gegensatz  zu  ol  xutd  ptgog  t/yefiüi’tg ').  Ob- 
gleich diese  Militärbehörden  nicht  die  regelmässigen  Steuern 
und  Abgaben  zu  verwalten  hallen  und  obgleich  die  Elhnar- 
chen,  sowie  die  städtischen  politischen  Vorsteher  selbstän- 
dig dastanden  und  unmittelbar  mit  dem  Hofe  von  Alexandria 
(toTg  negi  ai'Xijv)  verkehrten,  eigene  Gesandten,  wie  jenen 
ngxKUt>ficno(fv).a 2-  Andreas  hei  Josephos1 2 *),  zur  Verhand- 
lung erhielten,  so  war  doch  das  Wohl  und  Wehe  des 
Landes  sehr  in  die  Hände  der  axgav^yoi  und  tjytpöVtg  ge- 
legt, besonders  in  den  Zeiten  wechselnden  Besitzes.  Dies 
erhellt  aus  den  ausdrücklichen  Worten  des  Josephos5), 
aus  dem  grossen  Verfall  und  der  Verödung,  worin  sich 
Jerusalem  hei  des  Anliochos  Ankunft  befand,  wie  aus  dem 
Befehl  des  Antiochos  an  Ptolemaios,  seinen  Fcldhcrrn 
he)  Josephos 4).  Um  so  mehr  lag  es  im  Systeme  und 


1)  Pol.  V,  bO.  3)  XII,  3,  3. 

2)  Ant.  XII,  2,  4.  4)  a.  a.  0. 


Digitized  by  Goc 


411 


Im  Sinne  der  Könige,  des  mit  den  aTQutr^oi  oft  nicht 
eben  befreundeten  Hofes,  den  städtischen  Ordnungen  ihre 
Aufmerksamkeit,  ihr  Wohlwollen  zuzuwenden.  So  ist  es 
Hauptsorge  des  Philopalor:  xctraGrijGaG&ai  ras  nökug  *). 

Dass  in  Syrien  regelmässige  Werbungen  zu  dem  ägy- 
ptischen Kriegsdienst  bestanden,  dass  sie  als  (iksÜo- 
<füoot  in  Alexandria  und  auch  an  andern  Orlen  des  Keichs 
dienten,  geht  aus  einer  Stelle  des  Polybios  hervor*),  wo- 
nach im  Jahr  222  unter  den  x«i  fuafroyugot,  die 

fiir  Berenike  und  Magus  eingenommen  schienen,  Kleomcnes 
den  Peloponnesicrn  und  Kretern  toig  a’jrö  Zvgiag  xai 
Kugiag  dtgeeemhag  gcgenüberstcllt , als  die  bei  weitem 
schwächeren.  Es  erinnert  diese  Verbindung  unwillkürlich 
an  die  Crethi  oder  Cari  und  Plethl , jene  ebenfalls  gewor- 
bene Leibwache  der  jüdischen  Könige.  So  bildeten  auch 
die  Juden  keinen  ganz  unbedeutenden  Hcerlheil;  wie  sie 
einzeln  freiwillig  der  Aufforderung  Alexanders  zum  Kriegs- 
dienst3), wie  sic  dann  dem  Seleukos  Nlkator  folgten,  so 
hatte  Plolemaios  Sotcr  schon  durch  die  Perser  Gefangene 
big  r « Gigaituutxu  in i (ibigodi  fiiGÜ-oy ogiaig  cingethnn, 
anderen  feste  <(goxgut  in  Aegypten  als  Besatzung  überge- 
ben 4).  Plolemaios  Philadelphos  geht  im  grossarligster  Weise 
weiter;  auch  er  betrachtet  es  als  Auszeichnung,  dass 
er  von  den  in  Aegypten  aus  der  Sklaverei  befreiten  Juden 
die  kräftigen , jungen  Leute  tig  iuv  Gegen  «wt  ixuv  x a- 
% äXoyov  cingeorduet  habe,  wie  er  andere  an  seinen 
Hof  unter  seine  nidxoi  gezogen.  Wie  das  Kriegshandwerk 
damals  in  voller  Blüthe  stand,  dies  der  Weg  zu  Reich- 
thum  und  Bedeutung  ist,  so  ist  cs  fiir  nichlliclleuischc 
Stämme  nur  Auszeichnung,  nicht  bitterer  Zwang,  als 
HiGd-oif'ügoi  zu  dienen. 


igle 


1)  Pol.  V,  87. 

2)  V,  36. 


3)  Jos.  A.  J.  XI,  8,  5. 

4)  Jos.  XII,  2,  4. 
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Für  die  Art  der  Besteuerung,  für  die  Bedeutung 
des  städtischen  Adels,  für  das  unmittelbare,  conventio- 
neile Vcrhältuiss  zum  Hofe  ist  die  bei  Josephos1)  uns 
erhaltene  Erzählung  von  dem  Hohenpriester  Onias  und  sei- 
nem Nefl'en  Josephos,  dein  allmächtigen  Zollpächter  von 
Kölesyrien  von  höchstem  Interesse.  Die  Frage,  in  welche 
Zeit  diese  ganze  Geschichte  gehöre,  kann  bei  der  Uuge- 
nautgkeit  des  Josephos  in  Bezeichnung  der  Königsnamen 
allerdings  zuerst  in  Frage  gestellt  werden.  Droysen  hat 
daher 2)  geradezu  alle  Personen-  und  Zahienangaben  flir 
falsch  erklärt  und  versetzt  die  ganze  Geschichte  in  die  erst 
unserem  Abschnitte  folgende  Zeit  zwischen  die  Vermählung 
des  Ptolemaios  Epiphancs  mit  Klcopatra,  der  Tochter  des 
Antiochos  (191)  und  den  Regierungsantritt  Antiochos  IV 
Epiphanes  (175),  indem  er  zugleich  den  Besitz  Kölesyriens 
für  die  Ptolemäer3)  behauptet,  aber  zugleich *)  daran  zwei- 
feln muss,  dass  in  dieser  Zeit  ägyptische  Besatzungen  ln 
Kölesyrien  gelegen  hätten.  Eine  aufmerksame  Prüfung  der 
Stelle  des  Josephos  und  der  hier  einschlagenden  Thatsa- 
chen  wird  uns  Josephos  im  Ganzen  rechtfertigen  und  die 
Unmöglichkeit  der  entgegengesetzten  Behauptung  klar  ma- 
chen. Es  ist  daher  nötliig  und  zugleich  das  Einfachste,  bei 
der  Exegese  dieser  Stelle  jenen  für  uns  wünschenwerthen 
Einblick  in  das  Stcuerwesen  u.  dcrgl.  der  kölesyriseken 
Städte  zu  gewinnen  und  zugleich  die  für  unsern  folgenden 
Abschnitt  wichtige  Zeitfrage  zu  erledigen. 

Josephos  hat5)  den  vollständigen  Sieg  des  Antiochos  III 
in  Kölesyrien,  seine  Akte  zu  Gunsten  der  Juden  berichtet; 
im  vierten  Kapitel  beginnt  er  mit  dem  Biinduiss  und  Frie- 
den zwischen  Ptolemaios  Epiphanes  und  Antiochos,  dem- 


1)  XII,  4,  i.  3)  p.  8-  9-  ll. 

2)  de  Lagidarum  regno  p.  50.  4)  p.  51. 

§.  28  und  annot,  2.  5)  XII,  3. 
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zufolge  dieser  jenem  als  Mitgill  für  seine  Tochter  ganz  Kfflesy- 
rteft  zugestanden,  nachgelassen  habe  (nctQaxwQyrtas  «»V« 
tijs  squ.),  so  dass  die  Abgaben  zwischen  beide  Könige 
getheilt  wurden.  In  dieser  Zeit  (eV  to vtea  tü>  xquvm)  , er- 
zählt er  poch , ging  es  den  Samaritern  sehr  gut  und  sie 
belästigten  die  Juden  stark  durch  Beschlagnahme  von  Land 
und  Menschenraub.  Sichtlich  geht  diese  kurze  Notiz  auf 
einen  längern  Zeitraum,  in  welchem  dieses  Josephos  bemerkt 
vorfand  und  es  nun  an  das  Ende  gleichsam  als  Anmerkung 
setzt.  Mit  den  Worten  „dies  geschah  unter  dem  Hohen- 
priester Onias,“  schlicsst  hier  der  Abschnitt  der  kurzen 
äusseren  Geschichte  der  Juden.  Jetzt  beginnt  die  fragliche 
Episode  und  erstreckt  sich  bis  §.  10,  wo  nun  sichtlich  im 
Anschluss  an  oben  von  dem  Regierungsantritt  des  Soh- 
nes des  Antiochos,  von  Seleukos,  von  dem  indessen 
und  wie  der  Zusammenhang  klar  macht,  im  Anfänge  er- 
folgenden Tode  des  Onias,  den  während  der  Regie- 
rungszeit des  Seleukos  (f?js)  geführten  Innern  Streitigkei- 
ten der  Juden,  dann  vom  Regierungsantritte  des  Antiochos 
Epiphanes  die  Rede  ist.  Die  Episode  wird  mit  einge- 
leitet und  führt  uns  zurück  aufwärts  in  die  Reihe  der  Ho- 
henpriester: Josephos  schaltet  auch  früher  die  Reibe  der 
Hohenpriester  an  das  Ende  eines  Abschnittes  ein ') , bei  dem 
Tode  Alexanders  den  Tod  des  Jaddus,  die  Würde  seines  Soh- 
nes Onias*),  die  Zeit  Simons  des  Gerechten,  nach  des- 
sen frühem  Tode  die  Gewalt  des  Bruders  Eleazar  statt  des 
unmündigen  Kindes,  und  dieser  Eleazar  ist  Hoherpriester 
in  der  Zeit  des  Ptolemaios  Philadelphos  *) , also  zwischen 
285  und  Ende  247.  An  diesen  knüplt  Josephos  in  unserer 
Stelle  an , er  lässt  jetzt  noch  einmal  einen  Oheim  und  wie 
cs  scheint  den  Grossoheim  des  jungen  Onias  folgen, 


1)  XI,  8,  7.  3)  Jos.  XII,  2,  4.  14.  4,  1. 

2)  XII,  2,  4. 
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Manasses.  Nach  dessen  Tode  tritt  nun  Onias,  nicht 
Jung  mehr  das  Amt  an,  er  als  n qtdßvttig  wird  in  Gegen- 
satz zu  ol  veoi  gestellt1);  seine  Schwester,  mit  einem 
Tobias  verheirathet , hat  bereits  einen  zwar  noch  jungen 
(viog),  aber  doch  schon  durch  Würde  und  Gerechtigkeit  an- 
gesehenen Sohn  Josephos.  Onias,  ein  habsüchtiger,  kurz- 
sichtiger Mensch  bezahlt  den  Tribut  nicht,  den  seine  Vä- 
ter immer  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  für  das  ganze 
Volk  der  Juden  bezahlt  haben.  Dies  geschieht  also  im 
Anfang  seines  Amtes.  Ptoiemaios  wird  darüber  er- 
zürnt und  schickt  einen  Gesandten  mit  drohender  Mahnung; 
von  Aegypten  und  von  einer  Ptoiemaios  ist  ln  der  ganzen 
Episode  nur  die  Rede,  eine  Erwähnung  der  Syrer,  dass 
der  Syrerkönig  einen  Antheil,  ein  Recht  zur  Beistimmung 
gehabt,  davon  keine  Spur.  Hier  wird  ausdrücklich  Ptole-  | 
maios  näher  bezeichnet  als  Euergetes,  als  Vater  des 
Philopator  und  im  vorhergehenden  Kapitel  2)  nennt  Jose- 
phos den  Eupator  oder  Philopator  ausdrücklich  Vater  des 
Epiphanes;  also  über  das  Verhältnlss  dieser  drei  Könige 
ist  er  sich  klar.  Anders  steht  es  aber  mit  der  durch  die 
ganze  Erzählung  gehenden  Königsbezeichnung  und  dann 
dem  Namen  der  Frau:  Josephos  redet  fortwährend  von  ö 
ßadtXtvc , o nroXf/j,atog , 6 ßccdiXsvg  ITcoXf/iaTog  sowohl  zu 
der  Zelt,  als  Josephos,  noch  ein  junger  Mann,  nach  Ale- 
xandrien sich  wendet  und  dort  die  Gunst  des  Königs  sich 
erwirbt,  als  später,  wo  er  bereits  ein  Vater  von  7 Söh- 
nen nach  Alexandrien  an  den  Königshof  geht  und  dort  in 
seines  Bruders  Solymios  Tochter  eine  königliche  Tänzerin 
zu  umfangen  glaubt,  als  endlich  mehr  als  13  Jahre  spä- 
ter, wo  er  selbst  bereits  älter  geworden  (vnd  yrjqug  xa- 
textrai) 3),  er  seinen  Sohn,  den  eben  zum  Jüngling  geworde- 


1)  Jos.  XII,  4,  3.  3)  Jos.  xn,  4,  8. 

2)  III,  3. 
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nen  liyrkanos  an  den  Hof  sendet.  Die  Rückkehr  dieses 
Hyrkanos,  der  offene  Kampf  und  die  Nichtankennung  des- 
selben bilden  sichtlich  den  Schluss  auch  der  Macht  und  des 
Ansehens  des  alten  Josephos,  den  Schluss  jener  20  oder 
22  Jahre  seiner  Steuerverwaltung  Kölesyriens.  Nun  geht 
aber  aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Thatsachen , z.  B-  aus  dem  Alter  des  Onias, 
aus  dem  Tode  des  Josephos  im  Anfänge  der  Regierung  des 
Seleukos  hervor,  dass  der  erste  Beginn  dieser  Erzählung 
in  die  letzten  Jahre  des  Euergetes  also  zwischen  230  und 
222  fallen  muss,  dass  aber  die  zwei  folgenden  Zeitpunkte 
in  die  Zeit  des  Ptolemaios  Philopator  fallen.  Josephos 
hat  in  dem  Hervorheben  des  Euergetes  als  Vater  des  Phi- 
iopator  bezeichnet,  von  welcher  Zeit  er  hier  beginnt, 
aber  spricht  dann  im  Verlauf  nur  allgemein  und  ungenau 
vom  König.  Damit  stimmen  auch  die  übrigen  Züge  ganz 
überein : die  Schmausereien  und  die  p&hu  am  königlichen 
Hofe , an  denen  Josephos  Antheil  nimmt  l 2) , die  Gewalt  und 
das  Ansehen  der  Tänzerin,  in  die  er  sich  verliebt,  der 
Schmaus,  an  dem  Hyrkanos  dem  spottenden  Possenreisser 
Tryphon  bündig  begegnet  und  auf  des  Königs  Befehl  allge- 
mein beklasebt  wird , die  durch  fortwährende  Geldgeschenke 
erhaltene  Gunst  der  yiXot  und  ol  ntqi  vijv  avkijv.  Epipha- 
nes  war  im  Gegentheil  durch  das  in  seiner  Jugend  gegen- 
über der  Günstlingsherrschaft  emporgekomraene  Militär, 
durch  die  Aetoler partei,  dann  durch  Tiepolemos  und  Arislo- 
menes  gebildet  ein  Mann,  der  ganz  In  körperlichen , kühnen 
Wagnissen  lebte,  in  der  Jagd  auf  wilde  Thiere,  im  Pferdetum- 
meln,  Speerwerlen  u.  dgl.  *).  Endlich  diese  grosse  Fest- 
lichkeit bei  der  ysviaiog  und  yevi&Xiog  tj/niga  eines  sichtlich 
spät  gebornen  Prinzen3)  passt  ganz  und  gar  auf  die  Gc- 


1)  Jo«,  a.  a.  0.  4,  6.  3)  Jos.  a.  a.  0.  4,  7. 

2)  Pol.  XXIII,  7. 
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burt  Jenes  Epiphanes,  der  bei  dem  Tode  des  Philopalor 
ein  Kind  von  4 — 6 Jahren  war,  zugleich  der  letzte  Glanz- 
punkt des  Auftretens  der  bald  von  Agathokleia  gestürzten, 
hingemordeten  Königin.  Und  was  sollen  alle  ifort/tövei  und 
innquiroi  des  Ptolemaios  in  Kiilesyrien  zu  einer  Zeit,  In 
welcher,  wie  Droysen  selbst  behauptet,  Aegypten  keine  mili- 
tärische Macht  in  Kiilesyrien  hatte?  Hiernach  haben  wir 
Jene  Verwaltung  des  Josephos  in  die  Zelt  von  -§§?  etwa 
zu  setzen. 

Der  Name  der  Königin  ist,  wo  er  erscheint1)?  Klco- 
patra.  Nun  aber  hiess  die  Gemahlin  des  Euergetes  Bere- 
nike,  des  Philopator  Ar  sin  oe,  auch  Eurydike  wird  sie 
bei  Justin2 3 4)  genannt.  Fiathe  *)  spricht  von  zwei  Schwestern 
Arsinoe  und  Eurydike,  von  der  letztem  fälschlich  als  Ge- 
mahlin des  Ptolemaios  Philopator,  nur  auf  Justin  gestützt, 
obgleich  Polybios  *)  vielfach  Arsinoe  als  Schwestergemablin 
bezeichnet,  den  jungen  Epiphanes  ihren  Sohn  nennt,  da- 
gegen eine  Eurydike  nicht  kennt-  Dagegen  wird  Kleopa- 
tra  erst  mit  der  Tochter  des  Anliochos  III  ein  im  Ptole- 
mäerhause einheimischer  Name,  obgleich  schon  früher  der 
erste  Ptolemaios  mit  Kleopatra , der  rechten  Schwester  Ale- 
xander des  Gr.  verlobt  war5);  und  Kleopatra  war  seit 
jener  syrischen  Prinzess  der  stehende  Name  der  Für  Köie- 
syrien  meist  so  verhängnisvollen  Königinnen  ägyptischen 
Stammes.  Eine  Verwechselung  war  daher  für  Josephos, 
dem  ein  Jahrhundert  nach  dem  Ende  des  Lagidenreichs  Le- 
benden, leicht,  war  doch  z.  B.  der  Hof  von  Arsinoe  am 
heroopolitischen  Meerbusen  Fälschlich  auch  Kleopatris  ge- 
nannt6), kommen  Verwechselungen  zwischen  Kleopatra  und 


1)  Jos.  XII,  4.  3.  5.  8.  9. 

2)  XXX,  2. 

3)  Gescb.  Maked.  II,  S.  495. 
500. 

4)  V,83.  84.  87.  XV,  25.  32.33. 


5)  Vgl.  Droysen,  Hell.  I,  S.  419. 
II,  S.  736. 

6)  Strabo  XVI,.  4.  p.  405  ed.  T. 
Droysen,  Hellen.  II,  S.  735  ff. 
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Herenike  auch  in  der  spätem  Königsreihe  vor,  so  wird  die 
Schwester  des  Ptoleroaios  j Wog  Jeüwdog  bei  Porphyrios 
Kleopatra1 2)  genannt,  welche  sonst4)  Berenike  heisst.  Also 
dieser  Name  darf  nicht  als  Beweis  für  die  Zeit  des  Ptoie- 
maios  Epiphanes  gelten , da  alles  andere  vorher  Angeführte 
dagegen  spricht.  Eusebios  3)  setzt  dagegen  den  Beginn 
dieses  Vorfalls  unter  Ol.  133,  2 in  das  Jahr  des  Regierungs- 
antritts des  Ptolemaios  Euergetes,  jedenfalls  zu  früh,  aber 
ersichtlich  den  Namen  des  Königs  richtig  festhaltend,  dage- 
gen das  Auftreten  des  Hyrkanos,  Sohns  des  Josephos  in 
Aegypten  und  seine  Rückkehr  Ol.  150,  1 =:•  181  4). 

Gehen  wir  nun  auf  den  materiellen  Gehalt  der  Erzäh- 
lung ein,  so  ist  erstens  klar,  dass  Josephos  sowohl  als 
sein  Sohn  Hyrkanos,  so  bedeutend  in  ihnen  der  ächt  jü- 
dische, kaufmännische  Spekulationsgeist  hervortritt,  ebenso 
sehr  dem  hellenistischen  Wesen  sich  genähert  hatten 
und  dies  durchaus  mit  seinem  Glanz,  seiner  Bildung  zu 
verbreiten  suchten,  dass  sie  daher  oppositionell  erschienen 
zu  der  bereits  dem  Philopator  schroff  gegenübertretenden 
Altgläubigkeit.  Denn  Josephos  hat  seine  Freunde  in  Sa- 
ni ar eia,  dem  hellenistischen  Mittelpunkte  Palästina’s,  dem 
Hauptfeinde  Jerusalem^,  er  leiht  von  ihnen  Geld s) , er  ver- 
schmäht es  nicht,  im  Königspalast  (iv  rotg  (iaadnoic)  zu 
Alexandrien  zu  wohnen,  am  Tische  des  Königs  zu  essen, 
mit  ihm  zu  pokuliren,  ja  der  Tänzerin,  jener  uMoywAos 
zu  begehren,  er  sucht  seinen  sieben  Söhnen  eine  gute  Er- 
ziehung ZU  geben  ngog  rorg  ncuSevstv  Tute  du$cti>  t%°v- 
t ag6),  die  aber  nicht  anschlägt.  Diese  bleiben  vielmehr 
ganz  in  abgeschlossener  jüdischer  Weise,  sie  wollen  nicht 
an  den  alexandrinischen  Hof  gehen  u.  dergl.  Dagegen  sucht 


1)  Porph.  Frgm.  bei  Mull.  III,  4)  p.  359. 

p.  723.  Annot.  2.  6)  Jos.  XII,  4,  3. 

2)  2.  B.  Paus.  I,  9,  3.  6)  Jos.  XII,  4,  6. 

3)  Chr.  II,  p.  356. 
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Hyrkanos  bei  den  Kaufleuten  gerade  hundert  schöne,  gebil- 
dete (yQcl/jificcca  £ni<si  dftevot)  Knaben  und  ebensoviel 
Mädchen  aus  als  Geschenk  I Und  wie  tragen  die  grossen  Bau- 
anlagcn  von  Hyrkanos  in  der  Ilesbonitis  jenseits  des  Jor- 
dan, jene  Burg  Tyros1)  ein  ganz  hellenistisch  - assyri- 
sches Gepräge,  der  eigentliche  Burgpalast  mit  seinen  Mar- 
morwänden  (ÄUhot  Itvxoi) , den  grossen  zur  Decke  hinauf- 
reichenden Reliefs,  dem  breiten  Euripos  herum,  dann  die 
von  Wasser  erfrischten  Symposien  und  Schlafgemächer  in 
den  Felsen,  die  grossen  Höfe  und  langen  Parks  (na$äöei- 
aog) ! In  diesem  Sinne  des  Hellenismus  konnte  der  Ge- 
schichtschreiber sagen,  dass  Josephos  das  Volk  der  Juden 
tx  nxiayhlaq  xai  nQay^äxutv  ctrt!)tvon’  dg  kufjbTCQOttqag  difof- 
fidg  tov  ßiov  brachte.  Dagegen  wandte  der  eigentlich  na- 
tionale und  religiöse  Kern  der  Juden  damals  mehr  und  mehr 
von  den  Ptolemäern  sich  ab,  jener  Versuch  des  Philopator  in 
Aegypten  zu  einer  Bekehrung,  dann  Ausrottung  wirkte 
auch  unmittelbar  auf  Judäa , das  Ja  vom  König  mit  einem 
Zuge  bedroht  ward;  die  Stadt  Jerusalem,  die  äussern  Um- 
gebungen des  Heiligthums  waren  zerfallen  und  mit  Freude 
ward  Antiochos  aufgenommen,  besonders  zum  zweiten  Male, 
von  dem  man  Schutz,  Förderung  und  Geld  zum  nationalen 
Kultus  erhielt. 

Aber  es  tritt  zweitens  die  Bedeutung  der  Städte  In 
Kölesyrien  aus  dem  ganzen  Hergang  hervor..  Die  Städte, 
nicht  die  t&vtj,  sind  vertreten  bei  der  Verpachtung  der 
Steuern , die  Städte  bewillkommnen  den  Jungen  Prinzen  mit 
Gesandtschaften  und  Geschenken,  Städte  leisten  allein  dem 
neuen  Generalsteuerpächler  Widerstand.  In  den  Städten 
aber  erscheint  ein  reiches,  mächtiges  Patriciat  unter  man- 
cherlei Bezeichnungen:  fxatfroi  t<3v  inKStjutav*) , ol  i* 
TtSv  noltmv  tmv  rijg  St’Qtac  xai  fDoivixijg  ttqmtoi  xai  agr 


1)  Jos.  A.,  XII,  4,  11.  2)  Jo».,  A.  XII,  41. 
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/üi’ifQ  '),  ul  övvaroi  xwv  tv  ixcldcfj  nutet,  öl  löi'g  uSiui/iuryn’ 
eV  rate  nurgidt  dtatfigovxsg  2),  ui  und  idöv  rrutetov  £X&öv-  ' 
ree,  nüvetq  ul  ngdhvt  r ijg  2vgtac 3) ; in  Askalon  werden 
oi  rtqtaxsvovxeg,  in  Skythopolis  ol  mmcui  genannt1).  Dass 
dieses  Patriciat  sich  an  jenes  in  den  phönfktschen  und  phi- 
listäischen  Städten  ureinheimische,  in  den  letzten  besonders 
als  städtisches  Kilterthuin  sich  zeigende  anschloss,  ist  na- 
türlich und  wahrscheinlich,  wenn  gleich  der  Vermögens- 
wechsel,  das  z.  B.  in  Gaza  massenhaft  durchgerührte  Ein- 
bürgern  aus  benachbarten  Städten  und  aucli  der  Landschaft, 
die  griechischen  Miiitärkolonieen  und  griechischen  Kaufleute 
es  gänzlich  verändert  haben  mochten.  Sie  alle  sehen  mit 
Verachtung  auf  Josephos,  den  Juden,  der  ja  durch  seine 
Mutter  dem  hohenpriesterlichen  Geschlecht  angehörte,  herab. 
Aus  Jerusalem  zieht  auch  Niemand  für  gewöhnlich  mit  nach 
Alexandrien,  sondern  der  Hohepriester  zahlt  als  noodtä- 
n jg  tov  s&vovg  jährlich  aus  seiner  eigenen  Kasse  (ix  xmv 
idimv)  20  Talente  Silber,  eine  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringe Summe  als  (fugog. 

Die  Steuern  werden  also  nicht  von  königlichen  Be- 
amten eingetricben,  sondern  jährlich  in  Alexandria  an  einem 
Tage  an  den  Meistbietenden  des  Landes  verpachtet  gegen 
gehörige  Bürgenstellung  und  zwar  nicht  als  Gesammtheit 
für  ganz  Kölesyrien,  sondern  in  den  einzelnen  Städten  und 
Bezirken  jener  vier  Hauptlandschaften.  Die  Summe  (xd 
Trgodcaxxüttitvov  xstpaXcuov)  wird  dann  von  den  Einzelnen 
zusammengelegt  und  so  dem  König  übergeben.  Die  grosse, 
durch  jenen  jungen  Juden  durchgeführte  Veränderung  war 
nun  die  gänzliche  Vereinigung  dieses  Pachtes  in  Eine  Hand, 
ohne  dass  er  selbst  Bürgen  gestellt.  Dies  musste  die  ganze 
reiche,  patrlcische  Gesellschaft  der  syrischen  Städte  auf 


1)  a.  a.  0.  4,  3.  3)  a.  a.  0.  4,  7. 

2)  a.  a.  0.  4,  4.  4)  a.  a.  0.  4,  5. 
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das  Tlelstc  verletzen ; Josephos,  dasselbe  vorausseliend,  er- 
bat sieli  aber  vom  König  2000  M.  Soldaten,  also  gleich 
Jenen  nQity/tanxoi  nävt sg , den  Strategen,  imoxävut, 
ßaQyog  u.  s.  w.  der  Inschrift  von  Phile,  welche  mit  den 
uxoHovO’ovitax  drvd/teig  die  Insel  so  oft  belästigten  *)•  Aber 
auch  so  weigerte  sich  eine  phillstiilsche  Stadt,  Askalon, 
sowie  Skythopolis,  die  Hauptstadt  der  fruchtbaren  Jordan- 
ebene, an  Josephos  zu  zahlen  und  sie  spotteten  seiner.  So- 
fort werden  die  reichsten  Leute  ergriffen,  getödtet,  ihr  Ver- 
mögenwird conflscirt.  Dies  Beispiel  wirkte,  und  Josephos  hat 
eine  Reihe  von  Jahren  diesen  Generaipacht  gehabt,  aller- 
dings, wie  man  sieht,  gewaltsam  genug  ihn  eintreibend. 

Worin  bestanden  aber  die  Steuern  in  den  einzelnen 
Städten  und  Landschaften  ? War  dies  ganz  in  die  Hand  der 
Pächter  gelegt?  Und  welche  Summe  ward  aus  Kölesyrien, 
vorzugsweise  den  Städten  aufgebracht?  Dass  allerdings 
nur  bestimmte  Steuern  von  jenen  Pächtern  erhoben  werden 
durften,  deren  Höhe  aber  sehr  in  ihre  Willkür  gestellt  war, 
schliessen  wir  aus  dem  gleich  nach  der  Eroberung  zu  Gun- 
sten der  Juden  erlassenen  Schreiben  des  Antiochos  2),  worin 
eine  Kopfsteuer  (z£Xt]  v? tIq  rijg  xtqaXtjg,  das  tmxcipä- 
Xctxov , welches  in  Aegypten  auch  alle  Ein  gehör  neu  zahl- 
ten*)), ferner  ein  dTtqavirtjg  qÖQog,  also  ein  Beitragzu 
dem  Jährlich , an  bestimmten  Festtagen  überreichten  golde- 
nen Kranze,  endlich  verschiedene  Arten  von  Zöllen  für 
Holz  und  allerlei  zur  Tempelverschönerung  Angewandtes 
erwähnt  wird.  Die  Zahl  dieser  letzten  indirekten  Steuern, 
der  Abgaben  von  Weinbau,  Getreide,  bei  allen  Verkaufs- 
geschäften, beim  Export  wie  Import,  speciell  der  Häfen- 
zölle u.  dergl.  mochte  auch  hier  gross  und  drückend  sein, 


1)  Droyaen,  De  Lag.  regno  p.  3)  Joseph.  B.  Jud.  II,  16,  4. 

28.  Böckh.  C.  I.  n.  4895.  Droysen,  De  L.  r.  p.  45. 

2)  Jos.  Ant.  XII,  3,  3. 
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ähnlich  wie  in  Aegypten'),  und  es  hat  sicher  in  so  bedeu- 
tenden Handelsstädten,  wie  Gaza,  in  der  fruchtbaren  plii- 
listäischen  Ebene  an  genau  geordneten  Zollstätten  nicht. ge- 
fehlt. Ausserdem  aber  wurde  Jenen  Pächtern  die  Con- 
fiscatlon  der  gegen  das  königliche  Haus  sicli  vergehen- 
den Personen  in  der  Regel  mit  verpachtet,  aller  dadurch 
ihnen  eiu  furchtbares  Mittel  zu  Gewalttätigkeiten  gege- 
ben. Conflscation  ist  überhaupt  eine  bei  den  Ptolemäern  viel- 
fach beliebte  Strafe,  so  droht  Philadelphos 1  2 3) : das  Vermögen 
iig  vrjv  ßouStltxt}v  xtijtstv  dvtvtxttijvut  ßovXofuu.  Joscphos 
versprach  noch  besonders  diese  Vermögen  abzuliefern. 

Für  die  Einnahmen  der  Ptolemäer  aus  Kölesyrien 
erhalten  wir  aus  Josephos  zwei  bestimmte  Data : die  Summe 
von  8000  Talenten  jährlich , die  jene  Einzelpächter  zusam- 
menbrachten, und  dann  die  Summe  von  16,000  Talenten, 
welche  Josephos  jährlich  bezahlte.  Rechnen  wir  zu  dem 
letztem  noch  hinzu  die  Couilscationen,  die  Menge  von  Ge- 
schenken, welche  der  König  und  seine  Umgebung  von  Jo- 
sephos erhielten*),  endlich  den  grossen  Gewinn,  den  der 
Pachter  selbst  dabei  hatte,  so  mochte  allerdings  die  Rede 
Tryphon’s,  dass  der  Vater  des  Hyrkanos  ganz  Syrien  wohl 
auszuziehen  verstand,  nicht  unbegründet  sein.  Aber  was 
haben  wir  an  dieser  Stelle  unter  Talent  uns  zu  denken? 
Die  Beziehungen  zu  dem  ägyptischen  Geld  sind  hier  noth- 
wendig  gegeben,  aber  da  haben  wir  das  ägyptische  Talent, 
das  vom  Jüngern  attischen  nicht  wesentlich  verschieden  war, 
also  1322  Thlr.  Preuss.4),  dann  aber  ein  ptolcuiäisches 
oderauch  ägyptisches,  wonach  die  Silbermünzen  geprägt 
waren  und  das  dem  halbirtcn  äginäischcn  an  Gewicht  gleich- 
kam, an  Werth  j des  attischen  Talents,  also  325  Thlr., 


1)  Droysen  p.  44.  45.  4)  Bückh,  Staatsh.  I,  S.  25.  28. 

2)  Jos.  XII,  2,  2.  2.  Auf).  Vgl.  überli.  Böckh  Metrol. 

3)  Jos.  XII,  4.  4.  Unter*.  S 137  — 160. 
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ferner  ein  aiexandrinlsches,  das  Doppelte  von  dem  letztem 
bildende  und  endlich  ein  Holztalent , das  zu  dem  Solonischeu 
wie  6:5  stand.  Daneben  konnte  Ja  auch  nach  Kupfer* 
latenten  gerechnet  werden,  und  ßöckh l)  Ijerechnet  das  Ver- 
hältnis von  Silber  und  Kupfer  zum  Ausmünzen  wie  60:1.  Mao 
Ist  leicht  geneigt,  die  Angaben  über  das  Einkommen  des  Plole- 
mäos  für  übertrieben  zu  halten,  da  man  den  Ungeheuern  Geld- 
zusammentluss  in  Alexandrien  und  an  der  äpyptischen  und 
syrischen  Küste  in  dieser  Zeit  nicht  überschlägt  und  ver- 
gleicht z.  ß.  mit  den  genauen  Festschilderungen  eines 
Philadelphos.  Aber  es  hat  ßöckh2)  bei  der  Angabe  der 
Einnahme  des  Ptolemaios  Philadelphos  14,800  Tal.  Silber 
und  1,500,000  Artaben  Getreide  (eine  Artabe  giebt  30 
Brode,  das  Brod  den  Tagsverbrauch  eines  Menschen)  tref- 
fend das  de  Aegypto  urgirt,  mit  Ausschluss  also  aller 
annexen  Länder,  und  von  Kupfertalenten  bei  diesen  Be- 
rechnungen will  er  nichts  wissen.  Auch  an  unserer  Stelle 
ist  an  Kupfertalente,  die  Droysen3)  als  ein  Vielleicht  be- 
stellt , nicht  zu  denken , wenn  wir  daneben  die  übrigen 
Angaben  des  Josephos  von  den  10,  12,  höchstens  Talenten 
stellen , die  bei  jenem  Feste  von  den  Reichsten  dargebracht 
werden  und  die  dann  ebenso  zu  messen  wären.  Wohl  aber 
können  wir  jenes  ptolemäische  annehmen , wonach  also  die 
Einnahme  Kölesyriens  für  den  König  Jährlich  5,200,000 
Thlr.  in  der  Zeit  des  Josephos,  gewöhnlich  2,600,000  Thlr. 
betragen  haben  würde,  um  so  mehr,  da  dies  mit  dem  in 
den  syrischen  Küstenstädten  gewöhnlichen  übereinstimmte. 

Trotz  der  schweren  Abgabenlast  erscheinen  die  palä- 
stinischen Städte  sehr  dem  alexandrinischen  Hofe  geneigt: 
die  Reichen,  der  Adel  jener  Städte  erscheint  hier  häufig 
bei  Festfeiern , das  strenge  Ceremoniell  mochte  für  sic  bald 


t)  S.  4ß.  3)  [>.  42. 

2)  S.  14. 
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Heiz  gewinnen.  Dabei  consolidireu  sich  die  geschäftlichen 
Verbindungen  aller  Art  und  Jener  Ariou , der  Bankier  von 
Josephos,  welcher  3000  Talente  von  ihm  hatte  und  die  Baar- 
zahlungen  an  den  König  machte,  ist  sichtlich  keine  verein- 
zelte Erscheinung  gewesen.  Dagegen  zeigen  die  Ptolemäer 
wie  gegen  die  ägyptischen,  so  auch  gegen  die  syrischen 
Kulte  grosse  Freigebigkeit  uud  Connivenz,  wie  wir  oben 
bei  Philopator  näher  hervorhoben.  Aber  die  hierdurch  be- 
gründete, innere  Zuneigung  vermochte  seit  Jener  vollstän- 
digen, blutigen  Eroberung  des  Antiochos  III  im  Jahre  {|$ 
nicht  dauernd  wieder  die  Küste  Palästina’s  an  Aegypten 
zu  knüpfen. 

Kap.  II. 

Ihle  Zeit  von  Antiochos  dem  rossen 

bis  xu  dem  Erscheinen  des  Po  mp  ejus  in  Kölssyrien. 

§.  10. 

Die  syrische  Herrschaft 

über  die  philistäisclie  Küste,  ihre  Stellung  xu  Aegypten  und  ihre 
innere  Auflösung. 

Antiochos  der  Grosse  hatte  mit  bewundernswerther 
Energie  und  unermüdeter  Thätlgkeit  dem  syrischen  Reich 
eine  Ausdehnung  und  einen  Einfluss  wiedergegeben , wel- 
chen es  nur  in  den  letzten  Jahren  des  ersten  Seleukos  be- 
sessen; vor  Allem  war  nach  anstrengendem  Kampfe  die 
Präponderanz  Aegyptens,  die  von  zwei  Seiten,  in  Köle- 
syrien  und  den  kleinasiatischeo  Kiistenslädten , schwer  auf 
den  Seleukiden  gelastet,  gänzlich  vernichtet  worden.  Köle- 
syrlen  war  mit  der  Eroberung  von  Gaza  bis  in  seine  süd- 
westlichste Küstenstrecke , bis  an  die  Sirbonis  in  die  Hand 
des  Antiochos  gekommen  und  wie  er  selbst  diesen  Besitz 
nicht  ^ls  einen  vorübergehenden  betrachtend  mit  grosser 
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Klugbelt  durch  Colonisation , durch  Hebung  der  Städte, 
durch  Achtung  und  materielle  Unterstützung  nationaler  Kulte 
das  Land  an  sich  zu  fesseln  trachtete,  so  wird  seine  Er- 
oberung ($  xatä  TTÖXtfiov  txxtijijic)  gegen  30  Jahre  später 
als  Rechtsgrund  für  den  Besitz  hervorgehoben l).  Ausdrück- 
lich erklärt  Polybios1),  dass  seitdem  alle  Jene  Gegenden 
xatä  Koiktjv  Svqictv  xai  (Poivixqv  bis  zu  dem  im  Jahre 
169  (a.  u.  c.  585)  neu  erhobenen  Streite  den  Königen  Sy- 
riens gehorchten.  Die  Geschichte  der  palästinensischen 
Städte  und  Staaten  knüpft  sich  daher  im  Wesentlichen  seit- 
dem ganz  an  Syrien.  Aber  wie  diese  Länder  den  bereits 
im  vorhergehenden  Abschnitte  zuletzt  hervortretenden,  jetzt 
weiter  verfolgten  und  noch  einmal  von  Antiochos  IV  Epi- 
phanes  auf  die  Spitze  getriebenen  tief  gewurzelten  Plänen 
des  Antiochos  zu  einer  wenn  auch  nicht  gänzlichen  Ver- 
nichtung (diese  war  nicht  geglückt),  doch  zu  der  gänzli- 
chen Schwächung  und  Ankettung  Aegyptens  an  Syrien  als 
Basis  dienten,  so  wurden  andererseits  die  Rechtsansprüche 
Aegyptens  an  dieselben  aufrecht  erhalten,  wenn  auch  nicht 
immer  ausgesprochen , ein  Einfluss  unter  den  Parteien  der 
Städte,  sowie  der  Juden  gesucht,  vielmehr  weiter  gepflegt.  Es 
verändert  sich  nur  der  Charakter  dieser  gegenseitigen  Span- 
nung sehr,  indem  man  gegenseitig  in  nahe  verwandtschaft- 
liche Verbindung  tritt,  man  durch  Persönlichkeiten,  beson- 
ders Frauen,  auf  einander  zu  wirken  sucht  und  so  an  den 
Höfen  sich  eine  gegnerische  Partei  bildet  — aber  es  war  dies 
freilich  ein  Zeichen  der  Erschlaffung  oder  des  Sinkens  politi- 
scher Selbständigkeit  und  militärischer  Kraft.  Das  Erstere 
tritt  vor  Allem  in  Aegypten,  hier  gleichsam  als  selbstver- 
ständliche Tradition,  gewaltsamer  in  Syrien  durch  den  Ein- 
fluss der  grossen,  westlichen  Republik  hervor,  deren  Le- 
gaten nun  bald  inspicirend  und  Frieden  stiftend  die  Länder 


1)  Pol.  XXVIIJ,  17.  2)  XXVIII,  1. 
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der  königlichen  Bundesgenossen  durchzogen.  Dazu  kommt 
für  das  syrische  Reich  das  sich  Loslösen  und  Bilden  einer 
Menge  Reiche  und  Staaten,  die  auf  altnationale  Geschlech- 
ter, auf  erneuten  Eifer  für  heimischen  Glauben,  aller- 
dings bei  äusserer  hellenisirter  Form,  auf  kräftige,  neu  auf- 
trelende  Kriegerstämme,  wie  die  Parther,  wie  die  Skythen 
tm  Pontos , die  Gallier  in  Kleinasien  gestützt  dem  grossen 
Reiche  eine  innere  Hiilfsquelle  nach  der  andern  entziehen. 
Für  unsere  Aufgabe  concentrirt  sich  diese  letztere  so  wich- 
tige Erscheinung  in  dem  Kampfe  der  pbtlistäischen  Städte 
Im  Vereine  mit  dem  Hellenismus  der  syrischen  Herrscher 
gegen  das  neu  aufstrebende,  weit  um  sich  greifende  Ju- 
denthum und  in  dem  Selbständigwerden  dieser  Städte 
selbst  unter  republikanischer  oder  der  Form  einer  Tyran- 
nis. Also  werden  für  uns  vier  Gesichtspunkte  die  leiten- 
den bei  der  so  bruchstückartig  und  zerstreut  überlieferten 
Geschichte  dieses  Zeitraums  sein:  das  Verhältniss  zu 
Aegypten  als  einem  einflussreichen  Nachbar  und  frühem 
Herrn,  die  innere  syrische  Verwaltung  Küle- 
syriens,  die  Bildung  selbständiger,  städtischer  Staaten  und 
der  Kampf  mit  dem  Judenthum.  Chronologisch  theilt  sich 
dieser  Abschnitt  in  drei  Unterabthellungen  ziemlich  scharf 
als  von  197  — 142  v.  Chr.  (115  Aera  Seleuc.  — 170),  die 
Zeit  der  entschiedenen  syrischen  Herrschaft  über  Philistäa 
und  des  mannigfachen  Kampfes  mit  Aegyten,  ferner  von 
142—97  (170  A.  S.  — 215)  die  Zeit  der  Losreissung  Kö- 
lesyriens  und  des  innern  Kampfes  gegen  das  sich  ausbrei- 
tende jüdische  Königthum,  endlich  von  97  bis  63,  die  Zelt 
der  gänzlichen  Unterjochung  der  philistäischen  Städte  und 
deren  theil weiser  Verödung  durch  die  Juden. 

Während  Antiochos  mit  einem  grossen  Landheer  und 
einer  Flotte  sich  dem  Schauplatze  des  Kampfes  zwischen  Philip- 
pos  von  Makedonien  und  den  Römern  näherte,  zugleich  hier 
die  den  Ptolemäern  ergebenen  Städte  sich  unterwerfend  und 
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als  glänzenden  Herrsebersitz  benutzend,  klagten  die  Ge- 
sandten des  jungen  Ptolemaios  bei  den  Römern  wegen  der 
Wegnahme  Kölesyrlens  *)  und  Kilikiens,  aber  bereits  hatte 
Anttochos  den  Plan  zu  einer  mittelbaren  Beherrschung 
Aegyptens  selbst  unter  dem  Scheine  der  Verwandtschaft 
gemacht.  Er  konnte  den  Römern  erwidern,  dass  er  schon 
verwandt  dem  jungen  König  sei  und  bald  sein  Schwieger- 
vater, daher  diese  Streitigkeit  als  Familiensache  beilegen 
werde.  Durch  Kleopatra,  seine  Tochter,  welche  er  unter 
Vermittelung  des  Rhodiers  Eukles  dem  11jährigen  Knaben 
verlobte  (Ol.  146,  2 oder  19^  a.  Chr.),  wollte  er  in  Alexan- 
drien herrscheni)  2) : (volens  Anliochus . . . non  solum  Svriarn 
et  Ciliciam  — possidere  sed  in  Aegyptum  quoque  regnum 
auum  extendere  Bliara  suam  Cleopatram  — despondet  — ). 
Sechs  Jahre  später  findet  die  feierliche  Uebergahe  der  Braut 
wirklich  kurz  vor  dem  Beginn  des  Kampfes  in  Hellas  zwi- 
schen M’.  Acilius  Glabrlo  und  Antiochos  in  Raphia,  also 
nahe  der  ägyptischen  Gränze,  statt  und  — dies  ist  für  uns 
der  wichtigste  Punkt  — es  wird  ihr  als  Mitgift  (([SQvtj 3 4), 
TTQOt'S , dotis  nomine5),  ipeQvrj c wufian)  Kölesyrien 
im  weitern  Sinne,  nach  Josephos  Kölesyrien,  Samareia*), 
Judaia,  Phoinike  gegeben.  Man  bat  hierin  immer  ein  Nach- 
geben von  Seiten  des  bereits  bedrängten  Antiochos  an  die 
Ptolemäer,  ein  Aufgeben  Kölesyrlens  unter  einem  äussern, 
nicht  ganz  entehrenden  Scheine  gesehen ; Droysen  r),  Flathe8) 
spricht  auch  von  einem  Verlorengehen  der  Provinzen  seit  dem 
an  die  Ptolemäer,  obgleich  der  letztere  über  die  Art  und  Weise 
nicht  klar  ist  und  sogar  meint:  Seleukiden  und  Ptolemäer 


i)  Pol.  XVII,  32.  33.  App.  Syr. 
2.  3. 

_ 2)  Hierou.  iu  Dan.  XI,  13. 

3)  Pol.  XXVIll , 17.  Jos.  Ant. 
XU,  4. 

4)  App.  Syr.  3. 


5)  Hierou.  in  Dan.  XI,  15.  Eus. 
Cliron.  II,  p.  358. 

6)  Chron.  Alexandr.  p.  255. 

7)  De  reguo  Lag.  p.  8.  9. 

8)  Geschichte  Maced.II,  S.  580. 
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hätten  ia  der  Herrschaft  Külesyrlens  allernlrt.  Hass  An* 
tiochos  nichts  weniger,  als  an  ein  Aufgeben  des  Landes 
dachte,  vielmehr  an  eine  Befestigung  der  Herrschaft  In 
Aegypten  selbst,  gebt  klar  aus  den  Worten  des  Hierony- 
mus hervor.  Daher  ist  KÖlesyrien  nicht  abgetreteu 
worden,  es  blieb  ganz  unter  der  politischen  und  militäri- 
schen Hoheit  Syriens,  sondern  die  Einkünfte  davon  wur- 
den, wie  es  ausdrücklich  heisst,  aber  nur  zur  Hälfte  der 
Kleopatra  zugesichert  *).  Antiochos  folgte  hiermit  nur  einer 
altasiatischen  Sitte,  Länder  und  Städte  als  Mitgift,  als  Na- 
delgeld zu  vergeben : so  gab  Aslyages  seiner  Tochter,  die 
er  dem  Meder  Spitamcs  verheiratete,  tni  nqoixi  ganz  Me- 
dien5), so  hatte  Seieukos  II  Kaliinikos  dem  König  Mithrida- 
les  von  Pontos  seine  Schwester  (nicht  Tochter)  *)  vermählt 
und  ihr  zur  Ausstattung  (ln  dotem)  Grossphrygien  gege- 
ben *) , aber  darum  erscheint  es  doch  im  Besitz  Antiochos  III 
und  wird  daher  im  Frieden  nach  der  Schlacht  hei  Magnesia 
dem  Eumenes  von  Pergamum  zugetheilt®) , so  hatte  der 
Sohn  des  Antiochos  III,  Antiochos  Epiphanes  Tarsos  und 
Mallos  seiner  Geliebten  Antiochis  geschenkt®).  Dass  dabei 
an  eine  politische  Veränderung  nicht  gedacht  ward,  ist  klar. 
Obgleich  nun  der  Plan  des  Antiochos  den  jungen  König  mit 
einer  ganz  syrischen  Partei  zu  umgeben  fehischlug,  indem 
die  militärischen  Lenker  des  Staates  den  Plan  bald  durch- 
schauten und  auch  Kleopatra  auf  Seite  ihres  Gemahls  trat7), 
obgleich  Ptolemalos  zweimal , im  Jahre  191  und  190,  den 
Römern  Anerbietungen  von  Geld,  Getreide,  Hülfstruppcn 
machte,  die  aber  dankend  abgelehnt  wurden,  obgleich  er  selbst 


1)  J.  C.  C.  Hofmann  spricht 
die«  in  seiner  Dissert.  de  hello  ab 
Antioclio  Epiph.  gestis  p.  5 richtig 
aber  nur  als  Vermuthung  aus. 

2)  Nie.  Dam.  Fr.  66  hei  Müller 
Fr.  III,  p.  399. 


3)  Vergl.  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  1, 
S.  261. 

4)  Just.  XXXVIII,  5. 

5)  Polvb.  XXII,  27. 

6)  2 Makk.  4,  30. 

7)  Hieron.  in  Dan.  XI,  15. 
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erklären  lässt,  in  Syrien  sei  Alles  von  Furcht  gegen  di« 
Römer  erfüllt  und  die  Römer  zum  Betreten  Asiens  auiTor- 
dert1 2);  von  einer  Occupation  Kölesyriens,  von  diesem  bis- 
herigen Zankapfel  Ist  keine  Rede,  vielmehr  schickt  Antlo- 
chos  Hannibal  nach  P h ö n i k e,  um  die  Flotte  der  Phöniker 
herbeizuholen*).  Die  Römer  verfolgien  ein  festes  System 
ln  der  allmäiigen  Schwächung  der  griechischen  Reiche: 
jetzt  galt  es,  Antiochos  nur  aus  Kleinasien  bis  auf  den  süd- 
lichen Küstenstreif  zu  verdrängen;  ihm  auch  die  reichste, 
ergiebigste  Provinz  entreissen  zu  lassen , die  ihm  die 
Möglichkeit  der  Deckung  der  Kriegskosten  mitgab,  lag  nicht 
ln  ihrem  Sinne.  Wie  wichtig  Kölesyrlen  mit  seinen  vie- 
len reichen  Tempeln  gerade  bei  dem  Drange  der  Abzahlung 
Jener  Ungeheuern  Summe  von  15,000  Euböischen  Talenten  an 
die  Römer  war , zeigt  die  Erzählung  von  dem  Tempelräuber 
Heliodoros.  Und  Ptolemaios  zeigt  sich  als  gehorsamen  Bun- 
desgenossen der  Römer.  Antiochos  aber,  von  der  Höhe  sei- 
nes Glücks  in  peinigende  Abhängigkeit,  in  Ungeheuern 
Verlust  an  Länderbesitz  und  in  den  noch  drückenderen  der 
Geld-  und  Kriegsmittel  gestürzt,  von  denen  er  die  letz- 
tem nicht  wieder  ersetzen  soll3),  wendet  sich  nach  Rati- 
flclrung  des  Vertrags  noch  einmal  Oberasien  zu,  um  dort 
gleichsam  ein  zweiter  Antäos  seine  Kraft  neu  zu  stärken, 
aber  fand  bekanntlich  bei  der  unter  der  Forderung  der 
angestellten  Beraubung  des  Haupttempels  der  Elymer,  des 
Beios  oder  der  Nanaia  im  Volksaufstande  seinen  Untergaug. 

Für  das  Verhältniss  Kölesyriens  zu  seinem  Nachfolger 
S e 1 e u k o s IV  (187  — 176) , den  theils  die  militärische 
Schwächung  des  Reiches,  die  fortgesetzten  Tributzahlungen, 
theils  eigene  Unselbständigkeit  in  Unthätigkeit  nach  Aussen 


1)  Liv.  36,  4.  37,  3.  3)  Pol.  XXII,  1.7.  74.26.  App. 

2)  Liv.  37,  8.  Syr.  38.  Esc,  Diod.  legal.  9.  p-  166 

ed.  Dind. 
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erhielten '>,  ohne  Jedoch  die  Erneuerung  engerer  'Verbin- 
dungen , wie  mit  den  Achäern  aufzugeben2),  fehlt  es  an 
einzelnen , bezeichnenden  Zügen  nicht.  So  erscheint  Apol- 
lonios , Sohn  des  Thrasaios  als  u xen ’ ixeXvov  cuv  xcuqov 
KoiAtji;  — v o i ce  c xai  (fr  otvixtj  <;  atgatqyos  unter  Seleu- 
kos  thätig3),  so  macht  Seleukos  aus  seiner  Privalkasse 
grosse,  regelmässige  Geschenke  an  das  Heiligthum  zu  Je- 
rusalem1), so  bereist  ja  unter  ihm  Heliodor,  der  mächtige 
Premierminister,  mit  grossem  Gefolge  die  Städte  in  Köle- 
syrien  und  Phiinike,  sie  inspicirend,  dabei  es  aber  auf  den 
Tempelschatz  zu  Jerusalem  absehend*).  Wir  sehen  also, 
das  Verhältnis  ist  ein  ganz  bestimmtes  und  geordnetes,  von 
einem  Einspruch  Aegyptens  bei  dieser  militärischen  Ver- 
waltung, geschweige  von  einer  militärischen  Besatzung 
selbst  findet  sich  keine  Spur,  dagegen  rüstet  allerdings 
Ptolemäos  Epiphanes  im  Geheimen  ein  Heer  gegen  Syrien, 
wird  aber  in  diesen  Rüstungen  durch  seine  eigenen  Befehls- 
haber, die  gegen  den  Krieg  sind,  vergiftet  im  Jahre  181 6)  und 
es  bildet  sich  — dies  ist  meines  Wissens  noch  nicht  in’s  Licht 
gestellt  — in  Syrien  allerdings  durch  den  Einfluss  der  Kieo- 
patra,  der  Vormünderin  ihres  Sohnes  und  Schwester  des 
Seleukos  eine  förmliche  ägyptische  Partei  und  zählt  beson- 
ders am  Hofe  ihre  entschiedensten  Vertreter.  Zu  dieser 
gehört  auch  Heliodor  und  man  glaubte  von  Aegypten  aus 
durch  diesen,  der  zuerst  am  Hofe  allmächtig  war,  dann 
sogar  nach  der  Ermordung  des  Seleukos  als  Usurpator  auf- 
trat7), und  den  kleinen  Sohn  des  Seleukos  IV,  Oemetrios, 
ganz  Syrien  beherrschen  zu  können.  Diese  Partei  blieb 
im  Auge  des  Volkes  aber  die  cW.6tqkh. 

1)  Apj>.  Syr.  45.  66.  Diod. 

Exc.  p.  109  ed.  Dind.  Hieron.  in 
Dan.  XI,  19. 

2)  Pol.  XX11I,  9. 

3)  2 Makk.  3,  5.  7.  4,  4.  Eus. 

Chr.  II,  p.  358. 


4)  2 Makk.  3,  3. 

5)  2 M.  3,  7 — 40. 

6)  Hieron.  in  Dan.  XI,  20. 

7)  App.  Syr.  45. 
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Da^erscheiut  plötzlich  Anti ochos  IV  Epiphanes  in 
Syrien  unter  dem  militärischen  Schutze  <ler  pergamenischen 
Könige  und  dies  macht  natürlich  einen  tiefen  Riss  in  das  ganze 
über  Syrien  ausgespannte  Netz  der  ägyptischen  Partei.  Diese 
(qui  in  Syria  Ptolemaeo  favebant)  erkennen  daher  Antiochos 
nicht  an  *),  aber  nach  der  Vertreibung  des  Heliodor  scheint  es 
zu  gewaltsamen  Auftritten  nicht  viel  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  kennen  wir  sie  nicht.  Antiochos  benahm  sich 
sehr  klug  und  wusste  durch  den  Schein  verzeihender  Milde 
die  Gegenpartei  zu  entwaffnen  und  so  ganz  Syrien  sich  zu 
sichern  (obtinuit  regnum  Syriae,  obtinuit  Judaeam2)).  Von 
einer  Eroberung  Kölesyriens,  das  ja  nicht  von  dem  übrigen 
Syrien  losgerissen  war,  kann  hierbei  nicht  die  Rede  sein 
und  so  lange  Klcopatra  lebt,  welche  jedenfalls  ihre  Ein- 
künfte aus  Kölesyrien  behielt,  scheint  das  Verhältniss  zu 
Aegypten  sich  wieder  freundlicher  gestaltet  zu  haben,  ja 
eine  förmliche  Anerkennung  durch  einen  Vertrag  erlangt 
zu  sein,  dessen  Bedingungen,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Einkünfte  aus  Kölesyrien,  wir  nicht  näher  kennen. 

Mildem  Tode  derselben  im  Jahre  $ beginnen  aber  sofort 
die  grossen  Verwickelungen,  die  für  kurze  Zeit  Syrien  die 
Herrschaft  über  Aegypten  gaben  und  auch  den  bedeutend- 
sten Rückschlag  auf  Kölesyrien  ausübten.  Zwar  ist  Phi- 
listäa  nur  an  seiner  Gränze  der  Schauplatz  der  entscheiden- 
den Schlachten  geworden,  aber  ein  Stützpunkt  der  gewal- 
tigen Rüstungen  des  Antiochos.  Und  an  die  Züge  dessel- 
ben knüpit  sich  die  Wendung  des  Schicksals  von  Judäa, 
welche  für  die  Küstenstädte  bald  zum  wichtigsten  Interesse, 
ja  zur  Existenzfrage  ward.  Es  kann  nicht  unsere  Absicht 
sein , eine  kritische  Auseinandersetzung  über  Zeit,  Ort  und 
Absicht  der  Züge  des  Antiochos  zu  geben,  die  trotz  vlel- 


1)  Hieron.  in  Da»,  XI,  21.  2)  Hieron.  in  Dan.  XI,  21. 
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facber  Behandlungen  noch  nicht  scharf  und  sicher  auch  in 
Hauptpunkten  herausgestellt  sind.  Ich  verweise  zunächst 
auf  Droysen '),  auf  die  Monographie  von  J.  Chr.  C.  Hof- 
mann hierüber1 2),  sowie  die  neuste  Besprechung  in  Hitzig’s 
Commenlar  zu  dem  Buch  Daniel 3)  und  bemerke  nur  Fol- 
gendes. Antiochos  ist  bei  dem  Tode  der  Kleopatra  im  voll- 
ständigen Besitze  K ölesyriens,  er  kommt  nach  Joppe, 
nach  Jerusalem,  wo  er  glänzend  empfangen  wird  und 
nirgends  eine  Andeutung  von  ägyptischer  Macht,  ägypti- 
scher Opposition  im  Lande.  Aber  der  von  ihm  zur  Feier 
der  TTQwvox/.icsttt,  vielleicht  der  Mündigkeitserklärung  des 
Philometor  gesandte  Apollonios,  Sohn  des  Meneslheus  bringt 
die  Nachricht  von  der  Veränderung  der  bisherigen  Gesin- 
nungen und  Zustände  gegenüber  Syrien,  von  der  Ent- 
fremdung4 5), zugleich  von  den  grossen  Rüstungen  der  bis- 
herigen Vormünder  und  Leiter  des  Staates  Lenaios  und 
Eulaios,  die  ausdrücklich  Tür  einen  Aggressivkrieg  be- 
stimmt sind4),  indem  sie  den  Besitz  Kölesyriens,  ja  Sy- 
riens®), ln  der  That  für  Philometor  als  durch  Kleopatra 
ererbt  beanspruchen.  Bei  dem  Krieg  selbst  sind  jedenfalls 
zwei  Hauptabschnitte  zu  scheiden:  den  einen  bilden  die 
Kämpfe  im  Jahre  171  noch  und  durch  das  ganze  Jahr  170, 
die  die  Schlacht  zwischen  dem  Kasion  und  Pelusium  gegen 
die  Bewohner  des  Ptolemäos,  die  darauf  erfolgende  Einnah- 


1)  De  Lagidar.  regno.  Berol. 
1831.  p.  66  — 69. 

2)  De  bcllij  ab  Antiocho  Epi- 
phane  adversus  Ptolemaeos  geslis. 
Erlang.  1835. 

3)  Leipzig,  1850.  S.  201  — 208. 

4)  2 Makk.  4,  21. 

5)  2 M.  4, 21 : Epiphanes  denkt 
tijg  xot’  uvtov  äerpaUiag.  Er 
schickt  Gesandte  nach  Rom,  um  zu 
zeigen,  dass  gegen  alles  Recht  Pto 


lemäos  ccvtio  t«s  zflßas  ImßaXXii 
(Pol.  XXVII,  17).  Bei  den  Verhand- 
lungen in  Memphis  wird  von  Seiten 
der  griechischen,  für  Ptolemäos  thä- 
tigen  Gesandten  allerdings  der  Par- 
tei des  Eulaios  die  Schuld  des  An- 
fanges vom  Krieg  zugestanden  (Pol. 
XXVIII,  17a). 

6)  Hieron.  in  Dan.  XI,  22:  re- 
peterent  Syriern,  quam  Antiochus 
fraude  occupaverat. 
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nie  von  Pelusium  und  die  xaxdxvytfig  Aiyimxov , die  schmach- 
volle Entweichung  des  Philometor  nach  Samothrake1),  die 
Erhebung  des  Ptolemäos  Euergetcs  in  Alexandrien  zum  Kö- 
nig, die  nun  eintretende  Protektion  des  Epiphanes  für  Phi- 
lometor, das  glückliche  Seetreffen  bei  Pelusium  gegen 
Euergetes,  sowie  die  Belagerung  Aiexandria’s,  das  aber 
den  Angriff  entschieden  zurückwies,  umfasst.  Hierbei  kann 
man  allerdings  darüber  schwanken , ob  sofort  nach  der 
Schlacht  bei  dem  Iiasion  die  Unterwerfung  von  dem  gröss- 
ten Theile  Aegyptens  erfolgt  sei,  oder  nicht,  ob  die  dev- 
t tqn  ttfoöoc,  welche  im  zweiten  Buche  der  31akkabäer  er- 
wähnt wird2)  und  in  das  Jahr  170  gehört,  also  diese  erst 
herbeigeführt  oder  nur  auf  den  Kampf  gegen  Alexandria 
und  das  Königthum  des  Euergetes  gerichtet  war,  wofür  ich 
mich  entschieden  erklären  muss.  Der  zweite  Abschnitt  fallt  li 
Jahre  später,  in  das  Jahr  168.  Inzwischen  herrscht  in 
Alexandrien  Euergetes,  Philometor  dagegen  in  Memphis 
ruhig  unter  syrischem  Schutze  und  bei  syrischer  Besatzung 
in  Pelusium,  es  erfolgt  im  Herbste  169  die  Aussöhnung 
und  Vereinigung  Beider  durch  ihre  Schwester  und  Mitköni- 
gin Iilcopatra  3).  Dies  veranlasst  Antiochos  zu  dem  Bruche 
der  schriftlichen  Verträge  mit  Philometor  und  zum  erneu- 
ten Kriegszuge  gegen  Aegypten,  aber  nun  mit  ganz  ver- 
änderten Forderungen;  früher  war  der  beabsichtigte  An- 
griff des  Ptolemäos  auf  Syrien,  dann  der  Schutz  eben  des- 
selben gegen  einen  Usurpator  der  feierlich  in  Gesandtschai- 
, ten  und  Schreiben  ausgesprochene  Grund,  diesmal  ist  es 
das  bestimmte  Verlangen  der  Anerkennung  des  syri- 


1)  Diese  von  Polybios  (XXVIII, 

170)  zweimal  erwähnte  o'piui?  f/g 

£a(io&Qctxt]v,  also  ganz  aus  Aegy- 
pten heraus  ist  merkwürdigerweise 
bisher  ganz  übersehen  worden.  Vgl. 
auch  Ejcc.  Diod.  de  virt.  p.  113  ed. 


D.,  die  die  Worte  des  Polybios  ge- 
nau wiederholen. 

2)  2 Makk.  5,  1 ff. 

3)  Pol.  XXIX,  8.  9.  Liv.  XLV, 
10.  li. 
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sehen  Besitzes  von  Kypros,  von  Peluslum  und  der  Um- 
gegend des  letzteren.  Antiochos  rückte  im  Anfang  des 
Frühjahrs  nach  Kölesyrien  vor;  bei  Rhinokolufa,  was 
also  hiermit  als  die  Gränze  Aegyptens  für  damals  bezeich- 
net wird,  begegnen  ihm  die  ptolemäischen  Gesandten  mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  das  durch  Antiochos  Er- 
rungene aber  der  Frage  nach  den  Gründen  seines  feindli- 
chen Auftretens.  Hier  stellt  Antiochos  die  eben  genannten 
Forderungen  und  eine  Frist  für  ihre  Antwort.  Nach  Ab- 
lauf derselben  zieht  er  weiter  über  Pelusium,  auf  der  ara- 
bischen Seile  nach  Memphis,  sieht  hier  von  neuem  sich  ge- 
huldigt und  naht  sich  auf  4 römische  Meilen  (j!  deutsche 
Meilen)  Alexandria.  Hier  gebietet  ihm  die  nach  langem, 
unfreiwilligen  Aufenthalt  Anfang  Juli  angekommene  römi- 
sche Gesandtschaft  Halt,  hier  schneidet  die  Entschiedenheit 
des  C.  Popilius  Laenas  und  die  Nothwendigkeit,  in  den  Pto- 
lemäern Rom  selbst  anzugreifen,  auf  einmal  alle  begonne- 
nen, bis  jetzt  so  glücklichen  Unternehmungen  ab.  Aegy- 
pten und  Cypern  wird  von  den  Syrern  innerhalb  eines  kur- 
zen Termins  geräumt1).  Wie  sehr  die  philistäische  Küste 
bei  diesen  gewaltigen  Heereszügen  des  Antiochos  betheiligt, 
jedenfalls  sehr  erschöpft  war,  wie  sie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung als  Hauptstützpunkt  der  Flotte,  wie  des  Land- 
heeres dienen  musste,  erglebt  eine  einfache  Betrachtung  der 
Sachlage.  Sie  war  dem  ersten  Angriffe  der  ptolemäischen 
Macht  ausgesetzt,  aber  wir  sehen,  Epiphunes  kommt  ihm 
zuvor  und  das  Schlachtfeld  wird  hierdurch  von  dem  Ein- 
gang Syriens  in  den  Eingang  Aegyptens,  in  die  Gegend 
von  Pentaschönos  und  Gerrha  verlegt.  Und  welche  Be- 
deutung musste  diese  Küsteustrecke  gewinnen,  wenn  der 
Schlusspunkt  derselben,  die  Stelle  des  alten  Avaris  von 
Neuem  mit  ihr  verbunden , wenn  statt  Gaza  Pelusium  nun 


1)  Liv.  XLV,  12.  Pol.  XXIX,  11. 

28 
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die  Feste  der  Reichsgränze  wurde,  lieber  die  Stimmung 
und  die  Vorgänge  in  den  Städten  erfahren  wir  ebenfalls 
nichts,  aber  dass  es  ähnlich  Phönike  und  Judäa  in  fieber- 
hafte Aufregung,  wenn  auch  nicht  in  ofTenen  Aufstand  gerieth, 
beweist  Jene  so  lebendige  Schilderung  von  den  vierzigtägi- 
gen *)  JBpiphanieen  gewaltiger  Heennassen  und  Kämpfe,  die 
in  der  Luft  vorbeiziehen , zu  Jerusalem,  beweist  die  gewalt- 
same Erhebung  des  Iason  mit  Hülfe  der  Araber  ebendaselbst 
und  das  darauf  erfolgende  blutige  Gericht  des  Epiphanes,  wo- 
bei 80,000  Juden  gemordet,  eben  so  viele  verkauft  sein 
sollen2),  beweist  die  das  ganze  Küstenland  Phöniciens 
(omnem  in  litore  Phoenices  provinciam)  treffende  Plünde- 
rung und  die  gewaltsame  Einnahme  von  Arados3). 

Die  römische  Entscheidung  zwischen  Aegypten  und  Sy- 
rien, die  Geltung  des  römischen  Wortes  ist,  wie  Poly- 
bios trefTend  hervorhebt  *),  ein  weltgeschichtliches  Ereigniss : 
die  Anerkennung  eines  westlichen  Schiedsrichters  im  Streite 
der  orientalischen  Kelche.  Kölesyrien  hört  seitdem  auf, 
das  Objekt  des  rechtlichen  und  Waffenstreites  zu  sein,  es 
ist  von  den  Körnern  als  zu  Syrien  gehörig  anerkannt  und 
fällt  nun  ganz  den  Schwankungen  des  syrischen  Reichs  an- 
heim ; allerdings  bildet  es  hei  dem  noch  vielfach  auftreten- 
den Einflüsse  Aegyptens,  das  aber  nicht  sowohl  in  seinem 
Namen,  wie  dem  einer  Prätendenten-  und  Hofpartei  thätig 
ist,  den  Schauplatz  heftiger  Kämpfe.  Wir  überschauen 
diese,  sowie  die  allmälig  sinkende,  dann  ganz  aufhörende 
Herrschaft  Syriens  selbst  zunächst  noch  kurz,  um  später 
Philistäa  gegenüber  dem  sich  erhebenden  Judäa  und  inmit- 
ten der  heftigen  Kämpfe  an  ihren  Gränzen  im  Zusammen- 
hang zu  betrachten.  Nach  der  Dämpfung  des  phönikischen 


1)  2 Jlakk.  5,  1 ff. 

2)  2 Makk.  5,  11 


3)  Porphyrios  bei  Hierein,  in 
Dan.  XI,  44.  45. 

4)  Pol  XV,  20.  XXIX.  11. 
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Aufstandes  sucht  Antiochos,  scheinbar  gänzlich  aur  eine  po- 
litische Rolle  verzichtend,  tbeils  seinen  Bestrebungen  die 
pHiavitQwnia  ndvtmv  l&yüv  zu  vernichten,  alle  Völker  des 
Reichs  vor  Alfern  durch  eine  Einigung  auf  religiösem  Ge- 
biet, in  der  Durchführung  des  bisher  nur  als  gleichberech- 
tigt zu  freiwilliger  Annahme  aufgetretenen  hellenischen, 
ja  schon  römisch  gefärbten  Glaubens  zu  verschmelzen,  einen 
oft  blutigen  Nachdruck  zu  geben,  theils  liess  er  in  gross- 
artiger  Vergeudung  an  Einzelne,  sowie  in  Festen,  die  uns 
ein  höchst  lebendiges  Bild  des  damaligen  Luxuslebens  ge- 
ben, es  ungewiss,  wieviel  Wahnsinn  und  wieviel  Schlau- 
heit den  Römern  gegenüber  dabei  war.  Dabei  sind  natür- 
lich die  Provinzen  und  vor  Allem  die  mit  den  Tempeln  ver- 
bundenen öffentlichen  Schätze  der  Städte  sehr  ausgeleert 
worden1).  Bereits  drei  Jahre  nach  dem  ägyptischen  Zuge 
sieht  sich  Epiphanes  zu  dem  Zuge  in  den  Osten  veranlasst, 
um  hier,  wie  es  offenbar  ist,  theiis  in  den  noch  uner- 
schöpflen  Geldmitteln  der  Provinzen  sich  neu  zu  stärken, 
theils  hier,  in  den  dvu>  yßqai , wie  sein  Vater  Antiochos  der 
Gr.,  eine  neue  und  breite  Basis  seines  gedemülbiglen  Rei- 
ches zu  gewinnen.  Dass  an  einen  neuen  Zug  nach  Aegy- 
pten in  demselben  Jahre,  wobei  er  auch  Aelhiopien  und 
Libyen  berührt  habe,  wie  ihn  Hieronymus2)  ganz  allein 
anführt , sichtlich  weil  er  eine  zusammenfassende  Stelle  über 
Antiochos  als  einzelnes  Faktum  ansieht,  gar  nicht  zu  den- 
ken ist  trotz  der  Ausführung  von  Uofmann  3) , liegt  auf 
der  Hand;  schon  eine  einfache  Betrachtung  des  Verhältnis- 
ses von  Antiochos  gegenüber  den  durch  Gesandte  ihn  immer 
beobachtenden  Römern  erweist  es. 

Antiochos  setzte  Lysias,  einen  hoch  stehenden  und 
dem  königlichen  Geschlecht  angehörigen  Mann  {and  yivove 


1)  Pol.  XXXI,  4.  3)  De  bellis  ah  Antiocho  Ep. 

2)  ln  Dan.  XI,  40.  41.  gestis  §.  5. 

28  * 
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rij(  ßatstÄtiac)  als  Reichsverweser  des  Landes  vom  Euphrat 
bis  zu  den  Gränzen  Aegyptens  ein  und  übergab 
ihm  die  Leitung  seines  unmündigen  Sohnes  Antiochos  V 
Eu  p a to  r '),  welcher  nach  dem  in  Tabä  erfolgten  Tode  des 
Vaters  als  König  nur  Jahr  regierte  gegen  den  mit  Ring 
und  tiroly  vom  sterbenden  König  betrauten  Phiiippos,  der 
als  Reichsprätendent  in  Antiochien  auftrat,  sich  behaup- 
tete und  diesen  nach  Aegypten  zu  fliehen 1  2)  nölhigte.  Die 
militärische  Hauptmacht  des  Lysias  concentrirte  sich  ganz 
in  Palästina , auf  dem  Gebiet  der  phiiistäischen  Städte  und 
dann  im  Süden  von  Judäa,  in  Idumäa.  Der  junge  König 
seihst  ist  bei  der  Hauptunternehmung  zugegen  gewesen3 * *), 
zog  in  Jerusalem  ein  und  schien  durch  seine  Zugeständ- 
nisse die  syrische  Autorität  in  Judäa  zu  befestigen,  wäh- 
rend ihm  mit  bitterer  Strenge  von  den  Römern  Flotte  und 
Elephanten  vernichtet  wurden*). 

Mil  dem  Auftreten  des  Demetrios  I,  des  Sohnes 
von  Seleukos  IV  an  der  phönlkischen  Küste,  wo  er  zuerst 
in  Tripolis  und  der  Paralia®)  eine  Herrschaft  sich  grün- 
det, begann  Polybios  den  dritten  Theil  seines  ganzen  Wer- 
kes olov  uQxrjv  TToirjfsdfitvo;  dXXtjv 6) , damit  beginnt  für 
Syrien  auch  der  fortdauernde,  nie  wieder  geendete  Zwist 
zweier  Familien , zuerst  der  Nachkommen  von  Seleukos  IV 
und  Antiochos  IV,  jene,  durch  ihre  TvquvKixij  nagavoitta 
Hass,  diese  durch  die  ßaadixt;  imeixttet  die  Liehe  ihrer 
Unterthanen  gewinnend7),  dann  der  zwei  von  Demetrios II 


1)  1 Makk.  3,  32.  33.  2 Makk. 
10,  10.  Jos.  Ant.  XII,  9,  3.  Pol. 
XXXI,  12,  15.  App.  Syr.  46.  Just. 
XXXIV,  3. 

2)  2 Makk.  9,  29.  Jos.  XII, 
9,  7. 

3)  1 Makk.  6,  57.  61.  62.  Jos. 

Ant.  XII,  9,  3.  Nach  2 Makk.  13 

war  der  König  erst  bei  dem  zwei- 


ten grossen  Unternehmen,  das  dis 
erste  Buch  nicht  scheidet,  zugegen. 

4)  App.  Syr.  46. 

5)  1 Makk.  7,  1.  2.  Makk.  14, 
1.  Jos.  Ant.  XII,  10,  1.  Jost. 
XXXIV,  3.  Bus.  Chr.  1,  40.  p.  180. 

6)  Pol.  III,  5. 

7)  Diod.  Exc.de  virt.p.  131  ed.D. 

Just.  XXXVI,  1.  Jos.  Ant.  XIII,  2, 1- 
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ausgehenden  Linien.  Dies  ist  für  den  innern  Zerrall  des 
Reiches.,  zunächst  in  zwei  Hauptthelle,  in  das  eigentliche 
Syrien  und  Kölesyrien,  durch  das  Anlehnen  des  einen  an  Aegy- 
pten, dann  durch  die  Zersplitterung  auch  der  grösseren  Theile  in 
kleine  Politien  und  Reiche  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen. 
Während  in  Palästina  mit  neuer  Strenge  und  grosser  Kraft- 
entwickelung der  Kampf  gegen  die  Makkabäer  fortgefiihrt 
wird,  erhebt  sich  in  Antiochia  selbst  ein  furchtbarer,  von 
Ariarathes  von  Kappadokicn  begünstigter  Aufstand  *).  Die- 
ser Volksliass  begünstigte  dann  einen  entschiedenen  Ein- 
nuss Aegyptens,  wo  nach  kurzer,  gemeinsamer  Regierung, 
dann  langen,  inneren  Kämpfen  mit  dem  Jungen  Bruder  Phys- 
kon,  der  zuerst  Kyrene  erhalten,  dann  aber  fortwährende  Ver- 
suche machte,  Kypros  sich  zu  erwerben , Philometor  seine 
Alleinherrschaft  endlich  neu  befestigt  hatte.  Er  schickte 
daher  ein  ägyptisches  Heer  dem  mit  seiner  Mutter  Laodike 
in  Ptolemais  landenden  Alexander  I im  J.  152  zu  Hülfe4), 
welcher  auch  die  syrischen  Truppen  bald  sich  zu  seinen 
(iKf&oyÖQoi *)  hinzu  gewann  und  hier  in  Ptolemais  sei- 
nen politischen  Mittelpunkt  fand.  Ganz  Palästina  fiel  ihm 
zu,  die  Demetrios  treu  gebliebenen  Truppen  zogen  ab  und 
besonders  bewiesen  die  Juden  den  ägyptischen  Truppen 
wichtige  Dienste  4). 

Der  ägyptische  Einlluss  steigert  sicli  unter  Alexander  I 
auf  Syrien  bedeutend,  ja  er  wird  endlich  der  herrschende. 
Die  palästinische  Küste  sah  in  feierlichem  Geleite  im  J.  150 
den  Plolemäos  Philometor  seine  Tochter  Kleopatra  nach  Pto- 
lemais bringen , • wo  ein  glänzendes  Hochzeitfest  statt  fin- 
dets).  Drei  Jahre  später  (147)  rückt  derselbe  mit  einem 
Heer  aber  in  Syrien  ein,  von  einer  Flotte  begleitet,  schein-' 


1)  Just.  XXXV,  1.  ■ 4)  Jos.  Ant.  XIII,  3,  1. 

2)  Eus.  dir.  I,  40.  p.  190.  197.  5)  1 Mskk.  10,  63 ff.  Jos.  Ant. 

Jos.  Ant.  XIII,  2,  1.  XIII,  4,  1. 

3)  Pol.  XXXIII,  16. 
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bar  ganz  im  Einverständnis  mit  Alexander,  welcher  auf 
die  Nachricht  von  der  aus  Kreta  bewerkstelligten  Lan- 
dung des  Demelrios  II  in  Kilikien  von  der  Küste  nach  An- 
tiochien geeilt  war.  Auf  Befehl  Alexanders  öffnen  ihm  ol 
dnd  twv  nöltbov,  hier  die  südlich  von  Azotos  Wohnenden, 
also  vor  Allem  Gaza  und  Askalon  die  Thore,  nehmen 
Ihn  feierlich  auf  und  geben  ihm  das  Geleite  bis  Azotos l 2 *). 
Sofort  legt  er  überall  tpqovqia  hinein  und  zieht  von  Ptoie- 
mais  aus , wo  Kleopatra , seine  Tochter,  sich  befinden  haben 
muss,  als  entschiedener  Gegner  Alexanders  die  Küste  bis 
Seieukela  entlang.  Auf  dem  Gipfel  seines  Glückes  ange- 
langt, in  Antiochela  mit  den  zwei  Diademen  Aegyptens 
und  Asiens  sich  krönend*),  dann  aber  Demetrios  einsetzend, 
überrascht  Ihn  der  Tod  durch  eine  Kopfwunde  in  der 
Schlacht.  Sofort  stürzt  auch  die  ägyptische  Macht  in  Sy- 
rien zusammen ; die  Besatzungen  der  Städte  werden  durch 
die  Städter  vernichtet*),  Demetrios  II  CHf)  gewinnt  die 
Eicphanten,  das  Hauptheer  zieht  sich  rasch  nach  Alexan- 
drien zurück. 

Während  derselbe  durch  Auflösung  eines  grossen  Theils 
des  Heeres,  durch  Verweigerung  des  Soldes,  durch  eine 
ganz  abgeschlossene,  nur  In  wüster  Sorglosigkeit  zuLaodikea 
am  Meer  sich  bewegende  Lebensweise  sich  die  obersten 
militärischen  Führer  entfremdet,  die  eigene  Hauptstadt  An- 
tiochia  in  furchtbarsten  Aufstande  sich  erheben  sieht  und 
die  Vertriebenen  der  Stadt  als  eben  so  viel  Herolde  seiner 
Grausamkeit  im  Reiche  herumirren,  halten  die  Seestädte 
Philistäas  mit  grosser  Treue  an  ihm  fest.  Er  hat  selbst 
in  Ptolemais  im  J.  145  Hof  gehalten4)  und  hierbei  die  no~ 


1)  1 Makk.  11  , 2(1.  Jos.  Ant. 
XIII,  4,  5. 

2)  1 Makk.  11,  9 ft  Jo».  Ant!  ' 

XIII  ,4,7.  Porphyr,  in  Müll.  Fr. 

hist.  III,  p.  721.  Ens.  Cliron.  I, 
22.  p.  118.  Liv.  i’pit.  54. 


3)  So  kann  doch  ntir'l  Makk. 
11,  18:  oi  o*«s  Iv  toT$  o’jvpoj- 
ßttai  änmlovTO  vno  rmv  ir  roifi 
njivgoi/tnai  verstanden  werden. 

4)  1 Makk.  11,  22. 
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Aü?  durch  die  Auszeichnung  Jonathans  vor  den  Kopr  gc- 
stossen,  aber  als  dieser  im  Namen  und  fUr  die  Sache  des 
aus  dem  arabischen  Versteck  hervorgezogenen  Anliochos  VI 
Dionysos  und  des  eigentlichen  Machthabers , des  Tryphon 
genannten  Uiodotos  ')  die  Städte  Kölesyriens  zum  Abfall 
auffordert  und  sie  an  die  erlittene  Unbill  erinnert,  da 
weisen  sie  eine  solche  Syramachie  ab,  Gaza  lässt  es  auf 
eine  Belagerung  ankoinmen,  hofft  aber  vergebens  auf  Ent- 
satz durch  Demetrios1  2).  Bereits  balle  der  Kampf  in  nörd- 
lichen Kölcsyrieu,  in  Galiläa  begonnen  und  es  ward  hier 
durch  -das  für  Demetrios  unglückliche  Treffen  bei  Ptole- 
mais  dessen  Macht  bis  über  den  Eieutheros  zurückgedrängt, 
wenn  gleich  ein  Naturercigniss,  eine  Springflut!)  das  sieg- 
reiche Heer  des  Tryphon  fast  gänzlich  verschlingt3). 

Während  Demetrios  nach  Oberasien  sich  wendend, 
dort  zuerst  eine  bedeutende  Macht  um  sich  sammelt,  dann 
aber  in  die  lange  drückende  Gefangenschall  des  Arsakes 
von  Parlhien  fällt,  in  Syrien  selbst  nur  Seleukeia  am  Meer 
mit  Kleopalra  und  des  Demetrios  Kindern  sich  hält,  sehen 
wir  Tryphon  auch  den  letzten  Schein  des  Rechts  mit  dem 
Morde  des  königlichen  Knaben  abwerfen  und  sich  allgemeine 
Anerkennung  verschaffen.  Er  erscheint  mit  eiuem  Heer  in  Pto- 
iemais  und  umzieht  von  da  der  Küste  entlang  und  dann  durch 
Idumiia  das  jüdische  Land4).  Palästina  wird  der  militärische 
Stützpunkt  von  Tryphon,  nachdem  er  aus  Obersyrien  durch 
Anliochos  VH  Sidetes,  den  Bruder  des  Demetrios  und  zu- 
gleich den  Gatten  von  dessen  Gemahlin  Klcopatra  verdrängt 
war.  Dora  (//  ini  tyg  ttuXuaar/g , ipQuvQtov  dvüälunov) 


1)  Er  halte  neben  Hierax  und 

Ammonios  unter  Alexander  I die 
oberste  Iterierung  in  Händen  ge- 

habt s.  biodor  Exc.  de  virt.  p.  130 

ed.  D.  Jos.  Ant.  MH.  5,  1.  - 


2)  1 Makk.  11,  «0  ff.  Jos.  Ant. 
XIII,  5,  5. 

3)  Poseidon,  bei  Alb.  VIII,  7. 

4)  1 Makk.  13,  1—22:  ix»- 
ximeiv,  ixnfftrjirh  ttjv  xusquv 

Jos  Ant.  XIII,  6,  4 ff. 
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tritt  als  eiu  gewaltiges  Bollwerk  uus  entgegen,  an  dem 
die  Macht  von  120000  Mann  und  einer  Flotte  fast  sich  brach  *), 
die  ihre  Selbständigkeit  als  legä  xai  änvXog  seitdem  auch 
durch  Münzen  dokumentirt1  2).  Allerdings  muss  Tryphon 
aus  Dora  entweichen  und  zuerst  in  Ptolemais3),  dann  in 
Orthosia  eine  Zuflucht  suchen , bis  er  ln  Apamea  ein  kläg- 
liches Ende  findet.  Antiochos  VII  (|||  v.  Cbr.)  wrar  der 
letzte  der  syrischen  Könige,  welcher  mit  Kraft  die  Idee 
der  Einheit  des  Reiches  festhält  und  in  der  Thal  auch  alle 
selbständig  gewordenen  Theile  dieses  grossen  Körpers  fest 
zu  verbinden  versteht.  Die  langwierige  Belagerung  und 
Einnahme  Jerusalems  (1|4)4)  bildet  den  Mittelpunkt  dieser 
Bestrebungen.  Die  syrische  Oberherrschaft  wird  in  dem 
beschränkten  Territorium  von  Judäa  anerkannt,  syrische 
Besatzungen  liegen  in  den  philistäiscben  Grenzstädten s), 
die  Hafenstadt  Joppe  ist  wieder  königlich.  Kölesyrische, 
Jüdische  Truppen  begleiten  Antiochos  auf  seinem  so  glor- 
reich begonnenen  Zuge  gegen  Parthien  (|||)6),  der  aber 
durch  Verrälherei  der  mesopotamischen  Städte,  eine  un- 
glückliche Schlacht  und  den  selbstgewählten  Tod  des  An- 
tiochos ein  rascheres  Ende  erreicht. 

Die  politischen  Beziehungen  Aegyptens  zu  Köle- 
syrien  waren  seit  dem  Jahr  146  fast  ganz  und  gar  zu- 
rückgetreten, jetzt  beginnen  sie  von  Neuem  von  hoher 
Wichtigkeit  zu  werden.  Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz 
den  ganz  veränderten  Cuiturslandpunkt  Aegyptens , der 


1)  1 Makk.  15,  11  ff.  Jos.  Aul. 
XIII,  7,  2.  de  B.  J.  I,  2,  2.  Just. 
XXXVIII,  9. 

2)  Der  Revers  zeigt  Zeus  Nike- 
phoros  vgl.  Mionnet.  t.  V,72.  n.  631. 

3)  Charax  Pergamenos  iu  Mül- 
ler Frg.  hist.  III,  p.  644. 

4)  Diod.  1.  XXXIV,  fr.  1.  2 Makk. 


1,  12.  Jos.  Aut.  XIII,  8,  2.  de  B. 
Jud.  1 , 2 , 5.  Eus.  Chr.  1 , 40.  p. 
191.  II,  p.  362.  Müller  Fr.  h.  III, 
p.712.  Prol.  Trog.  I.  36.  Just.  36, 1. 

5)  1 Makk.  15,  38  — 41. 

6)  Xikolaos  Daniask.  bei  Jos. 
Aut.  XIII,  8,  4. 
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nach  dem  Tode  Philometors  aus  Kyrene  herbefgerufene 
Euergetes  II  oder  Physkon  batte  eine  furchtbare  Umgestal- 
tung durchgefiihrt l)  und  so  das  Reich  auch  in  seiner  Stel- 
lung nach  Aussen  gänzlich  geschwächt. 

.Die  makedonische  und  hellenische  Grundlage  des  ale- 
xandrinischen  Staates  ward  soviel  als  möglich  entfernt,  die 
hellenischen  ifi/.oi  und  Befehlshaber  durch  falsche  Anklage 
und  Mord  ausgerottel,  hellenische  Kunst  und  Wissenschaft 
verachtet  und  verpönt,  es  trat  eine  förmliche  Flucht  der 
Künstler  aus  Aegypten  ein2),  der  griechische  Theil  der 
Bevölkerung  von  Alexandria  ward  geradezu  durch  peregrini 
milites  hingemordet  und  Fremde  auf  Befehl  angesiedelt; 
dem  ägyptischen  Wesen  mit  seiner  ganzen  dcootia  und  dem 
hervorstechenden  Zuge  der  [uaupovla  gab  man  sich  hin 
und  zugleich  steigerte  sich  der  Einfluss  der  massenweise 
eingewanderten , im  Nomos  von  Heliopolis  um  den  Tempel 
zu  Leontopolis  zunächst  concentrirten  Juden,  die  an  die 
Spitze  des  Militärs  und  des  literarischen  Wesens  treten  *). 
Und  dennoch  macht  das  Land  selbst  auf  die  römischen  Ge- 
sandten, unter  denen  Scipio  Africanus  minor,  welche  im  Jahr 
136  v.  Chr.  ad  introspicienda  sociorum  regna4)  ausgeschickt 
waren  und  Aegypten,  Kypros,  Syrien  besuchten,  durch 
die  Lage  und  Bedeutung  Alexandriens,  durch  den  Anbau 
des  Bodens,  die  Myriaden  der  Bewohner,  die  Menge  der 
Städte,  die  natürliche  Sicherheit  gegen  Aussen  einen  gros- 
sen Eindruck,  ganz  angelegt  zu  einer  sichern,  grossen 
Hegemonie5).  Dies  Regiment,  vor  Allem  die  Scheusslich- 


1)  Exc.  l>iod.  de  viel.  p.  132. 
134.  137.  144.  ed.  Dind.  Prol.  Trog. 
Pomp.  I.  38.  Just.  38,  8— 10.33, 
1.  2. 

2)  Menekles  aus  Barka  und  An- 
dron  Alexaudr.  b.  Ath.  IV,  p.  184.  B. 

3)  Jos.  Ant.  XII,  9,  7.  XIII,  3. 


10.  4.  13,  2.  de  B.  Jud.  VII,  10. 
Hieron  in  Ban.  XI,  13.  Porphyr, 
in  MüU.  Fr.  hist.  III,  p.  722. 

4)  Just.  38,  8. 

5)  Diod.  Ext.  leg.  32.  p.  175 
ed.  D. 
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keit  Physkons  gegen  seine  Schwestergemablio  Kieopatra, 
deren  Tochter  er  früher  gehabt,  erregen  den  tiefsten  Volks- 
hass und  der  König  entweicht  auf  4'  Jahre  nach  Kypros. 
Kieopatra  von  Ihm  neu  bedroht  wendet  sich  an  den  so 
eben  128  v.  Cbr.  aus  der  Gefangenschaft  entlassenen. De- 
metrios  II  Sippides,  der  sein  und  seines  Bruders  Reich 
von  Neuem  übernimmt.  Wir  sehen  ihn  dem  Rufe  folgend 
nach  Aegypten  ziehen  und  P e I u s i u m angreifen  V) , aber 
vergeblich  : die  Unsicherheit  des  eigenen  Heers , die  nahende 
Macht  des  Physkon,  die  Geshmungsvcränderung  der  Kieo- 
patra nölhigen  ihn  zum  Rückzug  und  er  findet  hier  in 
Alexander  II  Z#abinas,  einem  ägyptischen  Kaufmannssohn, 
den  Physkon  auf  Wunsch  der  syrischen  Militärmacht  auf- 
gestelit,  einen  gefährlichen  Feind,  dem  er  endlich  erliegt; 
und  in  Tyrus  Aufnahme  suchend  wird  2)  er  getödtet.  Aegy- 
pten wird  nun  für  eine  Zeitiang  die  bestimmende  Macht  in 
Syrien;  Frauen,  wie  Kieopatra,  Tryphäna,  Selene  be- 
setzen und.  stürzen  Throne  und  ägyptische  Hiiifshcere , oft 
ingentia  auxiiia*)  durchziehen  das  Land.  Aber  nirgends 
die  Spur,  dass  Aegypten  von  Neuem  einen  Besitz  sich 
gründen , dass  es  in  Kölesyrien  die  alten  ägyptischen  Sym- 
pathieen  durch  ein  dauerndes  politisches  Band  an  sich  knü- 
pfen will,  nur  einmal  noch  einen  mehr  abentheuerartigen 
Versuch.  Und  die  palästinischen  Küstenstädte , sowie  die 
niXsiq  EXXrjvidsi ; im  Innern,  wie  Samareia,  Skythopolis  Ital- 
ien noch  immer  fest  an  den  Seleukiden,  aber  sie  hotfen 
gegenüber  den  Eroberungszügen  der  makkabäischen  Für- 
sten vergebens  auf  Hülfe  oder  diese , wie  bei  der  Belage- 
rung Samareias  durch  Ptolcmäos  Latliuros  auf  Ansuchen 
des  Antiochos  Kyzikcnos  geleistet,  bleibt  unwirksam  ’)  oder 

• 

1)  Porphyr,  bei  Milli.  Fr.  hist.  2)  Joann  Ant.  fr.  68  bei  Müll. 
111,  p.  713.  Bus.  Chron.  1,  40  Fr.  h.  JV,  p.  561. 
p.  192.  3)  Just.  39,2.  Jos.  Ant.  XIII,  10. 

4)  Jos.  An».  J.  XIII,  10,  2. 
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übt  sogar  noch  Verrätherei.  Ja,  bereits  129  v.  Chr.  (Coss. 
C.  Sempronius  Tuditanus.  M’.  Aquilins)  stellen  die  Juden 
an  den  römischen  Senat  das  Verlangen , dass  den  könig- 
lichen titgarnoTcti  es  nicht  gestattet  werde,  durch  das  Jüdi- 
sche, bis  an  das  Meer  erweiterte  Gebiet  zu  ziehen1),  ein 
Verlangen,  dem  freilich  nicht  entsprochen  wird,  das  uns 
aber  die  Isoiirung  der  philisUiischen  Städte  klar  zeigt.  Die 
Zeit  des  Antiochos  Kyzikenos  ( y,2  v.  Chr.),  welcher  seit 
111  nur  Herr  von  Kölesyrien  war  neben  Antiochos  Gry- 
pos,  dem  König  des  obern  Syriens,  ist  die  des  gänzlichen 
Verlustes  auch  der  palästinischen  Küste  für  die  Seleuki- 
den.  Noch  hielten  sich  allein  der  Jüdischen  Uebermacht 
gegenüber  Pt o lem als,  Gaza  und  das  damals  politisch 
verbundene  Dora  und  Stratonospyrgos,  aber  verge- 
bens wandten  sie  sich  an  die  in  Hader  begriffenen,  schwa- 
chen und  doch  ihre  Schwäche  nicht  gestehenden  Seleuki- 
<len 2) , die  kaum  ein  Interesse  noch  zeigten  für  ihre  wich- 
tigsten und  glänzendsten  Städte  und  Häfen.  Da  richten  die 
bedrängten  Städte  ihr  Auge  auf  die  Ptolemäer  und  zwar 
auf  Ptolemäos  Lathuros  (Soter  II.),  weicher  nach  fast  lOjäh- 
riger  Herrschaft  von  seiner  Mutter  Kleopatra  vertrie- 
ben in  Kypros  eine  bedeutende  militärische  Macht  sich 
bildete.  Er  war  bereits  einmal  in  Palästina  gewesen,  er 
konnte  hofTen,  hier  durch  den  in  Aussicht  gestellten  Keitritt 
der  Küstenstädte  bis  über  Sidon  hinaus  eine  neue  Macht 
neben  Aegypten,  zu  begründen  und  so  führt  er  im  Jahr 
den  txTtlqvq  mit  30000  M.  an  die  Küste  bei  Ptolemais  aus. 
Aber  hier  sieht  er  sich  durch  die  Bürger  von  Ptolemais 
nicht  aufgenommen , muss  dieses  belagern , während  Gaza 
und  Zoilos,  der  Herr  von  Dora  und  Stratonospyrgos  sich 

1)  Jos.  Ant.  XIII,  9,  2,  welcher  übrigens  unsere  Stelle  gar  [nicht 
aber  statt  des  Namens  M\  Aqniliy»  berücksichtigt. 

L.  ManniusL.f.  im  jetzigen  Text  hat.  2)  Jos.  Ant.  XIII,  12,  1<T. 
Fischer  in  seinen  Zeittafeln  hat 
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Ihm  eng  ansehllessen.  l)a  verbanden  er  unmuthrg  zuerst 
seine  Dienste  an  Alexander  Januäus  in  Perfldte  gegen  die 
Ihm  treu  gebliebenen  Küstenstädte,  sicht  sich  aber  dann 
auch  von  diesem  getäuscht  und  beginnt  nun  in  Galiläa 
einen  höchst  glücklichen  Kampf  gegen  einzelne  Städte,  dann 
gegen  die  Jüdische  Macht  am  Jordan.  Auch  Ptolemais  fällt 
und  in  der  That  schien  Lathuros  eine  compakte,  kräftige 
Masse  aus  den  zersplitterten  Küstenstädten  und  dem  gröss- 
ten Tlieile  Palästina’s  bilden  zu  wollen  *).  Dies  war  aber 
für  Aegypten  eine  Lebensfrage  und  wir  sehen  daher  Kleo- 
patra  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Alexander  alle  Kräfte  der 
See-  und  Landmacht  aufbieten.  Die  ägyptische  Flotte  bringt 
Pliönikc  wieder  zum  Abfall  und  belagert  Ptolemais.  Da 
macht  Lathuros  gestützt  auf  Gaza  eine  Diversion  gegen 
Aegypten,  die  aber  mislingt;  er  muss  sieb  zurückziehen. 
Den  folgenden  Winter  residirt  er  in  Gaza,  während  Kleo- 
patra  Ptolemais  gewinnt  und  von  da  aus  Galiläa  beherrscht, 
sowie  mit  Alexander  Januäus  sich  nahe  verbündet,  lleber- 
haupt  bekleiden  Juden  unter  Kleopatra  und  Alexander  die 
höchsten  Stellen  und  die  iovdaixai  imxovqiai  galten  im 
Heer  sein-  viel,  der  Hauptgrund  zu  dem  tiefliegenden  Hass 
der  Aegyptcr  gegen  diese  Regierung  und  dem  Streben,  sie 
aus  den  Königsslisten  (dvayQUff  ai)  zu  streichen *  2).  Den  letzten 
Ausgang  des  Streites  von  Kleopatra  und  Ptolemäos  in  Köle- 
syrien  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  Ptolemäos 
von  Gaza  aus  nach  Kypros  zurückkehrt,  ebenfall  Kleopa- 
tra Ptolemais  verlässt.  Jener  hatte  jedenfalls  deij  Gazäern 
seinen  Schutz  zugesichert,  auf  den  sie  freilich  bald  ver- 
geblich warteten3).  Mit  Gaza  fiel  kurz  darauf  der  letzte 
selbständige  -Rest  der  griechischen  Machtbildung  in  Palä- 
stina , während  allerdings  Askalon  durch  frühzeitige  Narh- 

1)  Jos.  Ant.  XIII,  13.  1.  de  B.  . 2)  Porphyr  io«  bei  Müll.  Fr.  b. 

J.  I,  4,  2.  III.  p.  722.  Bus.  Clir.  II,  p.  864. 

3 V Jos.  Ant.  J.  XIII,  13,  3. 
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glebigkeit  und  Klugheit,  durch  seine  eigene  geringere  Be- 
deutung als  geduldet  iu  seiner  Selbständigkeit  sich  erhielt. 

Die  Kämpfe  jener  zwei  von  Auliochos  Grypos  und 
Kyzikenos  ausgehenden  Linien  berühren  die  palästinische 
Küste  kaum  mehr.  Iu  Iiülesyrien,  was  also  jetzt  nur  das 
Gebiet  von  Damaskos,  die  arabische  Dekapolis,  den  eigent- 
lichen Aulon  und  eine  kurze  Küstenstrecke  von  Phönikien 
umfasst,  als  Hafenstadt  aber  hier  Ptolemais  behalten  hat, 
hält  sich  der  Sohn  des  letzteren , Antiochos  X Euse- 
bes  Philopalor  am  längsten  gegenüber  Seleukos  II,  An- 
tiochos XI,  Philippos,  vor  dem  er  endlich  nach  Parthien 
entweicht1)-  Hier  übt  Ptolemäos  Lathuros,  der  indess  seit 
ff  nach  Aegypten  als  König  zuriickgerufen  ist,  den  ent- 
schiedensten Einfluss  aus,  indem  er  geradezu  gegen  Phi- 
lippos den  Demetrios  III  aufslellt  zum  König  in  Damaskos. 
Jedoch  ist  diese  Verbindung  nur  eine  zur  See  vermittelte 
gewesen.  Noch  einmal  erscheint  ein  Seleukide,  der  Nach- 
folger des  gefangenen  Demetrios  III,  'Antiochos  XII  Diony- 
sos mit  einer  WafTenmacht  auf  der  palästinischen  Küste, 
aber  nur  um  rasch  zwischen  Joppe  und  Chabarzaba  (dem 
spätem  Antipatris)  die  von  den  Juden  an  dieser  nur  150 
Stadien  betragenden  Enge  zwischen  Gebirge  und  Meer  ge- 
machten Verschanzungen  zu  durchbrechen  und  seinen  Weg 
über  das  Gebirge  in  das  transjordanischc  Arabien  fortzu- 
setzen2). Nur  die  nördlichste  der  palästinischen  Küsten- 
städte, Ptolemais  hält  sich  gleichsam  als  Scheidewand, 
als  Gränzstadt  zwischen  den  Resten  des  syrischen  Reiches 
und  dem  judalsirten  Palästina.  Hier  sass  eine  ägyptische 
Prinzess,  jene  vielverheirathete  Selene  unbeweglich  fest3), 
immer  noch  mit  kleinem  Besitz,  während  ihre  Söhne  erst 
in  klltkischem  Versteck , dann  in  Rom  mit  königlichem  Ti- 


1)  Porphyr,  bei  Müll.  Fr.  ti.  ’l)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  15,  1. 

111,  p.  716.  Eus.  1,  40.  p.  195.  3)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  16,  4. 
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tel  freilich  exisliren  und  sich  von  einem  Verres  schmählich 
ausplündern  lassen  müssen  *)•  Das  syrische  Reich  war  be- 
reits seit  Jahren  in  Händen  von  Barbaren,  Obersyrien  im 
Besitze  des  Tigrancs  von  Armenien,  Damaskos  in  dem  des 
Arabers  Aretas.  Es  ist  eine  starke  Uebertreibung,  wenn 
Appian  sagt,  Tigranes  habe  geherrscht  pet  Ev<f^dttjv  5<ja 
yivri  Svqiov  psxgi  Aiyinxov , denn  seine  Macht  reichte  nur 
bis  vor  Ptolemais.  Lange  hat  er  die  Stadt  belagern  lassen, 
worin  Selene  lebte;  er  nimmt  sie  ein,  als  er  die  Nachricht 
vom  Einbrüche  des  Lucullus  in  Armenien  erhält  und  rasch 
all  seine  Macht  aus  Syrien  ziehen  muss1  2).  Aber  auch 
Aegypten  hat,  obgleich  seine  Existenz  noch  einige  dreissig 
Jahre  länger  fristend , es  ganz  aufgegeben,  dem  so  vielfach 
umkämpften,  kostbaren  Preis  der  palästinensischen  Küsten- 
städte nachzustreben.  Es  sucht  selbst  noch  besitzlose  Se- 
leukiden  auf  seinen  von  Ptolemäos  Auletes  im  Stich  gelas- 
senen Thron,  wie  Jenen  von  Gabinius  vertriebenen  Phi- 
lippos  3). 

Der  grosse,  folgenreiche  Gegensatz  der  syrischen  und 
ägyptischen  Weltmacht  war  bereits  schon  länger  in  sich 
zusammengesunken  und  das  materielle  Objekt  ihres  Streites 
seit  80  Jahren  in  ganz  andere  nationale  Kreise  gezogen. 
Es  schienen  die  alten,  nationalen  Mächte  in  vielfacher  Ver- 
einzelung wieder  zu  ihrem  Rechte  gekommen , ja  zu  furcht- 
barer Schärfe  ausgebildet,  aber  freilich  selbst  verändert, 
selbst  in  sich  den  Zwiespalt  tragend , selbst  halb  helleni- 
stisch, halb  streng  sich  abschliessend  und  hier  mit  Fana- 


1)  Cie.  Verr.  Act.  II,  4,  27. 

lieber  die  drei  Jahre , welche  der 

eine  Antiochos  III  als  Scheinkönig 
in  Antiochien  durch  Lucullus  Gnade 
lebt  (69— 6G),  dann  die  Versuche  des 
Antiochos  und  Philippos  durch  die 
Araber  Azizos  und  Sampsigeramos 


sich  zu  halten  und  ihren  liniergang 
s.  Müller  Frg.  hist.  II,  p.  XXV. 
Annot. 

2)  Jos.  Ant,  J.  XIII,  16,  4. 

3)  Porphyr,  bei  Müll.  Fr.  h. 
III,  p 716.  Eus.  Chr.  I,  40.  p.  196. 


Digitized  by  Google 


447 


tismus  den  Hellenismus  bekämpfend.  Aber  in  verschieden- 
artigster Weise  hatte  die  hellenistische  Kultur  sich  mit  den 
einzelnen  Nationen  amalgamirt  und  hier  eine  Menge  selb- 
ständiger Bildungen  hervorgerufeu,  die  in  dem  allgemeinen 
staatlichen  Y'erfall  jener  Reiche,  in  dem  Veifaulen  der  ober- 
sten Schichten  der  Gesellschaft  kräftig  sich  entwickelt  und 
freilich  jetzt  doppelt  bedürftig  waren  einer  kräftigen,  cen- 
tralen Leitung,  die  über  dem  kleinen  Zwiespalt  stehend, 
das  Einzelne  verbindend  und  sichernd,  einen  Spielraum  com- 
munaler  Freiheit  Hessen. 


S-  11- 

Leberbliclt  über  die  hellenistischen  Anlagen  auf 
der  phillstäiNChen  Küste. 

Stellung  dieser  Städte  in  der  Verwaltung  des  syrischen  Reiches 
und  die  Herausbildung  ihrer  politischen  Selbständigkeit. 

Die  Stammeseigenthümlichkeit  der  Philisläer  erscheint, 
durchaus  noch  nicht  erloschen,  wenn  auch  vielfach  gemischt, 
zunächst  mit  den  im  südlichen  Palästina  weil  vorgedrunge- 
nen, arabischen  Stämmen,  besonders  den  Nabaläern, 
dann  jenen  ansässigen  Mischstämmen,  die  als  Idumäer  nun 
bezeichnet  werden,  ein  Name,  der  noch  in  der  Form  'Edov- 
iuiioi  bei  llranios  im  zweiten  Buche  der  Arabica  erscheint 
und  einem  titvo*;  'Agupiov  zugeschrieben  wird  '),  dann  sich 
in  der  Zeit  jüdischer  Uebermacht  auf  alle  nach  jüdischen 
Gesetzen  lebende  Syrer  und  Phoinikcr  auch  verbreitete1 2). 
Dann  sind  sie  den  Phon i kern,  in  Akc,  dem  damaligen 
Ptolemais,  in  der  jetzt  zu  grosser  Bedeutung  gekommenen 
Seestadt  Dora  schon  längst  nahe  getreten,  mH  ihnen  schon 


1)  Stcph.  B.  ‘ESovfiaioi-  Mül- 
ler Fr.  h.  IV,  p.  525. 

2)  Ptolemaeos  ir  rrö  ngärrn 


negi  hgcodov  toi  ßaat Amoj  bei 
Ammon,  de  diff.  verb.  s.  v.  ‘IovSttlot. 
Müller  frg.  111,  p.  318.  Annot. 
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unter  den  Persern  politisch  und  militärisch  verbunden.  Aber 
Strabo1)  spricht  es  dennoch,  freilich  nicht  aus  eigener  Be- 
obachtung aus  — diese  hatte  er  für  Palästina  und  Phtinlke 
nicht  und  zeigt  daher  auiTallende  llnkenntniss  und  Ver- 
wechselung — sondern  als  Behauptung  einiger  (tvtol  <pa<jt ), 
darunter  wahrscheinlich  seine  Hauptquelle,  den  Poseidonios, 
der  bis  zum  Jahre  96  die  Geschichte  dieser  Städte  schrieb, 
verstehend,  dass  zu  den  Kölesyriern  und  Phoinikern  vier 
t&vrj  gemischt  seien,  die  ’/ordaro»,  'Iöoi\uaToi , ra- 
£aloi,  Wf o>t tot,  von  denen  die  beiden  letztem  also  die 
alten  Philistäer  repräsentiren,  merkwürdigerweise  unter  sich 
noch  geschieden;  aber  wir  haben  bereits  früher  einen  as- 
doditischen  Dialekt2)  in  der  Zeit  des  Nehemia  erwähnt  ge- 
funden, w ir  haben  auf  das  Vorherrschen  der  liananäer  in 
Asdod,  Ekron,  Gath  hingewiesen.  In  dieser  Periode  frei- 
lich haben  wir  uns,  wie  für  Judäa,  so  auch  für  das  Kü- 
stenland immer  mehr  die  dialektischen  Unterschiede  ver- 
schwindend zu  denken  in  die  allgemein  herrschende  ara- 
mäische oder  syrische  Sprache,  die  vom  Volke  auf  dem 
Lande  und  auch  von  den  untern  Ständen  in  der  Stadt  ge- 
sprochen wird,  während  die  griechische  Sprache  wie  die 
officielle  in  Gericht  und  Verwaltung,  die  Hofsprache,  die  der 
Literatur,  des  Handels,  auch  die  aller  bedeutender  städti- 
schen Familien  wird3). 

So  wichtig  und  wirksam  diese  vielfach  versetzten,  ge- 
mischten Volkselemente,  die  vor  Allem  auf  dem  offenen 
Lande  als  eigentlicher  Stamm  sich  halten,  für  die  Partei- 
nahme und  den  Kampf  mit  dem  Zfrvoc  der  Juden  werden, 
den  wir  im  folgenden  §.  zu  betrachten  haben,  politisch 
kommen  sie  nicht  mehr  in  Betracht;  die  Seleukiden  haben 
es  mit  einer  Anzahl  Städte  mit  Gebieten  und  gewisser 


1)  XVI,  2.  p.  354  cd.  T.  3)  S unlen  B.  II,  Kap.  V. 

2)  S.  96.  188.  . . rv 
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Selbständigkeit  zu  thun,  milden  ci vitales  Syriae.  Und 
hier  bildet  das  griechische,  durch  Besatzungen,  durch 
Kleruchien  bei  Eroberung  immer  neu  gesteigerte  Ele- 
ment1) das  eigentlich  Entscheidende;  der  Ausdruck  'EXXtj- 
viSeg  nvhig  wird  ihnen  entschieden  bereits  in  der  spätem 
Seleukidenzeit  gegeben2).  Es  erscheinen  dabei  die  eigentli- 
lichen  philistäischen  Städte  nahe  verbunden  wie  überhaupt 
mit  der  ganzen  <üoivix>t , deren  Name  nun  bis  an  den  Ka- 
sios,  ja  nacli  Strabo  bis  Pelusium  reicht,  so  insbesondere 
mit  der  naqakia  von  Ptolemais  oder  von  der  xh'/ia^  von 
Tyros  an.  Diese  letztere  haben  wir  daher  mit  zu  be- 
rücksichtigen. Suchen  wir  einen  Ueberblick  über  die  in 
dieser  Zeit  als  bestehend  nachgewiesenen  Städte,  deren 
Gründungsausgang,  ob  von  Seiten  der  Aegypter  oder  der 
Seleukiden,  wir  nicht  immer  bestimmen  können , zu  gewin- 
nen : auf  Ptolemais3),  diese  von  den  Ptolemäern  neu  be- 
gründete , dann  von  Antiochos  III  durch  bedeutende  Kleru- 
chien von  Antiochenern 4)  erweiterte  und  danach  auch  ge- 
nannte, als  zeitweilige  Residenz  der  Könige  hochangesehene 
Stadt  folgt  noch  an  dem  Meerbusen  von  Ake  tj  Evxäpi- 
v og  hyofth/j  oder  Svxctpivwv  716hg,  in  welcher  Ptolemaios 
Lathuros  landete,  sichtlich  nach  der  Kultur  der  Maulbeerbäume 
genannt.  Die  kleinen  Orte  am  Karmel  Bovx6Xm>  (Hirtenstadt) 

1)  Eine  vollständige  Verände- 
rung des  Grundbesitzes,  ein  xa~ 

TaxlrigoSoTrjaai  rijr  • yfjv  droht 
z.  B.  Antiochos  Kpiphanes  in  Juda 
durchzuführen  s.  1 M.  3,  35.  2 M. 

11,  2.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3. 

2)  2 Makk.  6,  8. 

3)  Vergl.  bes.  Harpocr.  ’Axrj, 
wonach  der  Name  bei  Demosthenes 
(in  Call.  §.  20)  gelesen  ward ; nach 
Demetrios  gehörte  der  Name  spe- 
ciell  ( fötai 9 ) der  Akropolis  von 


Ptolemais  an,  also  der  ältesten  jrd- 
h$. 

4)  So  können  wir  nur  die  auf 
Münzen  seit  Antiochos  IV  häufige 
Bezeichnung:  ANT10XESIN  TSIN 
EN  T1TOAEMAIJI  verstehen, 
vergl.  Mionnet  V,  p.  37.  n.  334. 
VIII,  30.  n.  159.  V.  88.  n.  772.  73. 
216,  p.  522  — 530.  218,  n 533.534, 
nicht  als  Münzrecht  einer  Handels- 
corporation,  wie  Pellcrin  und  Eckhel 
meinen,  Droysen  mit  Hecht  bestrei- 
tet. 
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und  KqöxoMh'W  rröhg  werden  zwar  erst  von  Strabo  angeführt, 
aber  sichtlich  aus  seiner  Hauptquelle , dem  Poseidonios,  sie 
sind  jedenfalls  mit  verstanden , wenn  von  Eroberung  und 
Besitz  des  KngntjXiov  vqoc  gesprochen  wird,  so  unter 
Alexander  Jannäos J),  obgleich  wir  auch  einen  damals  be- 
befestigten Ccntralpunkt  des  Karmel,  nach  Plinius*)  eine 
medlsch- persische  Anlage,  daher  früher  Ekbatana  genannt 
ebensowenig  leugnen  dürfen,  als  auf  dem  'Avaßvgiov  ogo;. 
Die  auch  noch  nördlich  von  Ptoiemais  erscheinende  Namen- 
bildung mit  nult?  weist  ganz  nach  Aegypten  hin , wo  sie 
herrschend  war : eine  Kgoxodtihtw  nofog  war  ja  die  nach- 
her Arsinoe  genannte  Stadt*),  und  eine  itgd  avxä^rn; 
ist  ebenfalls  eine  westliche  Stadt  daselbst.  Es  sind  dies 
griechische  Namen  für  altheimische  Orte.  Zu  grosser  Beden- 
tung  war  die  darauffolgende  Seestadt  Dora,  Jooget  ij  irrt 
trjg  9uXci(tcr>jc  oder  r ä Jwga , ursprünglich  eine  phöniki- 
sebe  Purpurfärber- Anlage  gelangt,  ein  tpgovQtov  6v<säb»- 
vov  mit  starken  Mauern  und  grossen  Hafenbauten1 2 3 4 *);  es 
hielt,  wie  früher  die  Belagerung  von  Antiochos  III,  so 
die  Belagerung  des  Antiochos  Sidetes  mit  120,000  M.  und 
8000  Reitern  und  einer  Flotte  bis  in  das  zweite  Jahr  aus 

«»§)  ’)• 

Zwei  geographische  Meilen  südlich  lag  der  bei  der  Ex- 
pedition des  Ptolemaios  Latburos  zuerst  genannte,  damals 
bereits  selbständige  Ort  StqÜtcovoc  m'gyog6),  wie  es 
scheint,  ursprünglich  nur  eine  Festung,  ein  militärischer 
Posten  in  der  Nähe  eines  Landungsplatzes,  eines  Hafens,  der 
dann  zur  Stadt  allraälig  wurde,  seine  Bedeutung  erst  in 


1)  Jos  A.  XIII,  15,  4. 

2)  V,  19.  17. 

3)  Slnbo  XVII,  l.p.  465.  ed.  t. 

4)  Jos.  Aut.  XIII,  7,  2.  Cland. 

Io!.  Phoen.  bei  Steph.  Byx.  JÜQoq. 


5)  1 Makk.  15 , 11  ff  Jo».  d« 
B.  J.  I,  2,  2.  Ant.  XIII,  7,  2. 

6)  Jos.  Ant.  XIV,  13,  3.  de  B 

J.  I,  7,  7. 
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der  folgenden  Periode  erhielt.  Die  Gründung  Jenem  König 
Straton  von  Siüon,  der  seit  der  Mitte  des  IV.  Jahrhun- 
derts herrschte  und  von  Alexander  entsetzt  ward,  zuzu- 
schreiben , scheint  bedenklich ; dagegen  gab  es  in  der  Burg 
Baris  von  Jerusalem  einen  engen , festen,  tiefliegenden  Zu- 
gang, der  denselben  Namen  hatte  und  ferner,  was  für  uns 
wichtig  ist,  eine  ^rgaravos  vijaos  im  arabischen  Meer- 
busen an  der  abyssinischen  Küste  neben  dem  bedeutenden 
Seehafen  ’EXaia,  eine  der  Ptolemäischen  Gründungen  des 
Euergetes  (nach  Droysen  *)  jetzt  der  trefTliche  Hafen  von 
Massoua),  und  darauf  ist  die  in  Novella  Const.  103  erwähnte 
Gründungssage  allein  zu  beziehen.  Wie  sonst  in  diesen  Grün- 
dungen neben  den  Königsnamen  die  bedeutender  Feidherrn 
auftreten,  so  können  wir  nach  einem  solchen  ptolemäischen 
Führer  auch  die  Befestigungsanlage  wie  in  Jerusalem  so  an 
der  Küste  genannt  glauben.  Ja  wir  können  auch  hier  einer 
bisher  vergeblich  besprochenen  Stadt  ’EXalg , die  Dionysios  Pe- 
riegetesa)  und  Rufu&Avienus1 2  3 4),  dieser  als  sterilis  bezeichnend, 
neben  Jope  und  Gaza  unter  den  südlichen  phönikischen  nennt,  zu 
ihrem  Recht  verhelfen,  indem  wir  hierin  den  Hafen  bei  Stra- 
tonospyrgos  erkennen,  der  unter  Herodes  den  Namen  des  2s- 
ßadtös  erhielt  und  als  Hafen  allein  oft  genannt  wird.  Damit 
wird  daun  des  Philo  E 1 a i a , die  phönikische  Stadt,  die  frei- 
lich nach  dem  Auszuge  im  Stephanos  von  Byzanz  zwischen  SI- 
don  und  Tyrus  liegt,  identisch  sein,  ebenso  wie  die  samarita- 
nische' Stadt  bei  Isidorus  *).  Der  Name  der  an  der  palästini- 
schen Küste  so  ausgezeichneten  Oelbaumzucht  entnommen 

ist  kein  ungewöhnlicher : so  ist  ’EXaia  ein  äolischer  Städte- 

■ 


1)  Hellen.  II,  S.  740. 

2)  V.  910. 

3)  V.  1068. 

4)  Origg.  XIV,  3, 22.  Vergl.  übr. 
Bernhardy  ad  Dion.  Perieg.  p.  776. 


Die  Lesart  steht  durch  den  latei- 
nischen Text  fest,  sowie  Eustathios 
sie  auch  allein  kennt.  Daher  ist 
die  sonst  sehr  natürliche  Conjectur 
TltoUiiatSa  unzulässig. 
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name  in  Mysien ') , EXatovg  eine  teische  Kolonie  am  Hel- 
lespont  *)  und  ist  es  Zufall,  dass  ’EXaiovoa  in  Kilikien  auch 
nur  Ifßartrij1 2  3)  ward? 

Apollonia  wird  als  Stadt  der  Paralia  auch  von  Alexan- 
der Jannäus  erobert.  Sie  ist  durchaus  eine  Neugründung 
an  einem  militärisch  wichtigen  Punkt,  weil  dem  schmäl- 
sten Theile  der  Küste,  und  in  sichtlicher  Beziehung  zu  Sa- 
mareia , der  griechischen  Militärgründung  erbaut.  Der  in 
Makedonien , besonders  an  der  Küste  häufige  Name,  der 
bei  dem  herrschenden  Apollokult  der  Seleukiden  von  die- 
sen besonders  adoptirt  wurde  und  daher  auch  in  dem 
Gebiet  von  Apamea,  der  Seleukis4),  in  der  Chalkidike  Sy- 
riens einer  Stadt  angehörte,  bezeichnet  die  Stadt  als  syri- 
sche Gründung,  wahrscheinlich  schon  der  frühen  Zeit"). 
Das  von  Apollonia  landeinwärts  an  demselben  Wadi  ge- 
legene Antipatris  ist  erst  eine  Gründung  der  folgenden 
Periode  an  Stelle  des  alten  Chabarzaba  (N3Sn30= Heer- 
versammlung)®). 

Joppe  (oder  Jope , was  Movers  fiir  die  allein  richtige 
Schreibweise  erklärt,  während  Tischendorf  in  der  neusten 
Ausgabe  der  LXX  das  doppelte  n setzt),  der  eigentliche, 
lange  philistäische  Hafen  für  das  Binnenland  Judäa  und  so 


1)  Eust.  in  Dion.  v.  828  aas  Arrian. 

2)  Scymn.  Chius  V,  706. 

3)  Jos.  Ant.  XVI,  4.  6. 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  359  ed.  T. 

6)  Ich  glaube  mit  Bestimmtheit 

auch  hier  einem  bisher  geographiscli 
nicht  fixirten  Namen  seine  Stelle 
anweisen  zu  können.  Hierokles 
führt  im  Synekdemos  (ed.  Wesse- 
ling) in  der  ersten  Eparchie  Palä- 
stinas unter  den  22  Städten  unmit- 
telbar vor  Jope , Gaza,  Raphia  eine 
EmZovea  auf.  Dies  ist  der  zweite 
Name  und  zwar  der  für  den  Hafen 


von  Apollonia,  gerade  so  wie  in  der 
Eparchie  Libya  es  ein  Sozusa  gal), 
das  als  A p o 1 1 o n i a bekannter  war 
(Hierocl,  p.  732.  Wessel.  Forbig. 
II,  S.  829.).  Eine  Stadt  des  Apollo 
ZmxriQ  auch  2,'ojjouo«  zu  nennen, 
vor  Allem  eine  Schiffe  ber- 
g e n d e Hafenstadt  ist  eine  leicht 
verständliche  Gedankenverbindung. 
Wir  haben  daher  mitForbiger  hier- 
in nicht  sofort  einen  alten  einhei- 
mischen Namen  zu  suchen. 

6)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  1. 
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den  Verkehr  mit  Sldon  und  Tyros,  wie  auch  mit  dem  ent- 
fernten Tbarsis  vermittelnd1),  erscheint  als  ein  wenn  auch 
eine  Anzahl  Juden  als  mtQotxot  In  sich  bergendes,  doch 
ganz  selbständiges  und  den  Juden  sehr  feindseliges  noli- 
rev(*a , das  als  Stützpunkt  der  syrischen  Heermacht  benutzt 
wird  und  einen  Hafen  mit  einer  Zahl  Schiffe  besitzt,  unter 
Anliochos  V Eupator  (164  — 62)*).  Antiocbos  Sidete* 
(138  — 129)  bezeichnet  Joppe  ausdrücklich  mit  als  nok g 
tff  ßcttJiHei «£*),  int  Gegensatz  zu  dem  Besitz  des  Jüdi- 
schen eitvog.  Gleichzeitig  ist  auch  Jamneia,  das  früher 
als  phillstäisch  nachgewiesene,  das  ebenfalls  Jüdische  na- 
Qotxoi  in  seiner  Mitte  besass,  von  dem  ein  in  früherer 
Zeit  nicht  erwähnter,  von  Ptolemäos4)  wohlgekannler  Hafen 
Cla/iventöv  hfiijv)  mit  einem  axokog  weiter  entfernt  lag, 
ein  wichtiger  Militärpunkt  für  die  Seleukiden. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  eigentlichen  phllistälscheu 
Ebene , zu  jener  Sephela , die  in  schroffem  Gegensätze  zur 
Gebirgsterrassc  Judas  mit  seinen  Schluchten  und  Verstecken 
steht.  Auch  Ekron,  die  nordöstlichste  der  Phillstäer- 
städte,  erscheint  noch  mit  einem  eigenen  Gebiete  (xd  6qih 
avxijg  oder  rj  zotiuq%1(x  avxijg)  *)  als  eine  selbständige  Stadt, 
aber  bereits  seit  Alexander  I Balas  an  Jonathan  den  Mak- 
kabäer im  Jahre  147  gegeben  und  zwar  tig  xfajftovxiav,  also 
zu  einer  förmlichen  Veränderung  der  Bevölkerung,  daher 
später  nicht  wieder  davon  losgerissen.  Dass  die  von  Po- 
lybios6) bei  den  Kämpfen  Antiochos  des  Grossen  erwähnte 
rivta  nüX ig  JlaXatcixivqg  das  pbilistäische  Gath  bezeichne, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  nothwendig,  da  der 
Name  Gath  mit  einem  Zusatz : Hepher,  Rimmon  auch  sonst 
in  Palästina  erscheint;  doch  existirt  das  pbilistäische  Gath 

1)  Esr.  3,  7.  Jon.  1,  3.  II.  Chr.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3.  1 Makk.  5, 

2,  16-  58.  2 Makk.  12,  9. 

2)  2 Makk.  12,  3 ff.  5)  jos.  Ant.  XIII,  4,  4. 

3)  1 Makk.  15,  26.  J)  XVI,  41. 

4)  Geogx.  V,  16  cd.  Amstelod. 
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als  Dorf  noch  zu  Hieronymus  Zeit.  Dagegen  spielt  Azo- 
tos  mit  seinen  ntgmöha,  mit  seinen  nöXtig  xvxXm  tmijg, 
mit  den  m'gyot  ol  iv  tolg  aygoTc  'Agunov  '),  die,  wie  Adida, 
wie  Kedron,  zum  Theil  erst  neu  erbaut  worden*),  eine 
grosse  Rolle  als  Riickzugspunkt  der  syrischen  Heere  aus 
dem  Gebirge  Juda  seit  dem  Beginn  der  Kämpfe  im  letzten 
Jahre  des  Antiochos  Epiphanes.  Für  die  spätere  Hafen- 
stadt Azotos  haben  wir  aus  dieser  Zeit  noch  keine  Zeug- 
nisse. Wichtig  ist  die  In  dem  öffentlichen  Dankdekrete 
der  Juden  flirdie  Makkabäer  im  August  des  Jahres  70Aer.S. 
= 142  v.  Chr.  ausgesprochene  Angabe  von  der  Einnahme 
der  rä^aqa  rj  inl  rav  vgiwv  *),  da  uns  dies  einen 

festen  Anhaltepunkt  zur  Unterscheidung  des  als  Festung 
mit  hellenischer  Besatzung  höchst  wichtigen  uxvgmita  er 
fjiccXa  (pqovgiov*)  Gazara  (Fagcega , rü  oder  , auch  räörjgtt) 
und  von  Gaza  giebt,  die  beide  in  den  Handschriften  der 
Makkabäerbücher  und  des  Josephos  schwanken.  DieOert- 
lichkeit  von  Gazara,  das  hart  am  Eingang  zum  Gebirge 
gelegen  haben  muss,  ln  deren  Nähe  zugleich  von  den  Ju- 
den hoch  angeschlageneh  Quellen  (nqyai) 6),  ist  noch  nicht 
genau  nachgewiesen. 

Diese  Quellen  Führen  uns  darauf  in  der  Nähe  von  Ga- 
zara als  eine  jener  nilttg  im  Umkreis  von  Azotos  'Agk- 
öovöu  zu  bezeichnen.  Diese  Stadt  wird  zuerst  bei  der 
Wiederherstellung  der  von  den  makkabäischen  Königen  be- 
sessenen und  verödeten  Städte  durch  Pompejus  genannt, 
aber  eben  dadurch  als  vor  der  Jüdischen  Machtbildung  blü- 
hend erwiesen6);  sie  erscheint  in  Verbindung  mit  Azo- 
tos und  Jamnia  als  noch  dom  fitaöyawv  angehörig.  Nun 
• 

1)  1 Makk.  lt>,  10.  5)  Jus.  Ant.  XIU,  9,  2. 

2)  1 Makk.  15.  38.  41.  6)  Jos.  d«  B.  J.  I,  7,  7.  Aal 

3)  1 Makk.  14,  34.  XIV,  4,  4. 

4)  2 Makk.  10,  32  ff.  ..  r 
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aber  kuiipfl  sich  bekanntlich  ln  Hellas  der  Nauie  an  Quel- 
ienrelcbthum.  Ich  erinnere  hier  an  die  Insel  Arethusa, 
die  den  Stadtthei!  vou  Syrakus  bildete.  Ferner  In  Make- 
donien trug  diesen  Namen  das  schöne  Thal  (aiUwr),  in  dem 
der  holbeische  See  seinen  Ausweg  zum  Meere  fand,  hier 
lag  eine  Stadt  Arethusa,  dabei  das  Grabmal  des  Eurfpides. 
Ja  ein  makedonischer  Stamm  liiess  Arethusls ').  Der  Name 
kommt  bei  den  seleukidischen  Gründungen  der  ersten  Zeit1 2) 
auch  in  der  eigentlichen  Seleukis  vor;  so  die  Arethusa, 
der  Silz  des  Sampsikeramos  und  Jumblichos,  der  Fürsten 
von  Emesa,  mit  einer  vom  Jahre  68  = 685  a.  u.  c.  begin- 
nenden Aera 3),  ln  der  Nähe  von  Apameia,  dem  wasserrei- 
chen *).  Bei  Plinius3 5)  wird  am  Ende  der  binneniändlscbeu 
Araber  angeführt : fuerunt  et  Graeca  oppida  Arethusa,  La- 
rissa, Cbalcis,  deleta  variis  bellts,  Jedoch  fragt  sicli  sehr, 
ob  wir  hier  nicht  dasselbe  Arethusa  als  das  strabonische  vor  uns 
haben,  das  auch  in  seiner  Nähe  ein  Larissa  und  Ghalkis  sah6). 
Das  Arethusa  der  Sephela  ist  somit  sichtlich  der  griechische, 
von  den  Seleukiden  gegebene  Name  für  eine  der  wohlbewässer- 
ten /röJutg  im  Gebiet  von  Azotos,  vielleicht  für  Gazara  selbst. 

Askalon  mit  den  nXijtfiov  oxvQcopaicc7)  hat  in  die- 
ser Zeit  keine  hervortretende  Bedeutung  gehabt,  es  zeigt 
sich  unmittelbar  nachgiebig  den  Unternehmungen  des  Alexan- 
der Jannäus  gegenüber,  aber  es  wird  auch  von  Strabo 
sichtlich  aus  seiner  Hauptquelle,  dem  Poseidouios  als  zrd- 
Aufpa  fiixgöv  bezeichnet,  obgleich  er  von  einer 
’AGxcdon’tuon’  spricht8),  ebenso  wie  Josephos*)  die  Aska- 


1)  Plin.  IV,.  17. 

2)  App.  Svr.  57. 

3)  Noris.  Ep.  p.  338  ff. 

4)  Slrabo  XVI,  2.  p.  360 

5)  Plinius  H.  N.  VI,  32. 

6)  Vergl.  auch  Plut.  Ant.  37, 

wo  iu  Larissa , Arethusa  noch  Hie- 

rapolis  das  berühmte  genannt  wird; 


auch  noch  im  Synekdeinos  des  Hiero- 
kles  fp.  712  cd.  Wessel.)  erscheinen 
beide  Städte  zur  zweiten  Syria  ge 
rechnet. 

7)  1 Makk.  12,  33. 

8)  XVI,  2.  p.  370. 

0)  Ant.  XV.  1,  3. 
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loniten  lieben  den  Gazäern  und  Arabern  als  dem  Vater  des 
Herodes  wohlbefreundete  Stämme  nennt.  Aber  Askalon 
hat  durch  kluges,  nachgiebiges  Benehmen  eine  ganz  geson- 
derte Steilung  sich  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  vor 
dem  Auftreten  der  Körner  geschaffen,  es  war  bereits  zu 
dem  Ascalo  liberum  geworden,  als  alte  Städte  ringsum  der 
Jüdischen  Herrschaft  erlegen ; hierüber  Ist  weiter  unten 
das  Genauere  zu  sagen.  Gaza  tritt  auch  in  dieser  Zeit 
als  Haltepunkt  der  palästinensischen  Küste,  als  das  Boll- 
werk gleichsam  der  Selbständigkeit  dieser  Städte  mit  treuer 
Unterordnung  unter  die  hellenistische  Herrschaft  auf;  es 
besitzt  ein  Landgebiet  in  der  Zeit  des  Alexander  Jannäus: 
ot  ra£ctioi  — % rtv  nohv  xcti  itjv  %u>Qav  ctvTtoV1).  Ari- 
steas  *)  spricht  von  , die  umfassen  tu  noo; 

t rjv  r « f u v i*  {-.Qij  xul  Ti <jv  s/dioricov  xüqav.  Es  hatte 
sich  sichtlich  nach  der  Belagerung  und  Verwüstung  durch 
Antlochos  den  Gr.  wieder  erholt;  das  hellenische  Ele- 
ment war  natürlich  durch  fortwährende  starke  Besatzun- 
gen, durch  die  nach  einer  solchen  Katastrophe  systema- 
tisch eintretende  Ansiedelung  sehr  an  Zahl  gewachsen. 
Dass  eine  bedeutende  Hafenanlage  am  Meer  sich  befand,  der 
von  Strabo  erwähnte  <5  tw  /a£«tW  lifurjv 3) , beweist  die 
Ueberwinterung  des  Ptolemäos  Lathuros  in  Gaza  mit  sei- 
ner Land-  und  Seemacht  und  die  von  hier  aus  bewerk- 
stelligte Einschiffung  nach  Kypros4). 

Zwischen  Gaza  und  dem  4 deutsche  Meilen  entfernten 
Kaphla  finden  wir  jetzt  eine  Stadt  mit  ganz  hellenischem  Na- 
men erwähnt,  Anthedon  (’./  v tjÖMv),  freilich  nur  erwähnt 
ln  dem  Moment  ihrer  Eroberung  und  Entvölkerung  durch 
Alexander  Jannäus  5j.  Der  Name  gehört  bekanntlich  einer 


1)  Jos.  Aul.  XUI,  13,  3.  4)  Jos.  A.  XUI,  13,  3. 

2)  de  LXX  Interpr.  5)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3.  15,  1 

3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  cd.  T.  de  b.  J.  I,  4,  2. 


Digitized  by  Google 


457 


der  ältesten  Seestädte  von  Hellas,  an  der  Küste  Boiotiens 
mit  trefflicher  Hafenbucht  *).  Heber  ihre  Lage  Inr  Verhält- 
nis zur  See  haben  wir  widersprechende  Berichte:  bei  Pli- 
nius 2)  werden  aufgezählt : Rhinocolura  et  Intus  Raphaea : 
Gaza  et  intus  Antbedou , wonach  Anthedon  entschieden  von 
der  See  ab  in  das  Land  hinein  verlegt  wird , dagegen  rech- 
net es  Ptolemäos3)  zu  den  Küstenstädten  im  Gegensatz  zu 
den  [icaöyeioi  und  damit  stimmt  die  genaue  Angabe  des 
Sozomenos1),  sowie  Stephanos  von  Byzanz5),  der  es 
-iltjdiov  rdgtjg  rrgög  Toi  nagaM w pigti  legt.  Die  Angabe 
des  Plinlus  ist  hier  offenbar  die  ungenauere,  es  müsste  denu, 
was  auch  sehr  wohl  zu  denken  ist,  ursprünglich  nur  eine 
neduystog,  eine  Anlage  im  Lande  gemacht  sein,  später  erst 
der  Hafen  sich  gebildet  und  bald  die  Landstadt  ganz  In  den 
Hintergrund  gedrängt  haben.  Im  zweiten  Jahrhundert  n. 
Chr.  ist  Anthedon  übrigens  die  Gränzstadt  Judäas  gegen 
die  Provinz  Aegypten.  Für  seleukidischen  Ursprung  spricht 
der  unmittelbar  aus  Hellas  entnommene  Name,  da  die  Pto- 
lemäer entweder  die  eigenen  Familiennamen  oder  die  von 
Göttern,  aber  selten,  oft  auch  von  bedeutenden  Personen, 
besonders  Strategen  mit  dem  Zusatz  von  n o/,ig , Su^v, 
öttgi'c  u.  dgi.  zu  Städtenamen  gestalten. 

Rapliia  erscheint  durchweg  als  eine  nicht  ganz  un- 
bedeutende Stadt,  sowohl  bei  der  Schlacht  des  Antiochos  III, 
der  sich  zuerst  in  sie  zurückzieht,  daun  als  Ort  der  Hoch- 
zeitfeierlichkeiten der  Kleopatra.  Sie  wird  von  Polybios 
als  die  erste  kölesyrische  Stadt  auf  diesem  Küstenwege 
bezeichnet,  so  dass  also  die  politische  Gränze  damals  zwi- 
schen Raphia  und  Rhinokolura  lief,  während  wir  früher 
das  syrische  Reicli  bis  zu  dem  Ekregma  sich  ausdehnen 


1)  Vgl.  7..B.  Skyinn.  Cli.V.498.  4)  Hist.  E.  V,  6. 

2)  H.  N.  V,  14.  5)  S.  b.  v. 

3)  Gcogr.  V,  16  ed.  Amsltl. 
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sahen.  Allerdings  blieb  noch  später  der  Name  tbu »Wxf  bei 
Strabo1 2),  z.  B.  an  der  ganzen  Küste  bis  Peluslum  haften, 
aber  ohne  politische  Geltung,  und  Plinius1)  bezeichnet  die 
Gegend  von  Peluslum  bis  zum  Ekregma  als  Arabia,  von 
da  dann  gleich  als  Idumaea  und  Palaestina  aber  nur  gültig 
für  eine  frühere  Zeit  (vocabatur).  Von  Rhinokolura 
wissen  wir  aus  dieser  Periode  nichts  den  Ort  speciell 
Charakterisirendes : er  ist  Slationspunkt  für  Ptolemäos  Plil- 
lopator  (216),  bei  ihm  begegnen  dem  Antiocbos  Epipbanes 
die  Gesandten  des  Philometor  mit  der  Anfrage,  warum  er 
aus  einem  Freund  ein  Feind  werden  wolle;  sichtlich  ge- 
schieht diese  Frage  und  das  Abwarten  des  Ultimatum  auf 
der  Gränze  selbst. 

Wir  fügen  hier  die  Ueberslcbt  über  die  weiteren  Aegy- 
pten zugehörigen  KUsteuanlagen  bis  Peluslum  hinzu,  da 
sie  seit  dem  Beginn  geschichtlicher  Thatsachen  als  eng  ver- 
bunden sich  gezeigt  und  auch  noch  Im  Kultus,  wie  wir 
sehen  werden , mit  der  philistäischen  Paralia  nahe  verbun- 
den bleiben.  Zwischen  Rhinokolura  und  Pelusium  kennen 
wir  aus  Polybios  nur  ui  BaQa&Qct3),  womit  er  das 
‘'ExQijy/Mx  bezeichnet,  nicht  die  Gegend  von  Pelusium  und 
to  Küaiov  als  militärische  Haltepunkte.  Jedoch  Ostra- 
kine,  das  Plinius*)  aus  älteren  Quellen,  besonders  Po- 
seidonlos kennt  und  das  seinen  griechischen  Namen  in  Be- 
zug auf  jene  früher  erwähnte,  künstliche  Wasserversor- 
gung erhalten  hat,  sowie  die  Orte  zwischen  dem  Kasion 
und  Pelusium,  als  das  die  Mitte  bildende  Pentaschoe- 
nos  (zunächst  eine  reine  Meilensleinbezeichnung  von  Pe- 
lusium aus  gerechnet),  Gerrha4),  Xafaiov  <*as 


5)  bei  Name  wechselt:  Hif* 
bei  Strabo , Gerrhum  bei  Plinius 
(VI,  29)  und  Ptolemäos,  Pffai 
in  Hierokles  (Synekd.  p.  727  ed. 
W'.),  rifas  bei  Sozomenos  (H.  E 


1)  XVI,  2.  p.  3UÖ.  371.  372. 

ed.  T. 

2)  V,  13.  14. 

3)  V,  80.  Plut.  Anion.  3. 

4)  V,  14. 
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schon  herodotelsche  luyvui  gehören  dieser  Periode,  zum 
Theil  bereits  der  persischen  an.  Dies  nfäa  als  Militär-  und 
Zollstätte  erinnert  an  Jenes  andere  Gerrha  neben  Brocbos 
an  der  Nordgränze  Kölesyriens ; dort  war  es  die  äusserste 
Gränzlinle  des  Reiches,  hier  die  des  engem  Aegyptens 
selbst.  X agccxeg  ähnlich  unsern  Römer-  und  Schweden- 
scbanzen,  befestigte  Lager  und  Verschanzungen,  kommen 
im  Orient  häufig  vor,  so  zeigte  man  welche  des  Sesostris, 
so  gab  es  ein  Avuiy/ov  in  der  Peräa,  so  ein  Xä^a J 

an  den  Kaspischen  Thoren  l).  Der  Name  dieser  Anlage 
weist  uns  natürlich  auf  den  grossen  attischen  Feldherrn 
hin,  der  unter  Akoris,  wie  dann  unter  Tachos  für  die  Ver- 
teidigung des  empörten  Aegyptens  gegen  die  Perser,  so- 
wie für  die  Finanzverwaltung  von  der  durchgreifendsten 
Bedeutung  war*).  Pelusium -bildet  endlich  den  Schluss- 
punkt dieser  Küstengründungen , aber  eben  deshalb  den  mi- 
litärisch wichtigsten,  mit  grosser  Sorgfalt  gewahrten  Schlüs- 
sel Aegyptens , daher  immer  mit  starker  griechischer  Be- 
satzung versehen , daher  aber  auch  das  Hauptverlangen  des 
Antiocbos  Epiphanes,  überhaupt  aller  östlichen  Herrscher. 

Kehren  wir  von  diesem  geographischen  Ueberblicke 
zurück  zu  dem  syrischen  Reiche  und  suchen  aus  den  frei- 
lich spärlichen  Bruchstücken,  die  fast  nur  In  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  im  Josephos  enthalten  sind,  uns  die 
Stellung  der  phillstälschen  Städte  in  dem  ganzen  Verwal- 


YHI,  19).  Der  Scholiast  zu  Lu- 
kians  Anacharsis  (c.  33)  stellt  die- 
sen Ortsnamen  ausdrücklich  mit 
den  attischen  yefäa  zusammen  und 
erklärt  ihn  : oxrjvtpßaiä  iativ  iv 
o[f  «agatpvlätzovzes  raj  tlai- 
dovs  iittTgißovetv. 

1)  Isid.  Cliar.  Mans.  Farth. 
p.  6 cd.  H. 

2)  Nach  ihm  hiess  auch  ein  Dorf 


im  Delta  ij  Xaßgiov  xcößi]  hyo- 
ß t vt/  auf  dem  Wege  von  Rhodia 
nach  Memphis  vor  der  iißvrj  Ma- 
gtia  (Strabo  XVII  , 1.  p.  441  ed. 
T.).  Ausdrücklich  wird  uns  in  je- 
ner Zeit  eine  ausgezeichnete  Be- 
festigung Pelusiums  mit  Gräben, 
Mauern , Erdwall  hervorgehobeu. 
CDiod.  XV,  42.) 
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tungssysteme  der  Seleukiden  klar  za  machen.  Wir 
betrachten  zuerst  die  von  oben  ausgehende  Organisation. 
An  der  Spitze  der  Staatsgeschäfte  wenigstens  , für  den  Län- 
derbereich zwischen  Euphrat  und  Aegypten  steht  seit  An- 
tiochos  III  sicher  eine  Person , gleichsam  ein  Reichskanz- 
ler, genannt  6 ini  %wv  ngaypäxvtv1 2) , Stellvertreter  des 
Königs  und  Vormund  des  unmündigen  (ßnitgonog  xai  ini 
»wv  ngayfiutuv) , am  Hofe  mit  dem  höchsten  Range  eines 
dvyyevijg  bekleidet  und  mit  den  äussern  Ehrenzeichen  der 
noQfvQu,  des  goldenen  Kranzes,  der  goldenen  Spange 
u.  s.  w.  wohl  ausgestatlet.  Durch  ihn  verhandelt  der  Kö- 
nig mit  den  Untergebenen,  an  ihn  werden  die  Kabinel- 
schreiben  gerichtet,  er  theilt  sie  dann  in  seinem  Namen 
mit,  er  bildet  die  Exekutivgewalt,  während  ein  avvedqwv, 
gebildet  aus  den  hohen  Hofbeamten,  den  die  aber  zu- 

gleich die  höchsten  militärischen  und  Civilstellen  beklei- 
deten ( qyefiöveg  t rjg  dwa/isoog  und  ol  ini  ttSv  qvtüv)  die 
Consultative  darstellten.  Begreiflich  ist,  wie  gefährlich 
diese  Macht  werden  konnte,  und  zahlreiche  Beispiele  haben 
die  Macht  der  Versuchung,  sich  selbst  das  Diadem  aufzu- 
setzen, bewiesen3).  Natürlich  ist  dieser  ini  r<5v  ngaypä- 
iwv  zunächst  am  Mittelpunkte  des  Reiches,  in  Antiochien, 
aber  er  bereist  auch  die  einzelnen  Theile  und  gerade  die 
Städte  unterliegen  seiner  Controle,  wie  wir  glauben, 
deshalb,  weil  sie  vielfach  eximirt  waren  von  der  Gewalt  der 
(Stgatnroi.  So  verbreitet  Heliodoros  unter  Seleukos  III, 
um  seine  Absicht  auf  die  Tempelschätze  zu  Jerusalem  zu 
verbergen,  das  Gerücht,  oder  es  war  in  der  That,  wie  wahr- 
scheinlich, wirklich  seine  Absicht,  wc  töc  xaxd  Kottijv  2v- 


1)  Jos.  Ant.  XII,  7.  >.  Hier, 
in  Dan.  XII,  1 ff. 

2)  2 Makk.  3,  7.  10,  11.  1?, 
2.  23. 

3)  So  Heliodoros  nach  Seleukos 


IV  Tod  (App.  Syr.  c.  45),  Diodolts 
Tryphon , Herakleon , der  Mörder 
von  Antiochos  Grypos  (Jos.  Ant. 
XIII,  13,  4.  Prol.  Trog.  1.  39). 
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(jictv  xui  (Potvixtjv  nuÄtig  itpodevdcov ') , also  auch  die  phili- 
stäischen  Städte.  Natürlich  geschieht  dies  mit  grossem  Ge- 
iolge,  in  starker  Militärbegleitung2)  (6oqv<p6qoi)  > wie 
überhaupt  der  äussere  Glanz  einer  Umgebung  der  höchsten 
Beamten  und  Strategen  einen  Massstab  findet  in  jener  ge- 
nauen Angabe  des  Justin  über  den  Luxus  auf  dem  Heeres- 
zuge des  Antiochos  Sidetes,  wonach  auf  80000  Waffen- 
tragende  300,000  Trossknechte  und  Bedienstete  aller  Art, 
als  da  sind  Köche,  Bäcker,  Schauspieler  u.  s.  w.  kom- 
men. Dem  entsprach  ja  ganz  die  Lebenssitte  in  diesen 
syrischen  Städten  seihst;  tägliche  Zusammenkünfte  in  sog. 
Schulen  (yqannaxtXa)  und  Gymnasien  unter  Schmaus,  Con- 
versation,  Musikanhörung  mit  Uebermass  der  Genüsse®). 

Unter  jenem  Reichskanzler  steht  der  militärische  Gou- 
verneur (o  GiQUTtjyug , 6 (ScQctTqyog  ngwcag/og) 4)  von  Kö- 
lesyrien  und  Phönike,  also  der  Kölesyria  s.  1.,  weshalb 
derselbe  auch  genannt  wird  6 wv  sni  Kolitis  2vqI«s  s) ; 
er  hat  xrtv  x&v  uXwv  imfislsiav 6).  Jene  Nebencinander- 
stellung  zweier  höchster  Beamten  einer  Provinz,  wie  sie 
ursprünglich  in  der  persischen  Reichs  Verwaltung  einge- 
führt war,  wie  wir  sie  dann  zeitweis  bei  Alexander  in 
Syrien  wiederflnden , war  hier  in  Syrien  wie  in  Aegypten 
vor  der  streng  militärischen  Organisation  zurückgetreten. 
Allerdings  werden  neben  diesen  regelmässigen  dxgaxtiyol  bei 
besondern  Veranlassungen,  Krieg  und  Aufstand  noch  be- 
sondere, rein  militärische  Befehlshaber  committirt.  Als 
solcher  dxgaxijyds  rrgwxagxos , der  natürlich  eine  Militär- 
macht zur  Verfügung  immer  unter  sich  hat,  zeigt  sich 
Theodotos  unter  Antiochos  III 0»  Apollonlos,  Sohn  des 


1)  2 Makk.  3,  8. 

2)  2 Makk.  3,  24.  28. 

3)  Poseidon,  bei  Ath.  XU,  p. 
527.  E.  Müller  Fr.  h.  III,  p.  258. 


4)  2 Makk.  10,  14. 

5)  1 Makk.  10,  69. 

6)  Pol.  V,  66. 

7)  Pol.  V,  66. 
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Thrasaios  unter  Seleukos  IV  (}|J) ') ; ferner  unter  Antiochos 
Epiphanes  Seron  (StjQtov)  o tri ijg  KoiXtjg  2vgtag  dtqcmjyög 
oder  6 üo%ou>  zijg  dwüpsug  2v$iag  *) ; er  setzt  sich  erst  io 
Bewegung,  nachdem  der  untergeordnete  <tzQazi)y6g  geschla- 
gen ist.  Noch  wird  von  Antiochos  im  J.  166  ein  bedeu- 
tender Mann,  dessen  Vater  und  der  selbst  am  ägyptischen 
Hofe  eine  Rolle,  gespielt  hatte  und  als  Gouverneur  von 
Kypros  zu  den  Syrern  iibergegangen  war,  Ptolemaios 
oMaxqmv,  Sohn  des  Dorymenes,  ernannt,  der  in  milderer 
und  gerechterer  Weise  den  Kampf  mit  den  Juden  zu  schlich- 
ten suchte;  er  hat  zwei  aiQaztjyoi  unter  sich 1 2  3).  Durch  Ver- 
leumdung bei  dem  jungen  Antiochos  V Eupator  in  seiner 
Stellung  bedroht  vergiftet  er  sich  selbst;  nun  ernennt  An- 
tiochos einen  neuen  axgaz^yug  Ttqdzaqxog  4)  und  nach  der  fol- 
genden Erzählung  scheint  es,  dass  Lysias  der  Kanzler  zu- 
gleich als  Generaigouverneur  in  ganz  Kölesyrien  erschien. 
Die  Thätigkeit  des  Bakchides,  des  Gouverneurs  von 
ganz  MesopotäTnien , bei  der  Ordnung  der  Jüdischen  Ver- 
hältnisse in  der  ersten  Zeit  des  Demetrios  I war  eine  aus- 
serordentliche, ebenso  die  Mission  des  Nikanor,  des 
treusten  Freundes  des  Königs  als  6 rd  ßaodixd  ngaz mv6). 
Dagegen  Ist  Appoilonios  ö Jdog  wirklicher  tjysfidv  iyc 
Kodtjg  Svgiag  unter  Alexander  I im  J.  147  (165  A.  S.)8), 
es  bestätigt  ihn  Demetrios  II  röv  ovza  ini  Kodijg  -vglag. 
Weiter  können  wir  die  Namen  jener  czguz^yoi  ngtätaqxot 
nicht  verfolgen. 

Unter  diesem  ffzgazi/yog  n q mt u q%o g stehen  die  ßzga- 
Tifloi  xai  /tsqld agxctt , die  aber  auch  bei  dem  schwan- 
kenden, ungenauen  Gebrauch  von  zönog  als  ol  xaxdtö- 


1)  2 Makk.  3,  5.  7.  4,  4.  Eus. 
Chr.  II,  p.  358. 

2)  Jos.  Ant.  XII,  7,  1. 

3)  2 Makk.  8,  8.  10,  12.  Jo*. 

Ant.  XII,  7.  3. 


4)  2 Makk.  10,  13. 

5)  Jos.  Ant.  XU,  10,  1.  4. 

6)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  3.  1 Makk. 

10,  69. 
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vor  nr(inif;Yoi ')  genannt  werden.  Sie  sind  die  Gouver- 
neurs für  jene  bereits  von  Seleukos  I ln  Kölesyrien  ge- 
schiedenen kleineren  Provinzen,  welche  wir  oben  als  vier 
an  der  Zahl,  einzeln  angahen,  die  aber  mit  der  Zeit  man- 
che Modifikationen  erhielten.  Wichtig  fiir  uns  ist  die  Stra- 
• tegie  der  naguXia,  weiche  die  südliche  Hälfte  der 
Pbünike  in  weiterem  Sinne  umfasste,  das  Küstenland  mit 
seinen  Städten  von  der  Klimax  von  Tyrus,  jener  durch 
das  scharf  in’s  Meer  tretende  Gebirge  ganz  verengten  Kü- 
stenstelle zwischen  Tyrus  und  Ptolemais  bis  zur  ägypti- 
schen Gränze*),  oder  nach  einer  andern  Bezeichnung  von 
Ptol  emais  tu>g  tmv  rsQuTjvüiv1 * 3). 

Was  ist  hier  unter  Ityfavoi  verstanden?  sind  es  die 
Bewohner  jener  HMa  in  der  Nähe  Pelusiums,  der  wich- 
tigsten Militärstation,  oder  bezeichnet  es  die  Gegend  von 
rtQaQa,  dem  alten  113,  südöstlich  von  Gaza,  welche  noch 
in  Eusebios  und  Hieronymus  Zeit  bekannt  war  und  mit 
seinem  Namen  einen  Distrikt  Gerarltlca  umfasste?  Ich  muss 
entschieden  mich  für  (las  letztere  erklären,  theils  weil  die 
ägyptische  Gränze  damals  164  unter  Antiochos  V nach  der 
römischen  Restauration  Aegypten  sich  viel  weiter  bis  Rhi- 
nokolura  erstreckte,  ja  dieses  noch  besass,  theils  weil  der 
Ausdruck  auch  nicht  der  einer  Mfiitärstation , sondern  eines 
kleinen  tdrog  ist,  und  solches  w-aren  die  Bewohner  des 
Negeb  von  Gerar.  Dass  der  Name  aus  rtQctQijvoi,  gebil- 
det wie  l'a^Tjvoi 4) , leicht  contrahirt  wurde,  wenn  über- 
haupt dieses  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  war,  liegt  auf 
der  Hand.  Zu  Strategen  dieser  naoaXia , zu  denen  daher  die 
hellenistischen  Städte  in  naher  Beziehung  standen,  werden 

1)  Jos.  Ant.  J.  XII,  8,  1.  So  2)  1 Makk.  11.  59.  Jos.  Ant. 
ist  Gorgias  orperj;yo's  tmv  t 6-  XIII,  59. 

ntov  2 Makk.  10,  14,  aber  genauer  3)  2 Makk.  13,  24. 

ö vijs  Väovj»o/«e  aTQttTTjyös  4)  S.  4G. 

2 Makk  12,  32. 
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freilich  nur  momentan  unter  drängendem  Verhältnissen  die 
Makkabäer,  Judas  Makkabäus  von  Antiochos  V,  Jonathan 
von  Alexander  I,  Simon  von  Antiochos  VI  Dionysos  ernannt, 
nach  ihnen  ist  Kendebaios  unter  Antiochos  VII  Sidetes  * 
Strateg  der  Paralia  *).  Aber  auch  die  Strategen  der  in- 
nern  Provinzen , von  I d u m a i a und  S a in  a r e i a , zu  denen,  * 
wie  es  scheint,  seit  dem  gefährlichen  andauernden  Kampfe^ 
ein  besonderer  Strateg  für  Judaia  hinzutritt1 2),  sowie 
wir  für  die  Peraia  einen  solchen  nun  sicher  besitzen,  er- 
scheinen häufig  in  den  Küstenstädten,  dahin  sich  zurück- 
ziehend oder  von  da  aus  agirend;  so  macht  Gorgias  6 t<3v 
cunoiv  (SiQuiTjYÖg 3) , genauer  ö ryc  Vdov/iaiag  Cvqctir^öc,  *) 
von  Jamneia  aus  seine  Operationen.  Für  die  militärisch 
wichtigen  Punkte  giebt  es  natürlich  dann  eigene  tnaqyot 
T7jc  uxoonuhoK  oder  (fQovguQxtei 5) , welche  zugleich  auch 
mit  der  tmv  ipvqoov  beauftragt  werden  konnten  6). 

Die  Grundlage  der  politischen  Eintheilung  'bilden  endlich 
die  TOTTaQxicet,  was  für  Palästina  der  bleibende  eigen- 
tümliche Name 7)  ist,  während  wir  den  officiell  gebrauch- 
ten Ausdruck  vofioi6)  mehr  als  aus  ägyptischer  Herrschaft  . 
noch  herübergenommen , ja  vielleicht  als  ein  Erbstück  aus 
persischer  Zeit,  wo  das  Reich  für  die  Tribulerhebung  in 
20  voixoi  geteilt  war9),  anzuseheu  haben.  An  die  Stelle 
der  Tonaqxia  tritt  natürlich  bei  den  hellenistischen  Städten 
die  Stadt  und  das  ihr  gehörige  Gebiet  0?  Ttqoaxvqovaa 


1)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  7,  3.  de  B. 
J.  I,  2,  2. 

2)  2 Makk.  14,  12,  wird  Nika- 
nos  dazu  ernannt,  während  2 Makk. 
12 , 2 uns  vier  xarä  tönov  «rpa- 
rijyo/  mit  Namen  bezeichnet  wer- 
den und  nfdt  dt  tovzoig  Nikanor 
als  Kiephantarch  noch  allein  auf- 
ge  führt. 

3)  2 Makk.  10,  14. 


4)  2 Makk.  12,  32. 

5)  2 Makk.  4 , 28.  5 , 22.  23. 
6,  11.  8,  8.  Jos.  de  B.  J.  I,  1,  2. 

6)  2 Makk.  4,  27. 

7)  Jos.  de  B.  J.  III,  3.  Plin. 
V,  14. 

8)  1 Makk,  10,  30.  11,  34. 
Jos.  Ant.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4. 

9)  Her.  III,  90  ff. 
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uvtfi  bei  Ptolemais  , nävia  %d  uqia  avzijg  bei  Ekron J), 
wofür  auch  im  Josephos  gesagt  ist : ‘Axxdqatva  xal  zijv  % o- 
naq%iav  avtiji;)1 2 3).  Um  diese  letzten)  kümmert  sich  die 
syrische  Verwaltung  nicht,  sie  werden  von  den  städtischen 
Corporallonen  aus  geleitet  und  verwaltet;  nur  die  Städte 
haben  es  direkt  mit  den  Strategen  des  Königs  zu  thun ; an- 
ders ist  es  dagegen  mit  den  xonaqxiai  der  lövrj  des  Lan- 
des, welche  königliche  Beamte  haben,  die  allgemein  unter 
ol  ini  z <5  v y q * « « v,  oi  dvdqtg  zov  ßatJiXitog,  aber  speciell 
als  oi  xazd  zötzov  dq/ovrfg  begriffen  werden4).  Die  Haupt- 
bestimmung dieser  ist  vor  Allem  ausser  den  wohl  oft  sehr 
kleinen  Militärcommandos  als  Steuerbcamte  für  die  Ein- 
treibung der  ßaoi/uxä  zu  sorgen,  überhaupt  die  yqstal  (Be- 
fehle) des  Königs  im  Einzelnen  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Hierzu  mochten  auch  Elngeborne  leicht  verwendet  werden, 
so  werden  dem  Matathias  «noozolai  angeboten5). 

Gehen  wir  zu  dem  Steuer-  und  Militär  wesen  über, 
so  haben  wir  für  das  erste  allerdings  fast  nur  Angaben, 
die  die  Juden  betreffen,  aber  darunter  die  meisten,  wel- 
che als  hergebrachte,  nicht  seit  dem  Drucke  unter  Antio- 
chos  IV  erst  aufgelegte  bezeichnet  sind.  Wir  müssen  uns 
nun  wohl  hüten,  auf  die  Küstenstädte,  jene  noisig  ‘Etär/vide? 
ohne  Weiteres  zu  übertragen,  was  für  die  der  Köle- 
syria  Einrichtung  war,  jedenfalls  haben  die  nöitn; , wie 
einst  nach  Alexandrien,  so  jetzt  an  die  Seieukiden  eine 
jährliche  Gesammtsumme  gezahlt,  die  von  Entrepreneurs, 
den  reichsten  Bürgern  übernommen  und  dann  einzeln  ein- 
getrieben wurde;  aber  wir  können  sehr  wohl  auf  das  Sy- 
stem dieser  Eintreibung  besonders  gegenüber  den  Landbe- 
wohnern dieselben  Steuerobjekte  und  ähnliche  Ansätze  an- 


1)  1 Makk.  10,  39.  4)  1 Makk.  10,  42.  92.  13,  37. 

2)  1 Makk.  10,  89.  5)  1 Makk.  2,  18. 

3)  Jos.  An).  XIII,  4,  4. 
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wenden.  Im  Allgemeinen  war  die  Besteuerung  eine  sehr 
höbe  und  besonders  seit  Epiphanes  unverliältnissmässig  ge- 
steigerte, versprach  doch  der  aQxtegtvg,  der  zugleich  als 
Ethnarch  des  kleinen  Judäa  dastand,  diesem  bei  dem  Re- 
gierungsantritt 590  Talente  jährlich  aus  drei  verschiedenen 
Haupteinnahmen  zu  geben,  und  überbot  ihn  Menelaos  so- 
fort um  300  andere.  Aber  wir  haben  uns  die  Bevölke- 
rung, die  Landeskultur,  die  Hanilelsbewegung  sehr  gross 
zu  denken.  Allgemein  galt  für  die  Städte  auch  die  Besteue- 
rung der  Ttfiivt] , der  Tempel  und  ihres  Einkommens  an 
Opfer;  sie  waren  ^QyvQohjyfca.  Es  ward  von  Jedem  Opfer 
eine  Abgabe  an  den  König  gezahlt I 2),  und  aus  dem  Uqw  zu 
Jerusalem  z.  B.  betrug  die  Einnahme  jährlich  10000  Drach- 
men*). Mit  der  steigenden  Selbständigkeit  der  Städte  treten 
aber  auch  hierfür  Exemtionen  ein  und  wir  haben  diese  jeden- 
. falls  mit  in  dem  Recht  und  Ehrentitel  der  Ugai  xai  ädvit* 
inbegriffen  zu  erkennen,  der  entweder  einem  Tempel  allein  oder 
meist  der  ganzen  Stadt  zueri heilt  wurde3).  Ebenso  allgemein 
war  ursprünglich  die  Pflicht  des  JyyaQsiita&at,  der 
Stellung  der  Thiere  zum  Gebrauche  der  königlichen  Beam- 
ten, Boten  u.  s.  w. , die  aber  auch  durch  Exemtion  sehr 
beschränkt  wird4).  Die  direkten  Steuern  bestanden  vor 
Allem  in  der  Kopfsteuer  (i’rtiQ  xttfaXijg  «xäcriyc),  die 
ausdrücklich  für  Judaia  und  die  Kparchieen  von  Samareia, 
Galilaia  und  Peraia  erwähnt  wird *).  Sie  ist  von  Griechen 
hier , wie  in  Aegypten  ®)  nie  bezahlt  worden ; in  den  ni- 
der  Paralia  haben  dies  inixf<pdXaiov  jedenfalls  die 


1)  2 Makk.  11,  3.  Jos.  Ant. 
XIII,  2,  3.  4,  9. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  9. 

3)  So  verspricht  schon  Deme- 

trios  I:  rrjv  '/efoaöHvfia  nöhv 
itfäv  xai  aavXov  ’tlpai  ßav- 
Xo/tai  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 


4)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  5.  üeb« 
diese  persische  Sitte  s.  Jos.  Ant. 
XI,  6,  2. 

5)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3. 

6)  Droysen  de  Lag.  imp.  p.  4t. 
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Landbewohner  entrichtet,  und  es  ist  hei  der  Gesanimlsteuer 
wohl  sehr  mit  in  Anschlag  gekommen.  Daneben  lernen 
wir  noch  ausserordentlich  drückende  Naturalsteuern  ken- 
nen, die  allerdings  in  dieser  Höhe  erst  seit  der  Geldnoth 
der  syrischen  Könige  erhoben  scheinen:  das  Drittel  der 
ifnoQix1)  oder  der  ytin^fiarce  ii]c  //Je,  dann  die  Hälfte 
der  dxQÖÖQva  oder  des  xuQ  iog  ’£jv/.ix6s,  also  vom  Ertrag 
vor  Allem  der  Palmen  und  Oelbäume,  wodurch  geradezu 
der  Besitz  illusorisch  ward,  die  t tfirj  tov  tUdg  oder  al  rov 
diöc  h’fivat , also  eine  Abgabe  hei  der  Salzgewinnung,  die 
an  der  Asphaltitis,  dem  todten  oder  Salzmeere  eine  sehr 
ausgedehnte  war2);  endlich  noch  die  allgemeine  Bezeich- 
nung eines  Antheils  an  dfxctrcti  und  riAi/,  also  an  dem 
Zehnten  als  Grundsteuer  sowie  an  Gefällen  allerlei  Art  in 
Handel  und  Wandel.  Wir  erkennen  leicht,  dass  diese 
Steuereinrichtung  fast  ganz  und  gar  der  satrapi sehen 
Oekonomie  des  sog.  Aristoteles  entspricht3),  dass  sie 
also  Im  Grunde  aur  der  Einrichtung  aus  persischer  Zeit 
ruht.  Wie  wir  schon  sagten,  haben  die  drückendsten  die- 
ser Steuern,  wie  Kopfsteuer,  Ertragsteuer  mit  für  die  hin- 
tersässige,  ungriechischc  Landbevölkerung  jener  Städtege- 
biete Geltung  gehabt  und  sind  erst  durch  die  Städte  vermittelt 
an  den  königlichen  Schatz  gekommen.  Dagegen  bildeten  in 
den  Städten  seihst  die  Ein-  und  Ausgangszölle,  die  Hafenzölle, 
die  Marktzölle  eine  w ichtige  Quelle  des  Einkommens  hei  dem 
grossen  Export  eigner  und  der  östlichen  Waarcn,  deren  Ertrag 
später  in  römischer  Zeit  hei  dem  Verfahren  der  Kaiser  gegen 
die  noch  heidnische  Stadt  sehr  in’s  Gewicht  fiel.  Neben 


1)  Znoqd  ist  hier  jedenfalls 
nicht  die  Aussaat,  sondern  das  Ge- 
baute, der  Ertrag.  In  Aegypten 

ward  bekanntlich  die  nifinTr) , wie 
in  der  Pharonenzeit , so  unter  den 

Ptolemäern  und  Körnern  entrichtet. 


Vgl.  1 Mos.  47,  20  ff.  Jos.  Ant  J.  II, 
7,  7. 

2)  Ritter  Erdk.  Thl.XV,  S.  95. 
128. '591.  697.  719.  762.  765  ff. 

3)  Böckh  Staalshaush.  der  Ath. 
I,  S.  411.  Aufl.  2. 

30  • 
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dem  also  von  den  Meistbietenden  verwalteten  Gcsammtzoll 
einer  Stadt  und  ihres  Gebietes  waren  jene  einst  als  frei- 
willige Ehrengeschenke ')  bei  besondern  Gelegenheiten  ge- 
gebenen goldenen  itrerfctvoi  von  sehr  verschiedenem  Ge- 
wichte, w ie  z.  B.  die  Tyricr  Alexander  dein  Grossen  einen 
solchen  magni  ponderis bringen,  wie  ihn  freie  selbstän- 
dige Städte  den  fremden  durch  ihre  (fditf&Qoma  (dies  der 
stehende  Ausdruck  liir  Gunsterweisungen,  Hülfleistung 
u.  dgl.)  bekannten  Königen  vielfach  übersenden,  in  Sy- 
rien allmälig  zur  bestimmten  Abgabe  geworden;  so  erlässt 
Demetrlos  den  Juden  den  <st£cpavoc,  den  sie  schuldig1 2 *) 
sind  oder  der  ihm  zu  kommt. 

Was  das  Militärwesen  und  die  Militärpflicht 
der  palästinischen  Städte  betrifft,  so  wiesen  wir  bereits 
früher  darauf  hin , dass  Militärdienst  damals  durchaus  als  zu- 
nächst den  Hellenen  zukommend,  Gewinn  und  Ehre  brin- 
gend, als  freiwilliges  Söldner  wesen  in  ausgedehnter 
Weise  erscheint,  dass  es  geradezu  als  eine  Auszeichnung 
für  ein  s&voc  versprochen  wird,  man  wolle  ihre  Leute  in 
das  Heer  (die  öwu/ieig)  gleichberechtigt  den  [iKt&mpöfot 
oder  %£v a*  dvvdfietg  aufnehmen  und  sie  in  die  grossen  6jy- 
Qtafiata  des  Reiches  als  Besatzung  legen4).  Daher  haben 
aus  den  'EU.rjvidsg  nolug  natürlich  auch  viele  als  jualhxfö- 
Qot  im  Heere  gestanden,  ja  die  philistäischen  Städte  haben 
aus  freien  Stücken  den  Feldherrn  des  Demetrios  I in  Ho- 
pliten  und  Reiterei  ihr  Contingent  gestellt  und  sind  der  frü- 
hem Siege  gegenüber  den  Juden  wohl  bewusst,  sie  sind 
noch  immer  Kämpfer  der  Ebenen  *).  Es  wird  geradezu 
ausgesprochen,  dass  Johannes  Hyrkanus  die  syrischen 
Städte  leer  von  (ia/ifiüfigoi  zu  finden  hofft  wegen  des 

1)  Böckh  Staatsliatisl).  I,  S.40ff.  3)  1 Makk.  11,  34.  35.  3«.  Jo«. 

348.  Ant.  XIII,  4,  9. 

2)  Just.  XI,  10.  *)  1 Makk.  10,  37. 

5)  1 Makk.  10,  37. 
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von  Anliodios  VII  nach  Medien  unternommenen  Zuges1 2), 
und  unter  den  Svqoi,  die  Alexander  Jannäus  tn  sein  fiio&o- 
qoQixöv  nicht  aufnimmt  wegen  des  tiefwurzelnden  Hasses 
gegen  die  Juden,  sind  vorzüglich  die  Bewohner  der  Kü- 
stenstädle  zu  verstehen1),  während  früher  Jonathan  gegen 
die  Besatzungen  in  Jerusalem  eine  grosse  Kriegsmacht  aus 
Syria  und  Phoinike  gesammelt  hatte3).  Aber  in  Gan- 
zen galten  diese  Syrer  als  keine  besonders  guten  Soldaten 
und  natürlich  agirten  die  syrischen  Könige  in  Palästina 
vor  Allem  mit  Fremden.  Wir  müssen  die  grosse  Masse 
der  fortwährend  hier  ab-  und  zuströmenden  £«»><«  dwüpui$ 
als  ein  nicht  unwichtiges  Glied  in  der  Mischung  der  Stämme 
und  starken  Hellenisirung  ansehen;  da  sind  die  /MtsVoifvQot 
aus  Aetolien  und  Arkadien,  vor  Allem  dann  von  den  In- 
seln4) von  Kreta  und  Rhodus,  da  die  Reiterei  rfc 
Adiag s) , hier  wohl  mehr  oberasiatische  Nationen,  dann 
thrakische  Reiter6)  in  Menge;  und  die  sonstigen  Söld- 
nertruppen  wie  Galater  und  Spanier  haben  an  dieser 
Küste  auch  nicht  gefehlt.  Sobald  die  philistäischen  Städte 
auf  ihre  eigene  Kraft  angewiesen  sind,  im  Stich  gelassen 
von  den  Seleukiden,  nehmen  sie  seihst  auch  fremde  Truppen 
ln  Dienst;  so  haben  die  Gazäer  2000  2-«Vo*  im  Dienst,  aber 
daneben  auch  10000  oixexui  bewaffnet7),  freilich  bei 
grosser  Noth ; unter  den  letztem  haben  wir  vor  Allem  jene 
Hintersassen  des  Landes,  Kriegsgefangene,  dann  Araber  uns 
zu  denken. 

Haben  wir  bis  jetzt  das  Verhältniss  der  Städte  der 
palästinischen  Paralia  nach  oben,  zur  syrischen  Herrschaft 
näher  in’s  Auge  gefasst,  so  gilt  es  nun  ihre  eigene  Giie- 


1)  Jos.  lic  B.  J.  I,  2,  ß. 

2)  Jos.  de  B.  J.  1,  1,  5. 

3)  Jos.  Aul.  XIII,  5,  i. 

4)  1 Makk.  11,  38  ff. 


5)  2 Makk.  10,  24. 
ß)  2 Makk.  12,  35. 

7)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3. 
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derung  und  Ihre  Erhebung  zu  vollständiger  Autonomie 
und  zu  mannigfacher  Entartung  der  Politeia  in  eine  Tyran- 
nis, soweit  die  wenigen  Andeutungen  hinreichen,  soweit 
die  Münzen , diese  gleichsam  urkundlichen  Zeugnisse  der 
Autonomie,  uns  Auskunft  geben , zu  bezeichnen.  Nur  die 
n &U$,  das  avact/pa  no/.mxvv  hat  einen  dijftoc,  eine  sich 
selbst  regierende,  gegliederte  Bürgerschaft,  kein  eövog : so 
bezeichnen  die  in  der  Seleukis  verbundenen,  autonomen 
Städte  ihre  gemeinsamen,  seit  jij§  (164  A.  Sei.)  geschla- 
genen Münzen  als  öy/icov  ddflipt&v *) , so  erseheint  der  De- 
mos von  Ptolemais  versammelt  in  der  Volksversammlung1 2), 
so  tragen  die  ohne  die  Kaisernamen  geprägten  Münzendes 
neugegründeten,  ausdrücklich  als  hergestellt  bezeichnten 
Gaza  vielfach  die  Inschrift  A H MO  Y.  I'AZAEH.  (oder 
TUN.  EN.  rAZH,  r AZA  IHN,  rAZEATHN)3).  Der 
ö^ftog  selbst  besteht  nur  aus  den  Vollbürgern , neben  dem 
die  Masse  der  Sklaven,  der  hörigen  Landbewohner,  dann 
der  sogenannten  nägoixoi,  die  wir  den  attischen  (ihoixtx 
gleichstellen  können,  und  nach  dein  seit  Alexander  d.  Gr. 
mehr  und  mehr  durchgeführten  Princip  eines  gewissen  Cen- 
sus , eine  Zahl  besitzloser  Einwohner  exlstirt ; als  solche 
näqoixoi,  erscheinen  die  Juden  z.  B.  in  Joppe  und  Jamnia4), 
ähnlich  wie  im  Gegentheil  eine  Corporation  der  ’Av no~ 
xstg  in  Jerusalem  sich  findet,  die  dann  in  völlige  Bürger 
umgewandelt  werden5)  in  der  Zeit,  wo  der  Hobepriester 
Jason  systematisch  die  Hellenisirung  betrieb.  Den  in  Volks- 
versammlungen ausgesprochenen  Wünschen  dieses  Demos 
wird  von  Seiten  der  Regierenden  nicht  durch  direkten  Be- 
fehl entgegengetreten,  sondern  man  sucht  sie  zu  überre- 
den , zu  überzeugen : so  heisst  es  vom  Reichsverwalter  Ly- 


1)  Mionn.  V,  p.  146  ff. 

2)  2 Makk.  13,  26.  Job.  Aut. 
XIII,  12,  3. 

3)  Mionnet  V,  p.  535  ff.  n.  109. 


110.  112.  114.  VIU,  p.  371  ff.  n- 
45.  46.  47. 

4)  2 Makk.  12,  8.  13. 

5)  2 Makk.  4,  9. 
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gias  unter  Autlochos  V Eupator,  dass  er  lu  Ptuleuials  nqog- 
ijiihv  im  tv  ßijvut,  durch  Reden  das  über  die  Ernennung 
des  Judas  Makkabäus  erbitterte  Volk  besänftigte  *).  Es 
bildet  sieb  natürlich  auch  eine  Demagogie  und  diese,  so 
l.  B.  Demainetos  zu  Ftolemais,  eifert  gegen  fremdes  Patro- 
nat als  eine  Despotie*).  In  Jeder  griechischen  Verfassung 
steht  neben  der  Volksgemeinde,  dem  dijfiog,  die  ßoviij  als 
beralhender  Ausschuss,  In  verschiedenen  Perioden  verschie- 
den zusammengesetzt,  Je  nachdem  als  blosser  Ausschuss 
aus  der  Gemeinde,  oder  gebildet  aus  denen,  die  Aemter 
bekleidet,  oder  auf  eine  Reihe  Geschlechter  oder  Census 
basirt.  Ueber  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  hier  in  vor- 
römischer Zeit  wissen  wir  nichts,  aber  interessant  ist  es, 
dass  uns  500  als  die  Gesammlzahl  der  ßovXtvrai  von  Gaza 
ausdrücklicli  angegeben  wird1 2 3 * *),  also  ganz  gleich  der  Zahl 
in  Athen  iu  der  Zeit  seiner  Bliilhe  und  Selbständigkeit  von 
Kleisthenes  bis  Demetrius  Poliorketes  *).  Ob  wir  von  die- 
sen 500  aur  eine  Zehntheilung  der  BürgerschaO  in  Phy- 
len  zu  schliessen  berechtigt  sind,  muss  dahingestellt  blei- 
ben. Neben  der  ßovi.i)  sieben  die  «Vza*  *ds  ausführende 
Behörden:  dass  es  hier  in  den  kölcsyrischen  Städten  an 
einer  Stufenfolge  nicht  fehlte,  beweist  z.  B.  die  Erwäh- 
nung des  Nikolaus  Damaskenos,  dass  sein  Vater  Antipa- 
ter in  Dainaskos  n gta  ßeiag  xai  inu  Qoniig  ** 

ndtictc  dngi ji&e  tag  iy %ü> q i ov c*).  Für  Gaza  haben  wir 
die  ausdrückliche  Erwähnung  der  uq^ovitg,  deren  Söhne 
als  Geisel  dem  Jonathan  Makkabäus  gegeben  werden6),  und 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  vielfacher  Bedrängniss  sind 
wir  wohl  berechtigt,  den  tit  q utijy  vg,  diese  zuerst  rein 


1)  2 Makk.  13,  26. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  1.2,  3. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3:  täv 

6i  ßovUvztöv  rjoav  oi  nuvrt s 

Kcvraxäotoi. 


4)  Horm.  Gr.  Ant.  I,  §.  17t>. 
Anm.  8. 

5)  Suidas  t.  Aiitipat.  Nikol. 
Dam.  bei  .Müll.  Fr.  hist.  III,  p.  348. 

6)  1 Makk.  11,  62. 
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niililiiriscliü  Würde,  die  später  aber  des  militärischen  Cha- 
rakters gänzlich  entkleidet  ward  '),  und  als  höchste  Behörde 
auf  den  Münzen  der  meisten  kleinasiatischen  Städte  er- 
scheint1 2), auch  als  oberste  Macht  in  Gaza  zu  betrachten. 
Und  leicht  mochte  eine  gewisse  Tradition  jener  philistäi- 
schen  Sarniin,  noch  mehr  aber  das  ganz  militärisch  ge- 
gliederte Beamtenlhum  des  ptolemäischen  und  seleukidischeu 
Keichs  den  Namen  des  <tcQaTPjyög  stützen.  Wir  kennen 
einen  solchen  Strategos  im  Apollodotos,  der  ausdrücklich 
ö oiQctTijydi;  rolv  /'afcatwv  genannt  wird,  welcher  aller- 
dings die  Truppen  führt  und  die  Stadt  vertheldigt,  von  dem 
es  aber  ausdrücklich  heisst,  dass  er  nagd  roTg  noÄiiuig 
n'doxiftfi ; er  wird  gestürzt  durch  seinen  Bruder,  der  da- 
gegen ganz  auf  das  ötgauomxüy  sich  stützt  und  die  Stadl 
verräth.  Hs  war  sehr  natürlich,  dass  in  kleinen  Staaten 
die  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  gewählten  Heerführer, 
die  ein  Söldnerheer  unter  sich  hatten,  unmittelbar  die  wich- 
tigste Person  des  Staates  wurden,  dass  mit  der  Zeit  die 
Strategie  seihst  unter  ruhigen  Verhältnissen  zu  einer  städ- 
tischen Behörde  sich  (ungestaltete,  oder  dass  aus  derselben 
sich  die  Tyrannis  entwickelte.  Diesen  letztem  Gang  kön- 
nen wir  gerade  in  den  syrischen  Städten  vielfach  (er- 
folgen. 

Inmitten  des  allmäligen  Zerfalles  der  seleukidischen 
Herrschaft,  seit  den  letzten  Jahren  von  Anliochos  Hl,  der 
fortwährenden  Bekämpfung  verschiedener  Linien  bildet  das 
Auftreten,  das  Emporblühen  zahlreicher  städtischer  Wesen 
vielleicht  den  interessantesten,  noch  wenig  beachteten  Ge- 
sichtspunkt. Tapferes  Ausharren  gegenüber  den  Plolemaiern, 
entschiedenes  Parteinehmeu  für  eine  Familie,  hartnäckige 
Verthcidigung  führte  die  Sclcukidcn  dazu,  Immunitäten  und 


1)  Herrn.  Gr.  Aut.  I,  $.  176.  2)  Kckliel  D.  N.  IV,  p.  192  ff. 

Amn  14. 
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Exemtionen  aller  Art  dieser  und  Jener  Stadt  zu  gewäh- 
ren ; sie  sind  begriffen  unter  den  Ehrennamen  der  itgd  xai 
äavioc  flir  Bevorrechtung  städlisclier  Heiligtliümer,  Siche- 
rung gegen  alle  militärische  und  richterliche  Thätigkeit  der 
Beamten  in  ihrem  Bereich  und  Befreiung  von  allen  Abga- 
ben, der  avcövoftoc,  ilfvlHoa1 2),  als  Zeichen  ihrer  municipalen 
Selbständigkeit,  Freiheit  von  den  regelmässigen  Abgaben1), 
von  der  Besatzung.  Dazu  kommen  dann  noch  besondere 
Bezeichnungen  als  (itjrgonoXig  mit  einem  gewissen  in  Eh- 
rensachen , Gesandtschaften  u.  dcrgl.  sich  erweisenden  Vor- 
rang vor  andern  Städten,  als  varag/ig  als  Inhaber  von 
wichtigen  SchifTstationen  und,  wie  es  scheint,  eigener  Kriegs- 
flotte. Mit  dem  Zeitpunkt  solcher  Autonomicertheilung  oder 
Erringung  beginnt  meist  eine  eigene  städtische  Aera, 
neben  der  natürlich  die  der  Seleukiden  als  die  allgemein 
verbreitete  noch  hergehl , es  beginnt  aber  auch , wenngleich 
verschieden  im  Zeitpunkt,  selbst  das  Ausmünzen  eigenes 
Silbergeldes  zunächst  noch  mit  dem  Kopf  der  seleukidischen 
Herrscher,  aber  — und  dies  ist  eine  von  ßöckh  nachge- 
wiesene, interessante  Thalsache3)  — mit  einem  von  dem 
attischen,  durch  Alexander  den  Gr.  in  dem  makedonischen 
Reich  eingefiihrlen , von  den  Seleukiden  beibehaltcnen  ver- 
schiedenen Miinzfusse,  welchen  Bückh  als  gleich  und  her- 
vorgegangen aus  dem  altcinheimischen,  lyrischen  wie  he- 
bräischen , ursprünglich  babylonischen  sehr  wahrscheinlich 


1)  Anliochos  Kupator  gelobt  Je- 
rusalem ilfv&f  gav  ävdli^at  (2 
Makk.  9,  14) , er  gelobt  die  Juden 
zu  machen  te ovg  AOrjvaioig.  De- 
melrios  I erklärt  xai  rijv  ’/tpoao- 
kvfiiTtöv  nölLiv  irpäi'  xai  aovAov 
ilvai  ßovirtficit  xai  iiiv&igov  (Jos. 
Aut.  XIII,  21,  3.) 

2)  Die  Zusammenstellungen  die- 

ser Bezeichnungen  wechseln  : so  ist 


Tyros  irpa  xai  äaviog  oder  prj- 
TyoTioiig  (Mionnet  V,  p.  65.  n.  567. 
p.  78.  n.  689 — 91.),  Antiochia  pr/- 
tf6xoi.it  avtövopog  (Älionnet  V, 
p.  148  ff.),  Seleukia  itpä  xai  av- 
tövopog , Laodikca  wpog  &6lat- 
tav  itpä  xai  aavlog , aber  auch 
irpei  xai  avtövopog  (MionnetV,  p. 
272.  n.  844). 

3)  Mctrol.  Unters.  S.  65  — 67. 
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macht:  es  Ist  dies  zugleich  ein  Münzfuss,  welcher  mit  dem 
ptolemäiscbeu  ganz  übereinstiinmt  und  daher  bei  der  langen 
Herrschaft  lind  lebendigen  V erbindung  der  Küstenstädte  mit 
Alexandrien,  bei  der  allerdings  nicht  seltenen  Erscheinung 
von  ptolemäiscben  in  Tyrus  und  Tripolis  geschlagenen  Müu- 
zen l)  um  so  leichter  sich  erhalten  und  neu  befestigen  konnte. 
Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Arados,  dessen  Autono- 
mie und  Aera  mit  dem  Jahr  2§i  v.  Cbr.  (52  A.  S.)  beginnt, 
welches  aber  noch  einmal  durch  Antiochos  III  108  v.  Chr. 
hart  gezüchtigt  wird,  drängen  die  Aeren  und  der  Beginn 
der  Autonomie  für  die  andern  wichtigsten  Städte  Tyrus, 
Sidon,  Antiochia,  Seleukia,  Apaiuea,  Laodikea,  Tripolis 
sich  alle  in  das  letzte  Drittel,  Ja  in  das  letzte  Jalirzeheut 
des  zweiten  Jahrhunderts  zusammen  2),  und  das  Ausmiin- 
zen  städtischer  Münzen  geht  sehr  seiten  bis  zu  Antio- 
chos III  hinauf,  meist  nur  bis  Demetrios  II.  Von  den  phi- 
listäischen  Städten  hat  Askalon  allein  eine  Aera  aus  die- 
ser Zeit,  ist  dieses  allein  als  leget  xui  atfviog  bezeugt, 
obgleich  wir  für  Gaza  aus  dem  einige  Jahre  nach  der  rö- 
mischen Neubegründung,  die  aber  doch  nur  Restitution  der 
bereits  unter  den  Seleukiden  eingenommenen  autonomen  Stel- 
lung war,  gebrauchten  Beinamen  der  Itgct  xat  äavXog,  aus  der 
ganzen  hochbedeutenden  Stellung  der  Sladt  unter  den  Seleu- 
kiden auf  den  Gebrauch  derselben  Beinamen,  auf  die  aner- 
kannte Autonomie  mit  Sicherheit  zurückschiiessen  köunen. 
Wir  kennen  von  Askalon  allein  .Münzen,  die  bis  zu  An- 
tiochos III  hinaufreichen,  von  der  weitern  Küste  Palästina’« 
überhaupt  sind  Münzen  nur  von  Dora3)  und  Ptolemais 
oder  vielmehr  ANTIOXEßN  TS2N  EN  UTOAEMAUl ‘) 


1)  S.  unter  Ptolemaios  Euerge- 
les  bei  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  14. 

2)  Aera  von  Tyrus  187  A.  S. 
(1I|  v.  Chr.),  von  Sidon  202  A.  S. 

(1)4  v.  Chr.),  von  Tripolis  201  A.S. 


(1  ff  v.  Chr.),  von  Antiochia  207  A. 
S.  C.  10|  V.  Chr.). 

3)  Mionnel  V,  72.  n.  631. 

4)  Diese  Bezeichnung  ist  jeden- 
falls nicht  als  die  einer  Corporation 
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mit  der  Bezeichnung  als  U^d  xai  darioc , oder  itgti  av- 
iov6/io(  bekannt.  Der  Beginn  der  askaloniscken  Aera  un- 
terliegt keinerlei  Zweifel,  er  fällt  in  den  Herbst  des  Jah- 
res 104 *).  Es  ist  dies  gerade  die  Zeit,  wo,  wie  wir  eben 
sahen,  die  palästinischen  Küstenstädte  von  aller  syrischen 
Hülfe  seit  lange  entbiösst,  selbständig  als  Demokratie  oder 
unter  eine  Tyrannis  gestellt  von  Alexander  Jannäus  stark 
bedrängt  nach  auswärtiger  Hüire  sich  umsahen  und  Ptole- 
mäos  Lothuros  herbeiriefen.  Askalon  erscheint  hier  in 
keinerlei  Weise  betheiligt,  weder  als  von  Ptolemäos  iu 
Schutz  genommen,  noch  als  von  Alexander  erobert;  es  ist 
hierbei  ganz  neutral  geblieben,  und  ln  der  Thal  finden  wir 
bereits  40  Jahre  früher  die  Askaloniten  dem  Heereszuge 
des  Jonathan  Makkabäus  ehrenvoll  mit  Geschenken  (« [iXo- 
tifj-Mc  — (isza  äwgoiv)  begegnen  und  eine  Symmachie  mit 
ihm  schliessen *) , auch  später,  bis  Askalon  nur  die  Gränz- 
reise  des  Simon  Makkabäus  machen  3).  Hier  nun  muss 
eine  förmliche  oder  wenigstens  bei  der  Kriegführung  be- 
obachtete Anerkennung  der  Neutralität  Askalon’s  von  Sei- 
ten der  Makkabäer  wie  des  Ptolemäos  erfolgt  und  die  Lö- 

1)  Nach  Eusebios  (Chr.  II,  p. 
396)  ist  das  2.  Jahr  des  Probus, 
also  1030  a.  u.  c.  das  Jahr  380  der 
Askalonischen  Aera  Dagegen  haben 
wir  die  speciclle  Angabe  des  Chro- 
nicon  Paschale  zu  Ol.  169,  1.  Anto- 
nio et  Albino  Cass. : Ascalonitae 
hinc  sua  tempora  numerant,  also 
eine  Olympiade  später.  Mit  der  erste, 
ren  Angabe  stimmen  die  mit  der  eige- 
nen Aera  geschlagenen  Münzen.  Vgl. 
übrigens  Noris.  Ann.  Syrom.  p.  612. 
Ideler  Handb.  der  Chronol.  I,  S. 
473.  474. 

2)  Ant.  J.  XIII,  5,  5. 

3)  a.  a.  O.  10. 


aufzufassen,  sondern  als  die  seit  der 
Eroberung  Kölesyriens  durch  An- 
tiochos  III  eingetretene  Nainenände- 
rung  der  S lad  t selbst,  die  sicht- 
lich zur  Verdrängung  des  Ptoie- 
mä  er  namens  eingeführl  war.  Die 
Münzen  dieser  Seleukidenzeit  haben 
daher  immer  diesen  gleichsam  offi- 
ciellen  Namen.  Münzen  kommen 
vor  von  Antiochos  Epiphanes,  Mion- 
net V,  218  n.  333.  334.  VIII,  30. 
n.  159.  dann  besonders  von  Antio- 
chos VIII  und  der  ägyptischen  den 
Lotos  tragenden  Kleopalra  und  zwar 
die  eine  mit  der  Jahreszahl  &TIP 
(189  A.  S.,  also  ijj  v.  Chr.)  vgl. 
Mionnet  V,  88.  n.  772.  73. 
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sung  von  Syrien  gleichsam  rechtlich  geworden  sein.  Seil 
dieser  Zeit  wird  also  von  einem  Askalon  liberum  gespro- 
chen ').  Die  Bezeichnung  der  iegä  xai  ädvXog  erscheint 
bereits  einige  Jahre  vor  dem  Beginne  der  Aera  auf  einer 
Silbermünze  von  Antiochos  VIII  aus  dem  Jahre  205  A.  S. 
{EI)  also  20?  v.  Chr.2).  Was  das  Ausmünzen  betrllit, 
so  ist  Askalon  eine  alte  .Münzstätte  und  allerdings  frühzei- 
tig eine  seleukidische  gewesen,  sowie  schon  Münzen  mit 
Alexander  dem  Grossen  auf  attischen  Fuss  daselbst  geprägt 
existiren  *).  Falsch  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn  Mionnet4) 
eine  Münze  aus  Cabinet  Allier  zu  Paris  mit  dem  bekann- 
ten seleukidischcn  Revers  des  auf  der  Cortina  sitzenden 
Apollo  mit  dem  Pfeil  und  Bogen,  und  der  Legende  AIK 
Antiochos  I zuschreibt,  da,  wie  wir  früher  sahen,  das  süd- 
liche Kiilesyrlen  unter  Antiochos  an  Ptolemäos  Phiiadelphos 
verloren  gegangen  war.  Sicher  gehört  diese  Münze  bei 
der  von  Mionnet  gerade  hervorgehobenen  Schwierigkeit, 
auf  diesen  städtischen  Münzen  die  einzelnen  Könige  zu 
scheiden,  Antiochos  III  zu , von  dem  uns  ebenfalls  eine  aus 
demselben  Habinet  mit  genau  derselben  Beschreibung  ange- 
führt wird4).  Aus  der  Zeit  von  Antiochos  IV  Epiphanes 
kennen  wir  zwei4)  mit  AI.  und  den  Jahreszahlen  AMP 
und  EMP  (144  und  145  A.  S.,  also  lg g und  1{?),  also 
gerade  geschlagen  in  der  Zeit  der  grossen  politischen  Ueber- 
macht  des  Epiphanes  in  Aegypten,  ln  der  Zeit,  wo  er  selbst 
mit  seinem  Heere  von  der  phillstäischen  Küste  aus  operirte. 
Die  Darstellung  des  Strahlenhauptes  des  Königs  sowie  des 
Zeus  mit  dem  Kranz  In  der  Rechten  bietet  nichts  Eigen- 
thümliches ; der  letztere,  bekanntlich  hoch  verehrt  als  Olym- 


1.)  Plin.  v,  13. 

2)  Mionnet  V,  523  n.  52.  S.  Vitt, 
30.  n.  160  Eckhel  D.  .V  Ul,  p.  444. 

3)  Mus,  Bril.  S.  102.  Pembroke 


II,  t.  53  bei  Böckli,  Metrol.  Un- 
ters. S.  67. 

I)  Mionnel  V,  6.  n.  59. 

5)  Mionnet  V,  25.  n.  219. 

6)  Miounet  V,  38.  n.  336.  337. 
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pios  von  den  Seleukldcn  und  durch  Eplphanes  Judäa  auf* 
gedrungen.  Das  Monogramm  JV  sichtlich  mit  dem  der 

spätem  Autonomenmünzen  $ aus  gleichen  Theilen  beste- 
hend, ist  noch  nicht  erklärt.  Sind  es  etwa  nur  die  An- 
fangsbuchstaben: AS  vereinigt?  Auf  den  als  Usurpator  sich 
Autokrator  nennenden  Tryphon,  welcher  in  Dora,  sei- 
nem Stützpunkt  die  ersten  Münzen  schlagen  Hess  und  die- 
ser Stadt  auf  denselben  das  Prädikat  als  legd  xal  duvXog 
gab1 2 3),  sind  in  Askalon  auch  Münzen  geschlagen  worden4) 
mit  dem  ihm,  wie  seinem  Schützling  Antiochos  VI  zu- 
kommenden runden,  bebänderten,  mit  aufgesetzter  Spitze 
(oder  Horn,  oder  Feder?)  versehenen  Königshute.  Die  letz- 
ten Seleukidcnmünzen  gehören  unter  Antiochos  VIII  Gry- 
pos *),  unter  dem,  wie  wir  oben  sahen,  in  Palästina  alle 
syrischen  Haltepunkte  verloren  gingen  und  zwar  mit  dem 
Jahr  ES  (205,  also  lOf  v.  Chr.);  der  Revers  (Adler  mit 
der  Palme)  gehört  hier  dem  unter  ägyptischem  Einflüsse 
stehenden  Grypos  wie  Kyzikenos*)  sowohl  wie  der  Stadt 
nach  ihren  autonomen  Münzen.  Ob  von  diesen  letztem, 
mit  zwei  Ausnahmen  lauter  Erzmünzen,  irgend  welche  in  die 
Periode  vor  der  römischen  Eroberung  fallen , steht  sehr  zu 
bezweifeln:  diejenigen,  welche  Jahreszahlen  tragen,  gehö- 
ren alle  erst  der  Zeit  seit  Auguslus  bis  Hadrian  an,  und 
die  andern  zeigen  weder  durch  Darstellung  noch  Stil  eine 
durchgehende  Verschiedenheit. 

Wir  wiesen  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  dtga- 
x tjyug  als  des  Führers  von  fud&oyugoi,  als  der  obersten,  zu- 


1)  Mionnet  V,  72.  n.  631. 

2)  Mionnet  V,  72.  n.  625. 

3)  Mionnet  V,  525.  n.  52.  VIII, 
30.  n.  160.  Eckhel  D.  N.  III,  p. 
444.  Auffallend  bleibt  es  übrigens 

sehr,  wenn  noch  im  Jahr  107  Aska- 
lon den  Kopf  des  Antiochos  Grypos 


auf  die  Münzen  setzt,  da  damals  be- 
reits seit  vier  Jahren  Kyzikenos  in 
Kolesyrien , dagegen  Grypos  in 
Obersyrien  herrschte. 

4)  Froelicli  Ann.  t.  XIII,  n.24. 
XIV,  n.  10. 
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lischst  militärischen  Würde  in  einer  Seht  hellenischen  au- 
tonomen Stadl  auf  die  Gefahr  und  die  grosse  Leichtigkeit 
der  acht  hellenischen  Bildung  einer  Tyrannis  hin.  Dies 
ist  in  der  That  auch  neben  der  freien  Städteverfassung  und 
oft  in  ihr  die  fast  herrschende  Form  der  kleinen,  auf  der 
Grundlage  des  syrischen  Reiches  sich  erhebenden  Staaten 
geworden.  Sie  Dndet  theils  in  dem  acht  hellenischen  Um- 
schlag der  Republiken  in  die  Tyrannis,  theils  aber  auch 
in  den  nationalen  Grundlagen  kleiner,  scharf  noch  getrenn- 
ter Stämme,  so  arabischer,  die  einem  Stammeshaupt  sich 
unterordnen,  theils  endlich  in  der  Isolirung  ursprünglich 
syrischer  atgarr/yol  ihre  Erklärung.  Man  hat  diese  Erschei- 
nung im  Zusammenhang  meines  Wissens  noch  nicht  betrach- 
tet, obgleich  sie  weit  über  Syrien  hinausgreift.  Hier  will 
ich  nur  erinnern  an  Straton  ö rijg  Ihgoiac  rvgavvog1 2)  in 
der  Zeit  des  Demetrios  III  (92  — 87),  an  Ptolemäos,  Sohn 
des  Mennaios  in  der  Landschaft  von  Apamea*),  an  Diony- 
sios  Tyrann  von  Tripolis3 4 5 *),  an  Silas,  Tyrann  der  Land- 
schaft Lysias1),  an  Lysimachos  oder  richtiger  Lysanlas, 
König  von  Chalkis  ®)  am  Antiiibanon , dann  an  die  mäch- 
tigen Tyrannen  der  hellenistischen  Städte  der  Peräa,  wie 
Zeno  koTvläc  in  Philadelpheia  ft)  und  seinen  Sohn  Theo- 
doros7),  an  Demetrios,  uqxoov  in  Gamala8),  überhaupt  an 
die  von  Josephos  häutig  generell  genannten  fiüvagxot*). 
Auch  an  der  palästinischen  Rüste  9ehen  wir  ganz  dieselbe 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  14,  3. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  2.  16,  3. 
XIV,  3,2.  Münzen  bei  Mionnet  VIII, 
119.  n.  20. 

3)  Jos.  Ant.  XIV,  3,  2.  Münze 
Mionn.  V,  395.  n.  389. 

4)  Jos.  a.  a.  0. 

5)  Porphyrios  in  Mull.  Fr.  h. 

III,  p.  724  (Avoaviov  Randlesart  von 

Scaliger).  Eus.  Chr.  I,  22.  p.  124. 


Münze  Mionn.  VIII,  119.  n.  21.  In- 
schrift von  Abila  bei  Böckh  C.  I. 
n.  4621. 

6)  Jos.  Ant.  XIII,  7,  2.  de  B. 
Jud  I,  2,  4. 

7)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3.  15,  3. 
de  B.  J.  I,  4,  2.  3. 

8)  Jos.  de  B.  J.  I,  4, 8. 

9)  Jos.  Ant.  XIII,  15, 2.  1«,  5- 
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Erscheinung  au  dreien , so  in  Zoilos,  jenem  Tyrannos  von 
Stratonospyrgos  und  Dora  zusammen,  der  also  die  Küste 
zwischen  Joppe  und  dem  Karmel  beherrscht,  welcher  auf 
sein  (Svvtaffjia  (ixQcttiutnxuv  sich  stützt,  um  das  Jahr  103 
von  Ptoiemäos  Lathuros  gestürzt  wird.  Die  Vorgänge  in  Gaza 
zwischen  Apollodotos  dem  Strateg  und  seinem  Bruder  und 
Mörder  Lysimachos  zeigen  uns  gerade  den  Moment  des  Ueber- 
gangs  der  Strategie  in  die  Tyrannis,  aber  auch  durch  die 
Einnahme  und  Zerstörung  Gaza’s  die  unmittelbare  Erstickung 
der  letzteren  in  ihrem  Beginne.  Eine  andere  Macht  hatte  bereits 
in  nächster  Nähe  sich  gebildet,  gestützt  allerdings  auch  auf  die 
Mittel  einer  Tyrannis,  besonders  ein  starkes  Söldnerheer, 
aber  gegründet  auf  eine  grossartige  Erhebung  nationaler 
und  religiöser  Individualität,  und  diese  ist  es,  die  den  helle- 
nistischen Städten  der  Paralia  als  unerbittlicher,  zerstören- 
der Feind  gegenübertrat  und  für  mehr  als  ein  Menschen- 
alter gerade  jene  autonome  Entwicklung  vernichtete  oder 
hemmte.  Dies  führt  uns  hinüber  zu  dem  letzten  Paragra- 
phen dieses  Abschnittes,  zu  der  kurzen,  zusammenfassen- 
den Darstellung  dieses  Kampfes,  der  uns  gleichsam  ein  Ge- 
genbild giebt  zu  dem  einstigen  Verhältnisse  zwischen  Phl- 
listäa  und  dem  Volke  Israel. 


§•  12. 


Die  philiitähehen  Städte  gegenüber  der  Reaktion 
den  Judenthums  unter  den  Makkabäern. 


Ihre  Unterwerfung  und  Verödung. 

In  der  Geschichte  der  hellenistischen  Reiche  und  der 
hellenistischen  Bildung  im  Orient  bildet  die  Reaktion  nationa- 
ler und  zwar  gesteigerter  nationaler  Mächte  und  Richtungen 
eine  besonders  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  allgemein  hervortretende,  tief  durchgreifende  Er- 
scheinung. Sie  zeigt  sich  am  sichtbarsten  in  der  baldigen. 
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entschiedenen  Losreissung  ganzer  Stämme  und  Provinzen 
von  den  griechischen  Reichen  unter  nationalen  Führern  mit 
Betonung  und  Schärfung  nationalen  Glaubens  und  Sprache, 
wie  der  Parther,  wie  der  indischen  Reiche,  oder  in  der 
mehr  allmäligen  Ablösung  von  Stämmen  unter  den  als  Va- 
sallen gelassenen  heimischen  Geschlechtern,  wie  in  Arme- 
nien oder  Kappadokien,  in  dem  Vordringen  der  arabischen 
Stämme,  in  der  wachsenden  Bedeutung  arabischer  Stam- 
mesfürsten, wie  des  Sampsikeramos  inArethusa  und  Larissa, 
der  Arelas  in  der  Peräa,  die  endlich  sogar  ebenso  wie  die 
Armenier  das  Seleukidcndiadcm  sich  auf  das  Haupt  setzen; 
sie  macht  sich  in  Aegypten  geltend  unter  dem  Epiphanes, 
Philometor,  Euergetes  II  durch  langdauernde,  heimische 
Empörungen,  durch  das  Hervortreten  und  die  Begünstigung 
ächt  ägyptischer  Kulte,  durcli  die  gewaltsame  Vertreibung 
hellenischer  Bildung  aus  Aegypten,  durch  die  fast  entschie- 
dene Herrschaft  der  Juden  am  Hofe  und  im  Heer;  ja  diese 
nationale  Reaktion  greift  weiter  an  die  Küsten  des  Mitlel- 
meeres  und  spricht  sich  hier  als  eine  Hauplrichtung  in  den 
gewaltigen  Sklavenaufständen  aus,  die  seit  01.  161  (fj?)  ‘) 
nicht  allein  Sicilien,  sondern  auch  Unteritalien , Attika, 
Delos,  die  kleinasiatischen  Städte1 2)  in  furchtbare  Bewe- 
gung setzen,  und  sich  auf  die  unter  den  Sklaven  herr- 
schende Nationalität  der  Svqot,  auf  den  Glauben  der  Syria 
dea,  ihre  Traumerscheinungen,  Visionen,  auf  Wundertä- 
ter stützen  und  syrische  Namen  und  Einrichtungen  an  die 
Spitze  stellen3). 


1)  Eus.  Clir.  II,  p.  362. 

2)  Diodor  Exc.  Phot.  1.  31. 

3)  Eunus  in  Sicilien,  ein  Syrer 
aus  Apamea,  uv&Qmnog  ficiyos,  rf- 
(»xTovpyo's  sieht  Götter,  speit  Feuer, 
wird  König  nur  wegen  der  T e - 
rateia,  er  ist  rtpartag  xal  ßaat- 


Xbvs,  ernennt  sich  Antiochos. 
Ferner  werden  die  Sklaven  im  Auf- 
stand allgemein  Ztlpoi  genannt.  Der 
König  Salvius  im  zweiten  Sklaven- 
kriege wird  nur  König,  weil  er  in 
der  Itfooxonia  erfahren  ist  und 
raig  yvvaixticus  9eatg  vXouttv<£rt 
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In  dieser  ganzen  Kette  von  Erscheinungen  bildet  der 
merkwürdige  Kampf  in  Palästina,  den  wir  gewöhnlich  als 
Makkabäerzeit  bezeichnen,  eines  der  interessantesten  Glie- 
der. In  ihm  sieht  eine  oberflächliche  Geschichtsbetrachtung 
nur  die  Erhebung  einer  Provinz,  einer  Glaubensgesellschaft 
gegen  die  wahnsinnige  Laune  eines  Herrschers,  der  es  sich 
zum  Ziel  gesetzt,  alle  Untertanen  seines  Reiches  zu  Die- 
nern Eines  Kultus  zu  machen,  gegen  die  Habsucht,  die 
durch  unvernünftigen  Steuerdruck  und  Tempelplünderung 
sich  Geld  zusainmcnschalft,  oder  die  Intriguen  eines  frem- 
den Hofes , wie  des  ptoiemäischen  und  der  Römer  zur  Un- 
tergrabung Syriens.  Sind  alles  dies  auch  Anlässe  und  hin- 
zukommende Faktoren  gewesen,  so  konnte  Jeder  ernsteren 
Forschung  das  tiefer  liegende  Wesen  nicht  entgehen,  nämlich 
der  innere  Process  des  jüdischen  Volkes  selbst,  der  Kampf 
eines  enggeschlossenen  Kernes  priesterllcher,  gesetzeseifri- 
ger, mit  klarem,  scharfem  Blick  das  Ziel  der  strengen,  na- 
tional abgeschlossenen  Theokratie  verfolgender  Männer, 
die  als  AotdaUn  bezeichnet  werden,  gegenüber  dem  über- 
mächtigen, auch  das  hohepriesterliche  Geschlecht  ergrei- 
fenden Einflüsse  allgemeiner,  wenn  man  sagen  darf  huma- 
nistischer Ansichten,  die  nur  in  der  Verschmelzung  mit 
dem  allgemeinen  Wesen  des  Hellenismus,  in  der  Einfüh- 
rung hellenischer  Sitte  und  Jugenderziehung  (Gymnasien, 
Choregie  und  Ephebie),  in  religiöser  Toleranz,  in  Auf- 
nahme Fremder  in  den  eigenen  municipalen  Verband,  in 
freundlichem  Verkehr,  Verheiratung  mit  Hellenen  und  den 
benachbarten  Stämmen  (ro  iUtvij  tu  TrfQitj  avttZv  oder  xv- 
xXm  avtüv)  die  Wohlfahrt  und  die  Zukunft  ihrer  Nation 
erblickten 1). 


er  nennt  sich  Tryphon.  Atlie-  1)  2 Makk.  4,  1 ff.  6,24.  11, 
naion,  ein  anderer  Anführer,  ein  25.  14,  3. 

Kiliker  ist  Astromani.  Diod.  a.  a.O. 
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Ich  fügte  hier  die  letzten  Punkte  mit  Absicht  hinzu,  die 
bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  sind  und  die  gerade  (Sr 
unsere  Aufgabe  die  eigentlichen  Haltepunkte  in  diesem  Ver- 
hältnisse sein  müssen.  Die  nationalen  Unterschiede  näm- 
lich im  Gebiet  von  Palästina  waren,  wie  wir  schon  früher 
hervorhoben , durchaus  nicht  verwischt,  sondern  bestanden 
in  vielfach  zäher,  oppositioneller  Welse  unter  der  allgemei- 
nen Decke  ägyptischer  und  syrischer  Verwaltung  fort;  die 
idumäer  im  ganzen  Süden  Palästina’s  bis  nahe  Jerusalem, 
dann  die  Philistäer , oder  nun  nach  Städten  genannt  die 
Gazäer  und  Asdodier,  die  Phöniker,  dann  die  Samariter  oder 
Chuttäer,  die  Mischbevölkerung  von  Galiläa,  die  Araber 
der  Peräa.  Die  städtischen  Organisationen  batten  die  einen 
von  diesen  ganz  und  gar  an  das  hellenische  Wesen  geket- 
tet, hatten  ihr  Interesse  mit  Recht  nur  im  grösseren  Ver- 
band des  griechischen  Handels-  und  Verkehrsiebens,  in  grie- 
chischen Lebensformen  finden  lassen , während  die  andern, 
so  besonders  die  arabischen  Stämme  durchaus  als  in 
lockerem  Verbände  zur  Fremdherrschaft  standen,  unter  sieh 
aber  nicht  durch  das  Bewusstsein  ursprünglicher  und  gleich- 
sam allein  berechtigter  religiöser  wie  nationaler  Ansprüche 
geeint  wurden.  Zu  jenen  gehörten,  wie  wir  bereite 
sahen,  ganz  und  gar  die  philistäischen  Städte,  sie  waren 
'durch  ihre  maritime  Lage,  wie  durch  ihre  militärische  gleich- 
sam die  Hauplfesten  des  Hellenismus  in  Palästina  gewor- 
den, das  Volk  folgte  durchaus  diesem  vorherrschenden  Zuge- 
Sobald  daher  das  bis  dahin  politisch  ganz  unbedeutende 
i&vos  der  Juden  im  offenen  Kampf  zunächst  für  ihre  reih 
giöse  Sonderstellung,  dann  für  ihre  politische  Autonomie, 
endlich  sogar  für  die  Wiedergewinnung  des  traditionell 
noch  lebendigen,  Idealen  Landbesitzes  dem  syrischen  Beleb 
gegenüber  traten , so  mussten  theils  Jene  Städte  schon  an 
und  für  sich  die  Stützpunkte  der  syrischen  Operationep, 
die  Zielpunkte  der  feindlichen  jüdischen  werden,  theils  sid* 
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die  ganze  nationale,  nicht  griechische  Schicht  der  Bevöl- 
kerung in  ihrem  alten  Hass,  ihrem  alten  Gegensatz  zu  dem 
Judenthum  neu  entzünden  und  jenen  hellenischen  Kampf1 
auch  als  ihren  nationalen  betrachten.  So  wird  diese  Pe- 
riode zugleich  ein  Aufleben  des  alten  Nationalkampfes  der 
Bewohner  Palästinas , nur  moditicirt  und  gesteigert  durch 
den  gleichsam  darüber  gebauten  des  Hellenismus  mit  natio- 
naler Reaktion.  Dies  der  Gesichtspunkt,  durch  den  die 
Betrachtung  dieser  Zeit  erst  recht  fruchtbar  wird,  unter  dem 
wir  die  vereinzelten  Notizen  für  unsern  Kreis  zu  concen- 
trirea  haben,  dies  die  Erklärung  zugleich  für  den  geradezu 
vernichtenden , zerstörenden  Ausgang.  In  den  äusseren 
Vorgängen  kehren  übrigens  sehr  den  früheren  Kämpfen 
ähnliche  Erscheinungen  wieder,  die  theils  in  der  Natur  des 
Grund  und  Bodens,  theils  in  jener  dem  Orient  so  eigen- 
tümlichen Zähigkeit  einmal  vorhandener  Völkerverhältnisse 
ihre  Erklärung  finden ; so  der  Gegensatz  der  einen  gueril- 
laartigen Bergkrieg  rührenden , leichtbewaffneten  Juden  und 
der  Hoplilcn-  und  Reitermacht  der  Ebenenbewohner,  die 
Festigkeit  und  lange  Haltung  der  philistäischcn  Städte,  end- 
lich dfe  verzweifelte,  sich  selbst  vernichtende  Gegenwehr, 
die  Verbindung  des  städtischen  Handelsinteresses  mit  dem 
Krieg,  besonders  im  Sklavenhandel. 

Folgen  wir  nun  dem  Gange  der  einzelnen  Thalsachen. 
Die  harten,  grausamen  Massrcgelrt  des  Antiochos  Epipha- 
nes,  welche  mit  der  Einführung  des  vollständigen  'EAÄt;- 
vjrf/uoc  in  Judä'a,  mit  der  Verwandlung  des  Jehovahtempels 
in  einen  des  olympischen  Zeus,  mit  der  Errichtung  der 
Statue  (jenes  ßdsAvy/ia  tQrj/xoidtuig)  und  des  grossen  Altars, 
mit  der  Erbauung  von  ze/i ivtj  und  ßtofioi  in  andern  Theilen 
des  Landes  zusammenhingen,  und  zur  massenwefsen  Fort- 
führung der  Einwohner,  zur  Einrichtung  von  Klerono- 
mleen,  zu  dem  Versuch  einer  vollständigen  Bevölkerungsän- 
derung führten,  wurden  ausdrücklich  auch  auf  die  Juden, 
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•ln  den  benachbarten  hellenistischen  Städten (*»{ ros 
ädTvytfrovas  ‘E/Ut/vidc tf  7i61h<;)  ausgedehnt;  das  Psepbisma 
Ist  durch  Ptolemäos  Makron,  den  Strategen  von  Kölesyrieo 
und  Phönike,  veranlasst  und  verkündet,  und  es  soll  hier 
die  Beobachtung  des  griechischen  Kultus,  das  / maßainiv 
ini  ui  'ElXrjvtxä,  ebenso  streng  durchgefübrt  werden  ')• 
Keine  Andeutung  fällt  dabei,  dass  bei  der  einheimischen 
Bevölkerung  an  ähnliche  Opposition  gedacht  werde.  Diese 
mit  ihrem  Kulte  sind  bereits  im  Bereiche  des  hellenischen 
Wesens.  Bei  den  ersten  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  das  aufständische  Juda,  oder  gegen  die  um  die  Mak- 
kabäer gescharte^  oft  wechselnde  Partei  der  'Aruöaioi,  der 
mit  dem  Glück  der  Waffen  mehr  und  mehr  die  Sympathieen 
des  Stammes  als  solchen  zufallen , galt  cs  vor  Allem  an 
den  zwei  Haupteingängen  bei  Bethhoron  und  bei  Emmaus 
oder  vom  Süden , von  dem  idumäischen  Hebron  her  die 
Hochebene  des  Gebirges  Juda,  die  mit  ihren  zerklüfteten, 
durchschneidende«  Thälern  und  der  Wüste  nach  dem  todten 
Meere  zu  den  feindlichen  Stützpunkt  bildete,  zu  gewinnen. 
Daher  findet  das  Treffen  des  Seron  bei  Bethhoron  statt, 
daher  schlägt  Nikanor  ein  festes  Lager  bei  Emmaus  auf 
und  liegt  hier  längere  Zeit,  die  Feinde  aus  dem  Gebirge 
zu  ziehen,  daher  unternimmt  endlich  Lysias  den  Zug  durch 
Idumäa  und  macht  Betlizur  zwischen  Hebron  und  Jerusa- 
lem zum  Hauptpunkt  seiner  Kriegsführung.  Hierbei  bildet 
das  philistälsche  Land  zunächst  den  sichersten  Rückzugs- 


1)  Man  hat  in  2 Makk.  6,  8.  das 
nroXe/ittiov  vnozi&ffiivov,  wofür 
eine  andere  Lesart  den  Plural  hat, 
immer  bezogen  auf  die  Ptolemäer, 
die  Könige  Aegyptens.  Jedoch  dies 
ist  falsch,  Iheilsweil  diese  gar  nicht 
mehr  die  hellenischen  Nachbarstädte 
Judäas  besitzen  und  weit  diese,  d.  h. 


der  damals  herrschende  Philometor 
wie  dann  Euergetes  gerade  entge- 
gengesetzt die  Juden  an  sich  zo- 
gen , ihnen  in  ihrem  Lande  freien 
Kult  gaben,  ja  sie  darin  sehr  unter- 
stützten. Dagegen  war  Ptolemäo» 
Makron  damals  Strateg  jener  Pro- 
vinz 2 Makk.  8,  8. 
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punkt  für  die  syrische  Macht,  so  erstreckt  sich  in  dem  er- 
sten Treffen  bei  Bethhoron  das  Treffen  vom  Gebirge  t<og 
xov  ntöiov  und  es  heisst:  die  Uebrtgen  fliehen  in  das  Land 
der  Philister  (tig  yijv  dh'hmttifjt) ') , dessen  Gränzen  also 
hier  ganz  an  das  Gebirge,  herangehen ; dabei  hören  r « i’&vri 
xd  xrxÄM  avtüv  zuerst  von  der  Bedeutung  des  Judas  Mak- 
kabäus.  Bei  dem  bedeutenderen  Kampfe  von  Nikanor  und 
Gorgias  bei  Emmaus  werden  die  Syrer  verfolgt  bis  Gazera 
und  bis  zu  den  Gefilden  Idilinäas  und  Azotos  und  Jamnia; 
die  im  Gebirge  zurückgebliebene  Abtlieilung  des  Gorgias 
flieht  tig  yijv  tt&Aoxpvlmv,  natürlich  eben  dahin. 

Wir  haben  schon  früher  einmal  Gazera  oder  Gazara 
(rü£riQa,  räfapa)*) — dies  sind  die  einzig  richtigen  Formen 
— als  bedeutende,  feste  Stadt  an  der  Nordostgränze  Phi- 
llstäa’s  kennen  gelernt,  auch  jetzt  erscheint  sie  mit  den 
andern  philistäischen  Städten  immer  verbunden,  als  Haupt- 
haltepunkt der  syrischen  Macht.  Sic  ist,  wie  aus  unserer  Stelle 
entschieden  hervorgeht,  nicht  nördlich  von  Emmaus  und  Beth- 
horon nach  der  KieperLschen  Karte,  sondern  südwestlich  zwi- 
schen Timnath  und  Jamnia,  sowie  Azotos  andererseits  an- 
zuselzen. 

Zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  philistäischen  Städte 
Interesse  an  dem  Kampfe  selbst;  Nikanor  hat  an  die 
7recQct&a)id(f(ftot  nülttg  geschickt  und  zum  Kauf  der  jü- 
dischen Gefangenen  aufgefordert,  90  dwfiaxa  für  ein  Ta- 


1)  1 Makk.  3,  16. 

2)  1 Makk.  4, 15.  Jos,  Ant.  XII, 
7.  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  * 
T^afrjjgtcv } raaijgtov  , bei  Joseplios 
sogar  raöägatv,  rafrageöv,  raaä- 
gtov.  Ich  erwähne  hier  gleich,  dass 
wenn  im  zweiten  Bucli  der  Makka- 
bäer, das  ja  in  der  Darstellung  der 
Züge  des  Lysias  und  Antiochos  V 
Eupator,  sowie  der  andern  gleich- 
zeitigen Unternehmungen  in  der 


Peräa  sehr  von  der  des  ersten  Bu- 
ches abweicht,  von  einer  Flucht  des 
Strategen  der  Peräa  T i m o t he os 
nach  .Gazara , von  der  Einnahme 
der  Stadt  geredet  wird,  hier  JHa- 
fraget  eine  falsche  Lesart  oder 
Verwechselung  mit  ’lafrtjg  ist,  wel- 
ches in  der  entsprechenden  Stelle 
des  ersten  Buches  (1  Makk.  5,  8.  9. 
Jos.  Ant.  XII,  8,  1.)  genannt  wird. 
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lent1);  er  hat  hiermit  an  1000  Kaufleute  in  sein  Lager  ge* 
führt,  welche  mit  Gold  und  Silber,  mit  Edelsteinen  («Sn- 
xtvd-os,  also  Saphir)  und  anderem  nhtvzot,  reich  auch 
mit  Ketten  zur  Empfangnahme  der  Sklaven  versehen 
sind  2 *).-  Das  Lager  fiel  mit  dem  grössten  Thelle  dieser 
Schätze  In  jüdische  Hände.  Aber  auch  militärische  Unter- 
stützung wird  von  den  Städten  den  syrischen  Strategen 
zugeführt ; es  ist  dies  die  dvvafiig  Svqiag  xai  yijs  all o- 
tpvloov,  die  in  das  Lager  von'Emmaus  zieht*). 

Der  erste  Abschnitt  in  diesem,  immer  an  Bedeutung 
und  Ausdehnung  gewinnenden  Kampfe  wird  geschlossen 
durch  die  drei  Jahre  nach  der  Erhebung  stattßndende  Tem- 
pelreinigung zu  Jerusalem  (am  25.  Chasleu  148  A.  S., 
also  ira  November  165);  es  war  hiermit  die  religiöse 
Selbständigkeit  gewahrt  und  befestigt,  aber  natürlich  mit 
grosser,  innerer  Opposition  einer  starken,  hellenistischen 
Partei ; es  war  bis  jetzt  nur  ein  Vertheidigungskampf  am 
Rande  des  kleinen  Gebietes  geführt  worden ; von  jetzt  an 
wird  das  Verhäitniss  ein  anderes  aggressives,  und  jetzt  tritt 
zugleich  der  ganze  Hass  der  benachbarten  Stämme  gegen 
die  unter  ihnen  auch  lebenden  Juden  auf,  welche  daher  bei 
jeder  neuen,  glücklichen  Unternehmung  der  Makkabäer  sich 
den  Siegern  anschliessen  und  massenweise  in  das  jüdische 
Gebiet  aus  der  Zerstreuung  zurückströmen.  Unter  den  drei 
Hauptrichtungen  und  Hauptstätlen  des  Kampfes,  der  Peräa, 
Galiläa  und  Idumäa  nebst  der  Küste  interessirt  uns  hier  nur 
die  letzte.  Der  auf  eigene  Hand  wider  des  Judas  Makka- 
bäus  Gebot  gemachte  Zug  von  Joseph  und  Asarja  gegen 
Jamnia,  wo  Gorgias  mit  seiner  Heeresmacht  lag,  endete 
hier  mit  einer  grossen  Niederlage  der  Juden  4) ; glücklicher 


1)  2 Makk.  8,  9 - 11.  14. 

2)  1 Makk.  4,  23  ff.  Jos.  Ant. 

XII,  7,  3.  4. 


3)  1 Makk.  3,  42  ff.  Jos.  Ant. 
XII,  7,  3. 

4)  1 Makk.  5 , 58.  Jos.  Ant. 
XII,  8,  6.  2 Makk.  10,  15. 
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war  die  Unternehmung  des  Judas  Makkabäus,  die  zunächst 
die  Einnahme  von  Hebron  und  der  benachbarten  Orte  in 
Idumäa  zur  Folge  hatte.  Gorgias  muss  sich  nach  Maresa, 
also  in  das  Hügelland,  in  die  philistäische  G ranze  zurück- 
ziehen *).  Eine  glückliche  Diversion  führte  Judas  nach 
Azotos,  was  kaum  irgend  militärisch  besetzt  gewesen  zu 
sein  scheint,  und  es  beginnt  hier  die  allen  feindlichen  Kult 
schonungslos  zerstörende  Thätigkclt  der  jüdischen  Reaktion : 
die  Altäre  werden  eingcrissen,  die  Bilder  der  Götter  (ja 
yÄvTTtu  tu ie  verbrannt,  die  im  Tempel  aufbewahrten 

Siegeszeichen  und  Schätze  der  Städte  (tsxvka  tüv  nöhtuv) 
geplündert1 2). 

Jedoch  war  dies  nur  ein  Handstreich  ohne  irgend  dau- 
ernde Besetzung.  Als  ein  solcher  Ist  auch  der  Ueberfall 
des  Hafens  von  Jopc  und  Jamnia  zu  betrachten.  Dort 
hatte  man  nämlich  die  ansässigen  Juden  mit  Weib  und 
Kind  unter  dem  Schein  des  Friedens  zu  Schiff  gebracht  und 
sie  dann,  200  an  der  Zahl,  versenkt,  in  Jamnia  ein  Glei- 
ches vorgehaht.  Judas  überfällt  nun  zur  Rächung  dieses 
datßijfta  bei  Nacht  den  Hafen  von  Jope,  dann  (natürlich 
nicht  an  demselben  Tage)  den  von  Jamnia  und  steckt  hier 
ebenfalls  die  Schiffe  in  Brand.  Die  Häfen  waren  also  offen, 
unbefestigt,  während  ausdrücklich  die  Städte  als  geschlos- 
sen genannt  werden  und  daher  nur  mit  einem  spätem  Wie- 
derkommen bedroht  werden  3).  Wir  sehen  bald  darauf  den  • 
grossen  Heereszug  des  Lysias  und  jungen  Anliochos  Eu- 
pator  ungehindert  durch  das  Küstenland  nach  Idumäa  sich 
bewegen , Bethzur  auf  dem  Gebirge  zwischen  Hebron  und 
Jerusalem  einnehmen,  den  Tempel  von  Jerusalem  belagern 
und  endlich  zu  einer  Kapitulation  die  Juden  zwingen,  in 
denen  ofTiciell  die  vollständige  Toleranz  gegen  den  jüdi- 

1)  2 Makk.  10,  33.  3)  2 Makk.  12,  3 ff. 

2)  1 Makk.  5,  66  ff.  2 Makk.  13. 

Jos.  de  B.  J.  I,  1,  5- 
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scben  Glauben  (das  noQsvsa&at  rote  vopifioig  atkäv  «I; 
TTQOTtQov)  und  das  Aufgeben  des  Planes  einer  p 
ini  tu  'ElXtjvtxä  ausgesprochen  wird  ').  Dass  übrigens 
damals  nicht,  wie  im  zweiten  Buch  der  Makkabäer  steht1 2), 
Judas  Makkabäus  zum  atQtxttiyös  für  das  ganze  Land  von 
Ptolemais  bis  zu  den  Gerrhenem  ernannt  ward,  wo  Jeru- 
salem eben  eingenommen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Es  er- 
scheint für  einige  Zeit  die  Ruhe  hergestfcllt,  aber  mit 
dem  entschiedenen  Uebergewicht  der  hellenistischen  Partei 
und  der  zeitweiligen  Residenz  des  Strategen  in  Jerusa- 
lem. Der  wieder  ausbrechende  Kampf  führt  uns -auf  den 
frühem  Schauplatz  zurück:  aus  dem  entscheidenden  Tref- 
fen am  13.  Adar  151  A.  S.  (161  v.  Chinin 

welchem  Nikanor  fällt  und  ein  grosser  Theil  seines  Hee- 
res, zwischen  Bethhoron  und  Adasa  (liehen  die  Syrer  eine 
Tagereise  (ööuv  tjutgas  (uäg)  weit  nach  Gazera,  ab 
einem  sichern  Halt3).  Wenn  in  dem  Treffen  des  folgenden 
Jahres  bei  Gleasa  oder  Belhscttia,  in  welchem  Judas 
Makkabäus  seinen  Tod  fand , von  der  Verfolgung  des  einen 

1)  Die  chronologische  Schvvie-  Natürlich  ist  dann  der  uudatirte 
rigkeit  der  zwei  hierauf  bezügli-  Brief  des  Antiochos  an  Lysias  auch 
chen  frühem  Briefe  des  Antiochos  in  das  Frühjahr  zu  setzen.  In  der 
vom  24.  des  Monats  Dioskorinthios  That  spricht  auch  hierfür  die  in- 

# und  vom  15.  Xanthikos  sucht  Ide-  nere  Ordnung  der  Dinge  im  Frit- 

ier (Chronol.  I,  S.  399)  durch  die  jahr  auf  die  Nachricht  vom  wirkk- 
Annahme  zu  heben,  dass  dieser  chen  Tod  des  Epiphanes  der  ange- 
Schaltmonat  nicht  an  das  Ende  des  kündigte  Pardon  an  die  Jaden  mit 
seieukidischen  Jahres , sondern  wie  bestimmter  Frist  der  Rückkehr  in 
bei  den  Hebräern  in  das  Frühjahr  die  Heiinath,  die  gleichzeitige  Aaf- 
vor  dem  Nisau  , dem  Xanthikos  ' forderung  (V.  36),  Jemandmiüu- 
gesetzt  sei.  Hermann  (Grieeh.  Mo-  schicken  zu  weiterer  Verhandlung; 
natskunde  S.  102)  erklärt  sich  da-  iin  Herbst  das  Resultat  dieser  Ver- 
gegen  und  stellt  den  zweiten  Brief  handlung  mit  den  jüdischen  Abge- 
in  das  Frühjahr,  den  ersten  in  den  ordneten. 

Herbst,  September  desselben  Jah-  2)  12,  24. 

res,  also  ein  halbes  Jahr  später.  3)  1 Makk.  7,  39  — 45. 
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Flügels  Iwc  ’s4£onov  ugov ? geredet  wird1),  so  ist  zu  be- 
merken, dass  Josephos2)  von  einem  Wf«  ugog  ovuo  Xt- 
yöptvov  spricht,  Epiphanias  dagegen  Gazara  liier  las.  Je- 
denfalls ist  hier,  da  von  einer  Schlacht  auf  der  Gebirgs- 
ehcne  die  Hede  ist,  die  Stadt  Azotos  nicht  gemeint.  Der 
Erfolg  dieses  letzten  Treifans  war  übrigens  die  noch  einmal 
durchgeführte  Herrschaft  des  hellenistischen  Regiments.  In- 
teressant für  uns  sind  hierbei  die  bedeutenden  Befestigun- 
gen zur  Sicherung  des  Besitzes,  die  Anlage  von  nüXfic 
v/vgai  nach  den  vier  Hauptseiten  Jerusalems.  Die  philir 
stoische  Ebene  erhiilt  in  Emmaus,  Timnath,  Bethhoron  und 
vor  Allem  in  Gazara  ihre  Gränzfesten;  vor  Allem  ward 
diese  letztere  neben  der  Akra  von  Jerusalem  und  Bethzur 
der  Haupthall  der  syrischen  Militärmacht3). 

Jedoch  der  Kampf  um  den  Thronbesilz  Syriens  zwi- 
schen Demetrios  I und  Alexander  I,  die-  auf  Aegypten  sich 
stützende  Macht  des  Letztem  fordert  ungemein  die  Jahre 
lang  nur  auf  einen  kleinen  Bezirk  um  Michmaä  beschränkte 
Macht  des  Jonathan  Makkabäus ; man  giebt  ihm  Exemtio- 
nen mancherlei  Art,  man  überbietet  sieli  in  Versprechun- 
gen ; so  kommt  es,  dass  im  Jahre  102  A.  S.  (150  v.  Chr.) 
Jonathan  von  Alexander  I und  Philometor  zum  königlichen 
< nqaitjYui  und  [*tQid«Qx,ys  Ernannt  wird  4).  Es  war  natür- 
lich, dass  nun  der  alte  nationale  Stolz  der  dXXüyvXoi,  Jener 
ritterlichen  Bewohner  der  Ebene  und  der  mächtigen  Kü- 
stenstädte erwachte,  dass  sic  sofort  an  den  gelandeten  De- 
melrios  II  sich  anschliessen  und  mit  ihrer  ganzen  Kriegs- 
macht (die  ugioioi  txuari/g  noXtotc)  ihn,  oder  seinen 
Strategen  Apollonios  unterstützen,  der  in  Jamnia  sich  ge- 
lagert Jial4).  Bis  dahin  war  ihre  Theilnahme  am  Kampf 

1)  1 Makk.  9,15.  4)  1 Makk.  9,  66.  Jos.  Aul. 

2)  Ant.  XII,  11,  2.  XIII,  4,  2. 

• 3)  1 Makk.  9,50.  Jos.  Ant.  XIII,  5)  1 Makk.  10,  69. 

1,  3. 
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Uieils  eine  Idos  passive  gewesen , als  Schulz  und  Rückhalt 
gewährend,  llicils  in  isolirlen  Ausbrüchen  der  Feindschaft 
gegen  Juden  hervorgetrelen ; von  jetzt  an  bilden  sie  geradezu 
den  Mittelpunkt  des  Kumpfes.  Sie  erlassen  eine  förmliche 
Herausforderung  gegen  Jonathan  und  die  Juden:  ihre  Väter 
hätten  Israel  zweimal  aufs  Haupt  geschlagen , sie  möchten 
nur  in  die  Ebene  herabsteigen  und  mit  der  Keilerei  und 
der  schweren  Hoplitenmacht  sich  messen  auf  einem  Terrain, 
wo  kein  Fels,  keine  Kiesel,  kein  Ort  zum  Fliehen  und 
Verstecken  sicli  zeige.  Und  in  der  Thal  steigen  die  Mak- 
kabäer mit  10,000  Mann  in  die  Ebene  hinab,  sie  wenden 
sicli  zuerst  nach  Jope,  die  tfQovQa  des  Apollonios  muss 
die  Stadt  verlassen  und  die  Städter  (oi  ix  tf/g  nudooc)  öff- 
nen ihnen  dieselbe1)-  Her  Versuch  des  Apollonios,  durch 
die  Reiterei,  worin  seine  Stärke  bestand,  die  Juden  zu 
einem  Treffen  auf  dem  ßlachfelde  zwischen  Jope  und  Azo- 
tos  zu  veranlassen,  mislingt,  in  einer  Schlucht  greift  Si- 
mon glücklich  an  und  die  philistäische  Macht  zieht  sicli  auf 
Asdod  zurück  und  zwar  dg  Br/Odaywv  vo  dätaXtiov  ctvtür, 
das  also  als  der  bedeutendste  und  festeste  Punkt  erschien, 
während  die  Stadt,  wie  auch  schon  bei  dem  ersten  Hand- 
streich sich  zeigte , ganz  offen  gewesen  sein  muss.  Die 
Stadt  sowohl,  als  die  Flecken  rings  herum  werden  in  Brand 
gesteckt  und  endlich  auch  das  Heiligthum  mit  den  darin 
befindlichen  Feinden.  Somit  ist  einer  der  noch  erhaltenen 
religiösen  Mittelpunkte  des  Stammes  vernichtet.  Die  Folge 
war,  dass  als  Jonathan  und  Simon  bei  Askalon  ihr  Lager 
aufschlagen,  sie  liier  von  den  Städtern  mit  Geschenken  und 
Ehrenbezeugungen  in  grossem  Glanz  empfangen  werden2) 
und  daher  in  gutem  Vernehmen  abziehen.  Diese  fortgesetzte 
Politik  einer  gegen  die  Makkabäer  äusserlich  freundlichen, 


1)  1 Makk.  10,  75.  ff.  Jos.  2)  1 Makk.  10,  86.  ff.  Jos.  Aid. 

XIII,  4,  1. 
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zuwartenüen  Stellung  hat,  wie  wir  oben  sahen,  Askalon 
für  die  ganze  folgende  Zeit  sicher  gestellt  und  sicli  selbst, 
überlassen,  lieber  Askalon  hinaus  ist  Jonathan  nicht  ge- 
zogen, dagegen  ist  es  wichtig,  dass  Alexander  I auf  die 
Nachricht  von  dieser  Unternehmung  eine  phillstäische  Stadt, 
die  früher  auch  schon  lange  den  jüdischen  Königen  gehört 
hatte,  mit  ihrem  Gebiet,  nämlich  Ekron  (’Axxüqwv  xai  tä 
öqm  cu'rijg)  förmlich  als  Eigenlhum,  sic  xirjQor/iav,  also 
auch  zu  einer  Besetzung  mit  Jüdischen  Kolonisten  übergab. 
Vergeblich  appeilirten  die  nu/.tig  bei  dem  durch  das  Land 
ziehenden  Philometor  wegen  der  Verbrennung  des  Heilig- 
thums, der  Zerstörung  von  Asdod,  schweigend  zieht  der 
König  weiter  und  in  J o p e empfängt  ihm  bereits  als  in  dem 
eroberten  Kesitze  Jonathan,  um  ihm  das  Ehrengeleite  zu 
geben1 2). 

Auch  Demctrios  II  fand  sieh  zuerst  veranlasst,  Jona« 
tlian  in  seinen  Ehren  und  Rechten,  sowie  in  dem  um  drei 
vofioi  erweiterten  Gebiete  Juda’s  zu  bestätigen.  Unter  die- 
sen letztem*),  von  Samareia  abgelösten  ist  Lydda  für  uns 
von  Interesse , weil  hierdurch  der  makkabäische  Besitz  un- 
unterbrochen bis  an  das  Meer  nach  Jope  sich  erstreckt, 
also  hierdurch  Idumäa  schon  isolirt  wird.  Jedoch  Deme- 
trios,  kaum  befestigt  in  seiner  Herrschaft,  verlangt  sofort 
von  den  Juden  alle  früher  gezahlten  yöpo«  und  dies  iührt 
die  Makkabäer  hinüber  zur  Partei  des  Jungen,  von  Trv- 
phon  erhobenen  Antiochos  VI.  Simon  Makkabäus,  der 
Bruder  des  als  Hoherpriester  und  Elhnarch  bestätigten  Jo- 
nathan, wird  als  Strateg  über  die  ganze  Paralia  von  der 
Klimax  bei  Tyrus  bis  zu  den  Gränzen  Aegyptens  einge- 
setzt*) und  somit  ihm  eine  freilich  durch  die  städtische 

1)  1 Makk.  11,  2 ff.  Jos.  Ant.  von  vier  vo/iot  gesprochen  wird, 

XIII,'  4,  4.  5.  wahrscheinlich  aber  der  vierte  der 

2)  1 Makk.  10,  30.  11,  28.  34.  vopit  von  Jerusalem  selbst  ist. 

Jos.  Ant.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4,  wo  3)  1 Makk.  11,  SO. 
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Autonomie  beschränkte  Gewalt  über  die  KUslenstädte  er- 
.theilt,  die  er  aber  erst  gegenüber  den  Strategen  des  De- 
metrios  erringen  soll.  Er  erscheint  In  der  That  nun  mit 
einem  förmlich  organisirten  Kriegsheer,  das  zu  ihm  aus 
Syrien  und  Phönike  gestossen,  nicht  wie  früher  mit  Frel- 
scbaaren  oder  einem  Volksaufgebot;  er  der  Vorkämpfer 
einst  der  religiösen  Reaktion  und  politischen  Sonderstellung 
des  Jüdischen  Stammes,  der  gefürchtete  Parteigänger  und 
Freibeuter  des  Gebirges , tritt  jetzt  auf  im  Dienst  des  hel- 
lenistischen Herrschaft,  umgeben  von  einem  hellenistischen 
Heere  gegenüber  den  nationalen  Feinden  seines  Stammes, 
den  treusten  Anhängern  und  Schulzwehren  hellenistischer 
Bildung!  Die  Bürger  von  Askalon  begegnen  ihm  zum 
zweiten  Male  glänzend  (tvddgio c),  auch  sie,  wie  andere 
Küstenstädte  lassen  sich  nach  einiger  Weigerung  bewegen, 
eine  wirkliche  Symmachie  gegen  Demetrios  einzugehen. 
Nur  Gaza  bewahrt,  wie  die  Treue  gegen  Demetrios,  so 
den  alten  Stolz  den  Nationalfeinden  gegenüber.  Aber  ein 
Tbeil  des  Heeres  sengt  und  brennt  in  dem  Gebiet  und  den 
Vorstädten  , der  andere  belagert  die  Stadt.  Hülfe  erscheint 
nicht  und  so  lassen  sich  oi  and  rugijg  endlich  zur  Ab- 
schliessung eines  Friedens  bewegen,  wobei  die  Söhne  der 
«QXovtfg  von  Gaza  als  Geisel  nach  Jerusalem  wandern1). 

Noch  waren  drei  Punkte  im  jüdischen  Gebiet  mit  frem- 
der Besatzung  versehen,  die  Akra  von  Jerusalem,  Beth- 
zur  und  Gazara,  noch  alle  bedeutenden  hellenistische» 
Städte  innerhalb  Palästina’s  bis  auf  Jope  selbständig  unter 
syrischer  Hoheit,  aber  es  tritt  Jetzt  ganz  entschieden  schon 
der  Anspruch  der  Makkabäer  auf  den  ganzen  Besitz  des 
einstigen  jüdischen  Reiches  auf  und  dies  ist  fortan  der  Ziel- 
punkt; zugleich  schärft  sich  die  Art  und  Weise  dieses  Be- 
sitzes in  dem  Grundsatz  einer  wo  möglichen  Ausrottung 


1)  1 Makk.  11,  60  ff.  Jos.  4nt.  XIII,  5,  5. 
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aller  nationalen  und  religiösen  Opposition,  einer  förmlichen 
Judaisirung.  Aber  schon  war  jener  Simon  Makkabäus, 
welcher  nach  der  Hinrichtung  seines  hinterlistig  gefangenen 
Bruders  Jonathan  (169  A.  S.,  143  v.  Chr.)  auch  die  hohe- 
priesterliche  Würde  überkam  und  seit  172  A.  S.  (140  v. 
Chr.)  mit  sehr  unumschränkter  Gewalt  ausgestattet  war, 
mit  dem  die  Aera  der  Juden  (170  A.  S.)  und  der  Beweis 
ihrer  Autonomie  im  Münzrecht  begann,  nichts  weniger  mehr 
als  ein  blos  glaubensvoller  Vorkämpfer  des  erneuten  Juden« 
thums;  er  war  durchdrungen  von  hellenistischen  Ansichten 
und  Bildung.  Militärverfassung,  Münze,  diplomatische  Ver« 
bindung,  Stellung  im  Innern,  Pracht  und  Glanz  des  Lebens, 
alles  war  daher  entnommen.  Dies  steigert  sich  fortwäh- 
rend unter  seinen  Nachfolgern,  nur  dass  hier  bald  mäch- 
tig die  streng  judaistische  Partei,  aus  der  sie  hervorgegan- 
gen, sich  geltend  macht  oppositionell  und  durch  die  Oppo- 
sition auch  herrschend,  bis  dass  aus  dem  in  seinen  staat- 
lichen Mittelpunkten  fast  vernichteten,  hellenistischen  Kü- 
stenlande die  Familie  hervorgeht,  welche  die  Hasmonäer 
vernichtet,  getragen  von  der  Neigung  jener  andern  nationa- 
len Bestandteile  Palästina^,  von'  den  hellenistischen  Ten- 
denzen, von  der  römischen  Politik. 

Folgen  wir  dem  Gange  dieser  Entwickelung  in  aller 
Kürze:  Simon  Makkabäus  bereist  als  Strateg  förmlich  Ju- 
däa xai  xqv  IJalaicstivtjv  Idöxä/Mvog l 2),  also  das  eigent- 
liche Philisterland  mit  Ausnahme  der  zwei  südlichen  Haupt- 
städte. Wie  er  Jetzt  überall  entsprechend  dem  von  den  Sy- 
rern verfolgten  Princip  Festungsanlagen  macht  und  mit  Be- 
satzungen versieht,  so  hat  er  in  der  Ebene,  der  Sephela, 
und  um  sie  zu  beherrschen  (xaxd  ngoaunov  tov  ntdiov) 
eine  solche,  Adida  angelegt1),  so  hört  er  bei  Jener  Mili- 


1)  1 Makk.  12,  33.  Jos.  Ant.  XIII,  5,  10. 

2)  1 Makk.  12,  38.  Jos.  Ant.  XIII,  6,  11. 
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tärrcise  bis  Askalou , dass  die  Jopiten  ilire  Festung  an  De- 
metrius II  zu  übergeben  Miene  machen.  Sofort  wird  starke 
jüdische  Besatzung  hineingelegt  unter  Jonathan,  Sohn  Ab- 
salons, und  die  Einwohner  aus  der  Stadt  (rovg  örtag  tv 
ccthij)  verjagt  und  die  Stadt  als  jüdischer  Hafen  befestigt1), 
wie  es  heisst,  mit  allem  Glanz  (fistä  ndat/g  zijg  ddS^c) 
und  mit  voller  Oeffuung  für  die  Inseln  des  Meeres 2),  worun- 
ter besonders  das  handelsmächtige  Bhodus  zu  verstehen  ist. 
Bereits  war  auch  die  eine  der  drei  syrischen  Festen  im 
Lande,  Bethzur  der  langen  Belagerung  erlegen,  nun 
galt  es  noch  die  zwei  andern,  Gazara  und  die  Akra  von 
Jerusalem  zu  gewinnen. 

Der  Kampf  um  die  erstere  hat  für  uns  ein  doppeltes 
Interesse;  es  gilt  erstens  festzusteilen , dass  wir  es  hier 
mit  Gazara,  nicht  mit  Gaza  zu  tbun  haben,  und  zwei- 
tens hervorzuheben,  wie  durch  diese  Eroberung  die  ganze 
Sephela  mit  ihren  offenen  Orten,  sowie  die  ganze  Verbindung 
zwischen  den  Küstenhäfen,  unter  denen  neben  Jope  nun  sofort 
auch  Jamnia  3)  gewonnen  wird,  und  dem  Gebirge  gleichsam 
in  jüdische  Hände  kam.  Für  den  ersten  Punkt  sind  theils  die 
verschiedenen  Lesarten,  'theils  die  vorhergegangenen  und 
folgenden  auf  Gaza  und  Gazara  bezüglichen  Thatsacben  zu 
erwägen.  In  der  betreffenden  Stelle  über  die  Eroberung 
steht  ohne  verschiedene  Lesart  allerdings  ini  /afar4),  da- 
gegen lässt  unmittelbar  darauf  Simon  seinen  Sohn  Johan- 
nes wohnen  iv  ra^dgoig  mit  Militärmacht,  von  dort 
Unternehmungen  machen6),  ohne  dass  wir  von  der  Ein- 
nahme dieses  wichtigen,  von  Griechen  stark  besetzten  Or- 
tes etwas  erfuhren ; dagegen  — und  dies  ist  an  und  fiir 
sich  schon  entscheidend  — wird  in  dem  Dankdekret  an  die 


1)  i Makk.  12,  33.  4)  1 Makk.  13,  43. 

2)  1 Makk.  14,  5.  5)  1 Makk.  16,  1. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  2,  2.  Ant.  XIII, 
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Makkabäer,  das  172  A.  S.  (140  v.  Chr.)  auT  ehernen  Ste- 
len aufgestellt  ward1),  ausdrücklich  unter  den  Hauptthaten 
hervorgehoben : xui  ’loTrtjv  ov/t  ooiiit  xfv  ini  xr^  ^altiaaijq 
xai  xijv  rd£ctQct  (Cod.  Vat.  hat  ya£«(>av)  xt}v  ini  roh’ 
vQtup  ]A  £ MT  o e iv  fi  otxovv  oi  no/Jfuoi  xo  nQurenov  ixki 
xui  xuxwxnft  ixtl  'lovöuiorq  etc.  An  der  Identität  dieser 
Tbatsache  mit  der  vorher  hcschriehencn  Einnahme  von  Gaza 
kann  nach  den  gegebenen  Details  gar  kein  Zweifel  sein  und 
hier  steht  die  Lesart  nicht  hlos  fest,  sondern  der  geographi- 
sche Zusatz  macht  eine  Aenderung  unmöglich,  denn  dass  man 
nicht  von  dem  bedeutenden,  mächtigen  Gaza,  der  Kiisten- 
stadt  sagen  kann : sie  liegt  auf  der  Gränze  von  Asdod , ist 
klar;  ja  es  scheint  fast,  dass  der  Zusatz  zur  Vermeidung 
eines  solchen  Missverständnisses  hinzugefijgt  sei.  Weiter 
ist  hei  den  Verhandlungen  zwischen  Antiochos  III  Sidetes 
und  Simon2)  von  den  Forderungen  dreier  Punkte  als  nu- 
tete tij<;  ßaffiikiug  die  Rede:  Joppe,  Gazara  oder  /afa- 
qijvoI  und  die  Akra  von  Jerusalem.  Endlich  ist  der  ganze 
über  40  Jahre  später  staltflndende  Kampf  mit  Gaza  ein  rei- 
nes Räthsel,  wenn  jetzt  bereits  es  eingenommen  und  ln 
seiner.  Bevölkerung  verändert  war.  Josephos  hat  übrigens 
an  den  zwei  die  Thalsache  betreffenden  Stellen3)  /afap«, 
an  der  zweiten  allerdings  verstümmelt  £«*<?«,  wodurch  Je- 
doch die  Endsilbe  gesichert  ist.  Es  kann  uns  daher  auch 
nicht  im  Mindesten  stören,  wenn  im  jüdischen  Kalender 
diese  Thatsache  als  Einnahme  von  Gaza  unter  den  Festen 
begriffen  wird4). 

Was  die  Thatsache  selbst  betrifft,  so  wird  die  Belage- 
rung von  Gazara  nach  hellenischem  System  in  aller  Form 
betrieben;  es  findet 'ein  xrxtevv  mit  festen  Lagern  statt, 


1)  1 Makk.  14,  25  ff.  3)  Ant.  «III,  6,  7.  B.  J.  1, 2,2. 

2)  1 Makk.  15,  26  ff.,  ganz  ent-  ' 4)  Angeführt  bei  Noris.  Ann. 

sprechend  1 Makk.  14,  34.  Syromac.  p.  491. 
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eine  Erbauung  von  grossen  Maschinen  ( lltnolat $).  Die  Er- 
schütterung eines  der  Hauptthürme  ruft  die  Bevölkerung 
auf  die  Mauern.  Es  wird  capitulirt,  die  Bewohner,  also 
Philistäcr  und  Griechen,  werden  aus  der  Stadt  vertrieben, 
alle  Heillgthümer  profanirt,  die  Stätten  gereinigt,  Männer, 
die  das  Gesetz  halten,  hineingepflanzt  und  eine  Residenz 
(oixyois)  für  Simon  oder  vielmehr  für  dessen  Sohn  Johan- 
nes, welcher  nun  als  Oberbefehlshaber  des  Jüdischen  Hee- 
res auflritt,  erbaut.  Also  auch  hier,  wie  in  Jope,  eine 
förmliche  Veränderung  der  Bevölkerung.  Mit  Gazara  war 
also  ein  wichtiger  militärischer,  als  solcher  wohl  erkannter 
Mittelpunkt  gewonnen,  und  seitdem  werden  die  Städte 
der  Ebene,  Ekron,  Asdod  und  seine  Tochterstädte,  Gitta 
u.  a.  als  selbständig  den  Juden  oppositionell  nicht  mehr  ge- 
nannt. 

Es  war  natürlich,  dass  jede  kräftigere  Regierung  in 
Syrien  die  Gefahr  dieser  jüdischen  Eroberungen  erkannte, 
und  in  der  That  stellt  daher  Antiochos  VII  das  entschiedene 
Verlangen  auf  Herausgabe  von  Jope  und  Gazara  neben  der 
Akra,  sowie  der  grossen  tunoi  d.  h.  des  offenen  Landes, 
ausserhalb  der  Gränzen  Judäas,  oder  wenigstens  auf  eine 
(wie  es  fast  scheint,  jährliche)  Zahlung  von  1000  Talen- 
ten Silber  für  den  dadurch  erwachsenen  Schaden  und  Eil- 
busse am  (poQOi . Simon  erkennt  offen  an,  dass  Jope  und  Ga- 
zara nicht  zur  xfatftovopia  narqwv  gehörten,  aber  dass  sie 
für  Judäa  höchst  gefährlich  und  verderbenbringend  waren. 
Noch  einmal  wird  Jamneia,  das  von  den  Juden  nicht  befe- 
stigt war,  und  die  Gegend  von  Az o tos  der  Mittelpunkt 
der  syrischen  Macht;  die  nvqyoi  in  diesem  Gebiet  und  be- 
sonders Kedron,  von  Kendebaios  besetzt,  boten  Gazara  die 
Stirne.  Die  Capitulationsbcdingungen  des  Antiochos  für 
Jerusalem  lauteten  nach  Josephos  Erzählung ')  nicht  auf 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  8,  3. 
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eine  Herausgabe  von  Jope  und  der  andern  Städte  nigi'§ 
ry?  ’lovdaiag,  sondern  nur  auf  einen  Tribut,  einen  dag/iug 
dafür,  aber  aus  den  bei  Josephos  mitgetheilten  Senatsakten 
über  die  Audienz  der  jüdischen  Gesandten  des  Jahres  128 
v.  Chr.  geilt  entschieden  hervor,  dass  alle  Jüdischen  Er- 
werbungen verloren  gegangen  waren,  Jope  und  die  Häfen* 
Gazara  und  die  Quellen  und  viele  andere  Städte  und 
qcu,  die  Antiochos  erobert  hatte ').  Auf  diesen  Zustand, 
der  unter  des  Antiochos  VII  Sohn,  Antiochos  IX  Kyzike- 
nos  noch  eine  Zeit  sich  erhielt,  können  die  Beschlüsse  des 
römischen  Senats,  die  in  dem  ipgepnifta  Uegycyt^veov  von 
Josephos1 2)  mitgetheilt  aber  fälschlich  auf  den  spätem  Hyr- 
kanos  bezogen  sind,  allein  gehen,  in  denen  die  Entfernung 
der  (pQovgä  aus  Jope,  das  Aufgeben  der  (fgovgia,  hfisvtg 
und  zeige*  von  Antiochos,  Sohn  des  Antiochos  verlangt,  zu- 
gleich den  Juden  die  Erhebung  eines  i^ayeiyiov  in  den  jü- 
dischen Häfen  wie  Landgränzen  mit  alleiniger  Exemtion  des 
Ptolemäos  gegeben  wird.  Aber  es  war  dies  nur  ein  zeit- 
weiliger Verlust.  Die  lange3)  Regierung  von  Johannes 
Hyrkanos  in  der  Zeit  der  syrischen  Thronstreite  brachte 
zunächst  das  Verlorne  wieder  zurück,  setzte  aber  nun  ge- 
stützt auf  (uo&ocpogoi  aller  Art  den  Aggressivkampf  fort 
gegen  Peräa  und  besonders  gegen  Samareia  und  Idumäa, 
allgemein  gegen  die  nolstg  iv  2vgin4 *).  Wie  nach  langer 
Belagerung  der  Haupthalt  der  griechischen  Macht  auf  dem 
Gebirge  Samareia  neben  dem  Tempel  von  Garizim  erobert 
und. gänzlich  geschleift6)  wird,  wie  Skythopoiis  durch  Ver- 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  9,  2. 

2)  Ant.  XIV,  10,  22. 

3)  Sie  schwankt  zwischen  33 

Jahren  (Jos.  B.  J.  I,  2,  8) , was  je- 

denfalls die  Zeit  seiner  Residenz 

in  Gazara  mit  begreift,  31  (Jos. 


Ant.  XIII,  10,  7)  und  26  (Euseb. 
Chron.  I,  18). 

4)  Jos.  B.  J.  I,  2,  6 ff.  Ant. 
XIII,  9,  ff. 

5)  Sic  wird  von  den  Wasser  - 
ravinen  ausgespült. 

32 


Digitized 


by  Google 


498 


rStherel  endlich  eines  Strategen  fallt  *) , so  werden  die  klei- 
neren StMdte  am  idutpäischcn  Gebirge  und  im  Hügelland, 
so  Adoralm,  so  Marcssa  auf  der  halben  Strasse  nach  Gaza 
unterworfen  und  systematisch  die  Bewohner,  allgemein  Idu- 
mäer  genannt,  zur  äussern  Judälsirung  gezwungen.  In 
der  Thal  war  beim  Lebensende  des  Johannes  Hyrkanos  das 
ganze  Land  innerhalb  des  Karmel  im  jüdischen  Besitz,  nur 
auf  der  Paralia  ragten  gleichsam  vereinzelt  die  noch  unge- 
brochenen Burgen  städtischer  Autonomie  und  des  hellenischen 
Wesens  über  dem  Niveau  des  neugebildeten,  Jüdischen  Rei- 
ches heraust  Die  kurze  Regierung  des  ersten  ßutuXivg,  Ari- 
stobulos  wandte  ihre  Militärkräfte  nur  gegen  die  Ferne  und 
zwang  lturäa,  also  den  nördlichsten  Theil  zur  Annahme 
des  jüdischen  Gesetzes;  erst  Alexander  Jannäus  (10$ 
bis  v.  Chr.),  des  Aristobulos  jüngerer  Bruder,  welcher 
ein  Träger  der  kirchlichen  und  weltlichen  Autorität,  ganz 
als  asiatischer  Despot  lebte,  gestützt  durch  ein  gewaltiges 
Söldnerheer,  mit  diesem  im  zweiten  Theile  seiner  Regie- 
rung nach  ßjährigem  Kampfe  den  heimischen  Aufstand  der 
strenggläubigen , pharisäischen  und  zugleich  demokratischen 
Partei  niederkämpfeud  und  rächend,  in  seinem  Privatleben 
Trinkgelagen  und  naUaxideg  hingegeben,  erst  dieser  ist 
es,  welcher  den  Kampf  auf  der  Paralia  vollendete.  Gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  hatten  die  Juden,  so  fasst  es 
Josephos  zusammen  2) , Städte  der  Syrer , Idumäer  und 
Phönikerinne:  am  Meere  Strutonospyrgos,  Apollonia,  Joppe, 
Jamneia,  Azotos,  Gaza,  Anthedon,  Rapliia,  Rbinokolura, 
in  der'  Mesogaia  und  Idumaia  Adora , Marissa , Samareia, 
kaQfir/hov  ooog,  'IxaßvQiov  ogog,  Skythopolis  und  dann  fol- 
gen Städte  der  Peräa,  der  Gaulonitis,  Moabitis,  Auranitis, 

1)  Beides  findet  erst  statt  nach  2)  Ant.  XIII,  15,  4.  Yergl.  auch 
108  v.  Chr. , nach  der  Vertreibung  Eus.  Chron.  II,  p.  364  zu  Ol.  174, 

des  Lathuros  aus  Aegypten  durch  2 (83  v.  Chr.). 
seine  Mutier  (Jos.  Ant,  XIII,  10, 2). 


Digitized  by  Google 


499 


die  zu  den  nQunivovGcu  iiji  St'ftius  gerechnet  werden.  Wir 
selten  hieraus,  die  ganzen  Küstenanlagen  ältester  und  neue- 
rer Stillung  sind  in  jüdischen  Händen  bis  auf  das  eine  un- 
genannte Askalon,  das  als  ungefährliche  und  verbündete 
Freistadt  unberührt  geblieben  ist.  Wie  ist  aber  das  so 
verhängnisvolle  Resultat  herbeigerührt  worden?  In  welcher 
Weise  ist  auch  hier  die  Judaisirung  gegenüber  den  natio- 
nalen Antipathien , gegenüber  der  hellenistischen  Bildung 
als  Princip  festgehalten? 

Wir  haben  bereits  oben  die  Unternehmung  des  Ptole- 
mäos  Lathuros  und  seiner  Mutter  Klcopatra  geschildert. 
Hier  inleressirt  uns  nur  das  Verhältnis  der  dabei  bethei- 
ligten Städte  zu  dem  Jüdischen  Honig,  Ptolemais  im 
Norden,  Gaza  im  Süden  und  die  verbundenen  Städte  Dora 
und  Straton  ospyrgos  in  der  Mitte.  Das  erste  wird 
bereits  von  Alexander  belagert,  das  Gebiet  der  übrigen  ver- 
wüstet. Alexander  Jannäus  hatte  gehofTt,  durch  Ptolemäos 
Stratonospyrgos  erobert  und  überliefert  zu  erhalten , Jedoch 
sich  darin  getäuscht.  Ptolemais  wird  von  Ptolemäos  bela- 
gert und  erobert,  von  Klcopatra  von  Neuem  belagert  und 
erobert,  aber  erhält  sich  durch  die  Symmachie  des  Alexan- 
der mit  Kleopalra  nun  frei  vor  Jüdischen  Angriffen.  Um  so 
erbitterter  war  Alexander  gegen  das  in  bleibender  Treue 
für  Ptolemäos  ausharrende,  von  ihm  zu  seinem  Haltepunkte 
und  Hauptquartier  erwählte  Gaza.  Durch  Gaza  ward  die 
Städtereihe  nach  Aegypten  zu  beherrscht.  Nachdem  daher 
die  Paralia  von  den  beiderseitigen  ptolemäischen  Truppen 
verlassen  war,  nachdem  Alexander  jenseit  des  Jordan  Ga- 
zara  und  Amathus,  das  eine  allein  nach  lOmonatlicher  Be- 
lagerung, das  andere  nach  einem  verlustvollen  Kampfe  mit 
dem  Araberfürslen  Obodas  gewonnen  hat,  wendet  er  sich 
der  Paralia  zu1)-  Der  Kampf  beginnt  an  dem  südlichsten 


1)  Jo«.  Ant.  XIII,  13,  3.  de  B.  J.  I,  4,  2. 
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Punkte:  zuerst  werden  Kapbia  und  Anthcdon  mit  Sturm- 
angriff (xatd  xQÜcög)  erobert,  dann  concentrirt  sich 
die  ganze  Macht  um  Gaza.  Das  Landgehict  wird  verwü- 
stet , eine  regelmässige  Belagerung  eingeleitet,  welche  durch 
ein  ganzes  Jahr  sicli  hinzieht.  Ein  kühner  Nachtangriff 
des  Strategen  Apoilo'dotos , welcher  2000  $ero<  und  10000 
bewaffnete  Sklaven  führt,  bringt  das  jüdische  Lager  ln 
grosse  Verwirrung ; man  glaubt , Ptolemäos  sei  erschienen ; 
der  Tag  zeigt  den  Irrthum  und  mit  einem  Verlust  von  1000 
Mann  werden  die  Gazäer  in  die  Stadt  zurückgetrieben. 
Aber  wederder  Mangel  noch  die  Verluste  an  Menschen  entmu- 
thigten  sie;  dazu  kam  die  Hoffnung,  dass  der  Araberkö- 
nig Arctas  seinem  Versprechen  gemäss  ihnen  zu  Hülfe  eilen 
werde.  Da  ist  cs  endlich  die  Vcrrätherci  des  Bruders  und 
Mörders  jenes  Strategen  Apollodotos,  Lysimachos,  welcher 
die  Stadt  an  den  Feind  ausliefert.  Schweigend  und  still 
zog  Alexander  Jannäus  ein  in  dies  Bollwerk  der  Judäa  von 
jeher  feindlichen  Macht;  keinem  der  jüdischen  Könige  der 
Vorzeit,  nicht  David  und  Salomo,  war  dies  gelungen.  Jetzt 
sollte  Bache  genommen  werden  für  alle  die  Feindschaft : 
das  Heer  wird  von  einem  Punkt  aus  vertheilt  zu  allgemei- 
nem Morden.  Aber  ein  furchtbarer  Kampf  entspann  sich  noch, 
Mann  gegen  Mann;  auf  jüdischer  Seite  fiel  fast  eine  gleiche 
Zahl ; häufig  zündeten  die  vereinzelt  Bedrängten  ihre  Häu- 
ser an,  Andere  tödteten  mit  eigener  Hand  Weib  und  Kind, 
um  sie  so  von  der  Knechtschaft  zu  befreien.  Der  ganze 
Rath  der  Fünfhundert  war  im  Apollotempel  versammelt,  sie 
Alle  werden  hingemordet.  Die  Stadt  wird  über  ihren  Leichen 
niedergebrannt  und  eingcrissen  (imxaiacxdnxnv). 

Gerade  100  Jahre  nach  der  Belagerung  des  Antiochos 
des  Gr.  ist  Gaza  den  Juden  erlegen.  Jetzt  sah  das  Volk 
Israel  allerdings  die  Prophezeiung  des  Jeremias1)  erfüllt: 

1)  Jcr.  47,  5. 
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Kahlheit  und  Oede  war  über  Gaza  gekommen  und  der 
Rest  der  Bewohner  der  Sephela  konnte  ln  Trauer  sich 
schlagen  und  zerfleischen.  Nachdem  Gaza  gefallen,  haben 
sich  die  übrigen  SUidte  der  Paralia,  wie  Apollonia,  Stra-. 
tonospyrgos,  Dora  nicht  lange  mehr  halten  können;  auch 
sie,  wenigstens  die  zwei  letzten  sind  tgrj/joi  geworden. 
Während  Jeder  andere  Eroberer  der  Paralia,  die  Bedeutung 
dieser  Städte  sofort  erkennend,  sie  hob  und  auf  Jegliche 
Weise  neu  zu  stärken  suchte,  ist  es  der  Jüdische  National- 
hass, das  ganze,  zunächst  nur  auf  das  Land  der  Verbeis- 
sung  und  auf  die  Parteien  Im  eigenen  Lande  gestellte,  den 
Begebenheiten  am  Mittelmeer,  im  Westen  abgewendete  In- 
teresse der  Jüdischen  Machthaber,  welche  geradezu  in  der 
Verödung  der  Küste,  in  dem  unstäten  Herumirren  der  Be- 
wohner oder  durchaus  nur  dorfweisen  Ansiedelung,  in  der 
äusserlichen  Unterwerfung  derselben  unter  das  jüdische  Ge- 
setz sich  befriedigt  fühlt.  Die  36  Jahre  bis  zu  dem  Auf- 
treten des  Pompejus  in  Palästina  sind  daher  die  unseligste 
Zeit  für  diese  Küste  geworden.  Die  Städte  bleiben  egy- 
fiot J),  wurden  wohl  als  offene  Flecken  hie  und  da  bewohnt, 
aber  nichts  aufgebaut,  an  ihren  Namen,  sogerade  an  Gaza 
haftete  der  Name  des  wüsten,  wie  ihn  Strabo  aus  seiner 
Quelle  entnahm  und  falsch  die  Ursache  auf  Alexander  d.  Gr. 
zurückfiihrte,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  auch 
hier  der  König  den  Namen  Alexander  trug,  wie  ihn  viel- 
leicht die  Apostelgeschichte2)  'ebenfalls  noch  braucht,  jedocli 
davon  weiter  unten  genauer.  Die  Landbevölkerung,  bereits 
zwar  vielfach  gemischt,  besonders  mit  den  angränzenden 
Arabern,  mit  andern  Stämmen  Palästina’s,  wie  wir  früher 
sahen,  aber  im  Grunde  noch  sehr  viel  des  ursprünglichen 
Charakters  bewahrend,  ward  mehr  und  mehr  in  den  allge- 
meinen Namen  der  südpalästinischen  Bewohner  der  Idu- 


1)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  3.  2)  8,  2«. 
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mäcr  aufgelöst;  Dialekt,  Sitte,  Charakter  mochte  sich 
mit  der  Zeit  hier  vielfach  ausgleichen.  Die  Küste  selbst 
— und  dies  ist  eine  in  diesem  Zustande  der  Bevölkerung, 
Ja  der  frühem  Tradition  des  Handelslebens  tief  begründete 
Erscheinung — wird  eine  Stätte  der  ausgebreitetsten  Räu- 
berei zu  See  und  Land.  Strabo1)  berichtet  uns,  wie 
Jope  und  die  benachbarten  Häfen  ( inivtta ) den  Hauptsilz 
dieser  einer  Zcitiang  furchtbaren  Macht  bildeten,  wietheils 
der  grosse  Wald  (ö^vfidg)  nach  . dem  Karmel  zu , theils 
die  ganzen  Ortschaften  in  der  Gegend  von  Jamneia  auf  das 
stärkste  mit  kühnen  Männern  bevölkert  waren , so  dass 
rasch  40,000  bewaffnete  Männer  auftraten;  er  erzählt  es 
dann  später*),  wie  aus  der  Jüdischen  tvq<xvvi<;  die  h^oxij- 
Qia  hervorgegangen  seien,  indem  die  Jenen  feindliche,  den 
strengen  Speisegesetzeu  u.  s.  w.  sich  nicht  fügeude  Partei  zur 
Plünderung  und  Verwüstung  getrieben  ward.  Offenbar 
haben  Jene  vertriebenen  Massen  der  städtischen  Bevölkerung, 
die  fremdem  Gesetz  sich  nicht  beugten,  denen  Krieg  und  See- 
wesen gleich  bekannt  waren,  zu  jenem  System  grossarti- 
ger Freibeuterei  gegriffen  und  einen  wichtigen  Bestandtheil 
dabei  gebildet.  Dlo  Cassius3)  hebt  ausdrücklich  die  grosse 
Zahl  der  ävüdtuxot  nöluc , der  Vertriebenen',  auch  da  noch 
mit  Verderben  Bedrohten  als  die  Ursache  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Land-  und  Seeräuberei  (der  /.yaiui  und  xata- 
novTuttai)  hervor,  von  der  er  ein  sehr  lebendiges  Bild  ent- 
wirft. Mit  der  Vernichtung  der  Seeräuberflolten  im  Mittel- 
meer, besonders  bei  Kiiikien  durch  Pompejus4)  im  Jahre 
67  v.  Chr.,  haben  natürlich  auch  die  Häfen  Palästinas  ihre 
Bedeutung  verloren.  Ebenso  bedeutend  aber  war  das  aus- 
gebildete  Räubcrsyslem  zu  Lande  und  hier  finden  jene  Ver- 


1)  XVI,  2.  p.  370  ed.  T.  4)  Die  Stellen  s.  Fischer,  Rüm. 

2)  XVI,  2.  p.  374  ed.  T.  Zeitlaf.  S 209.  210. 

3)  XXXVI,  3. 
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triebenen,  Verfolgten  der  Kiiste  ln  den  Immer  mehr  vor- 
dringenden, nun  durch  die  Vernichtung  der  hellenistischen 
Küstenstädte  nur  geförderten  Arabern  treffliche  Verbündete; 
Justin  giebt  uns  eine  Notiz  über  diese  zwischen  Aegypten 
und  Syrien  wachsende  Macht  der  Araber,  und  über  die 
grossen  Kaubzüge  derselben  unter  König  Ermotimos l). 
Mit  diesem  Zustande  der  Zerstörung  und  Auflösung  schliesst 
für  uns  die  rein  hellenistische  Periode  von  Gaza  und  der 
übrigen  philistäischen  Küstenstädte;  Askaion  ist  der  ein- 
zige Punkt  gewesen,  wo  die  Tradition  des  hellenistischen 
Wesens  undurchschnilten  in  das  neue  Weltreich  übergegan- 
gen ist,  unter  dessen  Aegide  eine  neue  und  in  sich  höchst 
merkwürdige  Epoche  auch  für  diese  kleine  Strecke  Landes 
beginnt. 

Kap.  III. 

Die  politischen  Zustände  und  Ereignisse 
der  philistäischen  Städte  unter  den 
Römern. 

' • 

Vorbemerkung  und  Quellen:  Di»  bisher  von  uns  angestrebte 
Behandlungen  eise  der  innern  und  äussern  "politischen  Geschichte 
Gaza’s  und  des  übrigen  Philistäa’s  muss  für  die  vorliegende  Periode 
von  uns  verlassen  werden , uin  einer  kürzern , nur  die  Hauptdata 
und  das  streng  jenen  Städten  Zugehörige  einfach  nebeneinander- 
s teilenden  Platz  zu  machen.  Aeussere  und  innere  Gründe  veran- 
lassen uns  dazu.  Liegen  jene  in  den  äussern  Gränzen  dieses  Bu- 
ches und  dem  überhaupt  für  die  folgende  Darstellung  nur  allzu  knapp 
zugemessenen  Raume,  in  der  Nothwendigkeit  eines  dafür  ganz  um- 
fassenden, die  kirchlichen  Schriftsteller  eb«i  so  genau  als  die  pro- 
fanen beherrschenden  Quellenstudiums,  welches  di«  merkwürdig  zer- 
streuten , noch  nie  planmässig  gesammelten  Notizen  erst  vollständig 
und  genau  an  die  Hand  gebe,  welches  der  Verf.  offen  bekennt,  in 
dieser  Ausdehnung  noch  nicht  gemacht  zu  haben , so  geben  die  zwei- 
ten für  jene  ersten  die  triftigste  Entschuldigung,  fügen  überhaupt 


1)  Justin.  39,  5.  40,  2. 
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die  tiefere  Begründung  hinzu.  l>er  Hellenismus  hat  nämlich  ‘mit  der 
Herrschaft  der  Römer  über  Syrien  und  Aegypten  seine  weltpolitische 
Rolle  ausgespielt;  die  Objekte,  um  die  er  gekämpft;  die  Gegner, 
die  er  bestritten,  die  Verhältnisse  der  Staaten  unter  einander, 
die  er  begründet,  sie  schwinden  in  ihrer  Bedeutung  dahin  vor  der 
grossen  centralisirendeu  Macht,  die  von  vorn  herein  sich  “über  die 
Gegensätze  hellenistischer  und  wenn  man  will,  barbarischer  oder  na- 
tionaler Mächte  hinausgestellt  hat  und  die  es  allein  im  Stande  war, 
dem  gänzlichen  Zerfallen  jener  hellenistischen  Reiche  in  no<Uic  und 
IdvT],  die  in  fortwährendem,  sich  aufreibendem  Kampfe  lagen,  ein  Ende 
zu  machen  und  sie  einer  straffen  Verwaltung  zu  unterstellen.  Somit 
ist  aber  der  Mittelpunkt  des  politischen  Lebens  aus  dem  Bereiche 
jener  Gegenden  weit  entfernt,  die  römische  Verwaltung  selbst,  der 
Wechsel , die  Zahl  ihrer  Beamten,  die  Kriege,  die  auf  diesem  Grund 
und  Boden  geführt  sind , alles  dies  gehört  in  eine  Geschichte  des 
römischen  Staatslebens  der  Kaiserzeit , wie  sie  freilich  im  Ganzen 
durchgeführt  noch  gar  nicht  existirt  und  z.  B.  für  Syrien  speciell  nicht 
einmal  versucht  ist.  Dies  letzte  hier,  vielleicht  ähnlich  wie  für  Kölesyrien 
in  der  eben  behandelten  Periode  zu  leisten,  liegt  ausserhalb  der1  Auf- 
gabe, die  wir  uns  gesteckt.  Immerhin  gewährt  übrigens  das  pro- 
vinciale  Leben  für  das  erste  Jahrhundert  nach  Christus  durch  das  von 
den  Römern  zunächst  noch  mit  Vorsorge  gepflegte  Vasallenkönigthum 
.der  Familie  des  Herodes  und  weiter  durch  die  furchtbare  Macht  des 
nationalen  Widerstandes  der  Juden  auch  in  ihrer  Rückwirkung  auf 
die  ursprünglich  diesen  Bewegungen  entzogenen  hellenistischen  Städte 
ein  allgemeineres  Interesse.  Aber  die  Bedeutung  des  Hellenismus 
für  diese  Periode  liegt  in  der  allseitigen  Kultur  entwickelung  auto- 
nomer, unter  römischer  Oberherrschaft  äusserlich  gesicherter  Städte, 
die  wir  daher  hier  ganz  in  den  Vordergrund  zu  stellen  haben,  dann 
vor  Allem  in  seiner  Stellung  zum  Christenthu  m,  dessen  Kampf  und 
Durchführung,  dessen  bald  die  religiöse  Organisation  zum  Mittelpunkt 
solcher  Städteleben  gestaltende  Kraft  auf  diesem  begränzten  Gebiete 
in  neuer,  vielfach  überraschender  Weise  dargestellt  werden  kann. 

Unter  den  li terarisch en  Quellen  ist  Josepbos  in  seiner 
Archäologia  B.  XIV  — XX,  dem  Bellum  judaicum  und  der  Vita  für  die 
ersten  120  Jahre  weitaus  die  wichtigste , wie  sie  seit  dieser  Zeit  uns 
nicht  mehr  fliesst.  Neben  den  allgemeinen  Grundlagen  der  römischen 
Kaisergeschichte,  zu  denen  wir  auch  die  im  vierten  Bande  der 
Fragmenta  historicorum  von  Müller  gesammelten  Reste  der  spätem 
griechischen  Historiker,  besonders  solche,  .wie  Joannes  Antiochenos, 
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welche  aus  Syrien  stammen,  zu  rechnen  haben,  sowie  neben  den 
Geschichtschreibern  aus  der  Zeit  Justinian’s,  vor  Allem  Prokopios 
und  den  allgemeinen  Chroniken , besonders  dem  Chronikon  Paschale, 
sind  die  gelegentlichen  Notizen  *aus  Hieronymus  in  dem  Lebert  des 
Hilarion  und  an  Laeta.,  irr  den  bei  der  Geschichte  des  Cliri 
stenthums  in  diesen  Städten  genauer  anzuführenden  Quellen,  so  Bio- 
graphieen , wie  der  vita  Porphyrii  von  Marcus  Diaconus  (Acta  Sanct. 
Febr.  III,  p.  643  ff.),  so  der  Kirchengeschichte  des  Eusebios,  §ozo- 
menos , Epiphanias  u.  a.  uns  von  Werth.  Zu  vergleichen  waren  auch 
die  meist  nur  nackten  Angaben  der  Geographen-,  ausser  Plinius, 
Dionysios  Periegeta,  Stephanos  v.  Byzanz,  Ptolemäos  (1.  V,  16  ed. 
Amstelod.),  das  Jtinerarium  Antonini  (p.  150  — 152.  199  — 200  ed. 
Wessel  ),  das  Hierosolymitanum  (p.  584  ff.  ed.  W ),  des  Hierokles 
Synckdemos  (prov.  53.  ed.  W.),  des  Apospasmation  geogr.  anecd. 
in  den  Geographi  minores  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds.  und  die  Exposita 
totius  mundi  eines  Anonymus  (Geogr.  min.  III,  p.  5 ff.) , die  beiden 
letzten  mit  für  uns  wichtigen  Notizen.  Die  einheimischen  Rheto- 
ren kommen  für  die,  äussere  Geschichte  kaum  in  Betracht,  von 
ihnen  haben  wir  weiter  unten  speciell  zu  reden. 

* Zum  Glück  geben  uns  die  Münzen  für  die  Zeit  bis  in  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  bis  Gordianus  111  eine  Reihe  fester 
und  wichtiger  Anhaltepunkte  der  äussern  Geschichte  wie  des  Kultus. 
Sie  haben  durch  Noris  in  dert  Annales  Syromacedonum  (Lips. 
1696)  Dissert.  V eine  für  jene  Zeit  treffliche  Bearbeitung  gefun- 
den; gleichzeitig  publicirten  und  besprachen  sie  Vaillant  in  den 
Numismata  imperatorum  Aug.  et  Caesar,  a populis  graece  loquentt. 
percussa.  Amstel.  1700,  H a r d u i n in  der  den  Opera  selecta  (1709) 
einverleibten  dissert.  numm.  ant.  pop.  p.  62  ff.  Mehr  als  Eckhel’s 
Abhandlungen  in  der  Doctrina  Kummorum  t.  III,  p.  529  — 555  giebt 
natürlich  M i o n n e t (ReCUeil  des  medaille#  grecques  et  romaines,  t.  V. 
p.  499 — 552.  Suppl.  t.  VIII,  p.  364  — 377)  uns  eine  vollständige 
tlebersicht  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Münzen , meist  auf  die 
Arbeiten  von  Sanclemeule  und  Sestini  sich  stützend , die  dem  Verf. 
unzugänglich  waren,  jedoch  bedürfen  freilich  seine  Angaben  der 
Darstellungen  oft  noch  sehr  genauerer  Bestimmung  und  Berichtigung, 
was  wir  an  einzelnen  Punkten  nachweisen  werden.  Dem  Verf.  lagen 
durch  die  Güte  des  Vorstehers  der  Berliner  Münzsammlung , Herrn 
Dr.  Pinder,  die  Reihe  der  dort  vorhandenen  Münzen  in  genauen  Ab- 
drücken vor , sowie  ihm  die  Vergleichung  der  Mionnet’schen  Abdrücke 
dabei  zu  Hülfe  kam. 
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Was  endlich  die  Inschriften,  diese  andere  authentische  und 
für  manche  Theiie  des  hellenistischen  Asiens  so  reich  fliessende 
Quelle  betrifft,  so  ist  sie  für  uns  bis  auf  eine  einzige,  allerdings  wich- 
lige,  aber  in  Italien  gefundenc^nschrift  noch  gar  nicht  erschlossen. 
Wie  überhaupt  Syrien  im  Verhältnis  zu  Aegypten  offenbar  stief- 
mütterlich nach  dieser  Richtung  von  der  seit  Jahrhunderten  durch- 
ziehenden Menge  der  Reisenden  durchforscht,  wie  das  vorhandene 
reiche  Material  im  Corpus  Inscriplionum  von  Franz  auffallend  kurz 
und  Süchtig  abgcthan  ist , so  ist  die  Küstenslrecke  Palästina’*  am 
allerwenigsten  dabei  beachtet  worden.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  eine 
genaue  Kenntuissnahme  des  im  modernen  Gaza-  verbauten  antiken  Ma- 
terials, der  gewaltigen  Trümmer  Askalon’s  uns  bier  mit  der  Zeit  noch 
interessante,  für  vorliegende  Periode  nicht  unwichtige  schriftliche 
Denkmale  zu  Tage  fördern  wird. 

Von  neuern  allgemein  geschichtlichen  Werken  über  diese  ganze 
Periode  des  römischen  Reiches,  wie  Gibbons  history  of  the  de- 
cline  and  fall  of  the  Roman  empire  Vol.  II  — VIII  (New  edit.  Lips. 
1829)  und  Schlossers  Universathistorische  Cebersicht.  TU.  III. 
Abthl.  L 2.  3.  hat  keines  den  Specialverliäitnissen  gerade  Syriens, 
der  Bedeutung  ihres  Slädtelebens  ein  aufmerksames  Auge  zugeffen- 
det;  Monographieen  einzelner  Theiie  der  Kaisergeschichte  finden 
später  ihre  Erwähnung.  Hier  nur  sei  gleich  gesagt , dass  das  zwei- 
bändige Werk  von  Salvador  Geschichte  der  Römerherrschaft  in 
Judäa  und  der  Zerstörung  Jerusalems , deutsch  von  L.  Eichler  (Bre- 
men, 1847),  welches  mit  einer  sehr  mangelhaften  Kennlniss  des 
Griechischen  und  in  einer  gewissen  leeren  Breite , abgesehen  von 
seiner  judaistischen  Tendenz  geschrieben  ist,  für  die  Darstellung  des 
Hellenismus  in  Palästina  und  der  neben  und  gegenüber  Judäa  auto- 
nomen Städte  gar  keine  Ausbeute  giebt , weil  cs  'diesen  Gesichts- 
punkt gar  nicht  kennt.  Die  genauste  Zusammenstellung  der  die 
politische  Eintheilung  der  syrischen  Provinz  betreffenden  An- 
gaben besitzen  wir  für  jetzt  in  der  Fortsetzung  von  Becker’s  Hand- 
buch der  Römischen  Alterthümer  durch  J.  Marquardt  Thl.  III, 
S.  175  — 201,  sowie  uns  Höek’s  Römische  Geschichte  (Bd.  I,  1. 
2 3)  und  besonders  Kuhn’s  Beiträge  zur  Verfassung  des  Rö- 
mischen Reichs  (Leipzig,  1849)  für  die  städtische  Stellung  und  Glie- 
derung der  griechischen  Städte  überhaupt  unter  den  Römern  eine  für  Sy- 
rien und  Kleinasien  leider  noch  nicht  durchgeführte  Grundlage  gewäh- 
ren. Ausserdem  vergl.  den  ausführlichen  Artikel  von  Rein  über  Pro- 
vincia  in  Pauly  Realencyclopädie.  Bd.  VI,  S.  147  — 155,  worin  da* 
Städtewesen  S.  147  — 152  behandelt  ist. 
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§.  13. 

NeugriiiKtungen  durch  die  Hdmer. 

Städtische  Aera  und  Jahreseinthe.ilung.  Münzrecht. 

Ehrende  Beinamen.  Städtische  Verfassung. 

War  es  seit  der  Consolidirung  des  jüdischen  Aufstan- 
des und  Kampfes  gegen  die  syrische  Herrschaft  ein  leben- 
diges Interesse  des  römischen  Senates  gewesen,  durch  Ge- 
sandtschaften , Bündnisse,  Geschenke  *)  diesem  tttvog  einen 
starken  und  breiten  Rückhalt  zu  gehen  und  dadurch  das 
syrische  Reich  innerlich  zu  beschäftigen  und  zu  lähmen,  er- 
scheinen sie  so  seit  dem  Jahre  160  v.  Chr.  bereits  in  viel- 
facher freundlicher  Beziehung  mit  den  Makkabäern,  vertre- 
ten sie  die  jüdische  Bevölkerung  auch  in  andern  griechi- 
schen Staaten  und  drohen  für  sie  den  syrischen  Königen, 
so  hatte  das  Verhällniss  sich  ganz  geändert,  als  Pompejus 
auf  seinem  asiatischen  Heerzuge,  dieUebermacht  des  Tigra- 
nes  in  Syrien  zertrümmernd,  den  letzten  Schein  der  Herr- 
schaft eines  Antiochos  auslöschend  nach  Palästina  kam, 
scheinbar  gerufen  durch  den  Zwist  zweier  streitender  Brü- 
der, Arislobulos  und  llyrkanos.  Die  kräftige  Militärmacht 
eines  Alexander  Jannäus,  die  gleichsam  einen  Riegel  vor- 
schob vor  allen  den  grossen,  nationalen  Mächten  Ober- 
asiens geltenden  Bestrebungen,  die  mit  diesen  verbündet 
Ihnen  eine  bedeutende  KUstenstrecke  am  Mittelmeer  öffnete, 
die  Bedeutung  dieser  Küste  in  dem  Seeräuberwese«  der 
Zeit,  die  ja  die  Juden  erst  herbeigeführt,  fast  erzwungen, 
endlich  die  furchtbare,  nachhaltige  Gewalt  der  in  Judäa  zur 


1)  Erste  Gesandtschaft  1 Makk. 
8.  2 Makk.  4,  11.  Jos.  Ant.  XII, 
10,  8.  Zweite  Verbindung  1 Makk. 
12,  1 — 24.  Jos.  Ant.  XIII,  5,  8. 
Justin.  36,  3.  Drille  Verbindung 


1 Makk.  14,  24.  15,  18.  Jos.  Ant. 
XIII,  7,  3.  Neues  Verhältnis»  unter 
Johannes  Hvrkanos  Jos.  Ant.  XIII, 
9,  2. 
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Herrschaft  gelangten  streng  nationalen  Partei,  alles  dies 
und  vor  Allem  die  vielfach  unbewusste,  aber  gewaltig  Sitte 
und  Leben  ln  Rom  umgestaltende  Verknüpfung  und  Ver- 
schmelzung des  hellenistischen  Wesens,  der  hellenisti- 
schen Interessen  mit  Rom  führte  die  Römer  nothwendig 
zur  Zertheilung  des  jüdischen  Reichs,  zur  Abtrennung  rein 
hellenistischer  nur  an  Rom  gewiesener  Statten,  zur  ent- 
schiedensten Beförderung  des  hellenistischen  Wesens  in  Ju- 
däa, die  in  der  allmäligen  Hebung  und  endlichen  Herrschaft 
eines  Herodes  klar  uns  vor  Augen  liegt.  Bei  der  Consti- 
tuirung  der  syrischen  Verhältnisse  nach  der  Einnahme  von 
Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  63 l)  drängt  Pompejus  das 
ZVvog  der  Juden  in  seine  alten  Gränzen  zurück  und  lässt 
es  unter  Hyrkanos  als  ag/isgsvg  und  dem  imcgonog  Anli- 
patros  mit  Tributzahlung  an  die  Römer  selbständig  beste- 
hen, aber  die  Städte  Kölesyriens,  sowohl  des  (itdoytwv 
als  der  nagaMa,  welche  die  Juden  früher  erobert  hatten* 
und  welche,  was  Jedoch  allein  für  das  [isdoysiov  gilt, 
nicht  ganz  abgebrochen  waren , werden  von  ihnen  losge- 
trennt, unmittelbar  der  neugebildeten,  noch  ziemlich  schma- 
len Provinz  Syrien  einverleibt  und  für  frei  (äUt ’d-egeu) 
erklärt’).  Hier  werden  unter  den  uagähot  aufgezählt  und 
zwar  in  der  sich  gleichbleibenden  Ordnung  Gaza,  Joppe, 
Dora,  Straton ospy rgos,  unter  den  fisdöyetoi  sind  für 
uns  noch  von  Interesse  Marissa,  Azotos,  Jamneia, 
Arethusa.  Alle  diese  werden  den  yvrjdiot  TcoXtrat 
zurückgegeben,  also  den  frühem  vollberechtigten  Bürgern. 
Ein  avcaui£tiv,  ein  förmliches  Neugriinden  wird  uns  nur 
von  dem  kurz  vorher  zerstörten  Gadara  jenseit  des  Jor- 
dan berichtet,  was  Pompejus  seinem  Freigelassenen,  dem 
gelehrten  Demelrios  von  Gadara  zu  Liebe  that.  Diese  in 


2)  Jos.  Ant.  XIV,  4,  4.  5.  B.  J. 
I,  7,  7. 
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grossartigem  Stile  auch  für  Phönike  und  das  eigentliche 
Syrien  durchgeführte  Constituirung  der  Städte  wurde  in 
Palästina  4 Jahre  später  durch  den  unumschränkt  hier  an- 
ordnenden, Kriege  auf  eigner  Hand  unternehmenden  Pro- 
consul  Gabinius1 2)  fortgesetzt.  Er  war  es,  der  die  *«- 
fhjQtlftiveu  i(Zv  nütewv  neu  gründete  (x  t 1 f t » v napixeZevtro). 
So  geschah  dieses  mit  Azotos,  Anthcdon,  Raphia, 
Gaza,  Marissa  neben  Samareia,  Skythopolis  und  vielen 
andern*).  Es  begegnen  uns  also  hier  Gaza,  Azotos,  Mo- 
rissa  von  Neuem,  die  bereits  von  Pompejus  die  tZei ’&sgia 
und  unmittelbare  Stellung  unter  die  Römer  erhalten  hatten, 
daneben  aber  die  zwei  südlichen  philistäischen  Küstenstädte 
Anthedon  und  Raphia:  wir  haben  es  also  bei  den  ersteren 
Städten  mit  einer  neuen  xridtg  und  einem  früher  ertheilten 
Privilegium  als  ütvO-egat  zu  thun,  nachdem  sic  vorher  län- 
gere Zeit  tgij/xot  gewesen  waren.. 

Hier  ist  der  Beginn  des  neuen  Gaza  via  /’«£«) 
im  Gegensatz  zu  der  tgij^og  rd£a  oder  HaZaiya^a. 
Ausdrücklich  wird  uns  die  Verschiedenheit  der  Lokalität  be- 
zeugt 3)  und  wir  können  aus  einer  bisher  übersehenen  Stelle 
eines  Geographen4)  entschieden  entnehmen,  dass  die  neue 
Stadt  südlicher  als  die  alte  gegründet  ward,  aber  in  glei- 
cher Entfernung  (nämlich  20  Stadien)  vom  Hafen  (l’u£a »W 
hfiijv),  welcher  jedenfalls  derselbe  geblieben  ist,  da  es  sich 
hier  um  bestimmte  Naturbedingungen  handelt,  ausserdem 
auch  Strabo’s  Quelle  nur  von  der  tgypog  räga  spricht,  aber 


1)  App.  Syr.  51.  Porphyr,  bei 
Müller  Fr.  H.  III,  p.716.Eus.  Chr. 
I,  40.  p.  196* 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  3. 

3)  Hicronym.  Onom. : antiquae 
civitatis  locum  vix  fundamentorum 
praebere  vestigia,  hanc  autem  quae 
nunc  cernitur  in  alio  loco  pro  illa 

quae  rorruit  aedificatam. 


4)  Apospasm.  geogr.  anecd.  in 
Geogr.  min.  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds. 
zählt  auf  von  Aegypten  aus  die  Sta- 
tionen und  fährt  bei  Rhinokorura 
fort:  (iiTu  e« 'Ptvoxoffgvga  q via 
rd£ct  xfirat  n 6 1 i ; oiea  xal 
ntirq  fl 9'  q iqqfiot  räga 
rha  q Mxultnv  Troll;. 
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vom  Bestehen-  des  Hafens.  Der  Name  Gaza’s  haltet«,  wie 
eben  Jener  Anonymus  nachweist,  noch  lange  an  jener  alten 
durch  eine  tausendjährige  Geschichte  geheiligten  Stätte,  aber 
die  Trümmer  zerfleien  mehr  und  mehr  und  zu  Hieronymus 
Zeit  fanden  sich  kaum  noch  Spuren  der  Grundmauern. 

Hier  haben  wir  auch  von  der  vielbesprochenen  Stelle  der 
Apostelgeschichte ')  zu  reden,  in  welcher  dem  Philippus,  der 
so  eben  nach  Norden,  nach  der  Stadt  Samareia  und  der  Um- 
gegend die  Predigt  des  Evangeliums  getragen  hatte,  vom 
Engel  befohlen  wird:  „stehe  auf  und  ziehe  nach  Süden 
auf  die  Strasse,  die  herabführt  von  Jerusalem  hach 
Gaza:  diese  ist  wüste44  (xatu  fisat/(ißQiav  tni  rijv 
odov  Ttjv  xaxaßaivova  av  and  'IsQOvOcdrjf*  eig  rä£av% 
avxtj  iätiv  iqrj  fxo  ;).  Im  Verlaufe  der  Erzählung  ist  von 
dem  gemeinsamen  Fahren  des  Philippus  mit  dem  äthiopischen 
Kämmerer  auf  der  Fahrstrasse,  von  dem  Ankommen  bei 
einem  Wasser,  einem  Wadi,  wahrscheinlicher  eingefassten 
Brunnen,  dann  von  dem  Verschwinden  des  Philippus  und 
seinem  Auftreten  in  Azotos,  von  seinem  Durchwandern  der 
Städte  (also  der  philistäischen)  bis  nach  Caesarea  die  Rede, 
während  der  Kämmerer  freudig  die  Strasse  weiterziebt. 
Es  fragt  sich  nun : ist  der  Zusatz : avttj  iativ  egy/tog  einer 
des  Erzählers,  oder  gehört  er  dem  Engel  an,  ferner  bezieht 
sich  tgijf*og  auf  Gaza  oder  ahf  den  Weg,  wie  kann  jenes 
tgtlfwg  genannt  werden,  wie  dieser,  Welcher  Weg  ist  über- 
haupt sonst  indicirt?  Wir  wollen  hier  von  den  Erklären! 
nur  die  zwei  so  viel  wir  wissen,  neusten  und  eine  be- 
stimmte Ansicht  begründenden  berücksichtigen : Robinson  in 
einem  Exkurs  zum  zweiten  Bande*)  seiner  Reise  uyd  Raumer 
Inder  neusten  Auflage  Palästina^ *).  Beide  sind  gegen  die 
Zugehörigkeit  des  Zusatzes  zu  Gaza,  der  erstere  gielit  aller- 


1)  Act.  Apost.  8,  2ü  ff.  3)  Palästina  S.  173  — 176.  411. 

2)  Palästina  II,  S.  747  — 749. 
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dings  noch  einen  Ausweg  an;  beide  beziehen  ihn  auf  die 
Strasse,  aber  im  Strassenzug  stimmen  sie  nicht  überein. 
Robinson  nimmt  die  Hauptstrasse  über  Marissa  oder  das 
spätere  Eleutheropolis  an,  weiche  von  Jerusalem  gleich 
hinabfübrt  in  den  Wadi  Musurr,  Raumer  dagegen  lässt  den 
Kämmerer  von  Jerusalem  über  Hebron  nach  Gaza  ziehen ; 
jener  meint,  die  an  sich  so  fruchtbare  Gegend  zwischen 
Eleuthropolis  und  Gaza  habe  damals  ebenso  wüste  durch 
die  Idumäer  sein  können,  wie  jetzt,  dieser  kann  allerdings 
seine  Strasse  als  an  der  Wüste  Thekoa , der  AH lag 

hin  führend  tgti/wg  nennen. 

Stellen  wir  unsere  Ansicht  und  die  Gründe  dazu  ein- 
fach gegenüber:  allerdings  kann  sehr  wohl  von  einer  tgr;- 
t iog  rd£a  im  Jahre  34  n.  Chr.  und  später  gesprochen  wer- 
den nach  dem  oben  erwiesenen  geographischen  Sprachge- 
brauch, der  Hieronymus  gegen  alle  Annahmen  einer  blos  theo- 
retischen Liebhaberei  sichert,  und  da  Altgaza  nördlicher, 
mehr  nach  Askalon  zu  lag,  führte  die  Strasse  von  Jerusa- 
lem, natürlich  die  uralte  Handelsstrasse,  zunächst  nach 
AUgaza  und  von  da  kam  man  also  seit  der  Neugründung 
nach  Neugaza ; man  mochte  das  Ende  der  Strasse , die  sich 
nun  mit  der  der  Rüste  parallel  gehenden  vereinigt,  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Jetzigen  Gaza  immer  noch  mit  dem  alten 
Endpunkt  lm  Sprachgebrauch  des  Volkes  bezeichnen.  Dann 
ist  alles  Andere  ln  Ordnung:  die  Strasse  ist  die  vielbefah- 
rene grosse  Strasse,  die  ein  Fremdling  doch  wohl  zunächst 
einschlägt,  sie  führt  durch  Wadi’s  und  an  Brunnen  vorbei, 
sie  führt  in  ihrem  westlichen  Arme  in  einer  Entfernung  von 
3 Stunden  an  Asdod1)  vorüber,  so  dass  also  der  Weg  des 
Philippus  dahin  ganz  in  der  Oertlichkeit  mit  begründet  war. 
Gegen  Robinson  ist  zu  erinnern,  dass  bei  der  grossen  und 
reichen  Kultur  Palästina’s  besonders  seines  eigentlichen  Ge- 


1)  Robinson  II,  S.  623. 
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treidelandes  in  damaliger  Zeit  unmöglich  diese  Strasse  nach 
Gaza  (Qijnog  genannt  werden  konnte.  Was  seine  Auskunft 
aber  betrifft,  dass  Lukas  im  Jahre  65  oder  kurz  nachher 
diesen  Abschnitt  geschrieben  haben  könne,  wo  Gaza  durch 
einen  furchtbaren,  unerwarteten  Wuthausbruch  der  Juden 
niedergebrannt  wurde1),  so  ist  dagegen  zu  erwidern,  dass 
erstens  die  Zeitbestimmung  in  Bezug  aur  die  Abfassung  rein 
eine  Möglichkeit  und  nach  den  andern  Theilen  der  Apo- 
stelgeschichte zu  urtheilen  eine  grosse  Unwahrscheinlichkeit 
ist,  zweitens,  dass  Gaza  damals  durchaus  nicht  sQtjfiog  ge- 
worden ist,  sondern  fort  als  nohg  existirt,  von  der  wir 
zwei  Jahre  später  (130  der  Stadtära,  68  n.  Chr.)  gerade 
Münzen  besitzen.  Am  allerunwahrscheinlichsten  ist  die  An- 
sicht von  Raumer,  wenn  sie  sich  auch  auf  lokale  Traditio- 
nen ln  Bezug  auf  den  Pbillppusbrunnen  stützt,  denn  dass 
man  den  Weg  nach  Hebron  von  Jerusalem  allenfalls,  was 
Robinson  bezweifelt,  befahren  konnte,  ist  noch  kein  Be- 
weis, dass  ein  nach  Aegypten  und  von  da  weiter  Zurück- 
reisender, um  nach  Gaza  zu  kommen,  den  grossen,  be- 
schwerlichen Umweg  über  Hebron  macht,  und  würde  da  der 
Engel  nicht  nollnvendig  den  Weg  als  nach  Hebron  füh- 
rend haben  bezeichnen  müssen?  Dazu  passt  weder  das  xa- 
xaßuivav,  denn  die  Strasse  nach  Hebron  führt  ja  oben  auf 
dem  Gebirge  hin,  noch  das  Gehen  des  Philippus  nach  As- 
dod.  Und  .auch  jene  Bezeichnung  xarä  fiedij/ißgiav  spricht 
nicht  weiter  dafür.  Sichtlich  ist  diese  Südreise  des  Philip- 
pus im  Gegensatz  zu  der  Nordreise  nach  Samaria  gestellt; 
der  Süden,  der  Negeb  ist  die  ganze  Gegend  von  Gaza  bis 
an  das  lodle  Meer.  Es  heisst  ja  auch  nicht:  „gehe  auf 
die  südliche  Strasse,“  sondern  „gehe  nach  Süden,  auf  die 
Strasse.“  Somit  hoffen  wir  diese  Stellenerklärung  wirklich 
gefördert  zu  haben  und  in  dem  Interesse  derselben  auch  die 
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by  Google 


1)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1. 


Begründung  für  diese  Digression  von  dem  strengen  Gange 
unserer  Untersuchung  zu  finden. 

Noch  haben  wir.  ein  anderes,  in  der  Folgezeit  nicht 
unwichtiges  Verhältniss  eines  Stadttheiles  zur  Stadt  her- 
vorzuheben : es  ist  dies  der  Hafen  von  Gaza , der  Fa- 
galwv  Äinr’i r oder  das  tTiivtiov  Fct^atwv  mit  dem  heimischen 
Namen  Mcciov/m £?*)»  welcher  auch  von  der  neuen  Stadt 
etwa  20  Stadien  entfernt,  z.  B.  von  Ptolemäos  2)  als  eigent- 
licher Küstenort  geschieden  wird  von  der  (isaöyttog  Gaza. 
Aber,  dennoch  war  diese  Hafenstadt  bis  Constantin  politisch 
nur  ein  Theil  der  Hauptstadt  seihst  und  als  naQa&cdavtiw 
(itqog  irjc  rtöe  Fa^iuon’  nolfwg  hatte  sie  an  der  städtischen 
Verfassung  Theil , stand  ganz  unter  den  städtischen  Behör- 
den.- Erst  Constantin  trennte  sie,  weil  rasch,  zum  Chri- 
stenthum sich  bekehrend,  von  der  ganz  hellenistischen 
Hauptstadt  ab  und  gab  ihr  mit  dem  nach  seiner  Schwester  er- 
theilten  Namen  Constantia  die  Rechte  einer  nöltc.  Als  Ju- 
lian den  Thron  bestieg,  erhoben  die  Gazäer  Klage  gegen 
die  Ktovatavcittg  und  der  Kaiser,  selbst  zu  Gericht  sitzend, 
hob  die  Politie  wieder  auf  und  vereinigte  die  Hafenstadt  als 
TTaQctO-aXäTtiop  fiegoc  von  Neuem  mit  der  Stadt.  Jedoch 
blieb  seitdem  in  kirchlicher  Beziehung  die  gänzliche  Tren- 
nung von  heiden  bestehen  3). 

Das  bleibende  Zeugniss  für  die  materielle  und  po- 
litische Neubegründung  war,  wie  wir  schon  oben  er- 
wähnten, für  die  autonomen  Städte  ihre  Ae ra.  In  keinem 
Theile  des  römischen  Reiches  hat  sich  hierin  eine  so  bunte 
Mannigfaltigkeit  erhalten,  als  in  Syrien,  wo  die  Aeren 
bald  in  die  Seleukidenzeit  hinüberreichen,  bald  an  Pompe- 

1)  Daher  der  Name  der  Bewoh- 
ner Maiov/itttrcu  vergl.  Soiom.  H 
E.  V,  3. 

2)  Geogr.  V,  16. 

3)  Etfs.  V.  Const.  IV,  38.  Sozom 
H.  E.  V,  3.  VII,  21.  Dass  der  7a- 


pvnzcöv  Xt/iijv  (Ptol.  V,  16)  neben 
Jamneia  selbst,  dass  das  bei  Iliero- 
kles  (Sjnekd.  Pror.  53)  getrennte 
’^®ros  nnt/aXioe  neben  dem  peaö- 
yttog  eigene  Rechte  als  itöXts  hatte, 
ist  durch  nichts  bezeugt. 
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Jus,  Gablntus,  Cäsar,  die  Schlacht  bei  Adlum oder  spätere 
Kaiserverleihungen  sich  anschliessen.  Für  Gaza  haben  wir 
auf  den  Münzen  die  lange  Reihenfolge  ihrer  städtischen 
Jahre  bis  zu  dem  Jahre  280  unter  Elagabal ; von  diesen  ist 
zur  genauen  Zeitlestimmung  die  mit  dem  Kopf  der  Plau- 
tilla,  der  Garacalla  aufgezwungenen  und  kaum  ein  Jahr 
als  Augusta  exlstirenden  Gemahlin,  versehene  vom  Jahre  264 
mit  Recht  schon  von  Noris,  zuletzt  von  Sanclemente ')  be- 
nutzt worden.  Daneben  steht  die  Angabe  des  Chronicon 
Paschale,  welches  zu  dem  vierten  Jahr  nach  des  Pompejus 
Einnahme  von  Jerusalem,  unter  die  Consuln  Marcellus 
(richtiger  Marcellinus)  und  Philippus  die  Notiz  setzt : iv- 
ttv&tv  ra£atoi  rovf  eatrtmv  %q6vo vg  aQt&[iov<Stv,  somjt  also 
die  Aera  an  das  Proconsulat  des  Gablnius  anschliessend. 
Jedoch  jene  Münze  der  Plautilla  weist  entschieden  den  An- 
fang der  Aera  in  das  Jahr  692  a.  u.  c.,  in  den  Herbst  (28. 
Okt.)  des  Jahres  62  v.  Chr.,  nachdem  im  Frühjahr  des- 
selben also  die  constitulrende  Verfügung  des  Pompejus  er- 
folgt ist.  Der  Anfang  im  Herbst  ist  in  dem  allgemeinen  Anfang 
der  syrischen  Aera  im  Herbst  begründet,  und  dass  man  nicht 
schon  das  laufende  Jahr  mitzählte,  lag  sicher  in  dem  nicht  auf 
einem  Schlag  geschehenen  Zusammenströmen  der  alten  Bewoh- 
ner. Mochte  auch  durch  Gabinius  die  materleüe  Reconstru- 
ktlon  Gaza’s  erfolgt  sein,  so  war  es  doch  sehr  natürlich,  dass 
man  später  immer  auf  die  Anordnung  des  grossen  Pompejus 
als  den  Beginn  der  neuen  Existenz  zurückwies  *). 

Eine  zweite  Aera  finden  wir  unter  Hadrian  zu  der 
ersteren  auf  Münzen  von  7 Jahren  noch  hinzugefügt 
und  zwar  in  folgender  Welse:  r.  EM.  BqP,  4.  EM. 
FqP,  u.  s.  w.  ’).  Man  sieht  aus  den  Münzen,  das  Jahr 


1)  Mus.  Sandern,  num.  sei.  t.  II. 
*2)  Harduinus  setzte  den  Anfang 
auf  690  a.  n.  c.,  Scaligcr  auf  691, 
Spanheim  auf  692,  Usseri  und  Nori- 
sius  auf  693.  Vergl.  Noris.  Ep.  Sy- 


rom.  diss.  V,  e.  3.  p.  484.  Eckhel 
D.  N.  II,  p.  453. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  48.  V,  122 
— 126.  VIII,  n.  60.  V,  n.  128.129. 
VIII,  n.  62. 
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dieser  Aera  hat  nicht  gleichen  Anfang  mit  dem  altern,  son- 
dern fallt  in  die  Mitte  desselben  hinein,  so  dass  also  z.  B. 
das  Jahr  E mit  .IqP  und  EqP  verbunden  erscheint.  Der 
Anfang  der  Aera  selbst  gehört  in  die  Mitte  des  Jahres  190 
der  altern  Aera,  also  in  das  Frühjahr  129  n.  Chr.  und 
knüpft  sich  an  den  Besuch  Hadrians  in  Palästina  und  die 
weiter  unten  zu  besprechenden  Gunstbezeugungen  ’)  gegen 
Gaza  an,  wie  auch  die  Beispiele  von  Antiochia,  Caesarea, 
Askalon  solche  Aereu  als  nicht  ungewöhnliche  Ehrenbezeu- 
gung erweisfen.  Jedoch  hat  diese  Aera  nicht  über  das  Le- 
bensende Hadrians  im  Jahre  138  hinausgereicht. 

Sehen  wir  uns  nach  städtischen  Aeren  der  andern,  von 
Pompejus  oder  Gabinius  neu  begründeten  philistäischen 
Städte  um , so  flndeD  wir  solche  südlich  von  Gaza  in  A n- 
thedon  und  Raphia.  Auf  den  wenigen  Münzen  von 
Raphia1 2),  welche  sich  von  Commodus  bis  Philippus  se- 
nior erstrecken , finden  w ir  Jahresangaben  von  237  bis  304. 
Sowohl  Noris3)  wie  Eckhel4)  lassen  es  ungewiss,  von  wel- 
chem Zeitpunkt  der  Beginn  zu  setzen  sei,  ob  von  Pom- 
pejus, ob  ganz  gleichzeitig  mit  Gaza,  ob  von  Gabinius  an; 
Jedoch  schon  die  ausdrückliche  Angabe  des  Josephos,  die 
Raphia  unter  den  von  Pompejus  erneuerten  Städten  gar 
nicht  nennt,  konnte  auf  die  Aera  des  Gabinius  vom 
Jahre  58  entschieden  schliessen  lassen,  und  die  Münze  des 
Philippus  Arabs  mit  dem  Jahr  304  macht,  eine  andere  Aera, 
z.  B.  vom  Jahre  62  v.  Chr.  unmöglich.  Was  Anthedon 
betrifft,  so  haben  wir  hierfür  nur  unvollständige  Anhalte- 
punkte: zunächst  sind  die  zw-ei  von  Mionnet6)  als  auto- 
nome Miitfzen  von  Anthedon  angegebenen  mit  der  Umschrift 


1)  Eckhcl  D.  N.  IV,  p.  403. 

2)  Mionn.  V,  p.  551  — 552.  n. 

187—191.  S.  VIII,  p.  37«.  77.  n. 

66. 


3)  Änn.  Syrom.  p.  515.  521. 

4)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  455. 
51  Mionnet  V , p.  522.  n.  34 

35. 
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Al  PI  HU  EU  S und  der  Jahrzahl  HI  (18)  auszuscheiden,  da 
sie  den  Agrippenses  Bithy niae  angehören  ’) ; es  bleiben  dann 
zwei  mit  dem  Namen  des  Königs  Ilerodes  Agrippa  (38 
— 48  n.  Chr.)  und  den  Jahren  L.  ß.  und  L.  E geprägte1 2), 
die  die  Regierungsjahrc  sind,  also  aur  die  Stadt  sich  nicht 
beziehen;  ferner  noch  drei  unter  Caracalia  geschlagene3), 
darunter  eine  mit  der  verstümmelten  Jahresbezeichnung  ET 
...A,  deren  Ergänzung  ganz  problematisch  bleibt;  jedoch 
passt  die  Zahl  dreissig  für  keine  Aera  aus  pompejanischer 
Zeit  in  Bezug  auf  Caracalia.  In  Askaion  erhält  sich  bei 
der  nicht  durch  jüdische  Unterwerfung  unterbrochenen  Con- 
tinuitäl  -ihres  städtischen  Wesens  die  Aera  vom  Jahre  104 
v.  Chr.  fortwährend  auf  den  bis  Diadumenianus  reichenden 


Münzen.  Merkwürdigerweise  findet  sich  bis  jetzt  nur 
eine  Münze  mit  einer  zweiten  Aera  daneben,  nämlich  die 

Zahlen  auf  einer  Münze  des  Augustus4),  woraus  her- 
vorgeht, dass  man  von  Gabinius  an,  von  58  v.  Chr.  auch  in 
Askaion  also  eine  Nebenära  zählte,  die  jedoch  sehr  bald  gegen 
die  ältere  wieder  zurückgetreten  ist.  Von  Azotos , Jamnia, 
Jope,  Arethusa,  Marissa,  zwar  nicht  unbedeutenden  Orlen, 
kennen  wir  keine  eigene  Jahresrechnung,  während  Dora  ihre 
Neubegründung  durch  Pompejus,  wie  die  Münzen  aus  den 
Jahren  38 , 128,  132,  175  bezeugen , durch  dieselbe  ver- 
ewigte5). Für  Stratonospyrgos  trat  der  Beginn  der  städ- 


1)  Diese  Notiz  verdanke  ich  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Pinder  in  Berlin. 

2)  Mionnet  VIII,  p.  364.  n.  20. 

21. 

3)  Mionn.  V,  p.  522.  23.  n.  36. 

37.  VIII,  p.  364.  n.  22.  Ich- will 

hier  gleich  bemerken,  dass  die  histo- 
rische Veranlassung  für  Agrippa,  in 
Anthedon  Münzen  von  sich  schlagen 
zu  lassen,  jedenfalls  in  der  Bedeutung 


der  Stadt  bei  seiner  Flucht  aus  Pa- 
lästina nach  Rom  zu  suchen  ist,  da 
er  hier  das  Schiff  bestieg  und  zujrst 
vor  Anker  lag,  dann  durch  eine 
Nachtfahrt  der  Beschlagnahme  sei- 
nes Schiffes  entging  (Jos.  Ant-XVIU, 
6,  3.)  - 

4)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  447. 

5)  Mionnet  V,  p.  359  ff.  n 148 
- 163.  VIII,  258  ff.  n.  94  - 99. 
Allerdings  weist  das  auf  der  einzi- 
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tischen  Autonomie  bald  zurück  gegen  die  Umwandlung  durch 
Herodes,  dann  gegen  die  Umgestaltung  in  eine  römische 
Kolonie  unter  Claudius,  so  dass  wir  wenigstens  durch  die 
Münzen  von  einer  eignen,  sonst  sehr  wahrscheinlichen  Aera 
nichts  wissen. 

Wir  schlossen  hier  gleich  die  Besprechung  einer  an- 
dern die  Zeiteintheilung  betreffenden  Thalsache  an,  welche 
uns  die  merkwürdige  Selbständigkeit  von  Gaza  und  Aska- 
ion  in  den  das  gewöhnliche  Leben  ordnenden  Verhältnissen 
noch  in  dieser  so  nivellirenden  Epoche  bezeugt  und  zugleich 
unserer  im  Frühem  ausführlich  dargelegten  Ansicht  über 
die  nahe  Beziehung  zu  Aegypten  als  überraschendes  Ana- 
logon noch  hinzutritt.  Das  in  einem  leydener  Mariuscript 
befindliche  griechische  Hemerologium  allein  führt  uns  näm- 
lich neben  dem  römischen  Kalender,  dein  der  Alexandriner, 
Hellenen  (dies  sind  die  syrischen  Griechen  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit),  Tyrier,  Araber,  Sido- 
nicr,  Heliopoliten,  Lykier,  Asianer  (der  eigentlichen  pro- 
vincia  Asia  mit  Ephesos  an  der  Spitze),  Kappadoker,  Se- 
leukcer  die  Kalender  von  Gaza  und  Askalon  auf’).  Es 
wurden  nämlich  in  ganz  Syrien  die  Namen  des  daselbst 
einheimischen  Mondjahres  mit  denen  des  makedonischen 
Mondjahres  nur  vertauscht,  wie  es  bei  Malalas  heisst,  durch 
ausdrücklichen  Befehl  des  Seleukos  Nikalor;  der  Jahresbe- 
ginn ward  auf  den  t.  Oktober,  überhaupt  auf  den  Herbst 
JBxirt,  während  der  Anfang  im  jüdischen  Kalender  in  den 
Frühling  fiel,  und  es  trat  natürlich  ein  Schaltmonat  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr. 
Dies  war  die  Grundlage  auch  der  übrigen  städtischen  Jah- 
resrechnungen, wie  in  Antiochien,  Seleukien,  Sidon  nur 


gen  Münze  von  Jope  (Mionnel  V,  n. 
499)  befindliche  d auf  den  Anfang 
einer  Aera  hin,  wahrscheinlich  einer 
pompejanischen. 

1)  Zuerst  herausgegeben  \on 


Ste.  Croix  in  Mcm.  de  l’acad.  des 
inser.  t.  XLVI1.  Vergl.  IdelerChro- 
nol.  I,  S.  411.  Hermann,  Griech. 
Monatsk.  S.  86.  95  a.  a.  0.  Noris. 
Ann.  Syrom.  p.  478  ff. 
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mit  kleinen  Abweichungen  Im  Anfang  und  mit  einem  Ver- 
schieben oder  anderer  Ordnung  der  Monatsnamen.  Ganz 
anders  in  Askalon  und  Gaza.  Hier  herrschte  ein  festes 
Sonnen jahr  ganz  entsprechend  dem  altägyptischen,  bür- 
gerlichen Jahre1),  das  dann  die  Alexandriner  annehmen, 
mit  12  30tägigen  Monaten  und  5,  alle  vier  Jahre  6 Epago- 
menen.  Allerdings  brauchten  sie  die  makedonischen  Namen 
für  diese  Monate,  nicht  die  unter  den  Ptolemäern  fortwäh- 
rend in  Gebrauch  gebliebenen  altägyptischen,  und  begannen 
das  Jahr  mit  Ende  Oktober  (28.),  nicht  Ende  August,  wie 
die  Aegyptier,  wenn  sie  gleich,  wie  Ideler  meint,  die  Epa- 
gomenen  an  ägyptischer  Stelle  vom  24. — 29.  August  Hes- 
sen. Die  askalonische  Jahresrechnung  unterschied  sich  von 
der  gazäischen  nur  durch  Verrückung  eines  Monats:  dort 
in  Askalon  begann  das  Jahr  mit  dem  Ilyperberetäos , hier 
mit  dem  Dios.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  auch  die 
Araber,  d.  h.  die  Bewohner  von  Petra  und  Bostra  die  ägy- 
ptische Einthcilung  haüen,  jedoch  mit  dem  Jahresbeginn 
vom  22.  März  und  dem  Gebrauch  altarabischer  Namen  neben 
den  makedonischen.  Ist  diese  grosse  Differenz  auch  noch 
in  spätrömischer  Zeit  zwischen  Gaza  und  Askalon  und  den 
übrigen , ihnen  sonst  so  gleichgestellten  syrischen  helleni- 
stischen Städten  eine  Zufälligkeit,  ist  sie,  wie  man  bisher 
glaubte,  blos  eine  Folge  der  ptolemäischen  zeitweili- 
gen Herrschaft?  Warum  blieb  das  ägyptische  Jahr  dann 
nicht  In  Phönike,  in  andern  palästinischen  Städten?  Der. 
Grund  liegt  hier  jedenfalls  tiefer,  er  führt  weiter  hinauf; 
wir  sind  überzeugt,  die  Philister  brachten  eben  dieses  Son- 
nenjahr aus  Aegypten  schon  mit  und  von  ihnen,  da  sie  die 
Mündung  gleichsam  des  ganzen  inneren  arabischen  Handels 
waren,  haben  es  die  Araber  Petras  erhalten. 

Wie  in  der  Einthcilung  des  Jahres,  in  der  allgemeinen 


t)  Lrpsius,  Chrono!.  S.  134. 
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Zettrecbuuug  die  Römer  im  hellenistischen  Orient  und  be- 
sonders in  Syrien  neben  dem  ofllcieilen  Tür  das  ganze  Reich 
eingellihrtcn  Julianischen  Kalender,  neben  der  Rechnung  nach 
Erbauung  der  Stadt  und  den  Cousuiarangaben  oder  den 
Indiktionen  später  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  provincieiler 
und  städtischer  Aereu  und  Juhreseintheilungen  noch  bestehen 
dessen,  so  haben  sie  auch  in  der  A u s ni  ü n z u n g des  Geldes 
den  vielen,  selbständigen  politischen  Bildungen  des  Orients 
dem  bereits  so  massenweisen  Geldumlauf  daselbst  und  den 
Beziehungen  zu  den  nicht  dem  römischen  Weltreich  unter- 
worfenen östlichen  Völkern  einen  gewissen  Spielraum  gelas- 
sen, nur  dass  sie  die  Prägung  des  Goldes  ganz  und  gar  den 
Provinzen  entzogen,  die  des  Silbers  beschränkten,  dagegen 
das  Kupfergeld  au  einer  Menge  Prägstätten  ausgeben 
dessen  *)•  Ks  ward  allerdings  dieses  Recht  von  der  Bestä- 
tigung des  Kaisers,  dann  der  Provinzialgouvcrneure  abhän- 
gig gemacht,  aber  wir  finden  gerade  in  den  zwei  wichtigsten 
der  von  uns  behandelten  Städten,  besonders  in  Gaza  eine 
fast  fortlaufende  Reihe  der  Münzen  his  kurz  vor  Aurelian, 
der  diese  Provinziaimünzstätten  alle  aufhob  und  der  vor- 
handenen Provinzialmünze  eine  bestimmte  Geltung  in  der 
Reicbswährung  gab,  während  sie  bis  dahin,  das  Kupfer 
nicht  weit  über  den  Bereich  der  kleineren  Bezirke,  das  Sil- 
ber über  den  der  Provinz  hinauskam.  Für  die  Silber- 
münze blieb  jene  von  uns  früher  besprochene,  von  der 
attischen  abweichende  phönikische  Währung,  die  als  ty- 
risches  Silber  gewöhnlich  bezeichnet  ward  und  dem  an- 
tiochischen  ebenfalls  gleichkam,  die  Drachme  derselben 
nun  zum  römischen  Denar  wie  3 : 4 gerechnet.  Wir  be- 
sitzen übrigens  von  Gaza  gar  keine  Silbermünze,  ebenso 
wenig  von  Jope,  Azotos , Anthedon.  Von  Kaphia  führt 

1)  Mommsen,  l’eber  den  Verfall  der  Kon.  S.  Gesellsch.  d.  W.  zu 
des  römischen  Münzwesens.  Bes.  Leipzig.  1851.  Abschnitt  3.  S.  193 
Abdruck  aus  den  Berichten  der  Verh.  — 218. 
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Eckhel1 2  drei  unter  Conuuodus,  Caracalla , Alexander  Seve- 
rus geschlagene  als  Silbermünzen  an,  während  sie  Mion- 
net*)  als  Bronze  bezeichnet,  ebenso  Pinder3),  die  unter 
Commodus  geschlagene , in  Berlin  befindliche , was  Jeden- 
falls das  Richtige  ist.  Dagegen  existiren  von  Askaion,  des- 
sen autonome  Silbermünzen  aus  früherer  Zeit  wir  kennen 
lernten,  noch  drei  dergleichen  aus  römischer  Zeit,  zwei 
autonome,  d.  h.  ohne  Kaiserbild,  von  denen  die  eine  die 
Jahreszahl  H (80)  trägt,  also  34  v.  Chr.  unter  der  Herr- 
schaft des  Antonius  und  der  Kleopatra  geschlagen  ist,  die 
andere  nicht  zeitlich  näher  sich  bestimmen  lässt4);  die 
dritte  ist  .eine  grosse  Silbermünze  (Telradrachme  ?),  ge- 
schlagen zu  Ehren  des  Claudius  als  2EBA2T02.  rEP- 
MANIKOE  und  Messalina  in  dem  Jahr  NP  (150) ft),  also 
47  n.  Chr.,  offenbar  nur  eine  Denkmünze  für  den  germani- 
schen Triumph  zufolge  der  von  Corbulo  glücklich  geführten 
Kämpfe6)  des  um  Palästina  sicli  sehr  viel  bekümmernden 
Claudius,  welcher  zwei  Jahre  vorher  nach  dem  Tode  des 
Herodes  Agrippa  Judäa’s  Königreich  aufgehoben,  vielleicht 
auch  in  Bezug  auf  Messalina,  als  Inhaberin  des  ßaaiXtwv 
von  Askaion , welches  mit  der  Erbschaft  der  Salome  wieder 
an  das  augustische  Haus,  an  des  Augustus  Mutter  Livia 
gefallen  war. 

Abgesehen  von  diesen  Ausnahmen  sind  also  alle  Städ- 
temünzen, die  hier  in  Betracht  kommen,  Kupfermün- 
zen, a'usgemiinzt  in  drei  Grössen,  die  natürlich  zu  dem 
römischen  As  und  zu  seinen  drei  Ausmünzungen  im  Se- 
stertius  oder  itrydaaufjoi’,  dem  Dupondius  und  dem  As7) 
eine  bestimmte  Werthstellung  hatten,  als  Scheidemünze  nur 


1)  D.  N.  III,  p.  455. 

2)  V,  p.  55t.  52.  VIII,  p.  376. 
77. 

3)  Die  antiken  Münzen  des  kö- 

nigl.  Museums.  Berlin,  1851.  S.283. 


4)  Mionnet  V,  n.  38.  VIII,  n.  23. 

5)  Mionnet  V,  n.  68. 

6)  Tac.  Ann.  XI,  20. 

7)  Mommsen,  Verf.  d.  röm. 
Münz«'.  S.  202. 
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iui  engem  Bereiche  Palästiua’s  blieben.  Wir  haben  unter 
diesen  die  sogenannten  autonomen  meist  mit  dem  Kopf  der 
Stadtgöttin  versehenen  Münzen  von  den  Kaisermünzen 
zu  scheiden.  Die  Zahl  der  erstem  ist  allerdings  verhäll- 
nissmässig  eine  kleine  und  von  liaphia,  Anthedon  und  Azo- 
tos  haben  wir  keine,  während  die  einzige  von  Jope  erhal- 
tene eine  solche  ist  und  wahrscheinlich  in  die  ersten  Jahre 
ihrer  Herstellung  durch  Pompejus  fällt.  In  Gaza  kennen 
wir  solche  aus  dem  Jahre  16  der  Sladlära  ( L.  //;,  als  le 
zu  lesen)1 2),  also  JS  v.  Chr.,  dann  aus  den  Jahren  63,65, 
66  unter  Augustus,  also  2,  3,  4 n.  Chr.,  und  eine  unter 
Trajan  vom  Jahr  166  (10!  n.  Chr.),  wenn  hier  cJETP,  wie 
* Icli  sehr  bezweifle,  richtig  gelesen  ist;  aber  bereits  in  der 
Inschrift  zwischen  AHM  OY  rAZAISiN  mit  der  Bezeich- 
nung kaiserlicher  Autorität  durch  die  Legende  *)  oder 
blos  C([3 4)  oder  C(<V/3),  wo  der  letzte  Buchstabe  jeden- 
falls als  A zu  lesen  ist.  Auch  unter  Hadrian,  dem  Wohl- 
thäter  Gaza’s,  sind  mit  der  doppelten  Aera  Münzen  Gaza’s, 
aber  nicht  mit  dem  dq/ioc  rataiwv,  sondern  einfach  mit 
rä£a  bezeichnet  und  ohne  kaiserliches  Bild,  mit  der  die 
Einrichtung  von  Siegesspielen  bezeichnenden  Darstellung 
geprägt  worden5).  Das  stehende,  bis  jetzt  noch  uner- 
klärte6) Monogramm  von  Gaza  LJ-j  füllt  öfters  den  ganzen 


1)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  449  be- 
gründet es , warum  hier  16,  nicht 
210  zu  lesen  sei , aus  der  Form  E, 
da  in  der  Inschrift  s durch  S be- 
zeichnet werde,  sowie  durch  den 
guten  Münztypus. 

2)  Mionnet  VIII,  lt.  45. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  46 

4)  Mionnet  V,  n.  112. 

5)  Mionnet  V,  n.  113.  114.  VIII, 
n.  48.  Ein  Beweis,  wie  wenig  sorg- 
fältig, ja  wie  ohne  alle  Ueberlcgung 

Mionnet  solche  Legenden  oft  behan- 


delt, giebt  die  letzte  Münze : hier 
steht  B.  ETI  mit  einer  Lücke  dar- 
auf, so  dass  man  sofort  sieht,  eine 
Zahl  ist  ausgefallen  und  zwar  BqP 
oder  AqP  nach  den  andern  Münzen 
mit  der  doppelten  Aera  zu  sclilies- 
sen.  Mionnet  übersetzt  ruhig  : 2 et 
85,  sieht  also  EIT.  als  die  Jahres- 
zahl hier  an ! 

6)  Harduin  (Op.  sei.  p.  781) 
womit  er  sie  aus  doppeltem  r und 
I zusammensetzt.  Eckhel  (D.  N. 
III , p.  448)  bringt  es  zusammen 


Digitized  by  Google 


Revers  der  autonomen  Münze,  sowie  es  auf  Katsermünzeu 
ebenfalls  erscheint.  Von  Askalon  kommen  in  der  römi- 
schen Imperatorenzeit  wieder  autonome  Münzen  vor  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems,  so  aus  den  Jahren  176,  180, 
189,  198,  221  der  städtischen  Acra,  also  von  Vespasian 
bis  zum  Beginn  der  Regierung  Hadrians,  mit  der  einfachen 
Legende  AZ  oder  ALKAA. 

Die  Zahl  der  Kaisermünzen  ist  für  Gaza  und  Aska- 
lon, besonders  das  erstere,  sehr  bedeutend.  Hier  haben  wir 
eine  fast  vollständige  Kaiserreihe  bis  auf  Elagabal,  seit 
Trajan  aber  erst  benannt  und  dann  noch  eine  Münze  von 
Cornelia  Paula  und  eine  von  Gordian  III ; in  dem  Zeitraum 
zwischen  Hadrian  und  Caracalia  können  wir  oll  ganze  Rei- 
hen von  Jahren  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  Für  Aska- 
lon drängen  sich  die  meisten  uns  erhaltenen  Münzen  auf 
die  Zeit  vom  Ende  Nero’s  bis  Hadrian  zusammen;  sie  rei- 
chen überhaupt  bis*Scverus  Alexander.  Rap  hia  *)  hat  erst 
seit  Commodus,  so  viel  wir  wissen,  Münzen  geschlagen, 
welche  bis  Philippus  sen.  reichen.  In  dieselbe  Zeit,  in 
welcher  die  Sorgfalt  der  Kaiser  fiir  das  ihnen  heiinathliche 
Syrien  sehr  lebendig  sich  zeigt,  Septimius  Severus  z.  B. 
neben  dem  alten,  wie  wir  wissen,  ganz  verfallenen  Marissa 
den  Ort  Bethogabra  zur  Eleutheropolis  macht,  wo  er  Lydda, 
seit  Jerusalems  Zerstörung  Diospolis  genannt,  neu  gründet, 
fallen  auch  die  wenigen  Münzen  von  Azotos2)  und  An- 
thedon3),  jene  dem  Septimius  Severus  und  Julia  Domna, 
diese  Caracalia  angehörig. 

Das  Münzrecht,  sowie  die  Führung  einer  eigenen  Aera, 
ja  eigener  Jahreseinlheilung  führt  uns  unmittelbar  auf  die 


mit  der  Triquetra  argoiisclier  Co-  2>  Mionn.  V,  p.  634.  n.  103.104. 
loniecn.  VIII,  p.  370.  n.  43. 

1)  Mionnet  V.  p.  551 — 552.  n.  3)  Mionn.  V,  p.  522.  523.  n. 
187  — 191.  S.  VIII,  p.  376.  377.  36.  37.  VIII,  p.  364.  n.  22. 

n.  66  69. 
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bestimmte  politische  Stellung,  welche  diese  Städte 
Im  grossen  Complex  des  römischen  Reiches  einnahmen,  und 
auf  das  Mass  und  die  Art  der  eigenen  Verwaltung. 
Hier  haben  wir  voranzustellen,  dass  die  Römer  bei  der  Coo- 
stituirung  Syriens  für  die  oben  genannten  hellenistischen 
Städte  den  Zustand  der  Selbständigkeit  wieder  herstellten, 
wie  er  in  der  letzten  Zeit  der  Seleukiden  vor  der  jüdi- 
schen Eroberung  bestanden , wie  wir-  ihn  früher  in  deren 
gemeinsamen  Zügen  und  in  den  verschiedenen , von  ihnen 
geführten  Ehrenbeinamen  schon  betrachtet  haben,  dass  sie 
ausdrücklich  die  yvijtttoi  noliuu  in  ihre  allen  Rechte  wie- 
der einsetzten.  Sind  nun  auch,  besonders  in  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  der  römischen  Eroberung  grosse  und  ge- 
waltsame Veränderungen  mit  dem  obersten  Besitz  der  Städte 
vor  sich  gegangen,  beschränkte  eine  straffe  Provinzialver- 
waltung Jedes  nach  aussen  greifende  Streben  derselben,  sind 
einzelne  Städte,  wie  Marissa,  Azotos,  Jope,  Jamnia  in  ih- 
rer ilev&fQia x),  die  ihnen  doch  gegeben  war,  und  aviovo- 
fitu , weil  an  Bewohnerzahl  und  materieller  Bedeutung  un- 
tergeordnet, wohl  kaum  sehr  beachtet  worden,  so  hat  sich 
für  Askalon  und  Gaza  diese  Stellung  als  autonome,  grie- 
chische Stadt  noch  Jahrhunderte  lang  erhalten,  lindes 
ist  hier  wohl  hervorzuheben,  wie  ringsherum  diebedeuten- 
den palästinischen  Städte  zu  römischen  Co lonieen  um- 
gewandelt w'erden,  so  unter  Claudius  Ptolemais,  unter 
Vespasian  Cäsarea  und  Nicopolls  (das  alte  Emmans),  unter 
Septlmius  Severus  Sehaste  (Samaria),  unter  Philippus  sen. 


1)  Belle)  Observal,  sur  le  titre 
d’eleutliere  etc.  in  Mein,  de  l’acad. 
des  inscr.  t.  XXXVII,  p.  4(9  hal 
nicht  Recht,  ivenn  er  behauptet,  in 
Judäa  oder  Palästina  habe  es  uur 
eine  Htv&iQa  nohg  gegeben  und 
das  sei  die  von  Septimius  Severus 
gegründete  Eleulheropolis.  Aus- 


drücklich sagt  ja  Joseplios  von  der 
früher  aufgezählten  Reihe  von  Städ- 
ten , dass  Pompejug  sie  ritprjxtv 
iitv&ft/ag  Jos.  de  B.  J-  I,  7,  7. 
Die  Begriffe  der  iitv&tqia  und 
nvrovopta  waren  für  Städte  kaum 
scharf  geschieden;  der  letztere  ist 
das  Kennzeichen  des  erstem. 
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Neapolis  (Sichern)  als  Col.  Serg.  Neapol.  oder  Jul.  Nea- 
pol.  oder  Neapol.  Neocoro. '),  dagegen  an  der  philistäischen 
Küste  die  hellenische  Sladtverfassung  sicli  erhält  und  wir  In 
diesem  ganzen  Gebiete  keine  römische  Kolonie  kennen. 

Suchen  wir  nun  die  Bedeutung  dieser  Verfassung  nach 
Aussen  und  Oben  in  den  Beinamen  der  Städte  zuerst  nach- 
zuweisen. Für  Gaza  gehen  die  Legenden  der  Münzen,  so- 
wie ein  au  den  Kaiser  Gordianus  III  gerichtetes  Ehrende- 
kret  der  Stadt1  2 *)  uns  hierüber  vollständige  Auskunft.  Nach 
den  Münzen  wird  der  dtjfxog  l\<£aton>  hgog  xai  utivXo;*) 
genannt,  in  Jener  Inschrift  nennt  sich  die  Stadt  >]  nühg  <) 
i(Zv  Fu^aiotv  leget  xai  dffvXog  xai  uvi  6 v o (xo g rriefrr] 
fi  evdeßijg  Xa/iTTQix  xai  /xeydXtj.  Somit  ist  also  die  an 
die  bedeutenden,  hochangesehenen  Heiligthümer  geknüpfte 
Exemtion  von  den  gewöhnlichen  Gerichten  und  deren  Ver- 
folgung, von  militärischen  Einquartierungen,  ausserordentlh 
chen  Steuern  u.  s.  w.  ausgesprochen,  sowie  das  Recht  eige- 
ner, städtischer  Verwaltung  mit  selbstgewählten  Beamten. 
Von  Besteuerung  ist  dadurch  die  Stadt  nicht  frei,  nur  hat 
sie  als  Einheit  eine  Summe  zu  bezahlen,  die  nach  selbstän- 
diger Vertheilung  eingetrieben  wird4).  Die  folgenden  vier 
Titel  erscheinen  als  reine  Ehrentitel,  die  allerdings  unter 
den  rechtlich  gleichgestellten  Städten  die  eine  an  äusserer 
Stellung  heraushob:  mein)  ist  ein  Beiname  zufolge  bewie- 


1)  Marquardt  in  Becker,  Rom. 
Staatsalt.  Tli.  111,  S.  199,  welcher 
Neapolis  ausgelassen  hat. 

2)  Muratori  Tlies.  inscr.  vet. 
1740.  t.  II,  p.  1048.  n.  5.  Böckh 
C.  I.  n.  5892.  Nach  Doni  ist  die 
Inschrift  im  Portus  Trajani  gefunden 

Dies  kann  allerdings  der  von  Tra- 
jan  hcrgeslellte  Porlus  Augusti, 
Ostia  gegenüber  gelegen  sein,  ge- 
wöhnlich nur  Portus  genannt;  so 

nimmt  cs  Franz  im  Corp.  Inscr. 


Aber  der  eigentliche  Portus  Trajani 
war  der  von  Centumcellae , jetzt 
Civita  Vecchia,  von  Plinius  (Epp. 
VI,  31)  uns  geschildert.  S.  Francke 
Trajan  S.  593.  Männert  (Geogr. 
Thl.  9.  Abthl.  1.  S.  361)  verlegt 
ihn  weiter  nördlich  bei  Torre  di 
Troja. 

3)  Mionnet  V,  p.  536  n.  109. 

4)  Becker,  Röm.  Alterlh.  III, 
S.  179. 


Digitized  by  Google 


525 


sener  Treue  bei  Aufständen,  Thronstrcitigkeilen  crtheilt, 
den  allerdings  Gaza,  wenn  irgend  eine  Stadt  Palästina’s 
im  Verlauf  ihrer  ganzen  Geschichte  verdient  hat.  Evatßyt 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  glänzenden  Tempel  und  Feste, 
die  weit  und  breit  in  Syrien  bekannt  waren,  auf  den  stren- 
gen, fast  fanatischen  Eifer  für  den  hellenistischen  Cuitus  gegen- 
über  dem  Juden-  wieChristenlhum.  Fiirdiedcm  äussern  Glanz 
(XcefiTigd)  und  der  Grösse  (ntyuX>t)  entnommenen  Beinamen 
fehlt  es  an  Belegen  bei  andern  Städten  nicht;  so  nannte 
sich  Sidc  XufiTveoTiin]1),  so  ist  Artabanes  ein  reicher 
Bürger  und  Beamter  Avuoytiag  iijg  [ity  uXij  g2),  so  rühmt 
sich  Ephesos  als  »J  ttqmiij  nu<uZv  xai  (ity  ieft  tj,  so  nennen 
sicli  die  Smyrnäer  jtoooiovs  Atiiag  xuÄiu  xai  fieyi&ft3'). 
Fiir  Askalon  ergeben  die  Münzen  auch  den  Zusatz  der 
hgd  xai  txdvXog,  ebenso  für  Raphia  der  Uqu  4) 

Wie  erst  eine  strenge  und  umfassende  Geschichtsfor- 
schung das  römische  Reich  in  seinem  Bestaud  seit  Cäsar  und 
Augustus  durchaus  nicht  als  eine  compakte  Einheit  und 
als  den  einfachen  Gegensatz  unterworfener  Völker  gegen- 
über der  despotischen  Macht  einer  kleinen  Anzahl  herrschen- 
der Familien  einer  Stadt  oder  eines  einzigen  Princeps  und 
seiner  Beamten  aufzufassen  vermag,  sondern  es  als  einen 
grossen  Staatencomplex , einen  Bundesstaat  der  verschieden- 
artigsten Bildungen,  Berechtigungen  republikanischer  und 
monarchischer  Formen,  allerdings  zusammengehalten  in  sei- 
nen obersten  Spitzen  durch  den  Senat  und  den  Princeps 
und  die  von  ihm  ausgehenden  Gewalten  betrachtet,  so  ist 
jetzt  jene  noch  von  Savigny5)  scharf  ausgesprochene  An- 


ti Eckhel  IV,  p.  331. 

2)  Malal.  Cliron.  p.  281.  ed.  B. 

3)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  287. 

4)  Mionnet  V,  p.  552  n.  190. 

5)  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter.  2.  Aull  I, 


S.  86.  87.  91.  Walter,  Römische 
Rechtsgesch.  I,  S.  4C6.  Note  3 er- 
klärt sich  allerdings  gegen  Savigny, 
aber  spricht  doch  nur  von  einem 
Vielleicht. 
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sicht,  (lass  eine  innere  politische  Organisation  mit  einem 
Magistrat  nur  die  Städte  mit  dem  jus  Italicum  im  römi- 
schen Reiche  besessen , dass  daher  Jene  corporative  Bildung 
in  den  Provinzen  rein  durch  die  Stillung  römischer  oder 
lateinischer  Colonieen  oder  die  Umwandlung  in  solche  ent- 
standen, durch  Untersuchungen,  wie  die  von  E.  Kubn1) 
als  falsch  erwiesen.  Der  griechische  Orient  ist  es  beson- 
ders, in  dem  von  den  Römern  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
autonomer  Bildungen  von  vorn  herein  anerkannt,  restituirt 
und  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  gewisser  Weise  re- 
spektirt  ist.  Allerdings  schmilzt  auch  hier  seit  der  Zeit 
Constantin’s  die  Stellung  der  autonomen  griechischen  Städte 
mehr  und  mehr  mit  der  römischer  Municipien  zusammen 
und  die  Formen  und  Namen  der  Magistrate  gleichen  sich 
aus,  aber  dennoch  werden  wir  in  dem  uns  vorliegenden 
beschränkten  Bereiche  noch  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert 
das  Bewusstsein  besonderer  Stellung  ausgesprochen  Anden. 

Suchen  wir  nun  die  wenigen  speciellen  Notizen  über  . 
die  innere  Verfassung  der  philistäischen  Städte  unter  jenen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  zusammenzufassen.  Im  är/pog, 
ßovXij  und  dqyai  gliedert  sich  die  griechische  noh;,  wie 
wir  schon  oben  für  die  syrischen  Städte  bestätigt  fanden; 
als  nilfig  sind  sie  von  Pompejus  hingcstellt,  als  nohg  er- 
theilt  Gaza  das  Ehrendekret  für  Gordian,  als  nuXig  führt 
es  den  Process  vor  Julian  gegen  die  durch  Constantia  ab- 
gelösten Majumaiten.  In  ihr  bildet  der  dijpog  den  Gesammt- 
ausdruck  republikanischer  Souveränetät ; daher  prägen  sie 
als  dfjpoc  ra'Qctton’ , tiöv  tv  lagy,  rUCaim’ , 7afa»r»r, 


1)  Beiträge  zur  Verfassung  des 
r5m.  Reichs.  Leipz.  1849.  bes. 
S.  61  ff.  S.  68  — 98.  Vergl.  über- 
haupt über  die  Verhältnisse  der 
Städte  die  Darlegung  von  Bethmann 
Hollweg  in  Gerichtsverfassung  und 


Process  des  sinkenden  Römischen 
Reichs.  S.  120  ff.  Walter  R.  R- 1, 
Kap.  36.  43.  44.  Marquardt  in 
Becker  Röm.  Alterth  111,  S.  383 
— 388. 
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fa{titi(5v  Ihre  Münzen.  Der  dij/xog  besteht  natürlich  nur 
aus  den  yv/jaioi  noi.lt at,  denen  Ja  die  Stadt  ausdrück- 
lich zurückgegeben  war').  Wie  wir  schon  unter  hellenisti- 
scher Herrschaft  den  Gegensatz  der  grundbesitzenden,  rein 
griechischen  oder  gräclsirten  Bürgerschaft  zur  syrischen 
Landbevölkerung  und  städtischen  niedere  Handwerke  trei- 
benden Bewohner  machen  mussten,  so  ist  er  durch  die  rö- 
mische Neugründung  ganz  hergestellt,  ja  eher  geschärft 
worden  bei  ihrem  speciell1 2')  gerade  in  Judäa  durcbgeftihrten 
Princip,  das  aristokratische  Element  in  den  Städten  und 
kleinen  Reichen  gegenüber  der  Dynasteia  oder  Demokratie 
zu  verstärken.  Dass  in  Gaza,  Askalon  und  den  übrigen 
Städten  die  dort  ansässigen  oder  sielt  ansiedelnden  Juden 
jedenfalls  nicht  die  Politeia  erhielten,  geht  aus  dem  bluti- 
gen Streite  um  die  Isopolltie  ln  Cäsarea  unter  Nero  her- 
vor, wo  die  dort  an  Geld  und  Einfluss  mächtigen  Juden 
sich  ausdrücklich  auf  die  Neugründung  der  Stadt  durch 
Herodes  als  jüdischen  König  beriefen,  während  die  andere  , 
Partei  die  Stadt  als  Stratonospyrgos,  als  rein  hellenisch 
in  Anspruch  nahm3);  und  Nero  hob  die  Isopolltie  auf.  Dass 
solche  von  der  ganzen  naXig  ausgehende  Beschlüsse,  wie 
das  genannte  Ehrendekret  in  der  Versammlung  des  dij/tos 
beschlossen  werden,  liegt  auf  der  Hand;  sowie  die  Wah- 
len der  äoxui  in  der  ersten  Zeit  dem  df^og,  wenigstens  nach 
griechischem  Begriff  zu  urtheiien , anheimfiel. 

Neben  dem  d^fxoc  erscheint  nothwendig  die  ßovXij : wird 
sie  in  Gaza  zufällig  Jetzt  nicht  genannt,  so  kennen  wir  die 
frühere  aus  500  bestehend;  so  hat  jede  autonome  Stadt 
Syriens,  wie  Samareia*),  Eleutheropolis®)  eine  solche. 
Diese  ßovXij  ist  in  allen  diesen  Städten  aber  jetzt  kein 


1)  Jos.  B.  J.  I,  7,  7.  4)  Jos.  Ant.  XVIII,  4,  2. 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  6,  4,  5)  Suidas  s.  v.  Evrnxiop.  Mäl- 

3)  Jos.  Ant.  XX,  8,7  Irr  Fr.  k.  IV,  p.  55. 
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blosser  Ausschuss  aus  dem  ganzen  <%toc  mehr,  sondern 
wird  selbst  aus  einem  engereu  Kreise  der  durch  einen  ge- 
wissen Census  oder  vollendete  Amtstätigkeit  oder  Geburt 
dazu  Berechtigten  gebildet1).  Wir  haben  schon  in  dem 
vorigen  Abschnitt  von  den  rrgmot  der  nöktig  als  Zollpäch- 
tern, Gesandten  u.  s.  w.  öfters  gehört.  Auch  jetzt  hören 
wir  in  den  syrischen  Städten  von  ol  tiqwxoi,  an  die  man 
sich  zunächst  wendet2),  die  als  Theoren  kommen  zu  öf- 
fentlichen Festen3),  die  als  Gesandte  zum  Kaiser  mit  Kla- 
gen gehen4).  Sie  erscheinen  durchaus  als  die  ßov/Uj  selbst 
oder  als  eine  Deputation  derselben , ähnlich  den  sonst 
bekannten  ötxiinqtatox.  Ausdrücklich  wird  auch  in  einer 
für  diese  Verhältnisse  interessanten  Erzählung  bei  Sui- 
das 5)  erwähnt,  dass  die  ßovltj  aus  den  svyevidTSQot 
bestand.  Die  Zeit  dieses  Vorfalls  ist  allerdings  nicht  be- 
stimmt; dass  er  lange  nach  Septimius  Severus,  dem 
Gründer  von  Eleutheropolis  erfolgte , geht  allerdings  sicher 
aus  dem  Ganzen  hervor.  Ein  gewisser  Eutokios,  ein  thra- 
kischer  Soldat,  hat  die  Kasse  seines  xayfta  gestohlen  und 
will  durch  das  Geld,  um  des  Vermögens  willen,  in  die 
ßovXrj  von  Eleutheropolis,  der  Stadt  an  der  Gränze  des 
Philisterlandes  sich  eindrängen,  die  aus  tvytveß isqoi  be- 
steht. Er  wird  nicht  angenommen  und  w endet  sich  nun 
nach  AsTcalon;  hier  nimmt  ihn  Iirateros  6 xöxe  ngmeviav 
auf  und  giebt  ihm  TroXuixfjg  tXtvfXfgiag.  Das  xüy/xu  erhellt 
nun  Klage  gegen  Eutokios,  aber  Krateios  führt  den  Pro- 


1)  Kuhn,  Beiträge  S.  43.  In  An- 
liochia  schlagen  die  xrijr ogtg  und 
der  ganze  öfj/iog  zu  Stellen  vor 
(Jo.  Malal.  XII,  p.  285  ed.  B.). 

2)  So  wendet  sich  P.  Petronius 
unter  Claudius  wegen  einer  That  von 
Jüngliugen  aus  Dora  dmgiiuv  roig 
ngcoTotg  (Jos.  A.  XIX,  6,  3). 

3)  So  die  Theorenversammlung 


in  Caesarea  rmv  xa zä  rrjv  tue iq- 
%Cuv  iv  tiXti  xal  ngoßtßrjxoTiov 
tlg  d£iav  nXrj&og  (Jos.  A.  XIX, 
8,  2). 

4)  02  ngcöroi  tmv  Zctfiagimv 
reisen  zu  Claudius  in  einem  Pro- 
cess , werden  aber  in  Rom  getödtet 
(Jos.  A.-  XX,  6,  2).' 

5)  Suidas  a.  a.  0. 
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cess  und  gewinnt  ihn;  Eutokios  bleibt  ungefährdet,  ge- 
schützt durch  seine  Aufnahme  in  Askalon.  Es  darf  uns 
hier  nicht  slb'ren,  dass  zuerst  von  der  Aufnahme  in  die 
ßovXj , dann  allein  von  der  noXi rm/  eisvO-tgia  die  Rede  ist. 
Allerdings  kam  es  zunächt  darauf  an,  den  Fremden  als  yvij- 
<nog  noXiTTjg  anzunehmen , dann  konnte  er  zufolge  seines 
Vermögens  auch  in  die  ßovXij  kommen.  Das  Ganze  Ist 
übrigens  ein  Beweis,  wie  die  nohztia  den  Inhaber  gegen 
alle  von  Aussen  kommende,  wenn  auch  gerechtfertigte  An- 
sprüche auf  seine  Person  schützt,  lieber  die  Verwandlung 
der  ßovXg  in  einen  erblichen , durch  die  Last  aller  Aemter 
gedrückten  Stand  der  Decurionen,  wie  sie  in  den  Städten 
des  Reichs  vor  sich  gegangen  Ist  und  worin  die  Städte  des 
italischen  Rechts  und  die  griechischen  autonomen  sich  vielfach 
ausgieichen,  erfahren  wir  hier  nichts.  Aber  es  erscheinen 
unter  Arcadius  bei  den  Verhandlungen  neben  den  Magistralen 
immer  primores  thätlg,  so  klagen  zwei  mit  den  ersten  Beamten 
wegen  des  angeblich  todt  in  die  Stadt  gebrachten  Barochas '), 
so  werden  tres  primores  gefangen  und  müssen  Bürgschaft  lei- 
sten *),  so  wird  von  den  Curlales  (der  spätere  Ausdruck  für  De- 
curiones)  gesprochen,  die  mit  dem  heidnischen  Oberpriester 
es  halten1 2 3),  ja  sie  werden  von  Hieronymus  für  die  Zelt 
des  Constantius  (337  — 50)  als  Decuriones  bezeichnet,  die 
einen  vom  Kaiser  empfohlenen  Mann,  einen  Kranken  glän- 
zend aufnehmen  und  in  zahlreicher  Begleitung  zu  dem  Klo- 
ster des  Hilarion  bringen  4 *).  Diese  Curiales  sind  der  Haupt- 
halt des  Heidenthums  in  Gaza;  um  ihren  Widerstand  zu 
brechen , verhandelt  man  am  kaiserlichen  Hofe  darüber,  ob 
man  ihnen  nehmen  solle  dignitates  et  alia  civilia  ofTlcia6), 


1)  Marc.  V.  Porphyr»  c.  3 in 
Acta  Sanclor.  Febr.  1. 111,  p.  643  ff. 

2)  Marc.  v.  Porphyr»  c.  4. 

3)  Marc.  a.  a.  0.  c.  12.  Leider 

kenne  ich  den  griechischen  Text 

nicht , der  dieser  vita  zu  Grunde 


liegt,  um  zu  bestimmen , welches 
griechische  Wort  hier  gebraucht  ist. 

4)  Hieron.  Vit.  Hilar.  II.  p.  159. 
ed.  Franc. 

5)  Marc.  a.  a.  0.  6. 

34 


Digitized  by  Google 


530 


woraus  hervorgellt,  dass  diese  Prirnores  Ihre  Stellung  durch- 
aus als  Vorzug,  nicht  als  Last  betrachteten,  der  man  sich 
zu  entziehen  sucht.  Sie  sind  cs,  die  sich  auf  die  patriae 
leges  (die  rö /not  nätqioi,  bekanntlich  ein  Zeichen  der  Auto- 
nomie) ')  berufen , die  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
noch  keinen  Christen  zu  einem  städtischen  Amte  zulassen ! 
So  tritt  uns  hier  mit  wunderbarer  Zähigkeit  eine  städtische 
Nobtliüit  entgegen,  die,  zugleich  auf  sehr  bedeutende,  dem 
Staate  lukrative  Einkünfte1)  basirt,  in  einem  Stadlbereiche 
der  ganzen,  seit  Constanlin  durch  die  Gesetzgebung  im 
Staatsleben  durchgcführten  nicht  sowohl  Gleich  - als  alleiniger 
Berechtigung  des  Christcnlhums  trotzt.  Der  Verfall  des  städti- 
schen ßuleutenadcis  ist  erst  durch  Anaslasios  herbeigeführt3). 

Die  uQXtti  bilden  bekanntlich  den  dritten  Faktor  grie- 
chischer Autonomie,  wie  der  Magistrats  Zeichen  einer  rö- 
misch organisirten  Commune  ist;  daher  in  den  ofTiciellen 
Zuschriften  an  autonome  Städte  die  Anrede  an  die  äqxov- 
xtg  ßovh)  dtjfiog  gerichtet  wird4).  Gaza  hat  gemeinsam 
mit  MstJuma,  als  seiner  maritima  pars  in  der  Zeit  Julians 
und  später  noch  die  nohxixoi  uqxovtsg  xal  öxQat  qy  oi 
xcti  rd  di/[i6(Sia  n^öy/iuta 6).  Hier  werden  also  äqxovxtg  und 
atQCivrjyoi  geschieden,  obgleich  sonst  wohl  das  erstere  als  all- 
gemeinerer Begriff  für  das  letztere  zuweilen  gebraucht  wird. 
Wir  haben  früher  über  die  Entwickelung  der  «ftQaxtjyoi  von 
der  militärischen  Macht  zur  städtischen  Magistratur  gespro- 
chen und  schrieben  gerade  auch  Gaza  vor  seiner  Zerstö- 
rung einen  axQa^yog  zu.  Ist  nun  hier  etwa  ein  einfacher 
Gegensatz  von  Militär-  und  Civilgewalt  von  Neuem  damit 

Sehen  wir  uns  weiter  nach 

der  Bule  gehandhabten  Besteuerung 
und  durch  Einsetzung  der  Vindices 
(Fuagr.  H.  E.  111,  39.  40). 

4)  Jos.  Aut.  XIV,  10,  2. 

5)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 


bezeichnet  ? Gewiss  nicht. 


..  1)  Pol.  IV,  25,  7. 

2)  Der  Kaiser  sagt  vonj  der  ci- 
vitas : est  in  nos  grato  animo  in  pen- 
sitandis  vectigalikus  publicis,  quae 
quidem  confrrt  plurima. 

3)  Durch  die  Aufhebung  der  von 
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den  Amtsbezeichnungen  In  Gaza  um,  welche  auch  sonst 
unter  äqxovteg  und  ciqatijyoL  verstanden  werden , so  begeg- 
nen uns  hier  entschieden  zwei,  als  die  entsprechenden. 
Hieronymus  spricht1 2)  von  einem  duumvir  Gazensis,  der 
durch  Grösse  seines  Aufwands  bei  einem  öffentlichen  Spiele 
imponlrte;  dagegen  erwähnt  der  Biograph  des  Porphyrlos 
die  Irenarchae , welche  mit  dem  defensor  populi  und  den 
primores  für  die  patriae  leges  aultreten.  Nun  sind  die 
duumviri  bekanntlich  der  römische  Municipalmagistrat,  ent- 
sprechend den  Consuln  der  Urbs  selbst,  Präsidenten  der 
Curia  und  Leiter  der  Jurisdiktion;  sie  werden  durch  äq- 
Xovreg,  aber  allerdings  zuweilen  auch  durch  (STqaztjyoi  über- 
setzt*). Sie  erscheinen  also  in  Gaza  auch  als  die  höchste 
abwechselnde  bürgerliche  Behörde,  als  die  eigentlichen  no- 
Xivixoi  äqxovtsg  und  es  ist  daher  der  Ausdruck  hier,  wie 
in  Massilia,  Pampeion3 *)  u.  a.  auf  Städte  nicht  römischer 
Verfassung  übertragen.  Daneben  erscheinen  die  Irenarchae , 
hier  in  Gaza  in  der  Mehrzahl  erwähnt,  während  man  bis- 
her nur  von  Einem  Irenarcha  in  einer  Stadt  sprach  *).  Sie 
sind  die  yvlaxtg  % rjg  eiqrjvrjg  ft) , qui  disciplinae  publlcae  et 
corrigendis  moribus  praeflciuntur6),  eine  jährlich  wechselnde 
Behörde,  aus  den  von  der  nöhg  präsentirten  zehn  Namen  der 
nqwtot  durch  den  Statthalter  ausgewählt,  in  ihrer  Thätigkeit 
dein  Praefeclus  urbi  entsprechend  und  die  oberste  in  die  Hand 
der  Aristokratie  gelegte  Polizeimacht  handhabend.  In  einer 
Zeit,  wo  diese  nqartoi  aber  durch  ihr  Festhalten  am  Hei- 
denthum die  Hauptgegner  der  kaiserlichen  Edikte  waren, 
sind  es  die  Irenarchae,  welche,  wie  in  der  Const.  de  irenar- 


1)  Vita  Ililarion.  II,  p.  158  cd.  Fr. 

2)  In  Korinth  s.  Marquardt  in 
Becker  R.  A.  III,  S.  388.  Auch 
Cod.  Just.  I,  4, 1.  30  braucht  otf/a- 
rrjyög  dafür. 

3)  Walter,  Röm.  Rechtsg.  I,  S. 

378.  N.  95. 


4)  Walter,  R.  R.  S.  378.  Mar- 
quardt in  Becker  R.  A.  III.  S.  386. 
Antn.  64. 

5)  Arist.  Vol.  I,  p.  523. 

6)  Digest.  L.  4,  18. 
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chls  von  Honorlus  und  Arcadius1)  es  heisst,  assimulata 
provinclarum  tutela  quietls  ac  pacis  per  slngula  terriloria 
haud  sinunt  stare  concordiam,  welche  also  ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke,  die  städtische  oberste  Polizei  abhängig  vom 
Statthalter  und  im  Sinne  der  Regierung  zu  verwalten,  ganz 
entfremdet  die  Hauptvertreter  des  städtischen  Widerstandes 
werden.  So  ist  ihr  Auftreten  in  Gaza  bei  der  Christia- 
nisirung ; daher  in  denselben  Jahren  der  förmliche  Beschluss, 
dieses  genus  perniciosum  reipublicae 2)  ganz  aufliören  zu 
lassen,  der  jedoch  nicht  wirklich  durchgeltihrt  ist;  sie  werden 
zu  untergeordneten  kaiserlichen  Beamten  gemacht,  gleich- 
gestellt den  actuarii  et  corniculares3),  bis  Justlnian  ihnen 
eine  freiere  Stellung  zurückgab4).  Wir  glauben  entschieden, 
dass  diese  Irenarchae  unter  Gzgaxriyoi  in  obiger  Stelle  verstan- 
den sind;  thcils  kommt  ein  solcher  in  Smyrna  als  <s%ga- 
f irri  tijg  eigijvrjg  wirklich  vor®),  thells  hat  er,  wie 
derPraefectusurbi , allerdings  einen  militärischen  Charakter. 

Daneben  fehlt  auch  der  von  den  Kaisern  seit  der  ersten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  aus  den  einfachen  Sach- 
waltern der  Städte  vor  den  Gerichten  umgebildete  und  ge- 
hobene defensor  populi  nicht6),  welcher  im  Gegensatz  zu 
der  aristokratischen  Exclusivität  der  ägxontg  und  Irenarchen 
von  der  ganzen  Bürgerschaft  und  zunächst  allein  aus  der 
Plebs  gewählt  die  Interessen  des  gedrückten  Volkes,  des  ein- 
zelnen wie  des  ganzen  gegen  die  Beamten  Willkür  zu  wah- 
ren und  selbst  an  den  Kaiser  zu  berichten7)  hat.  Die  frag- 
liche Stelle  zeigt  klar,  dass  für  ein  nolirsvpce  wie  Gaza 
der  defensor  populi  nicht  etwa  den  fehlenden  Magistrat  ver- 
tritt, ersetzt,  sondern  neben  ihm  besteht. 


1)  Cod.  Tlicod.  XII,  14,  4. 

2)  Cod.  Th.  a.  a.  0. 

3)  Cod.  Tlieod.  X,  2,  17  vom 
J.  420,  Cod.  Theod.  VIII,  7, 21  vom 
J.  426. 

4)  Just.  Cod.  X,  75. 


5)  C.  I.  n.  3151. 

6)  Marc.  v.  Porphyr,  c-  3. 

7)  Bethmann  Ilollweg  Gerichts»'. 
S.  127  ff.  Savigny  G.  des  R.  R-  '■ 
M.  Kap.  II,  §.  23. 
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Noch  haben  wir  eine,  auch  im  bürgerlichen  Leben  her- 
vorragende Stellung,  die  in  der  Curla,  in  der  ßovXy  von 
bedeutendem  Einflüsse  war  und  eng  verschmolzen  dem  oligar- 
chischen  Element  der  städtischen  Verfassung,  hervorzuhe- 
ben, es  sind  die  heidnischen  Prieslerwürden  und  vor  Allem 
die  des  obersten  Tempelverwalters  des  tuxtqios  &e6g.  Für 
Gaza  besitzen  wir  zwei  wichtige  Notizen  hierüber:  das 
Ehrendekret  für  Gordian  wird  von  der  nültg  durch  den 
d7rt[ifj.i]Tqg  rov  isqov  des  näiQtog  9tög  ausgesprochen ; dann 
wird  Sampsychus1)  der  erste  Inter  idololatras  genannt, 
der  die  ganze  Curia  auf  seiner  Seite  hat,  und  mit  dem 
Oeconomus  der  Kirche  über  den  Besitz  von  Ländereien  sich 
streitet.  Wie  in  Askalon  und  den  kleinern  Städten  dieser 
Küste  die  do%ai  gegliedert  waren,  darüber  sind  wir  nicht 
näher  unterrichtet. 


§•  14. 


Aeussere  Schicksale  der  philistnlschen  Städte 
unter  den  Körnern.  Verkehrslehen. 


Wir  können  hier  unter  sehr  bestimmte  Gesichtspunkte 
den  Wechsel  der  äussern  Verhältnisse  Gaza’s  und  der  übri- 
gen Städte  lassen,  die  ja  nun  ganz  aufgehört  haben,  das 
Objekt  und  zugleich  das  Terrain  des  politischen  Kampfes 
zweier  grosser  Mächte  zu  sein  und  hierbei  durch  die 
eigene  Wahl  und  Stellung  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 
Es  handelt  sich  erstens  vor  Allem  darum,  zu  welcher  Par- 
tei stellen  sie  sich  in  den  zwei  grossen  zur  gesicherten 
Alleinherrschaft  des  Caesar,  wie  dann  des  Augustus  hin- 
führenden Kämpfen,  wie  stellen  sie  sich  später  bei  den 


1)  Sampsychus  ist  liier  sichtlich 
Name  des  Amtes,  nicht  Eigenname. 
Der  Stamm  des  Wortes  ist  derselbe, 
als  in  £a/iipiyifaiiot , £ct(npaTo$ 


(C.  I.  n.  4511),  Amrisamses  (In- 
schrift von  Palmyra  C.  I.  n.  4481) 
und  ist  das  hebräische  , die 
Sonne. 
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Thronstreltigkriten  der  Imperatoren,  welche  Zeichen  der 
Gnade  oder  Ungnade  erhalten  sie  von  den  kaiserlichen  Per- 
sonen als  solchen  ? Zweitens  Tragen  wir,  in  welchen  grös- 
seren politischen  Verband  einer  römischen  Provinz  werden 
sie  eiqgefiigt,  was  sind  die  hier  auf  sie  wirkenden  Mächte? 
Drittens  tritt  für  das  erste  Jahrhundert  wenigstens  als  das 
folgenreichste  und  tiefgreifendste  Verhältnis  das  zu  dem  in 
merkwürdiger  Selbständigkeit  erhaltenen  jüdischen  Volke 
und  seiner  Herrscherfamilie  auf,  es  schliesst  sich  dies  an 
die  ältesten  und  am  Ende  der  vorigen  Periode  in  neuer 
Schärfe  ausgebildeten  Tendenzen  dieser  Paralia  an ; in  ihm 
gewinnen  Gestalten,  wie  die  des  Herodes  l,  erst  ihre  rechte 
Bedeutung.  Endlich  werden  die  äusseren  Feinde  des  römi- 
schen Reichs,  die  Parther,  Perser  und  vor  Allem  die  Ara- 
ber zuweilen  von  verhängnissvoller  Bedeutung  für  diese 
Küste;  das  Verhältniss  zu  den  letztem,  deren  nördliche 
Stämme  ja  in  der  sinaitischen  Halbinsel  und  dem  Bezirke 
von  Petra  ganz  unter  römische  Herrschaft  und  unter  den 
Einfluss  des  hellenistischen  Wesens  kommen , ist  ein  durch- 
gehendes, durchaus  nicht  allein  feindseliges,  an  Bedeutung 
immer  steigend,  bis  der  gewaltige  geistige  und  nationale 
Strom  der  arabischen  Bewegung  über  den  römischen  Orient 
sich  entladend,  zunächst  Gaza  und  die  Küste  Palästinas 
überfluthet  und  hier  die  sichtbare  Existenz  der  Völker- und 
Kulturbildung  des  Allerthums  verschlingt. 

Gaza  und  die  andern,  von  Pompejus  und  Gabinius  neu 
zur  Autonomie  erhobenen  Städte  waren  von  Judäa  ganz 
losgelöst  unmittelbar  zur  Provincia  Syria  geschlagen,  die 
damals  nur  als  schmaler  Streifen  die  syrische  Küste  und 
einen  Theil  der  uv « 2vQia  umfasste  und  seit  Gabinius  eine 
proconsulare  ward,  dann  seit  dem  Jahre  27  bei  der  Thei- 
lung  der  Provinzen  als  kaiserliche  einen  legatus  Augustl 
pro  praetore  an  der  Spitze  hatte1).  Sie  erscheinen  aber 

1)  Marquardt  in  Becker  Röm.  Aiterth.  ThI.  III.  Syria  S.  175  — 207. 
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von  vorn  herein  in  naher  Beziehung  zu  Judäa  und  zwar 
zu  der  Familie  des  von  den  Römern  eingesetzten  inhgo- 
nog  gestellt , welcher  neben  dem  uQynQtvg  steht  und  die  in- 
nere Verwaltung,  besonders  die  des  Tributes  hat,  welcher 
dann  ähnlich  den  fränkischen  Hausmeiern  die  hoble.  Inhalts- 
leere Macht  der  Hasmonäer  als  Ethnarchen  und  agyt^flg 
auch  äusserlleh  zertrümmert  und  das  Diadem  aus  römischen 
Händen  empfängt.  Es  war  dies  Anlipater,  ursprünglich 
Antlpas  genannt,  ein  Landsmann  von  ihnen  und  vor  dem 
Erscheinen  des  Pompejus  unter  Alexander  Jannäus  (jiQmrj- 
fug  olrjg  t ijg  ’/dovfictiag  gewesen,  der  die  Gunst  der  Gazäer, 
Askalonicr  und  Araber  durch  Geschenke  aller  Art  sich  ln 
hohem  Grade  erworben.  So  sehr  auch  der  Hofhistoriograph 
von  Herodes,  Nikolaos  von  Damaskos  sich  bemühte,  seinem 
Herrn  eine  altjüdische  Herkunft  zuzuweisen,  im  Bewusst- 
sein des  Volkes  \var  er,  wie  sein  Vater  dXXütfvlog ')  und 
dies  war  der  Grund  mit  des  tiefliegenden  Hasses  der  Juden 
gegen  die  Herodiaden;  es  ruhte  dies  auf  der  unbestreitba- 
ren Thatsacbe,  dass  er  ein  Idumäcr,  d.  h.  ein  äusserlich 
Judaisirlcr  Fremder  war  und  zwar  ein  Sohn  eines  Hiero- 
dulcn  des  Apollotempels  zu  Askalon2),  also  eines  auf 
dem  Tempclbesitz  hörigen  Mannes,  welcher  von  Idumäern 
geraubt  unter  diesen  grossgezogen  ward.  Josepbos  bezeich- 
net ihn  nur  als  Idumäer  und  zwar  durch  Geschlecht  und 
Reichlhum  hervorragend.  Jedoch  geht  die  besonders  nahe 
Stellung  des  Antipatros  wie  des  Herodes  zu  Askalon  aus 
ihrem  ganzen  Verhalten  gegen  die  Stadt  hervor.  Sie  ist 
sichtlich  der  heimathiiehe  Stützpunkt  derselben.  Dort  befand 
sich  die  Gemahlin  des  von  den  Römern  auf  des  Antipalcr 
Betrieb  mit  gestürzten,  dann  in  Verwahrsam  gehaltenen, 

1)  Kus.  dir.  Arm.  II,  p.  91.  dass  Antipatros  und  Ilerodcs 
277.  3G3.  Cliron.  Pasch,  p.  358.  362  igävov  rtöv  noXiuov  losgekauft 

cd.  Bonn.  Epiphan.  haer.  20.  c.  1,  sei. 
welcher  das  Geschlecht  am  weite-  2)  Eus.  II,  E.  I,  6.  7. 
sten  hinausführt  und  noch  erwähnt, 
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endlich  von  den  Pompejanerti  gelöd  leien  Arislobulos,  mit 
ihrem  Sohne  Anligonos  und  den  Töclitern  ') ; dorl  trifft  An- 
lipalros  mit  dem  Parteigänger  Cäsars,  Milhridates  von  Per- 
gamum  zusammen  *) ; auf  Askalon  concenlrirl  Herodes  einen 
grossen  Theil  seiner  in  prachtvollen  Bauten  sich  bezeugen- 
den Freigebigkeit  gegen  die  nultig1 2  3) ; dort  ist  eine  ßaai- 
ietog  oixt/dig,  die  nach  des  Herodes  Tode  von  Auguslus 
an  Salome  noch  ausser  andern,  ihr  schon  bestimmten  Orten 
zugelheilt  wird4 5). 

Durcli  Antipater  und  Herodes,  also  selbst  JiiöfviM 
werden  die  allerdings  erst  allmälig  nach  ihrer  Neugriinduog 
erstarkenden  Städte  in  ihrer  Politik  nach  Aussen  bestimmt. 
Sie  waren  natürlich  dem  aus  Parthien  umkehrenden  und 
Ptolemäos  XI  nach  Aegypten  gewaltsam  zurückführenden4) 
Gabinius,  ihrem  Wohlthäter  mit  Antipatros  sehr  behiitflich 
bei  seinem  Zuge  durch  die  igi/fiog  und  der  Gewinnung  von 
der  Gegend  Pelusiums6).  Wie  sie  zu  Kieopatra  dann  sich 
stellen , welche  aus  Aegypten  vertrieben  im  Jahr  48  ein 
Heer  sich  sammelt  a/mpi  zrjv  2v qiav  und  ihre  tigßoXai  an 
der  philistäischen  Küste  unternimmt,  weshalb  Ptolemäos  XII 
sie  mit  dem  Heere  am  Gasion  erwartet,  ist  unbekannt r)| 
aber  die  palästinische  Küste  war  noch  damals  neben  Kili- 
kien  ein  ergiebiger  Ort  für  alle  Heerwerbungen ; das  alexan- 
drinische  Heer  bestand  auch  zum  Theil  aus  den  praedones 
latronesque  Syriae8).  Der  Tod  des  Pompejus,  welcher  neben 
dem  Tempel  dem  Mons  Casius  und  der  Stadt  daselbt  die  einzige 


1)  Jo».  Aut.  XIV,  7,  4.  B.  J.  I, 
9,  t. 

2)  Jos.  Anl.  XIV,  8,  1.  B.  J.  I, 
9,  3. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11. 

4)  Jos.  Ant.  XII,  11,  5. 

5)  App.  Syr.  51.  Liv.  Epit.  105. 

Porphyr,  in  Müller  Fr.  H.  III,  716. 


6)  Jos.  Ant.  XIV,  6,  2.  B.  J.I, 
8,  7. 

7)  App.  B.  C.  II,  83.  Lucan. 
Pbarsal.  VIII,  455  ff.  Veil.  Paterc. 
II,  53.  Nach  Caes.  B.  C.  III,  IW 
war  das  Lager  der  Cleopatra  un- 
weit von  dem  des  Ptolemaios  ent- 
fernt. 

8)  Caes.  B.  C.  III,  110. 
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aber  traurige  Berühmtheit  gab , liess  Palästina,  obgleich  ihm 
und  seiner  Partei,  als  den  Ordnern  und  Erneuerern  des  dortl- 
gen  Lebens  nahe  verknüpft,  rasch  dem  Caesar  sich  zuwenden. 
Ausdrücklich  wird  die  grosse  Bereitwilligkeit  der  civitates 
Syriae  in  der  Bildung  eines  Heeres  unter  Mithridates  her- 
vorgehoben *)  und  Antipater  ist  es,  welcher  ausser  eigener 
Hülfe  die  Dynasten,  die  Araber  und  die  nöiug  zu  energi- 
scher Hüirelcistung  bewegt  und  von  Askalon  nach  Pelusium 
die  Leitung  und  Versorgung  des  Heeres  mit  unternimmt1 2). 
Daher  empfingen  auch  bei  dem  Aufenthalt  Casars  in  Syrien 
fast  alle  civitates  <|uae  in  majore  sunt  dignitate  Belohnun- 
gen und  Ehrenbezeugungen3),  viele  knüpften  au  diesen 
Zeitpunkt  ihre  neue  Aera.  Für  uns  kommt  hier  nur  zweier- 
lei in  Betracht:  erstens  wird  das  Ebrendekret  für  Hyrka- 
nos  von  Judäa  auf  eherner  Tafel  aufgestellt  ausser  auf  dem 
Capitol  in  Sidon,  Tyrus  und  Askalon  und  in  den  Tem- 
peln4 *); es  geht  daraus  hervor,  dass  Askalon  neben  den  in 
uralter  Freiheit  auch  später  anerkannten6)  Städten  Sidon 
und  Tyrus  die  erste  Stelle  als  Freistadt,  die  hier  für  Ju- 
däa in  Betracht  kommen  konnte,  bei  den  Hörnern  einnahm. 
Dann  erfahren  wir  aber  aus  dem  Dekret  über  den  (fögog, 
dass  die  zro/Us  Jope,  welche  die  Juden  beim  Beginne  ihrer 
Freundschaft  mit  Rom  besessen  hätten , ihnen  Jetzt  wieder 
gehören  solle,  und  die  Einkünfte  aus  dem  Land  und  dem 
Hafenzoll  derselben  solle  Ilyrkanos  selbst  jährlich,  nicht 
zweijährig,  wie  der  ifügog  für  das  übrige  Land  in  Sidon 
an  die  Römer  entrichtet  ward,  ebenfalls  in  Sidon  er- 
halten 6). 


1)  Hist.  ß.  AI.  c.  3». 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  81.  B.  J.  I, 
f»,  3. 

3)  Hirt.  B.  Al.  66. 

4)  Jos.  Ant.  XIV,  10,  3.  Es 

ist  zu  fragen,  ob  jenes  xru  in  xcrl 


iv  to ig  vaoi;  nicht  zu  streichen  ist 
und  die  Tempel  nur  jener  3 Städte 
verstanden  sind. 

5)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  B.  J.  I, 

8,  6. 

61  Jos.  Ant.  XIV,  10,  6. 
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Hart  werden  die  Städte  Syriens  durch  Cassius  nach 
Casars  Ermordung  mitgenommen;  übermässige  Contribu- 
tionen  müssen  gezahlt  werden  und  Cassius  der  Republika- 
ner sucht  durch  Erhebung  von  Tyrannen  die  Städterepubli- 
ken in  Zaum  zu  halten  ') , ja  er  droht  kleinern  Städten  mit 
gänzlicher  Zerstörung.  Noch  vcrhängnissvoller  waren  die 
folgenden  Jahre,  als  ein  furchtbarer  Innerer  Aufstand  der 
gegen  Herodes,  den  nach  des  Vaters  Tode  von  Antonius 
anerkannten  inlvqonog,  für  das  hasmonäische  Geschlecht, 
den  Antigonos  und  das  strenge  Judenthum  kämpfenden  Par- 
tei zugleich  die  Parther  in  das  Land  rief  und  sie  zwei 
Jahre  lang  (40  — 38)  zu  Herren  derselben  machte.  Ma- 
ri ssa,  die  mit  Gaza  und  den  andern  neu  gegründete  Stadt, 
ist  damals  durch  die  Parther  zu  Grunde  gegangen  («W- 
Gtarog  geworden)  2).  Auch  Stratonospyrgos  war  in  den 
Unruhen  ganz  gesunken3).  Jope  erscheint  als  Haltepunkt 
der  Partei  des  Antigonos,  sowie  Lydda,  weshalb  es  von 
Herodes  neu  erobert  werden  muss1).  Der  einzige  Hall  des 
Herodes  blieb  jene  berühmte  Feste  Masada  und  das  südliche 
Idumäa,  also  der  Negeb  zwischen  Gaza  und  dem  todteo  Meer; 
hier  halten  sich  allerdings  zerstreut  seine  Parteigänger,  hier 
schützt  ihn  auf  dem  Wege  zwischen  Petra  und  Rhinoko-' 
Iura  ein  einheimisches  Heiligthum,  wahrscheinlich  das  des 
Lucifer  zu  Eiusa*);  ein  Kostobaras  (Sohn  des  Koze),  aus 
einem  Priestergeschlechte  des  Ko& , des  idumäischcn  Haupl- 
gottes,  welcher  von  Tuch6)  als  Regenbogen-  und  Ilim- 
melsgolt  erklärt  ist,  wird  aq%<i)V  t ijg  ’ldovftaiag  xai  Jaffas 
Für  Herodes.  Hiernach  erscheint  Gaza,  obgleich  noch  recht- 
lich eximirt  von  jüdischer  Herrschaft,  doch  in  ein  abhängi- 
ges Verhältniss  zu  dem  ihm  befreundeten  Herodes  gekom- 


1)  Jos.  Ant.  XIV,  12,  l.  B.  j. 

«,  12,  2. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  13,  9. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  5. 

4)  Jos.  B.  J.  I,  15,  4. 


5)  Jos.  Ant.  XIY,  14,2.  B.  J. 
I,  14,  2. 

6)  Siuaitisclie  Inschriften  in 
Zcilschr.  d.  morgen].  Gesellschaft 
1849.  Bd.  III,  S.  200  ff. 
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men.  Uebrigeris  geht  aus  dieser  Bezeichnung  hervor,  dass 
neben  Idumaia  das  Stadtgebiet  von  Gaza  als  nicht  unwich- 
tig in  Betracht  kam  *).  Bald  musste  jedoch  der  in  mehr  als 
zweijährigem  Kampfe  seine  von  Antonius  und  Octavian  im 
Jahre  40  ihm  verliehene  ßadiXtia  sich  erkämpfende  Hero- 
des  auf  die  ganze  Paraiia,  sowie  auf  Theilc  seines  engern 
Landes  verzichten  gegenüber  den  Ansprüchen  der  ein  alles, 
weitreichendes  Ptolemäerreich  sich  erträumenden  Kleopa- 
tra,  welche  ein  Antonius  von  Ehrgeiz  und  Liebe  betäubt 
zu  verwirklichen  strebte.  Alle  nöhig  vom  Fluss  Eleutheros 
bis  Aegypten  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  werden  Kleo- 
patra  übergeben  *),  der  eine  Sohn  derselben  Ptolemäos  als  ßaai- 
Itvg  ßaciUoiv , als  Herr  von  Syrien,  Phönike  und  Ri- 
likien  proklamirt*).  Sie  selbst  bereist,  von  Herodes  beglei- 
tet, ihr  neuerworbenes  Reich.  Die  Schlacht  von  Aktium 
zertrümmert  diese  orientalische  Schöpfung,  aber  Herodes, 
der  Freund  des  Antonius,  erhält  bald  mehr  als  die  Bestäti- 
gung seines  bisherigen  Besitzes  aus  den  Händen  Octavians. 
Er  versorgt  das  Heer  derselben,  das  bei  Ptolemais  gelan- 
det ist,  auf  dem  Zuge  nach  Peiusium  trefflich  mit  Lebens- 
mitteln, Wein  und  Wasser4);  er  erhält  bei  Octavian  und 
Agrippa  persönlich  hohe  Gunst.  So  fügt  Octavian  in  Aegy- 
pten gleich  ausser  der  Zurückgabe  des  von  Kleopatra  ihm 
Abgenommenen  zur  Basileia  noch  hinzu  eine  Anzahl  auto- 
nomer Städte  und  zwar,  wie  im  Innern  Gadara,  Hippos 
und  Samarcia,  so  an  der  Küste  Gaza,  Anlhedon, 
Jope  und  Stratonospyrgos6).  Zehn  Jahre  später  sah 
sich  Herodes  bekanntlich  auch  noch  im  Besitz  aller  nordöstli- 
chen Landschaften  bis  zum  Antilibanon  und  Damaskus 6). 

1)  Der  vo/iot  rufas  mit  lä/wi 
wie  Betlielcan,  Kapharchobra  u.  a. 
bei  Sozom.  H.  E.  VI,  31. 

2)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  B.  J.  I, 

18,  5. 

3)  Plut  Ant.  54. 


4)  Jos.  Ant.  XV,  6,  7.  B.  J.  I, 
20,  30. 

5)  Jos.  Ant.  XV,  7,  3.  B.  J.  I, 
20,  3. 

6)  Jos.  Ant.  XV,  10,  1.  3.  B.  J. 
I,  20,  4. 
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Fünfundzwanzig  Jahre  lang  bis  zum  Tode  des  Hero- 
des  (4  v.  Chr.)  bildet  also  Philisläa  einen  Theil  des  Jüdi- 
schen Vasallenreichs;  auch  Askalon,  obgleich  nicht  zuge- 
theilt,  ist  sichtlich-  dem  Einflüsse  des  Herodes  ganz  hinge- 
geben. Nicht  schärfer  kann  uns  der  ganze  geistige  Gegen- 
satz des  durch  die  Makkabäer  regenerirten  Judenthums  und 
der  seit  Alexander  Jannäus  wenn  auch  mit  Widerstreben 
der  Herrscher  selbst  ausgeübten  Macht  der  altgläubigen 
Partei  und  der  unter  römischer  Auctorität  herrschenden 
Herodiadenfamiiie  entgegentreten,  als  in  ihrem  Verhält- 
niss  zu  den  griechischen  nolttg.  Dort  das  Streben  nach 
völliger  Vernichtung,  Verödung,  Zerstörung  jedes  poli- 
tischen Verbandes,  zwangweise  Aufnahme  in  das  Juden- 
thum, hier  furchtbare  Härte  in  Steuererhebung,  blutige 
Bestrafung  der  Aufständischen,  allmäliges  Einfuhren  frem- 
der, dem  religiösen  Gesetz  nicht  entsprechender  Sitten 
und  Lebensformen  in  Judäa  selbst,  dagegen  die  scho- 
nendste  Rücksicht  gegen  städtische  Verfassung,  Höflichkeit 
und  Philanthropie  in  jeder  Beziehung,  bereitwilliges  Aushel- 
fen in  materieller  Bedrängniss,  und  vor  Allem  die  gross- 
artigste Liberalität,  um  die  Städte  mit  allem  Glanze  von 
Prachtbauten,  von  Kunstwerken,  von  Festen  und  Kulten, 
von  Anstalten  für  Handel  und  Verkehr ,.  fiir  griechische 
Bildung  zu  schmücken.  Das  sprechen  die  Juden  nach  des 
Herodes  Tod  vor  Augustus  klar  aus ’)  und  haben  nur  den 
einen  Wunsch,  von  dieser  Basileia  loszukommen.  Wir  wollen 
htter  nicht  aufzählen,  welche  der  syrischen  Städte  Herodes  mit 
Gymnasien,  Stadtmauern,  Hallen,  Theatern,  Aquädukten, 
Strassen,  Parks  (AetfitSysg)  geschmückt,  nicht  auf  seine  gross- 
artigsten  Gründungen  von  Samareia  Scbaste  und  von  Kaisa- 


1)  Jos.  Ant.  XVII,  11,2:  jroiftsj'E  äcpaviOfuü  tcöv  iv  tjj  tipzi  utizov 

fiiv  xäs  ulv  jtfpioKiäßs  xnl  vno  naTtpxrjfiincov.  Vergl.  Jos.  Aul. 

(tHotpvtcov  olxov/iivag  xoe fj.oiivzct  XV,  9,  3.  3.  XIX,  7,  3. 

ftrj  itavaao&ai  xaiaXveu  re  xai 
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reia  mit  dem  Hafen  Sebastos  eingeben,  auf  seine  Einrich- 
tung von  Agonen  und  Gymnasiarehien,  auf  jene  Feste,  wo 
er  vor  den  Festgesandten  der  äi^fiot  alle  Pracht  entfaltete; 
nur  hervorheben , dass  Askalon  ganz  besonders  durch 
grossartige  Bäder  und  prachtvoll  gefasste  Wasseranlagen 
mit  grossen  Säuiengängen  (ßaXavsia  xai  xgtjvag  n olvrsXeTg 
vrgog  äs  nsgidxt'hx  ihxvnadrä  xr\v  xs  sgyadiav  xai  xd  fit- 
yei>og) ')  geschmückt  wurde,  dass  Anthedon,  welches  im 
Verlauf  dieser  Kämpfe  wieder  zerstört  war,  nun  als  Aygin- 
neiov  zu  Agrippa’s  Ehren  neu  aufgebaut  ward1 2),  dass  fast 
alle  Städte  Tempel  und  Heiligthümer  des  Ztßadxüg,  soge- 
nannte Kaidagsia  erhielten.  Mit  Recht  können  wir  das 
rasche  materielle  und  künstlerische  neue  Aufleben  der  hel- 
lenistischen Städte  dieser  Zeit  des  Herodes  zuschreiben. 

Der  Tod  des  Herodes  im  März  des  Jahres  4 v.  Chr. 
musste  den  lange  niedergehaltenen  Gegensatz  des  jüdischen 
Md-vog  zu  den  “EUijvsg  und  dem  Geschlechte  des  Herodes 
sofort  in  offenen,  blutigen  Kampf  verwandeln.  Es  siegt 
zwar  das  'Eiltjvixüv,  aber  in  Ibra  ist  selbst  grosser  Zwie- 
spalt zwischen  Archelaos,  Antipas,  den  dvyysvetg  und  auch 
den  nöZsig3) , dessen  Ausgleichung  Augustus  anhetmfällt. 
Die  letzteren  schicken  Gesandte  an  den  Kaiser  mit  dem  Ver- 
langen nach  der  iisv&egia,  die  ihnen  Ja  einst  gegeben  war 
und  deren  sie  also  unter  der  persönlichen  Gunst  und  Libe- 
ralität des  Herodes,  nicht  vergessen  hatten;  freilich  seine 
Zwischensteliung  zwischen  dem  äusserlichen  Judenthum  und 
hellenistischer  Gesinnung,  die  tiefe  Unwahrheit  und  Unhalt- 
barkeit, ja  die  sittliche  gerade  im  Streite  mit  der  eigenen 
Familie  hervortretende  Verderbniss  einer  solchen  Combina- 
tion  konnte  auch  selbst  bei  den  Hellenen  kein  dauerndes 
Vertrauen  hervorrufen.  Nikolaos  Damaskenos,  der  An- 


1)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11.  3)  Nikol.  Dam.  de  v.  s.  fr.  5. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  21,  8.  Müller  Fr.  III,  p.  354. 
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wall  und  Redner  des  Archelaos,  rleth  demselben,  den  helle- 
nistischen Städten  in  ihrem  Verlangen  nach  Freiheit  nicht 
entgegenzutreten.  Und  so  wird  bei  der  neuen  Vertheilung, 
wo  bekanntlich  Archelaos  als  Ethnarch  nur  ldumäa,  Sa- 
maria  und  Galiläa  erhält,  daneben  aber  zw'ei  kleinere  Te- 
trachieen  Im  Norden  und  Nordosten  gebildet  werden,  Gaza 
ausdrücklich  neben  Hippos  und  Gadara  eximirt  und  als  auto- 
nome Stadt  der  Provinz  Syrien  unmittelbar  zugeordnet, 
dagegen  bleibt  Jopc  neben  Stratonospyrgos  und  Sebaste 
dem  Archelaos  zinspfliebtig 1).  Jamneia  und  Az o tos  er- 
halten mit  Phasaelis  noch  eine  besondere  Stellung;  sie  wa- 
ren im  Testamente  des  Herodes  seiner  Schwester  Salome 
als  Privatbesitz  zugeschrieben , Augustus  bestätigt  dies 
nicht  allein,  sondern  schenkt  auch  tu  iv  Ai ixüXtovt  ßa- 
ctiXsia  (oder  xrjv  iv  AdxuXm’t  ßualXstov  oi'xt/div)  hinzu2). 
So  sind  also  die  philistäischen  Städte  drei  verschiedenen 
Kreisen  gleichsam  anhcimgefallen.  Gaza  und  Askalon 
sind  die  freien,  autonomen  unmittelbaren  Städte  des  Rei- 
ches; das  letztere  hat  nie  Herodes  gehört,  wenn  es  gleich 
mit  besonderer  Vorliebe  von  ihm  geschmückt  ward,  son- 
dern sich  in  seiner  besondern  Stellung  erhalten,  sowie  es 
auch  durch  das  erste  Jahrhundert  hindurch  weit  bedeuten- 
der und  mächtiger  als  Gaza  erscheint.  Es  darf  uns  nicht 
wundern,  dass  wir  von  einem  königlichen  Palast  in  der 
Stadt  erfahren,  der  also  In  die  Hände  der  Salome  über- 
geht ; cs  ist  dies  kein  politischer , sondern  Privatbesitz  in 
einer  befreundeten  Stadt;  so  haben  Agrippa  II  und  Bere- 
nike  in  Jerusalem  ihre  Basileia3),  so  Helena,  die  Königin 
von  Adiabene,  und  ihr  Sohn  Monobazos  *)  ebenfalls  daselbst. 
Ausser  Jope,  das  bereits  früher  zu  einer  Art  Privatbesitz 

1)  Jos.  Ant.  XVII,  9,  4.  B.  J.  3)  Jos.  B.  J.  II,  17,  6. 

II,  6,  3.  4)  Jos.  B.  J.  V,  6,  1.  VI,  G,  3. 

2)  Jos.  Ant.  XVII,  8,  1.  11,  5. 

B.  J.  II,  6,  3. 
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der  Etbnarchenfamilic  erklärt  war,  Ist  das  von  Hcrodes 
neugegründete  Anlhedon  jedenfalls  bei  der  Elbnarchie  ge- 
blieben, sowie  wahrscheinlich' auch  Haphia.  J amu  eia  und 
Az o tos  gehen  nacii  dem  Tode  der  Salome  in  kaiserlichen 
Privatbesilz,  in  den  der  Livia  über  und  erhalten  als  solcher 
einen  inixQonog1)^  aber  bei  dem  jüdischen  Erlege  seit  J. 
6(5  sind  sie  in  jüdischen  Händen  und  haben  auch  eine  ju- 
daisirle  Bevölkerung2);  auch  die  der  Elhnarchie  zugehörigen 
Städte  wurden  schon  seit  (5  n.  Chr.  mit  der  ganzen  Land- 
schaft von  Procuratoren  unter  der  höhern  Autorität  des 
Statthalters  von  Syrien  verwaltet3). 

Die  kurze  Erneuerung  der  ganzen,  vereinigten  jüdi- 
schen Basilcia  unter  Agrippa  I,  dem  Schützlinge  des  C.  Ca- 
ligula  und  Claudius  (die  nördlichen  Telrarchien  seit  37  und 
39,  Judäa  und  Samaria  seit  41),  hat  für  uns  durch  die  nahe 
Beziehung  nur  Interesse,  in  welche  Anlhedon  zu  Agrippa 
tritt.  Hier  in  Anthedon  halte  der  aus  Tiberias  entflohene, 
von  den  Gläubigern  und  dem  römischen  Procurator  ver- 
folgte Agrippa  Aufnahme  und  Zuflucht  auf  einem  Schiffe 
gefunden , von  hier  aus  war  er  nach  Born  entkommen,  um 
dort  eine  glänzende  Rolle  am  Hofe  zu  spielen3).  Als  ßa- 
aihig  hat  er  Anthedon  nicht  vergessen  und  seine  in  An- 
thedon geprägten  Münzen8)  mit  den  Inschriften  BAEI- 
AEYE.  ArPWlU.  ME  IAA  OE  und  ANQHJ1ÜN.  IIA- 
EIAEYE.  ArPIIWA,  oder  BAEIAEYE.  ATPHIHA. 
mit  dem  Revers  ATPHITIA  YIOE.  BAEIAEI1E  nebst  den 
Jahreszahlen  5 und  2 beweisen  z.  B.  die  dieser  Stadt  erwiesene 
Gunst.  Sonst  haben  wir  in  seinem  von  Josephos  hervorgehobe- 
nen Wohlwollen  gegen  die  nöAttg  keine  hierher  gehörigen 


1)  Jos.  Ant.  XVIII,  2,  2.  6,  3. 
B.  J.  II,  9, 1. 

2)  Jos.  B.  J.  III,  3, 5.  IV,  3,  2. 

3)  Jos.  Ant.  XVII,  13,  5.  XVIII, 


2,  1.  B.  J.  II,  8,  1.  Walter,  Rom. 
Reclitsg.  I,  S.  373.  Anm.  22. 

4)  Jos.  Ant.  XVIII,  6,  3. 

5)  Mionnet  VIII,  p.  3(14.  n.  20. 
21. 
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Beweise ; Berytos  war  die  Stadt  seiner  Hauptsliftungen  l) 
und  ist  fast  die  dauernde  Residenz  von  Agrippa  II  ge- 
worden 2). 

In  der  seit  dem  Jahre  44 3)  wieder  eingeführten  und  für 
Judäa  und  Samaria  durch  des  Agrippa  II  Königthum,  dem  nur 
die  nördlichen  Tetrarchieen  zufleien,  nicht  modificirten  Pro- 
curatorenverwaltung  reifte  die  seit  der  Makkabäerzeit  auf- 
gegangene , durch  das  System  des  Herodes  nur  begünstigte 
und  Jetzt  schon  ln  der  Auflösung  der  rechtlichen  Zustände, 
in  der  Bedrohung  des  Lebens  und  Eigentbums  üppig  wu- 
chernde Saat  des  tiefen,  innern  religiösen  wie  überhaupt 
alle  Kultur  betreffenden  Zwiespaltes  der  jüdischen  Nation  zu 
dem  furchtbarsten  Ausbruch,  zu  einem  Todeskampfe,  wie 
ihn  kaum  eine  Nation  erlebt  hat.  Es  ist  sehr  begreiflich, 
dass  die  hellenistischen  Städte,  die  schon  lokal  an  den  Rand 
und  in  die  Mitte  dieses  Kampfes  gestellt  waren,  die  selbst 
die  Träger,  die  Sitze  der  ganzen  Kultur  und  Reiigionsan- 
schauungen  waren,  welche,  will  man  nun  als  wichtiges 
Ferment  oder  als  verderbliches  Gift,  die  jüdische  Nation 
inflcirt  hatten,  die  endlich  an  die  politische  Macht  der  Rö- 
mer sich  eng  angeschlossen,  gegen  welche  die  nationale 
Verblendung  einen  ohnmächtigen  Kampf  führte , dass  diese 
auf  das  tiefste  von  jenen  Bewegungen  mit  erschüttert  wur- 
den. Die  grosse  Begünstigung  der  Juden  durch  Claudius, 
sein  Wille,  dass  dieselben  mit  den  Hellenen  im  gleichberech- 
tigten, politischen  Verbände  ständen  (tiv[t7ToXiitrt<s&tu  % otg 
°EU.tj(St)*)  förderten  nur  solche  Ausbrüche  des  jugendlichen 
Uebermuthes,  wie  in  Dora6),  der  militärischen  Verachtung 
gegen  das  jüdische  Königshaus,  wie  in  Cäsarea  und  Se- 
baste6),  endlich  des  blutigen  Hasses,  wie  zwischen  Gali- 


1)  Jos.  Ant.  XIX,  7,  5. 

2)  Jos.  Ant.  XX,  9, 4. 

3)  Jos.  B.  J.  ir,  11,  6. 


4)  Jos.  Ant.  XIX,  5,  3.  C,  3. 

5)  Jos.  a.  a.  0. 

B)  Jos.  Ant.  XIX,  9,  2. 
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läern  und  den  Bewohnern  von  Sebaste  1 ) , wie  vor  Allein 
der  griechischen  und  reichen  jüdischen  Bevölkerung  von 
Cäsaren  über  die  Isopolilie,  die  zu  Strassenkämpfen  führten a). 
Dies  Letzte,  sowie  der  durch  Florus  in  Jerusalem  geleitete  An- 
griff gegen  die  wehrlose  Masse  war  das  Signal  zum  Aus- 
bruch des  grossen  Jüdischen  Krieges  im  April  (Artemisios) 
des  Jahres  66.  Auf  einen  Tag  fast  begann  der  erbittertste 
Kampf  in  und  vor  den  hellenistischen  Städten  Palästinas; 
das  jüdische  tö-voc,  schon  länger  von  herumziehenden,  durch 
kühne  Parteigänge  geleiteten  Banden  beherrscht,  warf  sich 
mit  furchtbarer  Energie  gegen  dieselben  oder  erhob  sich 
in  ihrer  Mitte.  Wie  die  meisten  Städte  widerstand  auch 
Askalon,  Anthedon,  Gaza  nicht  der  ersten  Ueberrascbung ; 
Brand  und  Plünderung  bezeichnelen  den  Weg  der  jüdischen 
Masse 3) ; die  offenen  Ortschaften  ihrer  Gebiete  wurden  am 
meisten  heimgesucht.  Von  Gaza  und  Anthedon  wird  aus- 
drücklich ein  Niederbrennen  berichtet,  was  natürlich  als 
keine  dauernde  Vernichtung  zu  fassen  ist.  Bald  waren 
auch  die  griechischen  Bewohner  consolidirt  und  in  den 
Städten  standen  sich  zwei  atqavonsda  gegenüber.  Die  As- 
kaloniten  tödten  von  ihren  als  Metöken  ansässigen  Juden 
2500,  in  Cäsarea  waren  20,000  gefallen. 

• Cestius  Gallus,  welcher  als  Statthalter  von  Syrien  mit 
einer  bei  Ptolemais  gesammelten  Truppenmacht  das  Cen- 
trum des  Aufstandes,  Jerusalem,  unmittelbar  anzugreifen 
unternimmt,  musste  natürlich  den  Jüdischen  Haltpunkt  an 
der  Küste,  Joppe  zu  gewinnen  und  in  seiner  Bedeutung 
zu  vernichten  suchen.  Durch  einen  Angriff  zu  Land  und 
zu  Wasser  wird  Joppe  eingenommen  und  niedergebrannl, 
8400  Menschen  dabei  getödtct4);  dasselbe  Schicksal  hatte 
dann  Lydda,  diese  bedeutende  xd/ir,  damals  noch  zwischen 

1)  Jos.  B.  J.  II,  12,  «.  3)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1.  2. 

2)  Jos.  B.  J.  II,  13,  7.  14,  4.  4)  Jos.  B.  J.  II,  18,  10. 

de  V.  S.  11. 
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der  Küste  und  dem  Geiiirge.  Aber  um  so  gewaltsamer  ent- 
lud sich  nach  dem  so  misslichen  und  verlustvollen  Rück- 
züge des  Cestlus  der  jüdische  Hass  und  Siegesmuth  über 
die  Küste,  sowie  es  zugleich  militärisch  und  politisch  aller- 
dings das  nächste  und  wichtigste  Ziel  sein  musste,  einen 
bedeutenden  und  bisher  feindlichen  Haltepunkt  an  der  Küste 
zu  gewinnen,  sobald  der  Aufstand  einmal  aus  einem  pro- 
vincialen  zu  einem  des  Orients  gegen  den  Occident  gemacht 
werden  sollte.  Unter  Joannes  dem  Essäer,  Silas  und  Niger 
ward  eine  rasche  Unternehmung  ( xatadQop ?)  gegen  das 
10  deutsche  Meilen  entfernte  Askalon  ') , die  wichtigste  und 
festeste  Stadt  damals  der  philistäischen  Küste  ausgeführt, 
aber  der  römische  Führer  Antonius,  dem  nur  eine  Kohorte 
Fussvolk  und  eine  Schwadron  Reiterei  zu  Gebote  stand  und 
welcher  auch  aus  der  Nähe  keine  Verstärkung  an  sich 
ziehen  konnte,  erwartete  sie  bereits  vor  den  Mauern  und 
die  römische  Taktik,  besonders  die  Anwendung  der  Reiterei 
auf  dem  grossen , ausgedehnten  Blaclifelde  führte  eine  blu- 
tige Niederlage  unter  den  Juden  herbei.  Noch  einmal  ver- 
suchte die  in  einem  kleinen  idumäischen  Orte  Salles  gesam- 
melte jüdische  Heermasse  unter  dem  noch  allein  am  Leben 
gebliebenen  Niger  einen  Handstreich  auf  Askalon,  aber  ein 
geschickt  angelegter  Hinterhalt  schneidet  sie  ab;  von  der 
Reiterei  umzingelt  flüchtet  der  Rest  in  einen  jener  oft  er- 
wähnten Thürine  iler  Sephela,  Bezedel,  der  von  den  Rö- 
mern angezündet  wird,  und  ein  Verlust  von  8000  Mann  zu 
den  10,000  des  ersten  Treffens  war  der  entschiedenste 
Beweis  des  gänzlichen  Mislingens  dieser  Unternehmung. 
Dagegen  war  Jamnia  und  Azotos  in  jüdischen  Händen  und 
das  von  Cestius  geschleifte  Jope  wird  wieder  aufgebaut  und 
hier  eine  Piratenflotle  gerüstet,  um  den  ganzen  Seeverkehr 
zwischen  Syrien  und  Aegypten  unsicher  zu  machen  J). 


1)  Jos  B.  J.  III,  2.  2)  Jos.  B.  J.  II),  9,  2 ff. 
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Es  war  natürlich,  dass  neben  der  energischen  Be- 
kämpfung des  Aufstandes  in  Galiläa  es  für  Vespasian  und 
Titus  im  ersten  Jahr  ihrer  Kriegführung  eine  Aufgabe  war, 
diesen  Ausgangspunkt  der  jüdischen  Macht  an  der  See  zu 
vernichten,  und  so  ward  das  neu  wieder  gewonnene  Jope 
im  Sommer  des  Jahres  67  von  römischen  Truppen  über- 
rascht. Die  jüdischen  Einwohner  flüchteten  auf  die  Pira- 
tenflolte  im  Haren,  aber  ein  starker  Wind  trieb  sie  am 
folgenden  Morgen  an  die  klippenreiche  Küste  und  hier  im 
Meer  oder  unter  den  römischen  Waffen  sind  sic  zu  Grunde 
gegangen.  Nur  eine  römische  Besatzung  blieb  auf  der 
Akra  und  beherrschte  von  hier  aus  die  Umgegend ').  Wäh- 
rend von  da  an  die  philistäischen  Küstenstädte  unbe- 
rührt bleiben  von  dem  hartnäckigen  Kampfe,  der  in  immer 
engerem  Kreise  um  Jerusalem  sich  zusammenzieht,  ist  es 
für  uns  von  Interesse,  den  planmässigen  Anordnungen  des 
Vespasian  zu  folgen,  wodurch  die  tiefer  im  Lande,  an  den 
Ausgängen  des  Gebirges  liegenden  Punkte  Philistäa’s  meist 
als  zu  Idumaia  gerechnet  als  römische  Militärstatio- 
nen (öTQutontda,  ygovoui  unter  Hekatontarchen  und  De- 
kadarchen)  organisirt  und  mit  neuen  Ansiedelungen  versehen 
werden:  dies  geschieht  in  Antipatris1 2),  dann  in  Jamneia 
und  Azotos3 4),  in  Lydda,  welches  seitdem  bei  Josephos  als 
Diospolis  erscheint,  und  Emmaus,  als  römisches  HTQuiüm- 
dov  unmittelbar  nach  Zerstörung  Jerusalems  dem  Zeus  Ni- 
kephoros  als  Nikopolis  geweiht*);  dann  in  den  grossen, 
reichbevölkerten  Ortschaften  der  untern  Idumäa,  wo  erst  an 
10,000  Menschen  getödtet,  massenweise  Andere  vertrieben  und 
sehr  bedeutende  Besatzungen  hincingclegt  werden.  Unter  den 


1)  Jos.  B.  J.  lll,  9,  2. 

2)  Jos.  B.  J-  IV,  8,  1. 

3)  Jos.  B.  J.  IV,  3,  2. 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  6,  6.  Siehe 
die  Münzen  seit  Trojan  bei  Bellev 


in  Mein,  de  l'acad.  des  inscr.  t. 
XXX,  p.  294.  Eckhel  Doclr.  N.  UI, 
p.  454.  Mionnet  V,  p.  550.  n.  184 
— 186.  VIII,  p.  376.  n.  64.  65 

35  * 
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hierbei  genannten  Namen  ist  Betaris,  wofür  Ruflnus  in 
seiner  Abschrift  B/jyaßQii  liest,  jedenfalls  identisch  mit  dem 
gewöhnlichen  Namen  Betogabris,  das  ganz  in  der  Nähe 
vom  zerstörten  Marissa  dieses  gleichsam  vertrat  und  nun 
später  noch  durch  Septimius  Severus  erneuert  als  Eleulhe- 
ropolis  eine  grössere  Rolle  spielt  ')•  Durch  diese  Grün- 
dungen und  Ansiedelungen  ward  die  idumäische  und  jüdi- 
sche Nationalität  auch  hier  gebrochen  und  griechisch-römi- 
sches Wesen  auch  an  den  Gränzen  Philistäa’s  zur  Herr- 
schaft gebracht. 

Die  hellenistischen  Städte  Syriens  überhaupt  waren  es 
dann , die  im  Herbst  des  Jahres  68  durch  Gesandtschaften 
und  Kränze  Vespasian  auf  dem  glänzenden  Tage  zu  Bery- 
tos1 2)  als  Imperator  begrüssten,  die  weiter  zu  lebhaften  Werk- 
stätten für  die  Kriegsriislungen  Vespasian’s  wurden  3), 
w elche  endlich  nach  Jerusalems  Einnahme  Titus  allseitig  als 
Sieger  mit  &c tyavoi  überschütteten  4 *).  Werden  hier  die 
einzelnen  Städte  überhaupt  nicht  aufgefiihrt,  so  sind  die 
philistäischen  Städte  um  so  mehr  darunter  begriffen , als  wir 
ausdrücklich  sie  als  die  Stationen  hei  des  Titus  Zug  aus 
Aegypten  im  Jahre  69  bezeichnet  finden6)  und  Titus  im 
Jahre  70  nach  dem  Ende  des  Kampfes  dieselbe  Strasse,  wie 
es  heisst  in  allen  Städten,  durch  die  er  kam , mit  Festen 
hochgeehrt,  zog6).  Während  die  jüdische  Nation,  deren 
politischer  Mittelpunkt  nun  vernichtet  war,  bei  ihrer  gros- 
sen Ausdehnung  und  materiellen  Bedeutung  immerhin  noch 
gefürchtet  durch  die  von  Vespasian  eingeführte  harte  Kopf- 


1)  Schon  Reland  vermuthet  dies 

und  Robinson  (II,  618.  Note  1)  ist 

dafür.  Dass  das  in  den  Itinerarien 

erwähnte  Bethel  zwischen  Cäsarca 
und  Antipatris  nicht  zu  verstehen 

ist,  erpicht  die  Bezeichnung  als 

*wßT)  in  der  Mitte  Idumäa’s. 


2)  Jos.  B.  J.  IV,  10,  6.  Tac.  H 
II,  81. 

3)  Tac.  Hist.  II,  82. 

4)  Joann.  Ant.  fr.  bei  Müller  Fr. 
H.  IV,  p.  578. 

5)  Jos.  B.  J.  IV,  11,  5. 

6)  Jos.  B.  J.  VII,  5,  2. 
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Steuer  an  den  Tempel  des  Jupiter  Capilolinus , die  Grau- 
samkeiten eines  Domitian,  durch  die  systematischen  An- 
ordnungen eines  Trajan  und  Hadrian  zur  Vernichtung  ihrer 
religiösen  Sonderstellung  gezwungen  werden  sollte  und  noch 
zweimal  in  einem  furchtbaren,  weit  ausgebreitelen  Aufstande 
sich  erhob,  während  bei  dem  letzten  unter  Barkokebas  (über 
drei  Jahre  132  — 136)  Judäa  selbst  zum  Schauplätze  der 
entsetzlichsten  Verwüstungen  und  Niedermetzelungen  ward, 
wobei  50  Festen  (( jqovqhi ) und  965  Ortschaften  (xiSfiat) 
gänzlich  zerstört  sein  sollen  ')  und  so  dasselbe  ganz  verödet 
ward,  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  im  Besondern  der  phiii- 
stäischen  Städte,  wie  überhaupt  ganz  Syriens  im  zweiten 
Jahrhundert  nicht  zu  verkennen.  Die  Erweiterung  und 
Sicherung  der  Gränzen  gegen  Parlhlen  und  Arabien,  die 
vielfache  Anwesenheit  der  Flavier  und  ihre  grossartige  Sorg- 
falt in  Hebung  der  Städte,  endlich  das  Auftreten  eines 
neuen  auf  syrischem  Boden  erwachsenen  Kaisergeschlechts 
sind  die  äussern  Gründe  hierfür,  die  um  so  mehr  Gewicht 
erhalten , je  mehr  in  die  Person  des  Kaisers  die  politische 
Macht  des  Reichs  concentrirt  wird.  So  ist  der  Feldzug 
des  A.  Corn.  Palma,  des  Statthalters  von  Syrien,  im  Jahre 
105  nach  Bostra  und  Petra,  die  Gründung  der  Provinz 
Arabia,  die  also  die  Peraea,  dann  das  Nabatäerland  bis 
nach  Aila  und  die  Sinaihalbinsel  zum  grossen  Thell  um- 
fasste, von  grosser  Bedeutung  für  die  Sicherung  Gaza’s 
und  seines  Gebietes,  fiir  die  Hebung  und  Regelung  des  ur- 
alten Verkehrs  nach  Petra  und  Aila  geworden.  Hadrian  hat 
persönlich  Palästina  schon  in  deu  Jahren  123  — 125  besucht, 
dann  aber  fällt  sein  längerer  und  wichtigster  Aufenthalt  in 
das  Jahr  un(l  noch  einmal  auf  der  Rückkehr  von  Aegy- 
pten 132.  Wie  er  hier  als  Restitutor  Arabiae  genannt 
wird,  wie  von  einem  peragrare  Arabiani  gesprochen  wird*), 

1)  Cass.  Dio  69,  14.  Vgl.  Grcgorovius,  Hadrian  S.  44  — 58. 

2)  Stellen  bei  Grcgorovius,  Hadrian  S.  39 
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wie  er  am  Kasion  das  Denkmal  des  Poropejus  glänzend  er- 
neuern Hess ') , wie  er  vor  Allem  die  Aelia  Capltollna  be- 
reits gegründet  und  geordnet  hat,  so  ist  er  für  Gaza  durch 
bedeutende  Gnadenbezeugungen  an  den  Beginn  einer  neuen 
Aera  getreten,  welche  in  das  Jahr  } [jf  der  alten  oder  129 
n.  Chr.  fällt1 2).  Eine  glänzende,  regelmässige  Festfeier 
(rrctvi/yvQK) 3) , die  noch  in  der  Zeit  des  Verfassers  des 
Chronicon  Paschale  als  ’sidgiavg  gekannt  ward,  war  seine 
Gründung.  Mit  ihr  wird  von  dem  Chronicon  Paschale  ein 
grossarliger,  von  Hadrian  gehaltener  Sklavenmarkt  der  jü- 
dischen Gefangenen  verbunden,  der  zuerst  in  der  sogenann- 
ten Terebinthos,  nach  Hieronymus  in  Sichern,  nahe  bei  Nea- 
polis,  dann  hier  ahgehalten  sei  und  wobei  der  einzelne 
Mensch  zu  dem  Preise  eines  Pferdes  angesetzt  ward.-  Ob 
dieser  Sklavenmarkt  erst  an  das  Ende  des  Aufstandes  von 
ßarkokebas  fällt,  oder  bereits  bei  der  Anwesenheit  des 
Hadrian  im  Jahre  129,  wo  uns  Spartian4 *)  Jüdische  Un- 
ruhen wegen  der  verbotenen  Beschneidung  berichtet,  bleibt 
dahingestellt,  aber  das  ist  jedenfalls  festzuhalten,  dass  jenes 
Fest  im  Jahre  129  mit  Spielen  eingerichtet  ward  und  dass 
cs  sich  vor  Allem  auf  die  Ordnung  der  Arabia,  welches 
hier  als  Land  des  Weihrauchhandels  erschien,  weniger  auf 
den  jüdischen  Sklavenmarkt  bezieht.  Beweis  dafür  sind  die 
Münzen , die  wir  mit  der  hadrianischen  Aera  haben,  theils 
ohne  das  Bild  des  Kaisers,  theils  mit  demselben8).  Jene 
zeigen  uns  eine  militärische,  hochgeschürzte  Figur  mit 
Helm,  in  der  Rechten  einen  langen  in  ein  Gefäss  gesteck- 


1)  Spart.  Itadr.  13.  Cass.  Dio- 
69,  11. 

2)  Münzen  bei  Mionnet  V,  n.  113. 
114.  122  - 129.  VIII,  n.  48.  52. 

3)  liieron.  Zacliar.  c.  11.  Jerem. 

c.  31.  Cluon.  Pasch,  p.  474  cd.  B., 

wo  die  Gründung  falsch  in  das  dritte 


Kegierungsjahr  Hadrians  gesetzt 
wird. 

4)  Spait.  Hadr.  c.  14- 
6)  Mionnct  V,  n.  113.  114 
VIII,  n.  48  und  Mionnet  V,  n.  1« 
— 126.  128.  129.  VIII,  n.  50.  52. 
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len  Zweig,  in  der.  Linken  einen  Speer  und  auf  dein  Re- 
vers einen  mehr  gebüschartigen  Baum  mit  und  ohne  Gelass : 
offenbar  der  kriegerische  Ordner  des  Landes,  der  Einsetzer 
der  Spiele,  was  bekanntlich  durch  einen  in  eine  Vase  ge- 
steckten Zweig  bezeichnet  wird,  der  zugleich  als  Weih- 
rauchbaum die  Oertlicbkeit  selbst,  Arabia  kund  giebt  '). 

Die  zahlreichen  Münzen  von  Gaza  unter  Antoninus  Plus 
in  den  Jahren  der  städtischen  Aera  von  202  bis  220 
bis  U*  n.  Chr.)1 *),  dann  von  M.  Aurelius  allein3 *)  und  mit 
L.  Verus*),  von  diesem  allein5 *),  von  Faustina  allein  als  Se- 
bastefi)  und  mit  Lucilla7)  aus  den  Jabren  220  bis  229  der 
Stadtära  (159  — 168  n.  Chr.),  von  M.  Aur.  Antoninus  Cora- 
inodus  als  Caesar  und  als  Augustus  von  236  bis  248  (175 
— 187 n. Chr.)8),  dann  die  Askalonischen  an  Zahl  für  diese 
Zeit  weit  zurückstehenden  unter  Antoninus  Pius  und  eine 
von  Faustina  junior  sind  uns  allerdings  ein  Beweis  für  die 
stetige  Wohlfahrt  dieser  Städte,  für  ihre  günstige  Stellung 
unter  den  Antoninen.  Auch  die  Usurpation  des  Präfekten 
Avidius  Cassius  von  Syrien,  eines  in  Syrien  Gehörnen, 
welcher  bekanntlich  durch  Faustina  veranlasst,  durch  eine 
falsche  Nachricht  zum  Ausbruch  gebracht,  durch  die  pro- 
vineialen  Sympathieen  in  Syrien  und  Aegypten  verbreitet 
ward,  hat  keine  tiefergeheudc  Störung  der  städtischen  Zu- 


1)  Ebenso  zeigt  die  zu  Ehren 
Trajauts  als  Arabicus  geschlagene 
Münze  in  der  Hand  der  weibliclieu 
Figur  den  Weihrauchstrauch , vgl. 
Eckhel  D.  N.  II,  420.  So  hält  die 

Tyche  von  Gaza  auf  einer  Münze 

von  Claudius  ebenfalls  den  Weih- 

rauchzweig Mionnet  V,  n.  117.  Liebe 

Gotha  numui.  c.  IX,  §.  8 nennt  es 

arbuscula,  denkt  dabei  an  Wein,  wo- 

mit die*  Abbildung  nicht  die  ge- 

ringste Aehnlichkeit  hat. 


2)  Mionnet  V,  n.  130—147.  VIII, 
n.  53. 

3)  Mionnet  V,  n.  149  — 151. 153 
— 155. 

4)  Mionnet  V,  n.  157.  158. 

5)  Mionnet  V,  n.  160  — 162. 
VIII,  58  — 60. 

6)  Mionnet  V,  n.  159. 

7)  Mionn.  V,  u.  163.  VIII,  n. 
56.  57. 

. 8)  Mionn.  V,  n.  164  — 166. 
VIII,  n.  61.  62. 
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stände  hervorgerufen ; M.  Aurel  durchreiste  darauf  Syrien 
und  behandelte  alle  dijucu , TtöXtig,  sowie  die  Einzelnen  mit 
grösster  Milde').  Der  jährliche  ifÜQog  der  Syrer  und  Kiliker 
betrug  unter  Hadrian  nur  ein  Procent  des  rifitifia , freilich 
der  Abschätzungssumme,  nicht  des  Einkommens,  während 
die  Juden  durch  eine  schwere  Kopfsteuer  gedrückt  waren*), 
allerdings  eine  sehr  milde  Besteuerung  im  Gegensatz  zu 
den  besprochenen  Steueransätzen  der  Ptolemäer  und  Seleu- 
kiden.  Unter  Commodus  scheint  sie  sehr  erhöht  zu  sein; 
die  Palaestini  wenden  sich  an  Pescennius  Niger,  den  Gou- 
verneur von  Syrien  wegen  ihrer  censitio  idcirco  quod  esset 
gravala3),  erhalten  aber  eine  abweisende,  höhnende  Ant- 
wort. 

Von  eingreifender  Bedeutung  für  die  palästinischen 
Städte  war  der  Thronstreit  des  Pescennius  Niger  und 
die  Anordnungen  des  Septimius  Severus.  Man  war 
jenem,  als  dem  Inhaber  der  militärischen  Macht  im  Osten 
zugefallen,  nur  zwei  Städte,  Laodikea  aus  Feindschaft  ge- 
gen Antiochia  und  Tyrus  im  Gegensatz  zu  Berytos  halten 
sich  dagegen  erklärt  und  dann  erhoben,  um  arg  durch 
die  Maurusischen  Truppen  mitgenommen  zu  werden;  harte 
Brandschatzungen  waren  von  Niger  erhoben  worden.  Als 
Septimius  Severus  nach  den  Schlachten  bei  Kyzikos,  bei 
Issos  Syrien  gewann,  sind  die  nöltig  hart  durch  den  vier- 
fachen Betrag  des  an  Niger  Bezahlten  gestraft  worden.  In 
Palästina  ist  noch  hartnäckiger  Widerstand  geleistet  worden; 
Neapoüs  (Sichern)  verlor,  weil  es  noch  lange  die  Walfen 
getragen,  sein  Recht  als  Stadt  (jus  civitatis)4)  und  ein 
triumphus  Judaicus  ward  dem  Sohne  des  Septimius,  Cara- 
calla  vom  Senat  bestimmt6).  Aber  sechs  Jahre  später  (^gg) 


1)  Cass.  Dio  71,  22.  27.  Joann.  3)  Spart.  Pesc.  Niger  c.  7. 

Ant.  fr.  118  bei  Müll.  Fr.  H.  IV,  4)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  9. 

p.  582.  5)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  17. 

2)  App.  Syr.  50. 
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bei  dem  grossen  Zuge  des  Septimius  in  den  Orfeirt,  woltel 
Klcsiphon  erobert,  Atraa  belagert  ward,  wobei  das  nach- 
barliche Arabien  von  ihm  betreten  und  geordnet  ward,  ist 
Palästina  der  Gegenstand  besonderer  Fürsorge  des  Kaisers 
gewesen , wie  es  scheint  durch  den  Einfluss  der  Kaiserin 
Julia  Domna,  einer  Syrerin  aus  Emesa;  er  tritt  als  ein 
zweiter  Pompejus  auf,  dem  er  auch  hier  Todtenopfer 
brachte  *).  Sein  Biograph 1  2)  sagt  allerdings  nur:  in  iti- 
nere  Palaestinis  plurima  jura  fundavit,  aber  die  Münzen 
geben  uns  hierfür  reicheres  Detail.  Gaza  prägte  solche  auf 
seinen  Namen  (die  bekannten  fallen  257  bis  268  A.  G., 
also  4§jJ  bis  §g?  n.  Chr.),  auf  den  seines  Mitregenten  Ca- 
racalla,  der  Augüsta  Julia  Domna,  und  sogar  auf  die  nur 
ein  Jahr  dem  Caracaüa  wider  seinen  Willen  verheiratete 
Plautiiia  Augusta  ans  dem  Jahre  202 n.  Chr.3).  Von  Aska- 
lon  kennen  wir  nur  welche  des  Septimius  Severus.  Aber 
daneben  treten  nun  als  Münzstätten,  überhaupt  als  autonome 
Städte  mehrere  lang  verschollene  wieder  auf:  so  Azotos, 
wo  Julia  Domna  als  TYXU.  A&lTISiN  in  einem  zwei- 
säuligen Tempel  verehrt  auf  den  Münzen  erscheint4 5),  so 
Ra  ph  l a,  von  dem  bereits  aus  der  Zeit  des  Commodus,  aber  nicht 
früher  Münzen  existiren6);  so  ist  Eleutheropolis  eine 
Neugründung  des  früher  genannten  Bethogabra,  welche  den 
Namen  des  Severus  trägt  und  die  erste  uns  bekannte  Münze 
fgf  schlug6),  wahrend  Marissa  2 Miliien  davon  in  Trüm- 
mern liegen  blieb;  so  nennt  sich  Diospolis  (Lydda)  eben- 
falls nach  ihm  auf  den  mir  damals  geschlagenen  Münzen7), 


1)  Cass.  Dio  75,  13. 

2)  Spart.  Scv,  c.  17. 

3)  Mionnet.  V,  n.  167—176. 

4)  Mionnet  V,  p.  534.  n.  163. 
1(14.  VIII,  p.  370.  n.  43. 

5)  Mionnet  V.  p.  551—552.  n. 


187—191.  VIII,  p.  376.  n.  66  IT. 
Mittlieil.  Berl.  num.  fies.  I,  S.  28. 

6)  Belley  in  Mim.  de  l'acad.  des 
inscr.  XXVI,  p.  429.  Eckhe),  I».  X. 
III,  448  Mionnet  V,  p.  534.  n.  105 
— 107. 

7)  Mionnet  V,  p.  497  — 498. 
n.  62-67.  VIII,  p.  344.  n.  48.  49. 
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so  ward  Sebastc  (Samaria)  zur  Colonia  L.  Sep.  Se- 
bastc  l 2). 

Eia  Zeugnlss  der  launenliaften  Gunst  des  Caraealla  auf 
seiner  an  Scenen  des  blutdürstigsten  Wahnsinns  reichen 
Rundreise  durch  den  Orient  geben  die  Münzen  der  beiden 
Nachbar-  und  Gränzstädte  Anthedon  und  Raphia.  Jenes 
hat,  soviel  wir  wissen,  seit  Agrippa  I nie  wieder  Münzen 
geschlagen  bis  auf  Caracalia  und  ebensowenig  später;  hier 
erscheint  es  mit  Münzen  und  Aera®);  die  Tyche  der  Stadl, 
als  schifTsherrschende  Astarte  gebildet,  trägt  den  apotheo- 
sirten  Kopf  des  Kaisers  auf  der  Rechten.  Auf  den  Münzen 
von  Raphia  legt  eine  thronende  Gestalt  in  der  Toga,  mit 
dem  Speere  in  der  Linken  die  Rechte  auf  das  Haupt  einer 
kleinen  vor  ihr  stehenden  Figur,  während  eine  zweite  hin- 
ter steht,  so  also  den  vom  göttlichen  Imperator  aur  die 
Stadt  ausgehenden  Segen  uns  vergegenwärtigend  3).  Die 
gesteigerte  Adulation  der  Stadt  gegen  das  syrische  Kaiser- 
haus, das  den  syrischen  Charakter  und  Kultus  in  seiner 
furchtbarsten  Entartung  auf  dem  römischen  Thron  entfal- 
tete, beweist  uns  eine  der  unter  Elagabal  nicht  seltenen4) 
Münzen  Gaza’s,  welche  den  Kaiser  auf  den  ausgebreite- 
ten Flügeln  des  Adlers  also  bei  seinem  Leben  apotheosirt 
und  dem  Helios  selbst  identlHcirt . auf  ihrem  Revers  hat®). 
Mit  Gordian  III  (238  — 244)  schliesst  für  uns  die  Reihe 
der  Münzen  Gaza’s,  sowie  überhaupt  der  philistäischen 
Städte.  Wie  er  in  den  wenig  Jahren  seiner  Regierung 
sich  die  allgemeine  Liebe  des  Reiches,  vor  Allem  der  va- 
terländischen Provinz  Afrika  und  Syriens  ®)  erworben 


1)  Mionn.  V,  p.  513  ff.  n.  152 
—167.  VIII,  p.  356  ff.  n.  104  — 114. 

2)  Mionnet  V,  p*  522.  523.  n. 
36.  37.  VIU,  p.  364.  n.  22. 

3)  Mionnet  V,  n.  188. 


4)  Mionnet  V,  n.  177  — 181. 
VIII,  u.  182. 

6)  Mionnet  V,  n.  180. 

6)  Capitol.  Gord.  tert.  e.  30.  . 
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hatte,  so  muss  er  hei  seinem  Aufenthalte  in  Syrien  wäh- 
rend des  Perserkrieges  Gaza,  wahrscheinlich  dem  dortigen 
Kultus  besondere  Gunst  erwiesen  haben.  Wir  besitzen  noch 
das  bereits  früher  angeführte  Ehrendekret  der  noÄtg  1}  tiSv 
Ta^aitov,  wodurch  er  als  der  tAeo(fiki<St  axog  xotijxa- 
xqcltwq  auf  Befehl , auf  das  Orakel  des  na xoioc  Ueos 
hin  zu  ihrem  svegyHi/g  erklärt  wird  durch  die  Ver- 
mittelung des  Tiberius  Claudius  Papirius,  des 

XOV  tSQOV  ’). 


1)  Das  Dekret  lautet  im  C.  I.  n.  5892: 


ATA&H  TTXH 
ATTOKPATOPA.  KAIZAPA 
M.  ANTSINION 
TOPAIANON.  ETZEBH 
ETTTXH.  ZEBAZTON 
KOZMOKPATOPA  H nOAIZ 
H TUN  T AZ  AISIN  IEPA  KAI 
AZTAOZ  KAI  ATTONOMOZ 
TIIZTH  H ETZEBHZ  AAMT1PA 
KAI.  META  AH  ES  ENKATZESIZ 
TOT  TTATPIOT  QEOT 
TON  EATTHZ  ETEPTETHN 
AIA.  TIB.  KA.  HATIEIPOT 
ET1IMEAHTOT.  TOT.  IEPOT. 


Dass  hier  die  frxlvaig,  besser  iv- 
xelit tffis  den  Orakeibefchl  bezeich- 
net , ist  schon  von  Andern  bemerkt 
worden  und  wird  durch  Stellen  wie 
die  des  Malalas  (Chron.  p.  248)  be- 
stätigt, wo  von  «so  &iict s xfäfe- 
actos  eines  Kaisers  mehrmals  die 
Rede  ist.  Auch  über  die  bestimmte 
Beziehung  des  nüzQtos  Oeds,  einer 
auf  syrischen  Inschriften  so  häufigen 
Bezeichnung  des  nationalen , un- 
griechischen  Gottes  (C.  I.  n.  4609. 
4450.  4451.  4463.  4480.  6014. 6015) 
kann  kein  Zweifel  sein.  Warum 


übrigens  diese  Tafel  entschieden' auf 
einen  im  Portus  Trajani  errichteten 
Tempel  des  Mamas  hinweise,  wie 
Franz  meint,  sehe  ich  nicht  ein.  Sie 
ist  in  der  Hafenstadt  in  einem  der  dor- 
tigen Heiiigthümer  aufgestellt  gewe- 
sen , wenn  sie  dies  überhaupt  war 
und  nicht  bei  dem  raschen  Tode 
Gordians  dort  im  Hafen  liegen  blieb. 
Ueber  den  fjrijUfAjjnjs  toi  legov  als 
den  Vollzieher  des  Beschlusses  der 
nöUs  in  dieser  sacralen  Angelegen- 
heit ist  bereits  gesprochen  worden. 
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Wenden  wir  Uns  nun  von  diesem  wechselnden  Ver- 
hältnisse der  phiiistiiischen  Städte  gegenüber  der  Gunst  ein- 
zelner Imperatoren,  welches,  wo  wir  überhaupt  noch  histo- 
rische Anhaltspunkte  (iuden,  seit  Constanlin  ganz  auf*  dem 
Gebiete  des  religiösen  Lebens,  aur  der  Stellung  zum  Chri- 
stenthum wurzelt  und  daher  in  dieser  Rücksicht  von  uns 
im  Zusammenhang  hervorzuheben  ist,  zur  Auffassung  ihrer 
Stellung  in  der  spätem  römischen  Verwaltung.  Es  tritt 
uns  hier  Hadrian  als  der  erste  Wendepunkt  entgegen.  Er 
war  es  bekanntlich,  der  die  durch  die  Vereinigung  aller- 
kleinen Tetrarchieen  und  selbständigen  tövr/  ausserordent- 
lich vergrösserte  Provinz  Syrien  theillc,  sichtlich  von  der 
Gefahr  eines  solchen  Complexes  bei  grossen  Städten  und 
besonders  der  demokratischen  Unruhe  Antiochiens  über- 
zeugt: er  schied  Syria  (allein  oder  Coele,  Magna,  Major 
Syria),  Phoenice  und  Syria  Palaestina  ')  ganz  von  einander, 
jedes  unter  der  Verwaltung  eines  legatus  Aug.  pr.  pr. 
Allerdings  hatte  das  letztere  schon  lange  eine  Sonderstel- 
lung gehabt,  der  grössere  Theil  Palästinas  ward  bekannt- 
lich von  einem  eigenen  Procurator  unter  der  Oberleitung 
des  Legaten  verwaltet,  aber  die  autonomen  Städte  der  Pa- 
ralia  waren  unmittelbar  unter  den  Legaten  als  Statthalter 
Syriens  gestellt.  In  dem  unter  Nero  ausbrechenden,  gros- 
sen jüdischen  Kriege  haben  Vespasian  und  Titus  freilich 
die  tw>  i:ri  2i>Qucg  rstQucn'fuxiwv  als  Ganzes  ge- 

habt1 2); nach  ihrem  Weggange  wird  Caesennius  Paetus  als 
yysftovev «r  r ;/c  SvqUcs  nach  Antiochia  geschickt,  daneben 
der  Legat  Lucilius  Bassus  nach  Judäa,  dem  zur  Seite  der 
Procurator  Liberius  Maximus  steht3);  auf  Lucilius  Bassus 
folgt  als  f/yEfiwv  und  diQurr/yoc  von  Judäa  Flavius  Silva 4), 


1)  Marquardt  in  Becker  K.  A 

III,  S.  198. 


2)  Jos.  B.  J.  III,  1,  3. 

3)  Jos.  B.  J.  VII,  3,  4.  6,  I.  «. 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  8,  1.  10. 
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der  seine  Residenz  in  Cäsarea  hat;  unter  Tpajau  wird  ein 
Tiberianus  als  und  zwar  schon  i o f ?rywt  uv  Jla- 

kuGtivtAV  tih>ovg  aufgcführl ');  diese  besondere  Bezeich- 
nung ist  jedenralls  ein  Anachronismus , da  allerdings  der  in 
Casare a residirende  Legat  pr.  pr.  für  ganz  Palästina 
später  es  fiir  Palaestina  prima  war.  Hieraus  geht  aller- 
dings unter  Yespasian  eine  gesonderte  Verwaltung  unter 
einem  eigenen  Legaten  hervor:  der  ofTiciellc  Name  Sy- 
ria  Palaestina  mag  erst  unter  Hadrian  flxirt  sein.  Cäsa- 
rea  wird  die  Metropolis  von  Palästina,  der  politische  Mit- 
telpunkt auch  für  die  autonomen  Städte,  soweit  sie  über- 
haupt nicht  von  der  Provinzialgewalt  eximirt  waren. 

Mit  der  durch  Diokletian  begründeten,  durch  Conslantin, 
dann  Theodosius  weiter  ausgebauten  neuen  Organisation  des 
Reichs,  wodurch  Civil  - und  Miiilärgewalt  ganz  geschieden 
ward  und  die  frühem  Provinzen  in  kleinere  zertheiit  erschei- 
nen zur  Durchführung  einer  strengen  Bureaukratie,  ändert 
sich  natürlich  auch  die  Lage  der  palästinischen  Küste.  Mi- 
litärisch waren  sic  unter  den  dux  Paiaestinac  gestellt,  wel- 
cher als  einziger  den  Umfang  der  frühem  Provinz  nebst 
der  südlichen  Hällte  der  Provinz  Arabia  unter  sich  hatte1 2); 
aber  unter  den  Angaben  der  Militärstationen  ist  keine  ein- 
zige mit  Wahrscheinlichkeit  bei  der  allerdings  grossen  Ver- 
derbtheit der  Namen  auf  eine  der  grossem  philistäischen 
Städte  zu  beziehen.  Es  ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  jene 
Stationen  fast  alle  Grenzstationen  sind , grosseulheils  mit 
Reiterei  besetzt,  dass  Jene  civitales  ausserdem  auch  durch 
Privilegien  von  Besatzungen  befreit  sein  mochten.  In  der 
Nähe  von  Gaza  finden  wir  Meuois,  den  von  Hieronymus 
auch  angeführten  Ort  (oppidum  juxtaGazam)  als  Station  der 
Equites  Promoli  Illyriciaui.  Allerdings  bei  ausserordentlichen 


1)  Joann.  Ant.  fr.  111.  bei  Müll.  2)  Notit.  Diguit.  p.  78  — 80. 

Fr.  H.  IV,  p.  580.  Annot.  p.  3-11  — 301  cd.  Bücking. 
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Veranlassungen , so  dem  grossen  Aufstande  der  samari- 
tischen,  nicht  christlichen  Landbevölkerung  in  Palästina 
unter  Juslinian  zogen  in  Gaza  auch  die  kaiserlichen  Trup- 
pen ein;  die  ganze  Stadt  war  darüber  in  Aufregung,  da 
man  die  Willkür  der  Soldaten  üirchtete,  aber  der  Bischof 
Hess  durch  einen  Bürgerausschuss  die  Versorgung  dersel- 
ben übernehmen  ')• 

In  der  Civilverwaltung  zerfiel  Palästina  in  drei  Pro- 
vinzen, in  die  prima,  secunda  und  tertia  oder  salutaris, 
immer  getrennt  seit  409,  aber  schon  früher  geschieden  und 
nur  zeitweise  vereinigt4).  Die  Städte  der  Paralia,  die  äl- 
testen Bestandtheile  der  römischen  Provinz  bleiben  fort- 
während bei  Palaestina  prima  oder  Palaestina  s.  str.,  deren 
Mittelpunkt  Cäsarea  war  und  welche  auch  dem  Range  nach 
gegenüber  der  secunda  und  tertia  höher  gestellt  war;  sie 
hatte  einen  consularis  an  der  Spitze,  während  die  zwei 
andern  nur  praesides3).  Interessant  für  uns  ist  die  Con- 
stitution von  Justinian'1 2),  welche  als  Caesariensiuin  pri- 
vllegium  bezeichnet  wird  und  den  Rang  des  consularis  von 
Palästina  zu  dem  eines  proconsul,  den  er  schon  früher  ge- 
habt, wieder  erhob  und  zugleich  den  Umfang  seiner  Amts- 
gewalt, die  bei  Tumulten  u.  dergl.  sich  auch  über  Palae- 
stina secunda  erstreckte,  besonders  im  Verhältniss  zum  dux 
bestimmte.  Hier  tritt  die  Bedeutung  der  civitates  im  Ge- 
gensatz zur  Landbevölkerung  scharf  hervor ; es  sollen  an 
den  Proconsul  als  Polizeimacht  Soldaten  vom  Dux  abgege- 
ben werden,  die  erprobt  sind  tarn  in  tuenda  dignitate  ci- 
vitatum  quam  conservanda  moderatione  in  iis  qui  ruri  ha- 
bitant ; der  Proconsul  soll  vor  Allem  darauf  sehen,  ut  quae- 


1)  Choric.  in  Marc.  p.  113  cd. 
Boisson.  Uebcr  den  Aufstand  s.  Pro- 
cop H.  Are.  11.  18.  Notae  Alem. 
ad  h.  1.  p.  406.  407  ed.  Bonn. 

2)  Bücking  zur  Not.  Dignit.  p. 
512. 


3)  lieber  die  Stellung  der  Con- 
sularcs  und  Praesides  s.  Betlini. 
llollw.  Gericlitsv.  S.62  ff. 

4)  Nov.  C.  III. 
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(|UC  suo  online  flanl  in  civilatibua  neque  popularis  aliquis 
tumultus  excitetur  in  urbibus;  es  wird  hervorgehoben,  dass 
die  nun  vom  Kaiser  gegebene  Würde  wichtiger  sei  quam 
qui  civitati  debeatur  und  dadurch  der  Proconsul  freier  ge- 
stellt gegenüber  dem  städtischen  Stolze.  In  dem  Synekde- 
mos  des  Hierokles '),  der  unter  Justinian,  aber  vor  dem 
Jahr  535,  vor  jener  Novelle  abgefasst  ist,  erhalten  wir  die 
vollständige  Aufzählung  dieser  civitates : unter  ihnen  linden 
wir  jetzt  ein  doppeltes  Idgwrog  (yi£a>iög,  "E^anog,  'Adxa- 
ddd) eine  nagcdiog  und  fitdöytiog,  wir  finden  lünni], 
la£a , 'Adxülwv , ‘Pa/Mfia,  ’Avihjdwv,  EÄtvlhQonojUg , ein 
in  seiner  Lage  nicht  bestimmtes  Diocletianopolis,  das  aber  je- 
denfalls mit  den  grossartigen  Befestigungsanlagen  des  Kaisers 
von  Aegypten  bis  zu  den  Gränzen  des  persischen  Reiches  zu- 
sammenhängt, wobei  dem  Kaiser  an  der  syrischen  Gränze 
öxf /<«  errichtet  wurden*).  Ekron  (Akkaron)  bestand  als 
sehr  grosses  Dorf,  nicht  Stadt  Judäa’s  noch  in  Hierony- 
mus Zeit1 2 3),  ebenso  Gatli  als  Dorf  auf  dem  Wege  zwischen 
Eieutheropolis  und  Nikopolis,  dagegen  Jamnia  als  nakixvij. 

Der  Gegensatz  der  arbeitenden  Landbevölkerung, 
der  ytwQyoi  zu  den  Städtern,  die  zugleich  die  Grundbe- 
sitzer waren  (xvqioi  twt>  wqwv) , war  in  den  letzten  fünf- 
zig Jahren  um  so  verhängnisvoller  für  Palästina  gewor- 
den , als  sich  der  Kampf  des  auf  dem  Lande  noch  tief  wur- 
zelnden Heiden-  und  Judenthums,  sowie  der  samaritani- 
schen,  an  den  Berg  Garizim  anknüpfenden  Glaubens  gegen 
das  in  den  Städten  zur  Herrschaft  gekommene  Christen- 
thum auf  das  schärfste  zugleich  geltend  machte.  Schon 
unter  Zeno  I (474 — 491)  hatten  die  Samariter  Neapolis 
überrascht , ihr  XtjdTagxog  und  König  Justasas  präsidirt  in 
Cäsarea  bei  den  Circenses  und  brennt  Kirchen  nieder.  Nach 

1)  Synekd.  Prov.  53  eti.  Wesseling.  3)  Onom.  loc.  Iiebr.  s.  v. 

2)  Malal.  Oliron.  XII,  p.  308  ed. 

Bonn, 
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Dämpfung  des  Aufstandes  ward  jeder  Waffendienst  den  Sa- 
maritern verboten , Hab  und  Gut  den  Parteigängern  con- 
flscirt ').  Unter  Anastasios  wird  eine  neue  aber  mislun- 
gene  Erhebung  versucht,  ln  den  ersten  Jahren  Justinians 
brach  der  nationale  und  religiöse  Hass  in  furchtbarer  Ener- 
gie aus.  Skythopolis  war  diesmal  der  Mittelpunkt  der  Be- 
wegung , aber  Caesarea  und  alle  andern-  Städte  wurden  in 
grosse  Unruhe  versetzt  durch  den  neuen  König  Julianos. 
Ein  grosses  ßlutvergiessen  endete  die  Sache'  und  das  frucht- 
barste Land  w ard  dabei  verödet l).  Noch  wird  gilt  den 
Persern  conspirirt  und  noch  einmal  im  29sten  Jahre  von 
Justinians  Regierung  bricht  ein  Aufstand  in  Caesarea  aus, 
der  weithin  die  Kirchen  verwüstet,  bis  Amantius  mit  furcht- 
barer Strenge  denselben  dämpfte  und  „grosser  Schrecken 
im  Orient  war“3). 

Worin  lag  aber  die  Bedeutung  dieser  Städte,  beson- 
ders der  Küste,  welche  nicht  wte  Caesarea  der  Mittelpunkt 
der  Regierung  oder  mit  starken  Miiitärcommandos  versehen 
waren?  Und  diese  Bedeutung  ist  keine  scheinbare,  kein 
von  früheren  Zeiten  erborgter  Glanz.  Animianus  Marcel- 
linus4), also  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhun- 
derts führt  unter  den  egregiac  civltates  in  Palästina , von 
denen  keine  der  andern  weiche,  sondern  die  sich  vollkom- 
men die  Wage  hielten  (sibi  vicissim  velut  ad  perpendicu- 
lum  aemulas)  die  drei  jungen  Städte  Caesarea,  Eleutheropo- 
lis,  Neapolis  und  die  zw  ei  alten  Ascaion  und  Gaza  an.  Auch 
Hieronymus6)  nennt  Gaza  usque  hodie  insignis  civitas, 
ebenso  der  Biograph  des  Porphyrius  als  populo  frequens  et 
clara  civitas,  und  Anloninus  Martyr6)  am  Ende  des  6teo 


1)  Procop.  de  aedif.  V.  7.  Chion. 
Pasch,  p.  604  ed.  B. 

2)  Procop.  Hist.  arc.  11.  Not. 
Atem,  ad  h.  1.  Chron.  Pasch,  p.  530 
ed.  B.  Jo.  Mal.  XVIII,  p.445ed.B. 


3)  Jo.  Mal.  XVII,  p.  488  cd.  B. 

4)  XIV,  8. 

5)  Onom.  s.  v.  Gaza. 

6)  Itin.  c.  33. 
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Jahrhunderts  eine,  civitas  splendida,  dcliciosa.  Ausdrücklich 
heben  die  Kaiser,  sowohl  Arcadius1),  als  später  Justi- 
nian2)  die  Ergebenheit  gegen  die  Herrscher  und  die  sehr 
grossen,  pünktlich  und  bereitwillig  gegebenen  Abga- 
ben dieser  civitates  ampli  noininis  hervor.  Es  ist  der  ma- 
terielle Reichthum,  der  theils  auf  die  grosse  und  reiche 
Produktion  des  bedeutenden  Stadtgebietes , theils  auf  den 
arabischen  Tauschhandel  sich  stützt.  Wir  können  hier  auf 
unsere  frühere  Darstellung  der  Natur  des  Landes3),  der 
uralten  Cultur  desselben  und  des  Handelsverkehrs  4 *>,  vor 
allem  auf  die  bereits  besprochene®)  Veränderung  des  gros- 
sen indischen  und  ostarabischen  Handelsweges  seit  Alexan- 
der dem  Grossen  hinweisen,  wodurch  Gaza  geradezu  der 
Ausgangspunkt  des  einen  Theiles  wird , und  sehen  uns  also 
hier  nur  die  Zeugnisse  späterer  Zeit  an.  Der  Weinbau, 
damals  überhaupt  in  Palästina,  wie  in  der  Provinz  Arabia 
verbreitet,  war  an  der  philistäischen  Küste  mit  der  bedeu- 
tendste im  Orient:  wie  er  uns  von  Askalon  besonders  ge- 
rühmt wird 6) , so  erstreckte  er  sich  von  Gaza  aus  das 
ganze  Gränzland  nach  ßersaba  hinauf,  sowie  an  der  Küste 
nach  Rhinocorura  zu;  es  spielen  in  dem  Leben  der  durch 
Hilarion  hier  errichteten  Klöster  die  vindemiae  eine  grosse 
Rolle7).  Askalon  und  Gaza,  jene  civitates  eminentes  et 
in  negotio  bullientcs  et  abundantes  omnibus  schicken  Sy- 


1)  Marc.  v.  Porph.  c. 6:  (Gaza) 
est  in  lios  grato  animo  in  pensitan- 
dis  vecligalibus  puhlicis  quae  qui- 
dein  confert  pitirima. 

2)  Nov.  CIII.  §.  1 : cernimus 

autem  quod  ct  inagnae  admirandae- 

que  regionis  imperium  liabeat  ea 

provincia  et  quam  maximam  reipu- 
blicae  gratiam  ct  censum  exhibeat 

tarn  tributorum  magnitudine  quam 

devotionis  exsuperantia  praebeatque 


ampli  nominis  civitates  ac  bonos  ci- 
ves  enutriat  ct  omni  doctrinarum 
genere  refertos  neque  non  inter  sa- 
cerdotes  cclcbres. 

3)  S.  15  ff. 

•1)  S.  317  ff 

5)  S.  391  ff 

6)  Al.  Trall.  8,  3. 

7)  Hieron.  v.  Hilar.  Opp.  I, 
p.  160  ed.  Francof. 
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rien  und  Aegypten  den  besten  Wein');  in  dem  Haren  von 
Gaza,  Majuma , wohnen  viele  ägyptische  Weinhändler*); 
die  liaufleute  aus  Gaza  bringen  die  Nachricht  von  den  kai- 
serlichen Haftbefehlen , die  die  Gazäer  erwirkt  gegen  Ma- 
rion, mit  in  den  Occident1 2 3 4 5).  Auf  die  Tafel  des  Kaiser  Ju- 
stin II  kommen  die  Weine,  quae  Sarepta  ferax  quae  Gaza 
crearat  Ascalon  et  laetis  dederat  quae  Graeca  colonis  ne- 
ben den  Weinen  von  Tyrus,  Afrika,  Meroe  (Verwechse- 
lung mit  Marea),  Cypern,  Lesbos,  des  ager  Falernus  *) ; der 
alte  palästinische  Wein,  blendendweiss  von  Farbe  und  von 
angenehmem,  leichtem  Geschmacke  wird  an  der  Tafel  ge- 
mischt8). Auch  im  Occident  ward  der  Wein  von  Gaza 
(Gazetun),  Gazetinum)  zu  den  besten  und  berühmtesten 
in  derselben  Zeit  gerechnet  und  ihm  zu  gleichen  ist  gros- 
ser Ruhm  fiir  andere6).  Daneben  ist  es  das  Getreide 
der  reichen  Fruchtebene,  das  Oel  der  Olivenwälder,  was 
hier  in  das  Gewicht  fällt7).  Askaion  rühmte  sich  noch 
einer  besondern,  weit  verführten  Zwlebeiart  (xgüft/xva, 
Ascaioniae  cepae,  die  ital.  Scalogna,  Schalotte) , welche 
bei  den  Griechen  hochangesehen  war,  eine  besondere  Be- 
handlungsweise erfuhr  und  vielfach  mit  den  Creticae  als 
identisch  betrachtet  wurde8).  In  der  Gegend  von  Rhino- 


1)  Anon.  Expos,  tot.  m.  bei 
Huds.  Geogr.  mit),  t.  HI,  p.  5, 
aus  der  Zeit  des  Constantius  und 
Constans.  Abgedruckt  auch  Cläss. 
Auct.  I.  UI,  p.  395  ed.  A.  Mai. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  5. 

3)  Hicron.  v.  Hilar.  I,  p.  162 
ed.  Fr. 

4)  Corippus  de  laud.  Just.  min. 
HI,  88  ff. 

5)  Mit  Corippus  stimmt  hierin 

ganz  Cassiod.  Var.  XII,  12,  der  sua- 

vis  pinguedo,  das  motte,  den  can- 

dor  hervorhebt. 


6)  Fulgent.  Mythol.  II.  15.  Fort. 
Venant.  de  s.  Mart.  I.  II,  p.  296 
cd.  Brower.  Isidor.  XX,  3.  Cas- 
siod. Var.  XII,  12.  Sidon.  Apoll. 
XVII , 15.  Gregor.  Turon.  Hist. 
VII,  29.  III,  19  (wo  der  Wein  der 
Diriones  verglichen  wird  mit  dem  Ca- 
bilonum  (oder  wie  Andere  lesen  Sca- 
lonum,  von  Ascalon).  de  Gl.  conf. 
c.  65. 

7)  Anon.  1.  1.  p.  6. 

8)  Theophr.  H.  PI.  7,  4.  Slrabo 
XVI,  2.  p.  370  cd.  T.  Plinius  XIX, 
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korura  war  ein  grossartiger  Wachtelfang,  da  diese  gerade 
den  arabischen  Golf  bei  ihrer  Wanderung  masseweis  auf- 
suchcn  *).  Zu  diesen  einheimischen  Produkten  trat  der 
wichtige  Transitohandel  hinzu  mit  dem  Weihrauch  und 
seinen  verschiedenen  Arten,  einem  hei  dem  masseweisen 
Verbrauch  im  Ällerthum  so  wichtigen  Artikel,  mit  den 
Zimmtarten,  mit  andern  Gewürzen,  mit  Elfenbein,  Schild- 
krott u.  dergl.,  der  in  den  Emporien  von  Gaza,  Askalon, 
Asdod  einen  wichtigen  Ausweg  an  das  Milteimeer  fand, 
oder  nach  Alexandria  weiter  zu  Land  geführt  wird.  Da- 
her rechnet  der  Anonymus  Gaza  zu  den  Städten  quac  per 
negotia  stant  und  reiche  Leute  besitzen.  Es  würden  uns 
wohl  aus  Inschriften , wenn  sie  erhalten  oder  aufgesucht 
wären,  uöyt/rnooot , Kaufleute  erster  Gilde,  sowie  das 
wichtige  Geschäft  der  «vt'odiaQycu,  der  Karawanenunter- 
nehmer so  gut  als  in  Palmyra  bekannt  werden  2).  Wie 
von  Gaza  die  Entfernungen  nach  Petra,  nach  Aila,  dann 
für  die  Reise  durch  Arabien  berechnet  werden3),  so  ist 
für  den  Seeverkehr  Askalon  mehr  der  Berechnungspunkt: 
man  bestimmt  die  Fahrt  von  Rhodus  nach  Askalon  auf 
3600  Stadien,  von  dem  Kijno;  in  Kypros  nach  Askalon  auf 
1300*).  Natürlich  war  Für  die  Römer  die  Verbindungs- 
slrasse  von  Aegypten  und  Syrien  über  Gaza  eine  sehr  wich- 
tige, und  sie  ist  daher  sowohl  in  der  Tabula  Peulingeriana  5), 
wo  merkwürdigerweise  der  Name  Gaza  an  der  leeren  Stelle 
ausgefallen  ist,  als  in  dem  Itinerar.  Antonini 6),  mit  der  Be- 
zeichnung der  römischen  Millien  angegeben.  Die  Statio- 


32.  Colum.  R.  R.  11,  3.  12,  10. 
Dioscor.  1,  124. 

1)  Diod.  1 , 60.  Jos.  Ant.  III, 
1,  5. 

2)  C.  I.  n.  4485.  4486. 

3)  Die  Zusammenstellung  der 


Naclirichlen  bei  Ritter  Erdk.  XIV, 
S.  78  ff.  91  ff. 

4)  Stadiasm.  m.  mar.  ed.  Hoffm. 
p.  294. 

5)  Segm.  IX  ed.  Scheyb. 

6)  P.  150  — 152  ed.  Wessel. 

36* 
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neu  sind  hier  noch  die  allen,  aber  räuberisches  Gesindel 
machte  die  Strasse  oft  unsicher  ')•  Bei  Askalon  trennt 
sich  dann  die  Küstenstrasse  von  der  nach  Aelia  Capitolina 
führenden,  und  die  erstere  zweigt  sich  dann  zwischen  Azo- 
tos  und  Jamnia  nach  Lydda  zu  ab.  Es  sind  dies  die  ßadt- 
Xixai  odoi,  die  bei  dem  Aufstand  der  Samariter  für  die 
Ciiristen  unpassirbar  wurden 1  2).  Auch  weit  südlich  von 
Gaza  hatten  die  Römer  ilire  Strasse  über  Elusa,  Eboda, 
Lysa,  Gypsaria,  Gerasa  direkt  nach  Aila  geführt,  ebenso 
von  Klysma  nach  Aila , und  eine  Anzahl  Episkopalsitze  wa- 
ren über  die  sinaitische  Halbinsel  vertheilt;  Aila  war  seit 
Justinian  3)  von  den  Oströmern  besetzt.  So  schien  mehr  als 
je  eine  sichere  Kulturentwickelung  hier  befestigt;  die  pbili- 
stäischen  Städte  sahen  die  Haltepuukte  und  Gränzstädte  der 
städtisch  consolidirlen , festsitzenden  Bevölkerung  gegen- 
über der  nomadischen  weit  nach  Süden  gerückt.  Aber 
schon  seit  Jahrhunderten  kämpften  die  mehr  und  mehr  nach 
Norden  drängenden  mittlern  Stämme  Arabiens,  Sagaxijvoi 
genannt,  nach  der  Verschmelzung  der  Idumäer  mit  den  Ju- 
den, Philistäern,  nach  dem  Untergange  des  Reiches  der 
Nabatäer,  um  den  Besitz  der  palästinischen  Gränzen;  bald 
allein,  bald  im  Bunde  mit  dem  ncupersischen  Reiche.  Dio- 
kletian halte  gegen  sie  die  castra  entlang  der  palästinischen 
Gränze  angelegt,  aber  fortwährend  wird  diese  beunruhigt, 
so  unter  Constantius  Chlorus 4) , so  unter  Kaiser  Anasta- 
sios  von  den  ^xijvinu  ßägßaQoi  Phönike  wie  Palästina4), 
so  durch  Badicharimos , Fürst  der  Chiadeni 6).  Seit  Justi- 
nian schienen  friedlichere  Verhältnisse  einzutreten,  nachdem 


1)  Acb.  Tat.  III,  5. 

2)  Cyrillos  Exc.  bei  Alem.  not. 
ad  Procop.  H.  A.  p.  407  ed.Bonn. 

3)  Procop.  de  B.  pers.  I,  19. 

4)  Malal.  XII,.  p.  313.  cd.  B. 


5)  Eust.  Epipli.  bei  Müller  Fr 
H.  IV,  p.  142. 

6)  Nonnosos  bei  Müller  Fr.  H. 
IV,  p.  178  — 180. 
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ein  grosser  glücklicher  Feldzug  der  Duces  von  Palästina, 
Arabia,  Phönlke,  Euphratesia  Almundar,  den  mächtigen, 
den  Persern  verbündeten  Sarakcnenfiihrcr  weit  zurückge- 
drängt halten  ').  Sarakenische  Stammhäupter  lassen  sich 
vom  Kaiser  zu  yiU oqxoi  ernennen,  sie  erhalten  sogar  die 
t]Y*povta  HaXowSuv&v,  natürlich  von  Palaestina  tertia ; grie- 
chische Sprache  und  Bildung  findet  bei  ihnen  Eingaiig. 
Aber  es  war  nicht  die  Bestimmung  der  Araber,  aufzugehen 
ähnlich  den  Kulturvölkern  des  Orients  der  alten  Welt  in 
die  hellenistische  Bildung,  die  alle  Stadien  ihrer  Entwicke- 
lung nun  auch  bereits  unter  der  Macht  des  der  neuen  Welt- 
periode angehörenden  Glaubens  durchlaufen  haben ; sie  soll- 
ten das  reich  ausgestattete,  aber  in  sich  matte  und  zusam- 
menhanglose Gebäude  der  östlichen  Herrschaft  zertrümmern, 
um  aus  ihm  reiche,  köstliche  Beute  des  Wissens  und  Kön- 
nens in  das  neue  religiöse  und  nationale  Weltreich  davon 
zu  tragen.  Und  bereits  hatten  die  Perser  unter  Khosru 
das  geschichtliche  Ideal  des  alten  Perserreichs  zur  Wirklich- 
keit für  Jahre  (C)14  — 627)  gemacht;  von  Damaskus  aus  ward 
der  Libanon  überstiegen,  Jerusalem  fiel  und  den  Weg  nach 
Pelusium  zog  wieder  eine  persische  Armee*).  Noch  ein- 
mal verlässt  aber  nach  dem  von  Heraklios  erkämpften  Frie- 
den die  fremde  Besatzung  die  syrischen  und  ägyptischen 
Städte  und  Palästina  kehrt  unter  die  griechische  Herr- 
schaft. Ater  8 Jahre  später  (635)  führte  der  Nachfolger 
Mohammeds  Amru-bcn-Alas  ^Aßovßü%aq)1 *  3)  die  Armee  ge- 
gen Gaza,  als  die  südliche  Feste  Palästinas.  Vergeblich 
warf  sich  ihm  Sergius,  der  Gouverneur  von  Caesarea, 
mit  8000  Mann  bei  Tadun  nahe  an  Gaza  entgegen,  er 


1)  Mala).  Cliron.  XV11I,  p.  435.  3)  Consl.  Porphyrog.  de  adm. 

cd.  ß.  imp.  c 18  ed.  B 

■2)  Gibbon  cliapt.  XLVI.  t.  VIII. 
p.  1U9  ff.  ed.  Leips. 
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ward  besiegt  und  gerangen  , Gaza  und  sein  ganzes  Gebiet 
fiel  in  die  Hiinde  der  Araber'). 


Kap.  IV. 

Hellenistische  Kultur  und  geistiges  lieben 
auf  der  pliilistKischen  Küste. 

§•  15. 

Helleuifttischer  tilaube  und  Kultu«.  Kunstwerke 
und  Thätlgkelten. 

Wir  liaben  es  in  einem  frühem  Abschnitte  versucht, 
gestützt  auf  die  allgenleingeschichtlichen  Thatsachen,  auf 
die  ursprünglichen  Völkerverhältnisse  der  Philistäer  den 
vereinzelten,  aber  vollgültigen  Zeugnissen  über  die  phili- 
släische  Theologie  ein  tieferes  und  allseitigeres  Verständ- 
nis abzugewinnen ; wir  haben  hier  die  spätem  Nachrich- 
ten absichtlich  zurückgestellt  und  mussten  überhaupt  soviel 
als  möglich  die  einzelnen  Kultusgrirppen  scheiden  und  tren- 
nen, ohne  jedoch  darüber  die  Verbindungsglieder  zu  mis- 
achten,  Ja  mit  dem  Bestreben,  sie  bestimmt  zu  begründen. 
Jetzt  gilt  es  von  der  allgemeinen  Stellung  aus,  welche 
der  griechische  Kultus  in-  Syrien  vor  Allem,  dann  auch  in 
Aegypten  zu  dem  einheimischen  eingenommen,  von  dem 
universalen  Charakter  desselben  die  einzelnen  Kulte  zu  be- 
greifen; nachzuweisen,  wo  das  Neue  aufgetreten,  wo  es 
sich  selbständig  erhallen  hat,  welche  Bindeglieder  da  waren, 
wie  der  alte  Kultus  ihm  gegenüber  modifleirt  oder  ganz 
zurückgelreten  ist.  Wohl  wäre  es  wiinschenswerth,  hier 
nicht  eine  fast  700jährige  Periode  zu  umfassen , sondern 
die  Stufen  der  Veränderung  unter  Seicukiden,  Ptolemäern, 


1)  Elmacini  Hist,  sarac.  p.  19  lc  Syrien  in  Journ.  Asiat.  Ser.  IV, 
Extrait  de  la  chronique  de  Michel  t.  XIII,  p.  352. 
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Juden,  dann  den  Körnern  verfolgen  zu  können;  aber  für 
die  Sekukidenzeit  haben  wir  nur  wenige,  zufällige  Er- 
wähnungen, die  an  und  für  sich  schon  wichtig  sind,  aber 
nichts  Zusammenhängendes  geben.  Unsere  Hauptquellen  * 
sind  die  Münzen,  also  aus  der  Zeit  vor  Augustus  bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Clu.,  an  denen  die 
besondern,  rein  der  Persönlichkeit  der  Kaiser  geltenden 
Gegenstände  und  Arten  der  Darstellung  im  V orhergehenden 
von  uns  schon  herausgehoben  wurden;  daneben  steht  dann  der 
Bericht  der  christlichen  Schriftsteller  bei  Zerstörung  des  grie- 
chischen Glaubens  und  Kultus  aus  dem  Jliuflen  Jahrhundert 
und  vereinzelte  Notizen  späterer  Lexikographen  und  Scho- 
liasten.  Wir  dürfen  aber  nicht  übersehen , dass  in  den 
syrischen  Kulten  im  Verlauf  der  römischen  Herrschaft  eine 
merkliche  Umwandlung  eingetreten  ist,  dass  das  Nationale 
gegenüber  dem  Hellenischen  besonders  seit  Hadrian  schon 
.wieder  stark  sich  geltend  macht,  dass  hier  vor  Allem  der 
arabische  und  chaldäischc  Stcrnendicnst  im  Bunde  mit  der 
im  Occident  weit  und  breit  herrschend  gewordenen  Astro- 
logie und  Magie  andere  Kulte  modiflcirt.  Es  gilt  hier  na- 
türlich zuerst  die  einzelnen  Gottheiten,  welche  wirk- 
lich einen  Kult  hatten,  nach  ihrer  iunern  und  äussern  Be- 
deutung ftestzustellen , dann  die  Ansätze  der  bestimmten 
griechischen  Mythen  an  jene  Kulte  oder  vielleicht  auch  an 
bloss  gelehrte  Namendeulungen  herauszuflnden , dann  drit- 
tens, für  die  Form  des  Kultus  Andeutungen  zu  erhalten  und 
hier  vor  Allem  die  Feste  zu  bestimmen,  sowie  die  bil- 
dende Kunst  im  Tempel  bau,  in  Sculpturen  und  Gemäl- 
den sich  den  besondern  Beziehungen  fügt. 

Während  in  Aegypten  die  nationalen,  an  die  einzel- 
nen Namen  geknüpften  Kulte  einzelner  Götter  oder  Götter- 
paare mit  merkwürdiger  Zähigkeit  sich  tief  in  die  Römer- 
zeit erhalten,  von  den  Griechen  zwar  in  die  ihnen  geläu- 
figen Götternamen  übersetzt  werden,  aber  ohne  dadurch 
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hellenlsirt  zu  sein,  dagegen  die  griechischen  Gottheiten, 
von  denen  nothwendig  ein  bestimmter  Complex  an  das 
neue  Herrscherhaus  sich  anschloss1),  beschränkt  bleiben 
auf  die  wenigen  rein  griechischen  Slädtestiitungen  und 
im  Ganzen  selbst  dem  ägyptischen  Wesen,  besonders 
seit  der  ägyptischen  Reaction,  die  unter  Ptoleinäos  Epi- 
phanes  beginnt,  sich  ansclimiegen , so  ist  es  in  Syrien  an- 
ders. Hier  treten  die  Menge  seleukidischer  Städtestiftun- 
gen gleich  mit  einer  Reihe  ächt  griechischer  Gottheiten 
auf,  die  stets  und  unverändert  sich  erhalten,  die  nun  auch 
in  den  gewaltsam  oder  nach  und  nach  heilenisirten  Städten 
herrschend  werden  und  so,  durch  das  ganze,  weite  Land 
hin  eine  Masse  von  Mittelpunkten  finden : alle  nöXtiq  sind 
in  dieser  Beziehung  hellenistisch  und  auch  die  s&vij  können 
der  vordringenden  Macht  sich  mit  der  Zeit  nicht  ganz  ent- 
ziehen. Aber  daneben  bleiben  allerdings  auch  in  den  nicht 
ganz  griechischen  Städten  ü-eoi  näxqtoi,  narQMoi  bestehen, 
als  solche  scharf  hervorgehoben;  sie  gewinnen  sichtlich  an 
Bedeutung  mit  der  Zeit  und  werden  unter  den  Römern  mit 
Vorliehe  als  Orakelstätten  auch  von  den  Nichteinheimischen 
gepflegt;  sie  selbst  tragen  — und  das  müssen  wir  hier 
gleich  hervorheben  — gegenüber  der  grossen  Mannigfaltig- 
keit der  frühem  Stammeskulte  einen  allgemeinem  Charak- 
ter und  reduciren  sich  auf  wenige  Begriffe  und  Namen. 

Eine  merkwürdige  Thatsache  ist  es  nun , dass  vom  Be- 
ginn der  Diadochenzeit  an  die  Kulte  der  Seleukiden  und  Ptole- 
mäer einen  grossen,  innern  Gegensatz  tragen,  der  aller- 
dings auch  den  Verschiedenheiten  des  syrischen  und  ägy- 
ptischen Kultus  sehr  parallel  geht.  Wollen  wir  ihn  kurz 
bezeichnen,  so  ist  es  der  apollinischer  und  dionysis di- 
cht höllischer  Goltheiteu.  Apollo  ist  der  (le1' 

Seleukiden;  eine  frühzeitige  Sage  machte  ihn  zum  Vater 


1)  Kuhn  Beiträge  u.  s.  w.  S.  155  — 177. 


Digitized  by  Google 


569 


des  Seleukos  I und  nahm  als  sein  Geschenk  das  seleukidi- 
sche  Siegel,  einen  Anker1),  Antlochos  I wird  als  'Anol- 
i.u>v  Surfe  begrüsst2),  die  apollinischen  Heiligthümer  zu 
Delphi  und  Delos  werden  von  Seleukiden  besonders  begna- 
digt3) und  beschenkt,  bei  Verträgen  wird  der  Apollo 
'^QXr^sTtjg  allen  Göttern  vorangestellt4 *).  An  Apollo  schliesst 
sich  natürlich  seine  Schwester  Artemis  an,  dann  Helios 
als  griechischer  Gott,  dann  vor  Allem  Zeus  und  Hera,  als 
dessen  Mund  und  Prophet  Apollo  ja  dasteht,  und  zwar  in 
verschiedenen  griechischen  Auffassungen,  als  achter  Olym- 
pios,  Nikephoros,  als  Hellenios  überhaupt,  .als  Xenios, 
als  Keraunios,  dann  Nike*),  die  auch  zur  Athene  wird; 
daneben  tritt  als  den  göttlichen  Schutz  der  einzelnen  Po- 
liteia  nach  ihren  besondern  Verhältnissen  verheisscnd,  Ty- 
che,  gleich  von  Seleukos  I in  Antiochia  hoch  apf  ein  Te- 
trakionion  gestellt 6) ; in  sie  konnten  die  verschiedensten 
Specialgottheiten  eingehen  und  ihr  Heiliglhum  umfasste 
meist  einen  ganzen  Complex  von  avvvaoi  &soiT).  Man 
sieht,  es  sind  dies  Gottheiten,  die  alle  ursprünglich  — 
auch  die  Tyche  nicht  ausgenommen  — dem  uranischen 
Kreise  angehören , die  zu  Zeit,  Licht,  Luft  und  Aether,  zu 
Sonne,  Mond  und  Sternen,  den  gewaltigen  • Lufterschei- 
nungen des  Himmels  in  naher  Beziehung  stehen,  wenn  sie 
gleich  hier  zunächst  als  sittliche  und  politische  Mächte  auf- 
treten : sie  finden  sich  in  fast  allen  griechischen  Städten 
Syriens  zusammen.  Hiermit  ist  natürlich  nicht  ausgespro- 


4)  Das  Decretum  Sigeorum  bei 
Froel.  Ann.  Sei.  p.  225. 

5)  Sogleich  neben  Apollo  auf 
dem  Sigeischen  Dekret. 

6)  Mal.  Chron.VIIl,  p.  199.200. 

7)  Beschreibung  eines  Ti i^aiov 
des  Nikolaos  von  Myra  in  Rhclores 
gr.  t.  I,  p.  408  ed.  Wall. 


1)  Justin.  XV,  4. 

2)  Inschrift  von  Seleukeia  in 
Pierien  C.  I.  n.  4458. 

3)  Mann.  Arundel.  bei  Froelich 

Ann.  Sei.  p.  136.  Von  Antiochos 

Epiphanes  ist'  dies  besonders  be- 

kannt. Marm.  Arundel.  aus  Delphi 
bei  Froel.  Ann  Sei.  p.  136.  137. 
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cheu , dass  Göller  aus  einem  andern  Kreise,  so  besonders 
aus  dem  des  Meeres , wo  sie  sich  finden , immer  auf  frem- 
den Ursprung  zuriickzufdhren  sind.  Weist  schon  das  Sym- 
bol des  Siegelrings  der  Seieukiden,  der  Anker  auf  die 
Beziehung  zum  Meere,  die  Herrschaft  darauf  hin,  so  fin- 
det sich  in  den  Seestädten  der  Kultus  des  griechischen  Po- 
seidon vielfach  ausgeprägt.  Wir  glauben  nicht  zu  irren, 
die  Grundlagen  desselben  vor  Allem  derZeit  des  Demetrios 
Poliorketes  natürlich  nur  in  den  damals  bereits  bestehen- 
den Städten  zuzuweisen.  So  haben  Arados,  Laodikea  am 
Meere,  vor  Allem  Berytos,  dann  Sldon,  Ptolemals  bei  ganz 
bestimmter,  uns  noch  bekannter  Gelegenheit '),  seihst  Apa- 
mea  und  das  peräische  Rahbathmoba  allerdings  erst  unter  Ca- 
racalla  einen  Poseidon  erhalten.  Ueber  den  Anschluss  an 
den  altheünischen  Kult  In  'Berytos  und  über  den  veränder- 
ten Charakter  des  Poseidon  ist  bereits  oben  gesprochen 
worden2).  Aber  nirgends  tritt  Poseidon  in  den  syrischen 
Städten  in  den  Mittelpunkt  des  Kultus,  nirgends  schliessen 
sich  an  Ihn  die  grossen  Feste  an,  nirgends  ist  er  Vertreter 
des  griechischen  Wesens. 

Gegenüber  und  neben  diesen  hellenischen  Gottheiten 
stellen  sich  "nun  die  n <xtq tot  iteoi.  Bekanntlich  lag  es 
durchaus  nicht  im  griechischen  W'esen,  den  fremden  Kult 
als  solchen  nicht  zu  respectiren,  zu  verdrängen,  nur  dann 
wird  ein  fremder  Kult  wohl  bekämpft,  wenn  er  selbst  das 
Princip  der  Alleinberechtigung,  der  Intoleranz  aufstellt,  wie 
es  beim  jüdischen  Jehovahdienst  der  Fall  war,  aber  doch  auch 
nur  sehr  vereinzelt.  Von  $eleukos  [ an  sind  daher  die  Seieu- 
kiden meist  auch  in  irgend  eine  Beziehung  zu  den  mitgioi 
& toi  getreten.  Hier  sind  es  zunächst  lauter  Kulte,  die  dem 
griechischen  Zeus  sich  anschliessen , aber  auch  zum  Apollo 
übergehen.  Belos,  der  Herr  des  Himmels,  der  als  Zei's 

1)  Poseidon  bei  AUi.  VIII,  p.  2)  S.  300. 

333.  B.  Müller  Fr.  H.  III,  p.  254. 
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ßljXog  in  Apamea  eine  berühmte  Orakelstätte  hat '),  bestimm- 
ter Malachbel,  Madbachos,  Machbelos1 2),  der  Baal  Moloch 
der  frühem  Zeit,  der  Gott  des  Saturn  als  des  höchsten 
Planeten,  als  Aglibol3)  oder  E lag abal,  als  Gott  der  Sonne, 
als  eigentlicher  Helios,  endlich  Ztvg  Aatfros4),  mit  dem 
die  Kulte  und  Orakelstellen  des  Karmel,  dann  des  Baal 
Hermon  oder  Antilibanon,  des  Garizim  ganz  auf  eine  Linie 
zu  stellen  sind,  der  Gott  der  wolkenumhüllten  Regen  und 
Fruchtbarkeit5)  bringenden,  aber  auch  von  dem  Sol  oriens 
(aviti-ftov  if/Uog),  den  alle  Syrer  verehren®),  zuerst  beschie- 
nenen Berghöhen.  Daneben  fallen  die  weiblichen  einheimi- 
schen Gottheiten2)  entweder  unter  den  Begriff  der  Rhea, 
Hera,  als  Mutter  aller  Schöpfung,  als  Gemahlin  des  Zeus, 
des  Bel,  so  in  Hierapolls,  oder  unter  den  der  Aygodirii, 
als  ’ Avccgycttn als  Princip  der  Zeugung,  der  weiblichen, 
empfangenden  Natur,  die  hier  mit  dem  Dienst  des  Planeten 
Venus  zusammenfällt,  dann  der  Aphrodite  Urania  s.  str., 
der  strengen,  jungfräulichen  Mondgöttin;  die  letzte  ver- 
schmilzt in  den  phönikischen  und  palästinischen  Städten 


1)  Cassius  Dio  79,  8.  40. 

2)  Auf  Inschriften  aus  Palmyra 
und  Beroia  C.  I.  n.  4480.  4450. 
4451. 

3)  Inschrift  einer  Palmyrenerin 
zu  ßom  C.  I.  n.  6015.  Dies  der 
Gott  von  Heiiopolis  von  Emesa,  von 
dem  syrischen  Kaisergeschlecht. 

4)  Vergl.  Movers  Phön.  I,  S. 
669—671. 

5)  Triptolemos  ab  Heros  ver- 
ehrt von  den  Antiochenern  iv  tö 
Kuala  oqh  (Strabo  XVI,  2.  p.  355 
ed.  T.).  Bei  grosser  Dürre  steigt 
Julian,  um  Opfer  zu  bringen,  zum 
Kasius  hinauf  (Marcell.  XVI,  13. 14). 
Als  Hadrian  oben  opfert,  sind  Re- 
gen und  Blitz  gewichtige  Zei- 


chen (Spart.  Hadr.  c.  14).  Zeus 
Kasios  hat  auf  einer  Münze  zum 
Revers  den  ‘Aygtvg  (Liebe  Gotha 
numm.  p.  308.  Vaillant  Num.  gr.  Ap- 
pend.  ad  p.  30,  8.  46,  4).  Er  wird 
ganz  zum  Aygtvg. 

6)  Den  Sol  oriens  begrüssen 
alle  Syrer  (Tac.  Hist.  III,  24). 
Hadrian  steigt  auf  den  Berg  vi- 
dendi  solis  ortus  caussa  (Spart, 
a.  a.  O.). 

7)  Namen  für  weibliche  Gotthei- 
ten sind  ZtctXfians,  ZeXüfiavtg, 
Zxyöciius  (C.  I.  n.  4450.  4451. 
4480);  sie  treten  neben  Malachbel. 
AgtifinaSu  wird  als  Aphrodite  Ura- 
nia angesehen  (C.  I.  n.  6014). 


I. 
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ganz  mit  Artemis  und  der  Tyche  der  Städte.  Noch  sah  Lu- 
kian  die  ilsehlcibige  Göttin  Derketo  als  Gulturbild  £v  ®oi- 
vixij , sichtlich  in  Askalon,  also  jene  phiiistäische  von  uns 
oben  ausführlich  behandelte  chthonische  und  Meeresgöt- 
tin; aber  sie  war  in  seiner  Zeit  nur  noch  ein  Curiosum. 
Wie  sie  in  Gaza  in  die  griechische  Io  und  Persephone  um- 
gewandelt ist,  werden  wir  weiter  unten  sehen,  sowie  die 
Erinnerung  an  ihren  Meerescharakter  in  dem  Feste  der  Ma- 
juma.  Die  ihr  entsprechende  Gottheit,  der  Dagon,  ist 
damals  bereits  länger  aus  dem  Kultus  verschwunden : er  ist 
vor  dem  durch  den  llellenismus  gestützten  und  getragenen 
Kult  des  uranischen  Bel,  vor  dem  im  Süden  Palästina^  zur 
Herrschaft  gekommenen  Einfluss  der  arabischen  Planeten-' 
götter,  endlich  durch  die  gewaltsame  Ausrottung  der  Juden, 
die  das  Bij-O-daytiv  io  tiöcoXsiov  avrcöv,  das  ItQov  Jaydv  zu 
Asdod  (noch  147  v.  Chr.)  verwüsteten  und  niederbrann- 
ten *)• 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Kultussystem  der  syri- 
schen Städte,  sowie  der  spätem  Seleukiden  wird  aber  jetzt 
der  ih  Petra,  in  Bostra,  Adraa,  ja  auch  in  Damaskus  und 
an  den  Gränzen  Obersyriens  sich  consolidirende  und  neben 
den  griechischen  tretende  Kultus  der  arabischen  Stämme.  An 
der  Spitze  steht  hier  der  arabische  Dionysos4),  bei  He- 
rodot  Urotal,  später  der  Thyandrites1 2 3)  oder  Dusa- 
res4),  allerdings  zunächst  der  Gott  des  damals  in  dieser 
Arabia  so  blühenden  Weinbaues,  aber  zugleich  der  Gott  der 
Gluth,  des  die  Glutli  bringenden  Planeten  Mars.  Mit  die- 
sem ward  der  jüdische  Gott  wegen  äusserer  ähnlicher,  dem 


1)  1 Makk.  10,  83.  84.  11,  4. 
Jos,  An;,  XIII,  4,  4.  5. 

2)  Tertull.  Apol.  24.  Herod. 
III,  8. 

3)  C.  I.  4009.  Marin  v.  Prodi 
r.  19.  p.  16  ed.  Boiss. 


4)  Siehe  die  Münzen  von  Adraa, 
Bostra,  Rabbalh  Moab  (Mionu.  V, 
p.  578.  n.  5.  6.  p.  581.  n.  18.  24. 
32.  34.  35.  VIII,  p.  386.  n.  18. 
24.  Steph.  Bjz.  s.  v. 
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Wein  entlehnter  Symbole  häufig  identificirt,  als  Liber  pater 
angesehen J),  daher  auch  die  Aelia  Capilolina  den  Bakchos 
mit  Thyrsos  und  Panther  häufig  auf  Münzen  trägt*).  Ne- 
ben Dusares  ist  Lucifer  hoch  verehrt  als  Morgenstern, 
als  Tagbringer,  wahrscheinlich  der  auch  in  Namen  der  He- 
rodiadenzeit  bekannte  A'ofe,  Gott  der  Idumäer1 2 3 4),  welcher 
auf  Berghöhen  verehrt  ward  und  z.  B.  mit  dem  Zeus  Ka- 
sios  bei  Pelustum,  mit  dem  syrischen  Höhengott  ganz  ver- 
schmolzen erscheint*).  Aphrodite  Ura n ia,  Alilat,  als  Him- 
melsgöttin, als  der  vom  Morgenstern  geschiedene  Abend- 
stern, ist  bekanntlich  die  weibliche  Hauptgöttin  der  Araber, 
sie  fand  in  der  Mondgöttin  Urania  der  syrischen  Kiisten- 
städte.  In  der  Baaitis  ihre  analogen  Bildungen. 

Haben  wir  so  in  kurzer  Uebersicht  den  Kreis  der  nä- 
TQtoi  &so(  Syriens,  welche  neben  und  verbunden  mit  der 
um  Apollo  sich  concentrirenden  Gruppe  der  Götter  der  Se- 
leukiden  in  hellenistischer  Zeit  hervortreten,  betrachtet,  so 
müssen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  den  für  Palästina 
durch  Herrschaft  und  Verkehr  wichtigen  Kultus  der  Ptole- 
mäer. Wir  nannten  ihn  oben  einen  vorzugsweise  diony- 
sisch-ch thonischen.  In  der  Thal  ist  wie  Apollo-fiir 
die  Seleukid.en,  so  Dionysos  flir  die  Ptolemäer  aQxrjyi- 
iriyc5),  weil  der  eine  Stammvater  des  Geschlechtes;  nach 
Dionysos  ward  die  erste  cpvX^  von  Alexandrien  genannt, 
deren  8 Demen  dionysische  Namen  tragen;  die  Dionysien 
waren  bekanutlich  die  grösste  nav^YVQic  von  Alexandrien, 
zur  Theilnahmc  an  den  Dionysien  sollen  die  Juden  gezwun- 
gen werden6),  das  ganze  Hofwesen  der  spätem  Ptolemäer 


1)  Tac.  Hist.  V,  5. 

2)  Mionnet  V,  p.  177.  n.5.  VIII, 
p.  361.  n.  5. 

3)  Jos.  Ant.  XV,  7,  19. 

4)  Lucan  Phars.  VIII,  857:  Lu- 

cifer a Casia  prospexit  rupe  dicm- 


que  misit  in  Aegyptum  primo  quo- 
que  sole  calentem. 

5)  Satyros  negi  Stjpmv  ’AXt^ctv- 
ögicov  bei  Müller  Fr.  H.  III,  p.  164. 

6)  3 Makk.  2,  29. 
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wird  geradezu  als  dionysischer  Festrausch  bezeichnet;  An- 
tonius, der  in  sich  die  Ptolemäermacht  zu  regeneriren 
suchte,  tritt  als  förmlicher  Bacchus  auf1).  Die  innere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Osiris  ward  zu  völliger  Verschmel- 
zung jetzt  ausgebeutet2)  und  die  Doppelseitigkeit  des  ober- 
irdischen feurigen  und  chthonischen  Charakters  bestand  neben 
einander.  Ein  eigentümliches  Element  trat  als  drittes  noch 
hinzu  in  der  Neubildung  des  Serapis,  des  in  der  römi- 
schen Zeit  unter  den  ägyptischen  Gottheiten  weit  bedeu- 
tendsten: nämlich  das  des  Asklepios,  den  wir  als  klein- 
asiatischen, speciell  auch  dem  pergamenischen  Reiche  ange- 
hörigen  Gott  in  der  Zeit  des  Hellenismus  betrachten  kön- 
nen. Serapis  ist  daher  der  im  Feuer  verklärte  jugendliche 
Dionysos*),  er  ist  der  Dis  der  Unterwelt,  er  ist  der  hei- 
lende dem  Apollo  verwandte  Gott4).  Der  Asklepios  er- 
hielt in  Memphis  ein  besonders  hochgeehrtes  Heiligthum, 
eine  weit  und  breit  befragte  örakelstätte,  *6  fitya  l4aseXti- 
ntetov*).  Die  weiblichen,  griechischen  Gottheiten  sind  vor 
Allem  die  zwei  grossen  der  Thesmophorlen , Demeter 
und  Persephone,  welche  beide  in  der  Isis  ihre  Ver- 
schmelzung finden ; auch  tritt  nun  Jene  fremde  Aphrodite, 
die  meerwaltende  Isis  Pharia,  welche  bei  Alexandrien 
Ja  schon  lange  ihre  Hauptstätte  besass , die  griechische  I o 
unmittelbar  mit  der  ägyptischen  Isis  zusammen : das  schwel- 
lende Segel  und  das  Sistrum  trägt  sie  zugleich  auf  Münzen 
von  Alexandria  ®).  — Die  Ptolemäer  aber  haben  daneben 
den  Kultus  des  heroisirten  Menschen,  des  Todten 

1)  Veil.  Paterc.  llt  82. 

2)  Tibull  El.  I,  7,  27  ff.  • 

3)  Tac.  Hist.  IV,  81. 

4)  Bei  spätem  Beschwörungen 
<les  Asklepios,  worin  er  Zevg  tp&i- 
/itvog  genannt  wird,  erscheint  end- 
lich der  Gott  xard  tqv  iöäcpovg 


n v p m 8 ijs  ’AexUr/xios  (Orig. 
Philos.  1.  II,  p.  68  ed.  Miller). 

5)  C.  I.  III,  29.  p.  304.  Be- 
fragung von  einem  Gazäer  z.  B. 
Hieron.  v.  Hilarion. 

6)  Mionnet  IX,  p.  56.  n.  178. 
179.  p.  67.  n.  240.  p.  70.  n.  261. 
262. 
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als  zmn  Gott  Erhobenen  zu  einem  religiösen  Mittelpunkt 
gemacht:  das  Grab  und  der  Tempel  Alexander’s  d.  Gr. 
hat  geradezu  die  erste  religiöse  Stelle  im  Kulte  Aegyptens. 
Daran  reihen  sich  die  Tempel  der  heroisirtcn  Könige  selbst, 
der  &toi  2'cot qQtg.  Auch  hier  waltet  der  chthonische  an  die 
ägyptische  Verehrung  der  Mumie  als  neuer,  junger  Osiris 
sich  anschliessende  Charakter,  aber  zugleich  eine  ächt 
griechische  Beziehung  zu  Herakles  nämlich,  als  dem  an- 
dern Urahn  des  Ptolemäergeschlechts ') , als  dem  zum  Gott 
gewordenen  Menschen,  als  dem  Vorbild  des  makedonischen 
Hauses.  Daher  auf  den  Ptolemäermünzen  die  herakleischen 
Zeichen,  die  herakleische  Bildung  und  der  Schmuck  des  Kopfs. 
Dieser  Name  musste  im  Kultus  die  Städte  Phönikes,  be- 
sonders Tyrus  eng  mit  den  Ptolemäern  verbinden.  Und 
wie  die  Herakleen  durch  sie  neuen  Glanz  erhielten,  so  kön- 
nen wir  diejenigen  Heraklesmythen,  die  erst  aus  griechi- 
scher Zeit  an  die  Städte  Palästinas  sich  anschliessen  und 
hier  auch  einen  Herakleskult  involviren,  gerade  aus  der 
Ptolemäerzeit  herleitend  z.  B.  wenn  "Axrt , der  alte,  für  die 
Burg  noch  erhaltene  Name  für  Ptolemais,  von  der  Heilung 
des  Herakles  durch  ein  Kraut  erklärt  wird  *),  ebenso  wenn 
Gaza  von  Azon,  Sohn  des  Herakles,  gegründet  sein  soll1 *  3/. 
Die  Münzen 4)  bezeugen  dabei  immer  spätem  Kult  des 
Herakles  an  diesen  Orten. 

Diese  Sichtung  der  allgemeinen  religiösen  Verhältnisse 
Syriens  und  der  von  Aegypten  ausgehenden  Einwirkungen, 
die  Feststellung  der  gemeinsamen  Charaktere  musste  vor- 
ausgeschickt werden,  sollte  die  Besprechung  der  bestimm- 
ten hellenistischen  Kulte  in  Gaza  und  Askalon  (diese 


1)  In  dem  Monum.  Adulil.  (C. 

I.  n.  5127)  nennf  sich  Ptolemäos 

Euergetesrä  fi\v  äno  jrarpris'Hßa- 

x/U’ot/j  tov  Jt6$. 


2)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  V. 
910. 

3)  Steph.  Byr.  s.  v.  "An  17. 

4)  Für  Ake  Mionnet  V,  p.  473. 
n.  1. 
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beiden  Städte  kommen  liier  hauptsächlich  nur  in  Betracht) 
nicht  eine  blos  äusserliche  Aneinanderreihung  oder  ihre  Er- 
' klärung  ein  Herumgreifen  nach  den  verschiedenartigsten 
Möglichkeiten  werden.  Und  wir  haben  in  dieser  Beziehung 
für  Syrien  auch  noch  nicht  die  geringsten,  von  dem  my- 
thologischen Standpunkte  aus  unternommenen  Vorarbeiten. 
Um  sb  kürzer  können  wir  die  Einzelbesprechung  fassen. 

Der  hellenische  Zeus  Nikephoros  hat  nach  den 
Münzen  einen  Kultus  in  Gaza  gehabt : auf  einer  der  gewiss 
ältesten  autonomen  Münzen  *)  befindet  sich  ein  mit  Lorbeer 
bekränzter  Zeuskopf,  ebenso  wie  auf  Münzen  von  Dora1 2), 
wo  er  aber  durch  Galeere,  durch  Akrostolium  leicht  als  Po- 
seidon, der  mythische  Stammvater  von  Jwqog  zu  bestim- 
men sein  möchte;  auf  einer  andern  autonomen  Münze3) 
steht  er  mit  dem  in  der  Rechten  gehobenen  Kranze,  wäh- 
rend das  Motiv  der  linken  Hand  mit  dem  Gewand  oder 
Speer  in  der  Beschreibung  undeutlich  gelassen  ist ; noch 
die  letzte  Münze  unter  Gordian  zeigt  ihn  mit  gehobener 
Rechte,  den  Blitz  in  der  Linken  .und  zu  den  Füssen  den 
Adler4).  Auch  eine  Tradition  wies  allgemein  auf  Zevg 
als  Gründer  von  Gaza  hin,  der  hier  seine  yäf«  als  an  einem 
sichern  Ort  zurückgelassen  habe5).  Aber  dieser  helleni- 
sche Zeus  ist  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  vor  einer 
einheimischen  Zeusbildung,  vor  dem  Trätqiog  &t6g  der  Ga- 
zäer,  vor  Marua  oder  gräcisirt  Maqväg.  Sein  Tempel 
Mciqveiov  galt  in  den  Augen  der  Gazäer  für  den  ruhm- 
vollsten, wichtigsten  unter  allen  Tempeln,  er  war  einer 
der  bedeutendsten  in  ganz  Syrien  in  späterer  Zeit6);  er 


1)  Mionnet  V,  p.  535.  n.  109. 

2)  Mionnet  V,  p.  359  ff.  n.  148 

ff.  Claud.  lol.  Phoen.  bei  Steph.  B. 

v.  z/copog  : Tivsg  larogova i däpov 

tov  TlootiStSvog  ohuaxtjv  avrrjt 

ytyovivai. 


3)  Mionnet  V,  n.  112. 

4)  Mionnet  V,  n.  183. 

5)  Steph.  B..s.  v.  rd£u.  Eust. 
ad  Dion.  Perieg.  V.  910. 

6)  Marc.  Y.  Porph.  c.  4.  9. 
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wird  neben  dem  Serapeion  zu  Alexandria  als  Haupthalt 
des  Heidenthums  betrachtet  ‘) ; er  war  auch  im  Verzweif- 
lungskampfe der  Bewohner  die  letzte  Burg.  Die  erste  Er- 
wähnung des  Namens—  und  das  ist  wohl  zu  beachten  — 
findet  sich  erst  auf  einer  Münze  von  Hadrian  und  zwar  iu 
der  Inschrift  TAZA  MAPNA  neben  einem  distylen  Tem- 
pel mit  Apollo  und  Diana1 2),  eine  Verbindung,  die  wir  wei- 
ter unten  zu  erörtern  haben.  Seine  Bedeutung  und  seine 
häufigere  Erwähnung  gehört  ganz  der  Zeit  des  letzten 
Kampfes  des  Heidenlhums  an. 

Suchen  wir  nun  unbekümmert  um  die  grosse  Anzahl 
der  divergirendsten , neuern  Ansichten,  die  ihn  mit  weni- 
gen Ausnahmen , wozu  Schwenk  und  Quatremöre  gehören^ 
kritiklos  mit  den  ältesten,  philistäischen,  lange  geschwun- 
denen oder  ganz  umgestalteten  Kulten  ohne  Weiteres  zu- 
sammenbringen, aus  dem  Namen,  den  bestimmten 
Nachrichten,  den  von  den  Alten  herbeigebrachten  Ver- 
gleichungen und  Mythen  dem  Gott  seine  Stelle  in  dem 
oben  bezelchneten  Kreise  der  syrischen  Kulte  des  Hellenismus 
zu  sichern.  Der  Name  ist  als  syrischer  trotz  aller  Ein- 
wände von  Hitzig  gesichert:  Mar  ( MaQig , eigentlich  ID) 
ist  das  syrische  Wort  für  Herr3),  also  gleichbedeutend  mit 
Bel  und  Adonai;  die  längere  Form  Muqav  ist  in  der  For- 
mel MaQÜv  ccO-u 4)  bekannt,  sie  steht  zu  Mar,  wie  das  phi- 
listäische  po  zu  "liD,  wenn  sie  nicht  als  Abkürzung  aus 
Marana,  d.  h.  unser  Herr,  betrachtet  werden  soll.  Marna 


1)  Hieron.  ad  Laetam  cp.  VII 
(t.  I,  p.  35  cd.  Franc.).  Comm.  ad 
Jesaj.  c.  17 : Scrapium  Alexandriae 
et  Marnae  templum  Gazae  in  eccle- 
sias  domini  surrexerunt. 

2)  Mionnet  Y,  n.  126. 

3)  Philo  adv.  Flaccum  (t.  II,  p. 

523  ed.  Mangey):  in  Alexandria  wird 


ein  armseliger  Mensch  als  König 
begrüsst  mit  .Mäßig  ourco  St  cpaoi 
tov  xvgtov  övofiaifo&at  naget  Zy- 
gote und  es  geschah  dies  in  Bezog 
auf  König  Agrippa  I als  Syrer  von 
Geburt  und  Herr  über  einen  Xheil 
Syriens. 

4)  1 Korinth.  16,  22. 

37 
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wird  ebenfalls  allgemein  als  eine  solche  Abkürzung  ange- 
sehen , wobei  freilich  der  lange  ausgelassene  Vokal  Schwie- 
rigkeiten macht;  uns  bleibt,  wenn  hierfür  im  spätem  syro- 
chaldäischen  Dialekt  alle  Analogieen  fehlen  sollten,  immer 
dte  Möglichkeit,  es  als  Pluralts  majestaticus  Marnai  wie 
Schadai,  Adonai,  Sarai  aufzufassen.  Mit  diesem  Namen  ist 
also  die  Gottheit  nur  Hauptgottheit,  als  dem  BegrlfT  des 
herrschenden  Bel,  des  griechischen  Zeus  parallel  bezeichnet. 
Es  gilt  nun  näher  den  Andeutungen  über  sein  Wesen  nach- 
zugehen : nach  dem  Leben  des  Porphyrios  *)  bezeichnen 
seine  Verehrer  ihn  als  Jupiter,  sie  dachten  ihn  als  Ora- 
kelgott, sie  wenden  sich  vor  Allem  an  ihn  bei  grosser 
Dürre  und  Trockenheit  mit  Gebet  und  Opfer,  nicht  allein 
lm  Tempel,  sondern  auch  ausserhalb  der  Stadt  an  einem 
Ort  (locus),  der  Ort  des  Gebets  genannt  wird  und  wel- 
cher als  ein  Platz  unter  freiem  Himmel  indicirt  erscheint,  sie 
bezeichnen  den  Mamas  als  Herr  des  Regens.  Damit 
stimmt  nun  gaDZ  die  Notiz  von  einem  in  Gaza  eigentüm- 
lichen Zeuskult  als  ’AXäqpios,  ’AXäog11)]  der  Name  wird 
entsprechend  dem  Wesen  des  Gottes  von  uXdctivw,  at^dva» 
abgeleitet,  was  auch  gegenüber  allen  Versuchen  von  Mo- 
vers ihn  mit  *lSn  zusammenzubringen  das  allein  Richtige*) 
ist  und  erklärt  ini  uvgqattog  rcSy  xagnüv.  Somit  ist 
Marna  in  griechischer  *)  Auffassung  zunächst  Ztvg  Ure* t'c, 
'AqovquXos  und  diese  Ausdrücke,  weiche  bei  Hieronymus 
und  Philo*)  unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Da- 
gon Vorkommen,  sind  sichtlich  der  Natur  des  spätem  Haupt- 
gottes von  Gaza  entnommen. 

Nun  aber  müssen  wir  weiter  gehen:  die  Marnasver- 
ehrer  bezeichnelen  selbst  ihr  Heiligtum  als  zugehörig  dem 

1)  Marc.  V.  Porph.  c.  3.  i)  Le*,  gr.  notnm.  liebr.  v.  Da- 

2)  Etymol.  M.  s.  h.  v.  gon. 

3)  Lobeck  Paral.  gr.  gr.  p.  397  5)  Müll.  Fr.  H.  III,  p.  568. 

ff.  Bergk  Beitr.  zur  gr.  Monatsk. 

p.  66.  Anm. 
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Cretagenes  Jupiter ');  Stephanos  von  Byzanz  weist  es 
auch  — das  steht  in  der,  was  die  Etymologie  von  Mdgvag 
und  die  Verbindung  mit  dem  Namen  für  die  naq&ivog  be- 
trifft, ganz  verderbten,  keinen  Zusammenhang  darbieten- 
ten  Steile  fest  — dem  Kgt/raTog  oder  K^t/raytr^g  Zeig  zu*). 
Bekanntlich  ist  aber  dieser,  als  AtxraXog,  dem  Sitze  der 
Eteokreter  angehörig,  ein  eigentlicher  Höhemzeus,  ein 
'AxQaioq,  der  Begen  und  Fruchtbarkeit  von  seiner  wolken- 
sammelnden Spitze  auf  die  Erde  herabsendet , der  dem  Zeig 
’AraßvQiog,  also  jenem  acht  syrischen  in  den  Westen  auch 
gebrachten  Höhenkulte  ganz  analog  steht.  Hiermit  haben 
wir  auch  für  Marna  die  Stelle  unter  den  natQioi  Ssoi  der 
Syrer  gefunden,  er  gehört  einfach  zu  jenen  Bildungen  des 
Zeus  Kasios  und  ähnlicher  Gestalten.  Und  wie  ein  Tempel 
des  Zeus  Kasios  in  Pelusium  sich  später  fand,  also  in  der 
Ebene,  in  der  Tiefe  ziemlich  entfernt  von  dem  ursprüng- 
lichen Lokale  des  Berges  Kasios,  so  ist  auch  der  Hügel 
Aldioma1 * 3)  in  der  Nähe  von  Gaza  jener  ursprüngliche  Ort 
der  Anbetung  gewesen.  Hier  können  wir  auch  in  die  frü- 
here Periode  zurückgreifen ; wir  können  daran  erinnern, 
wie  die  Küste  bis  zum  Kasios  im  philistäischen  Besitze  war, 
wie  der  Kasios,  wenn  auch  ohne  Tempel,  doch  als  eine 
einfache  Kultusslätte  bestand,  wie  in  Philistäa  selbst  neben 
dem  herrschenden  Dagon  die  Spuren  eines  Himmelsgottes 
mit  agrarischer  Beziehung  sich  fanden.  Jetzt  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Zeit  sind  diese  Kulte  der  im  Frühlicht 
leuchtenden  und  dann  wieder  Regen  gebenden  Berghöhen, 
in  Verbindung  mit  dem  Lucifer,  wie  wir  oben  sahen,  zur 
vollen,  grossen  Bedeutung  gelangt;  jetzt  ist  dieser  Zsvg 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  9,  wo  2)  Steph.  Byz.  g.  v.  Fa'ga  p.  194 
statt  Critae  generis  Jovis  in  der  viel-  ed.  Meineke. 
fach  fehlerhaften  Uebersetzung  aus  3)  Marc.  V.  Porph.  c.  10. 
dem  griech.  Text,  der  nicht  publi- 

cirt  ist,  Cretagenis  zu  lesen  ist. 

37  * 
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AXd^iog  auch  in  Gaza  der  herrschende  geworden,  lind 
wir  werden,  glaube  ich,  nicht  irren,  wenn  wir  die  plasti- 
sche Darstellung  des  Marna,  worüber  uns  alle  Nachrichten 
fehlen,  da  die  Münzen  den  Iiasios  als  unmittelbare  Felsenspitze 
in  einem  Tempel  zeigen,  ähnlich  der  über  die  Statue  dieses  Got- 
tes zu  Pelusium  im  Achilles  Tatius  ')  gegebenen  Nachricht  uns 
denken : es  w ar  eine  Jüngiingsgestalt,  dem  Apoiio  am  mei- 
sten vergleichbar,  dessen  Alter  er  gerade  hatte,  in  der 
vorgestreckten  Hand  den  Granatapfel,  dessen  mystischer 
Sinn  (ö  löyog  /uvauxuc)  wie  bei  der  Hera  zu  Argos  der 
der  Fruchtbarkeit  ist.  So  war  die  in  Syrien  Grundlage 
männlicher  Kultusgestalten  gewordene  apollinische  Natur 
auch  hier  durchgedrungen,  ganz  entsprechend  dem  Begriff 
des  tjhoq  dviaxu>v,  der  an  den  Kasios  sich  anschliesst.  Nun 
erklärt  sich  auch  jene  alleinstehende  Münze  des  Hadrian, 
wo  allerdings  Gaza  und  Marna  als  Inschriften  ln  gewisser 
Correspondenz  stehen  mit  dem  ganz  griechischen  Götter- 
paar Apollo  und  Artemis,  da  auch  rAZA  als  der  Stadt 
Tyche  in  Artemisauffassung  leicht  gedacht  wurde2). 

Aber  wie  steht  es  mit  der  bestimmten  Beziehung  zum 
Zti'i  Kq tjx cti oql  Hier  ist  überhaupt  der  Ort,  wo  wir 
von  einer  mythischen  Verbinduug  Gaza’s  mit  Kreta  im 
Glauben  der  Leute  oder  auch  der  Gelehrten  erst  reden  kön- 
nen. Hören  wir  hier  gleich  die  Zeugnisse  dafür  neben  ein- 
ander: nach  dem  Bearbeiter  des  Stephanos  von  Byzanz*) 
ward  Gaza  auch  Mivma  genannt,  weil  Minos  mit  seinen 
Brüdern  Aiakos  und  Rhadamantbys  hinging  (iüw)  und  nach 
sich  die  Stadt  so  nannte  und  das  sei  die  Veranlassung  zur 
Gründung  des  Heiligthums  des  Zevg  Kg^raiog.  An  einer  zwei- 
ten Stelle4)  werden  die  verschiedenen  Minoa  genannten 

1)  III,  6. 

2)  Auf  Münzen  von  Gerasa  ist 
die  griechische  Artemis  mit  der  In- 


schrift : APTEMIZ.  TTXH.  TE- 
PAZSIN. 

3)  S.  v.  räiu  p.  194  ed.  M. 

4)  S.  v.  Mivtoa  p.  454  ed.  M. 
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Städte  aufgezählt,  da  heisst  es:  txakito  xai  tj  rä£a  Mi- 
votu  und  unmittelbar  darauf : satt  xai  ’AQaßtag  r/g  ol  rco- 
j.itui  Mwmixcu  Uno  Mivatoc.  Noch  eine  mythologische, 
hierher  bezügliche  Stelle  exislirt  bei  Epiphanios '),  danach 
wird  Marnas,  ein  Diener  des  Kretensischen  Asterios  in 
Gaza  verehrt.  Asterios,  ein  mythologisch  mehr  erscheinen- 
der Name , der  z.  B.  der  Höhe  des  Kithaeron  auch  ertheill 
wird1 2),  ist  als  kretensischer  ausdrücklich  ein  Jixcatoc,  er 
ist  Sohn  des  Minos,  irdischer  Gemahl  der  Europe,  König 
der  Kreier,  er  gilt  identisch  mit  dem  Minotaur3).  Also 
auch  hier  dieselbe  Beziehung  zu  Minos  und  dem  kretischen 
Kult;  nur  noch  bestimmter  der  astrale  Charakter  dabei  be- 
tont. Das  einzige,  nicht  blos  gelehrte  Zeugniss  für  eine 
solche  Tradition  bietet  uns  die  Münze,  in  Gaza  zu  Ehren 
des  gelehrten,  überall  archaistische  Beziehungen  hervorsu- 
chenden Hadrian,  als  Befestiger  der  Provinz  Arabia  und 
Stifters  der  gazäischen  Spiele  geschlagen4);  da  findet  sich 
die  Inschrift  MEIJS<X>  um  die  militärische,  kurzgeschürzte 
Gestalt  mit  Speer  und  dem  in  eine  Vase  gesteckten  Baum- 
zweig; auf  der  andern  Seite  ist  rAZA  die  Legende.  Hier 
hat  die  Inschrift  zu  der  Gestalt  die  engste  Beziehung;  es 
fragt  sich,  ob  wir  es  als  Mtivma  oder  Msivmg  zu  ergänzen 
haben. 

Das  ist  das  Mass  der  Zeugnisse,  welche  wir  hier  nur 
im  Zusammenhang  mit  der  damals  gäug  und  gäben  Auffas- 
sung des  Minos,  des  Zeus  Kretagenes  zu  betrachten  haben. 
Und  hier  können  wir  von  vorn  herein  offen  erklären : das 
Ganze  ist  eine  gelehrte  Sagenbildung  aus  römischer 
Zeit,  die  zwar  Namen  verwendet,  in  denen  eine  ursprüng- 
liche Hinweisung  auf  unterägyptische  und  phönikische  Ver- 


1)  Ancorat. 

2)  Plut.  fluv.  p.  4 ed.  Huds. 

3)  Nonn  Dion.  XXXVII,  62  ff 


726.  765.  Vergl.  Pauly  Realenc.  u. 
a.  W. 

4)  Mionnet  V,  n.  113.  114.  VIII, 
n.  48. 
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bindung  innenwohnt,  aber  ohne  allen  Zusammenhang  mit 
diesem  Uber  alle  historische  Zeit  hinausweisenden,  in  dem 
Bewusstsein  einer  oft  gewaltsam  wechselnden  Bevölkerung 
gar  nicht  vorhandenen  Verhältnisse.  Minos  war  ein  He- 
ros, welcher  ähnlich  universal  als  Herakles  mit  seinen  Zü- 
gen im  Osten,  wie  im  Westen,  in  Siciiien,  an  der  ganzen 
griechischen  und  asiatischen  Küste,  dann  an  der  libyschen 
gefunden  wurde;  er  der  Repräsentant  eteokretischer,  dann 
aber  auch  dorischer  Herrschaft  in  Kreta,  worin  schon  früh- 
zeitig ein  grosses  Schwanken  ln  seiner  Gestalt  eintritt, 
ward  ein  allgemeiner  ohtusrfc  wie  Herakles  und  Sarpedon  *), 
an  den  Jede  Stadt  besonders  neuerer  griechischer  Gründung 
sich  als  an  einen  Helden  von  uraltem  Adel  gern  schiiessen 
mochte,  war  es  doch  förmliches  System  der  spätem  Rhe- 
torik and  yivo v?  nuhv  eyxco/udi^ttv  und  daher  zunäehst 
Pflicht,  ein  solches  ytvog  zu  Anden.  Es  war  sehr  natürlich, 
dass  auch  auf  Palästina  und  Arabien , sobald  sie  in  den  Be- 
reich griechischen  Verkehrs  und  Ansiedelung  traten,  ein 
solch  heroischer  Stempel  bei  dem  Leichtsinn  griechischer 
Etymologieen  aufgedrückt  ward.  Wie  man  Judaei  und 
Idaei  sofort  zusammenbrachte®),  oder  von  OtfdaTog , Sohn 
des  Sparton,  einem  Thebaner,  der  mit  Dionysos  zog,  ab- 
leitete*), so  wurden  die  südlichen  arabischen  Haupthan- 
delsvölker an  Minos  und  Rhadamantbys  angeschlossen : die 
Minaei  sind  bei  Pllnius1 2 3 4)  a rege  Minoe  ut  exist imant  ori- 
ginem  trahentes  und  von  den  Rhadamaei  (eigentlich  Rham- 
maniten)  heisst  es:  et  horum  origo  Rhadamanthus  putatur 
frater  Minois;  Nonnos5)  weiss  von  der  Auswanderung  der 
Rhadamanen  aus  Kreta  nun  vielerlei  zu  erzählen.  Ritter*) 


1)  Menand.  IT.  Imöuxz.  in 
Rhet.  gr.  t.  IX,  p.  178  ed.  Wall. 

2)  Tac.  Hist.  V,  2.  4. 

3)  Claud.  Iol.  bei  Stcpb.  B.  ’lov- 

Bala. 


4)  Flin.  H.  N.  VI,  32. 

5)  Dion.  XXI,  304.  XXXVI,  420. 
XXXIX,  8 ff. 

6)  Eidkunde  XII,  S.  277. 
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hat  zu  der  Namensähnlichkeit  noch  die  äussere  Veranlas- 
sung der  Etymologie  in  dein  Vorhandensein  eines  dem  Styx 
von  Ptoiemäos  verglichenen  Brunnen,  überhaupt  einer  Ge- 
gend, die  den  Arabern  das  Land  der  Todten  seit  alter  Zeit 
hless,  gerunden,  aber  mit  Recht  allen  historischen  Zusam- 
menhang abgewiesen.  Dass  nun  in  Arabien  auch  eine  Stadt 
sich  fand,  die  den  Griechen  als  Mivwa  erschien,  ist  be- 
greiflich. Gaza  ist  aber  der  Hauptausgangspuukt  dieses  von 
den  Minäern  getriebenen  Weihrauchhandeis.  Was  Wun- 
der, dass  hier  Minos  auch  seine  Stätte  fand,  umsomehr, 
als  in  der  Nähe  ein  Dorf  cxistirte,  dessen  Name,  eigentlich 
Mtivißtjva,  leicht  zu  Mtjvong  ward ')  ? Und  hat  jenes  Mhvu> 
der  Münze  nicht  die  sichtliche  Beziehung  zu  Hadrian,  als 
dem  Sicherer  der  Provinz  Arabia,  deren  Symbol  der  Weih- 
rauch ist?  Dazu  kommt  endlich,  dass  der  Zevg  Kgr/ra- 
ysvfc  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  neuen  Ehren  kam, 
dass  die  zersplitterten  kretischen  kleinen  Staaten  in  ihm, 
einer  ganz  archaistischen , aber  allen  gemeinsamen  Gestalt 
den  Ausdruck  ihrer  Einheit  auch  auf  den  Münzen  suchten9). 
Somit  glauben  wir,  ist  die  Bedeutung  der  Minos-  über- 
haupt kretischen  Sage  für  Gaza  auf  ihr  richtiges  Mass  zu- 
rückgebracht und  man  wird  sie  nicht  wieder  anwenden,  um 
damit  die  ursprüngliche,  philisUiischc  Mythologie  auszu- 
slalTlren. 

Wir  gehen  nun  weiter  zu  den  andern  Kulten  in  Gaza : 
Schl  griechischer  Natur  und  seleukidischer  Gründung  ist 
der  Apo  1 io  dienst.  Das  Heiligthum  des  Apollo  war  bei 
der  Zerstörung  durch  Alexander  Jannäus  der  Zufluchtsort 
der  fiovli1 2 3)  und  bei  der  allgemeinen  Tempelzerstörung  im 


1)  Eus.  Gnom,  und  llieron.  6 
e.  Menois. 

2)  Der  Zeus  Krelagenes  auf 

einer  angeblich  gazäischen  Münze 


unter  Titus  ist  schon  längst  zurück- 
geniesen,  da  sic  gar  nicht  nach  Gaza 
gehört. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3. 
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J.  401  o.  Chr.  wird  ebenfalls  der  Apollotempel  genannt1 2). 
Apollinische  Namen  wie  der  Strateg  Apollodotos  kommen 
hier  vor  und  die  Münzen  zeigen  ihn  in  ganz  griechischer 
Auffassung  neben  Artemis  der  Jägerin  im  distylen  Tem- 
pel1). Die  letztere  erscheint  auch  auf  einer  Münze  allein, 
in  ihrer  Motivirung  genau  der  Diana  von  Versailles  ent- 
sprechend, mit  dem  Hirsch  zur  Seite,  der  Rechten  am  Kö- 
cher, in  der  Linken  den  Bogen3).  Ebenso  hat  Raphia 
den  griechischen  Apollo-  und  Artemiskult;  Apollo  stützt 
hier  die  Linke  auf  die  Lyra,  die  auf  dem  Dreifuss  steht4 *), 
Artemis  ist  dieselbe,  hochgeschürzte  Jägerin  wie  in  Gaza4). 
Von  Apollo  ist  Helios  in  Gaza  geschieden  nach  rein  grie- 
chischer Auffassung:  er  hat  hier,  wie  in  Antiochien,  wo 
Ihm  die  'Hfoaia  im  Hippodromion  neben  seinem  Tempel  ge- 
feiert wurden,  einen  eigenen  Tempel  gehabt6).  Dass  end- 
lich Herakles,  der  ptolemäische  Heros,  einen  Kult  hier 
hatte,  wird  tbeils  durch  die  Gründungssage,  die  Gaza  auf 
den  Sohn  des  Herakles  Azon  zurückführte7),  theils  durch 
ein  grosses  Werk  technischer  Kunst,  das  ihn  zum  Mittel- 
punkt halte,  wahrscheinlich  und  endlich  haben  wir  zwei 
Münzen  mit  einem  Herakleskopf  und  der  Keule8). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  weiblichen  Gottheiten: 
hier  führt  uns  der  Berichterstatter  über  die  Zerstörung  der 
Tempel  durch  die  Christen  einen  Tempel  der  Venus  nebst 
einer  hochverehrten  Statue  derselben  mit  Altar  auf  einer 
Tetramphodos,  ferner  einen  der  Proserpina,  der  He- 
kate, der  Fortuna  civitatis  (templum)  quod  vocabant  Ty- 
cbeon  und  ein  sogenanntes  Hiereon  auf,  was  er  allerdings 


1)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 

2)  Mionnet  V,  n.  126.  136.  163. 
167. 175.  176.  VIII,  n.  56. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  57. 

4)  Mionnet  V,p.  551.  n.  189.  Vgl. 

Müller  Archäol.  S.  545.  Auf!.  III. 


5)  Mionnet  V , p.  551.  n.  187. 
VIII,  n.  66. 

6)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 

7)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  v.  910. 

8)  Mionnet  V,  n.  152  (M.  Aurel). 
162  (E.  Verus). 
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erklärt:  seu  sacerdotum.  Auf  den  Münzen  haben  wir  aus- 
ser Artemis  nur  die  Tyche  der  Stadt  und  Io  zu  schei- 
den. Gehen  wir  von  dem  Gemeinsamen  zuerst  ans. 

Die  Tyche  von  Gaza  erscheint  nach  den  Münzen  mit 
dem  speciellen  Charakter  der  Stadtgöltin,  die  zugleich  den 
Segeu  und  den  Ruhm  ihres  Gebietes  in  sich  lasst,  scharf 
ausgeprägt,  sie  ist,  was  schon  Eckhel  bemerkt,  hier  keine 
blos  angewandte,  allgemeine  Göttin,  wie  In  den  meisten 
Küstenstädten  Syriens  Astarte.  So  erscheint  sie  als  Kopf 
mit  der  prägnirt  hervorgehobenen  Thurmkrone,  welcher 
aus  drei  scharf  gezeichneten  Mauerthiirmen,  der  eine  mit 
Thor  versehen  besteht  und  dem  den  Hinterkopf  deckenden 
Schleier,  so  als  stehende  Figur  in  der  Stola,  mit  Thurm- 
krone, in  den  Händen  eine  Schale,  ein  Füllhorn,  Aehren, 
. einen  Zweig,  Kranz,  eine  Palme,  ein  Akrostolium,  einen 
Dreizack,  eine  Lanze,  auch  auf  der  Hand  einen  Kopf,  den 
Eckhel,  dann  Mionnet  meist  als  Isis-  oder  Osiriskopf  be- 
zeichnen, während  er  nach  dem  in  Syrien  gerade  sehr  all- 
gemeinen Gebrauch  nur  der  des  bestimmten,  göttlich  ver- 
ehrten Kaisers  ist,  so  hier  des  Titus1),  dessen  grosse 
Verehrung  als  Sieger  von  Jerusalem  in  den  hellenistischen 
Städten  wir  schon  kennen  lernten.  Eine  Münze,  auf  wel- 
cher nach  der  Beschreibung  bei  Mionnet2)  Tyche  den  Lo- 
tos auf  dem  Kopfe  trägt  und  einen  Vogel  in  der  Hand,  be- 
darf jedenfalls  erst  genauerer  Prüfung.  Dagegen  tritt  zur 
Tyche  von  Gaza  seit  Hadrian  sehr  häufig3)  das  im  Ste- 
phanos  von  Byzanz4)  ausdrücklich  erwähnte  Attribut  hinzu. 

1)  Miomiet  V,  n.  120.  So  er- 
scheint der  Kopf  in  der  Hand  der 
Tyche  von  Caesarea,  Tiberias,  Nea- 
polis  Samar.,  Skythopolis,  Sebaste, 

Aeiia  Capitolina  und  gehört  hier  im- 
mer bestimmten  Kaisern  an. 

2)  Mionnet  V,  n.  154. 

3)  Mionnet  V,  n.  122.125.V1Ü, 


51.  V,  n.  134.  141.  147. 149.  150. 
151.  158.  160.  169.  171.  181.  VIII, 
60.  63. 

4)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’löviov  ni- 
layoe '•  — 17  rä§a  — ß ovv  fX0V- 
oa  nltjolov  iv  zjj  st*ö  vi. 
Es  geht  aus  der  Stelle  klar  hervor, 
dass  Gct  Ja  als  Tvxv  die  Kuh  hat 


Digitized  by  Google 


586 


die  Kuh  zu  Ihren  Füssen  ruhend.  Diese  erscheint  sogar  ein- 
mal allein  neben  einem  Baum,  indem  ihr  ein  Mann  in  kurzem 
Gewand  etwas  darbringt1).  Dieses  Attribut  führt  uns  un- 
mittelbar hinüber  zu  der  zweiten,  weiblichen  Gestalt,  die 
im  freundschaftlichen  Verein  Tyche  die  Hand  reichend  auf 
den  Münzen  sich  findet  und  in  tieferem  mythologischen  Zu- 
sammenhänge zu  ihr  steht:  ich  meine  Io.  Sehen  wir  uns 
hier  zunächst  das  Thatsächliche  an : unter  Trajan  findet 
sich  zuerst  aur  dem  Revers  einer  Gazäischen  Münze  die 
Inschrift:  EI 03.  rAZA  dann  unter  Hadrian,  Antonin,  M. 
Aurel  (hier  umgedreht  rAZA.  EI <2,  was  später  auch  vor- 
kommt), Commodus,  Septimius  Severus,  Julia  Domna,  Ca- 
racalia,  Elagabal  (/U).  rAZA)-,  dabei  jene  zwei  weiblichen 
Gestalten,  meist  nur  die  eine  mltModius,  dieselbe  mit  Füll- 
horn, Dreizack,  auch  die  Kuh  zu  den  Füssen;  die  andere 
in  sehr  jungfräulicher  Auffassung,  ihr  die  Rechte  reichend. 
Dass  diese  letztere  Io  ist,  kann  kein  Zweifel  sein.  Dane-» 
ben  stellen  sich  die  literarischen  Angaben.  Nach  Stephanos 
von  Byzanz  ward  Gaza  auch  ’lmvt]  genannt  an  6 Tijs  Vot'c 
nQoanXtvdäGrjs  xai  (lEivaGrjg  exti 2) , Euslalbios  zum  Dio- 
nysos Pcriegela3)  spricht  nur  von  einem  xedoCat  ttvig, 
so%vic  auch  einige  behaupten,  das  Meer  von  Gaza  bis  Aegy- 
pten werde  ’lüvtor  ntXayog  genannt.  Er  fügt  hinzu : in 
Gaza  war  eine  Kuh  iv  dydX[tart  xijg  ’lovg,  fjtot  xijg  GeXtj- 
vijg  und  das  letztere  bezeichnet  er  als  argivische  Auffas- 
sung. Es  kann  dies  heissen:  die  Kuh  vertrat  allein  das 
dyaXfiu  der  Io  oder  sic  fand  sicli  bei  der  Darstellung  als 
Attribut.  Beides  war  in  der  That  der  Fall,  dies  es  nach 
den  Münzen , jenes  nach  der  auch  sonst  geltenden  und 

plastisch  ausgesprochenen  Auffassung  der  'Ivctyln  ßovg 

. 

in  Bezug  auf  Jo , aber  nicht  diese  2)  Sleph-  B.  s.  v.  rä&ot.  loviov. 
dann  selbst  ist.  3)  V.  92  p.  103  cd.  Bernh. 

1)  Münze  der  Paula  (Mionnet 
V,  n.  182. 
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selbst1 * *).  Die  Stellung  der  Io  im  Kultuskreise  von  Gaza 
kann  uns  durchaus  nicht  befremden  bei  Ihrer  grossen, 
durch  ganz  Syrien  sich  durchziehenden  und  in  Antiochia, 
auch  einer  'Iwvtj  oder  'lörroXt;  besonders  festgewurzelten 
Geltung*),  war  sie  doch  die  rechte  wandernde  Schtfffcgöt- 
lin  bei  ihrer  sehr  frühzeitigen  Verschmelzung  mit  der  zu 
Kanobos,  bei  Pharos,  überhaupt  an  der  Dcltaküste  ver- 
ehrten Isis  Peiagia;  dies  letzte  stellt  sie  nach  unsern  oben 
dargelegten  Untersuchungen  Ja  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  der  ächt  philistiilschen  Meer-  und  chthonischen  Göttin. 
Die  hellenistische  Sage  von  Antiochien  machte  sie  zur 
Schwester  von  Belos  und  Kasos  und  berichtete,  wie  sie 
am  Berg  Siipion  geblieben  und  gestorben  sei,  aber  in 
Gestalt  einer  damalig  den  suchenden  Argeiern  geantwor- 
tet*). Lauter  Einzelheiten,  denen  wir  hier  in  Gaza,  also 
in  gleicher  Zeit  begegnen.  Die  Kuh,  das  Bild  der  Boden- 
kultur, der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  braucht  weiter  keine 
mythologische  Begründung  gerade  hier  für  Gaza.  Dass  der 
Name  'ItSvij  und  'löviov  nttccyo;  nie  eigentliche  Geltung  Im 
wirklichen  Verkehr  halte,  sondern  erst  um  des  Mythus 
willen  später  vereinzelt  gegeben  ward,  geht  aus  den  dafür 
überhaupt  vorhandenen  Zeugnissen  klar  hervor. 

Unter  den  acht  heidnischen  Haupttempeln  in  Gaza  wird 
uns  keiner  der  Io,  ebensowenig  der  Artemis  erwähnt, 
dagegen  zwei  der  Proserpina  und  der  Hecate4).  Wir  wer- 
den  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  nach  dem  späteren,  syn- 
kretistischen  Sprachgebrauch  in  Proserpina  Io,  in  Hekate 
Artemis  finden.  Noch  bleiben  uns  zwei  religiöse  Haupt- 


1)  In  Bezug  auf  dies  Identifki- 

ren  ist  die  Grabinschrift  auf  Boi- 
dion , die  Gemahlin  (ädftahe)  des 
Feldherrn  Chares  interessant  (He- 

aych.  Chron.  in  Müller  Fr.  H.  IV,  p. 

152).  lieber  plastische  Darstellung 
i.  Gerhard  Myken.  Alterth.  1850. 


2)  Movers  Phon.  II , 2.  S.  67. 
Droysen  Hellen.  II,  S.  32.  Bostra 
ein  /Joris  oIstqos  bei  Damasc.  v. 
Isid.  (Phot.  cod.  242) ! 

3)  Chron.  Pasch.  I,  p.74  ed.  B- 

4)  Marc.  v.  Porph.  c.  9. 
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punkte  der  Stadt:  das  sogenannte  Hlereou  und  der  Tempel 
der  Venus.  Was  das  erstere  betrifft,  so  können  wir  in 
dem  "ItQslov  uichts  anderes  sehen  als  eine  spätere  Wort- 
form für  'HquTov  , die  allerdings  auch  zu  eiuer  förmlichen 
Täuschung  über  den  Ursprung  führte.  Wir  haben  den 
schlagenden  Beweis  dafür  aus  derselben  Periode  für  einen 
Tempel  am  Meeresufer  zu  Byzanz;  bei  Prokop1)  beist  es 
von  Theodora,  Justinians  Gemahlin  xdv  im  ‘Hgaiw  öneg 
'£sq£Iov  xulovöi  tavvv  — veoip  — xaitditjacero.  Diesen 
falschen  Sprachgebrauch  bemerkt  auch  Stephanos  von  By- 
zanz 2),  wenn  er  von  der " Hgcua  <xxqu  Chalkedon  gegenüber 
spricht,  die  einige  ’Htqia  oder  “Hqiqv  nennen,  ln  dem  Heme- 
rologiura  von  Noviomagus  wird  der  Monat  "Hqaiog  genannt3). 
Der  codex  Ambrosianus  des  Aesop  de  Alex,  ortu  zeigt  ein 
Jtdg  xat  ‘Itgüg  leQov , wo  Julius  Valerius  richtig  Junonis 
übersetzt4).  Also  erhalten  wir  in  Gaza  ein  Heraheilig- 
thum  neben  dem  des  griechischen  Zeus. 

Grosse  Verehrung  genoss  endlich  Aphrodite:  sie 
besass  einen  Tempel  in  der  Stadt  und  auf  der  Tetrampho- 
dos,  dem  Kreuzungspunkt  zweier  Strassen  am  Weg  vom 
Hafen  aus  stand  ihre  Marmorstatue  über  einem  Altar.  Sie 
ward  nächtlich  von  den  Frauen  mit  brennenden  Laternen 
und  Weihrauch  verehrt  und  sollte  im  Schlaf  denen,  die 
im  Begriffe  standen  die  Ehe  einzugehen,  Rath  ertheilen. 
Ihre  Statue  zeigte  sie  nackt  mit  unverhüllter  Scham.  Sie 
darf  daher  nicht  als  Urania,  wie  etwa  die  Göttin  von  As- 
kalon  aufgefasst  werden,  sondern  ist  die  dem  Meere  ent- 
stiegene Aphrodite  Anadyomene,  die  Göttin  des  Geschlechts- 
lebens; in  dieser  Beziehung  ward  sie  verehrt  in  dem  Ha- 


ll De  aedif.  I,  3.  Hist.  Are.  15.  3)  Herrn.  Gr.  Monatsk.  p.  60. 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  "Hqata  4)  Jul.  Val.  I,  30  ed.  A.  Mai. 

p.  302  ed.  B.  und  die  dort  ange- 
führten Stellen. 
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Tenfeste  Majuma,  so  wird  sie  von  den  gazäischen  Rhelo- 
t*en  verherrlicht. 

Wenden  wir  uns  Jetzt  nach  Askalon  als  dem  zwei- 
ten, in  religiöser  Beziehung  seil  uralter  Zeit  so  hervor- 
tretenden  Mittelpunkt  an  philistäischer  Küste.  Hier  fehlen 
uns  die  sichtlichen  Zeichen  eines  Kultes  des  Zeus  Nike- 
ph  oros  auf  Münzen  nicht,  theils  als  thronende  Gestalt 
auf  der  Silbermedaille  von  Claudius  und  Messalina,  theils 
als  lorbcrgeschmückter  bärtiger  Kopf,  als  Kopf  des  Zeus 
Ammon  (?),  als  Adler  mit  Blitz  und  Palme,  als  schrei- 
tende Nike  auf  autonomen  Münzen.  Auch  hat  Askalon  als 
bedeutende  Seestadt  einen  griechischen  Poseidon  mit 
Dreizack  und  Delphin,  auf  den  Fels  tretend1).  Apollo 
wird  uns  sowie  Helios  durch  seinen  Kopf  auf  autonomen 
Münzen  bezeugt.  Zu  dem  Apollo  stand  auch,  wie  wir 
oben  sahen2),  der  Vater  des  Herodes  und  dessen  Vorfah- 
ren in  bestimmter  Beziehung,  er  wie  der  Grossvater  He- 
rodes wird  uns  als  isqidovlog  bezeichnet,  also  dem  Tem- 
pel und  seinem  Dienst  angehörig,  ihm  geweiht,  wenn  auch 
aus  freiem,  vielleicht  sehr  vornehmen,  städtischen  Ge- 
schlechte,  wie  im  apollinischen  Kulte  zu  Delphi  uns  gerade 
dasselbe  Verhältniss  begegnet;  der  letztere  ist  sogar  eigent- 
licher SsQtvg  des  Apollo.  Nach  Eusebios  3)  lag  das  Ileilig- 
tbum  (iidcoliioy)  an  den  Mauern  (jtqös  xotg  xtixtot , ob 
innerhalb  oder  ausserhalb  bleibt  unentschieden)  Askalous 
und  ward  durch  ciuen  idumäischen  IJeberfall  geplündert. 
Ein  Athenekopf  wird  auf  einer  Münze  des  Alexander 
Severus'1)  angeführt,  ebenso  eine  Herme  derselben  neben 
der  des  Hermes  auf  einer  Galere,  der  bekannten  Darstel- 
lung der  autonomen  Münzen  dieser  Stadt,  jedoch  bedarf  es 
zur  Fixlrung  dieser  Verbindung  hierbei  noch  eigener,  ge- 


1)  Mionnet  V,  n.  92.  98.  1Q0.  3)  H.  E.  I,  6.  7. 

2)  S.  535.  4)  Mionnet  V,  n.  102. 
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Dauer  Ansicht  der  Münze  seihst.  Dass  die  Dioskuren, 
die  astralen  Leiter  der  Schifffahrt,  in  Phönike  in  die  Kabi- 
ren  und  Paläken  vielfach  übergehend , in  Askaion  einen  Kul- 
tus erhalten  haben,  wird  uns  am  wenigsten  wundern;  die 
über  ihren  Häuptern  stehenden  Sterne  haben  den  Mond  in 
der  Mitte1 2 *  4).  Dunkel  ist  dagegen  noch  das  auf  Münzen 
des  August  erscheinende  weibliche  Götterpaar,  mit  Mo- 
dius,  lang  herabgehendem  Schleier  und  einfacher  Bezeich- 
nung des  Kumpfes  mit  anliegenden  Händen;  ob  Demeter 
und  Persephone,  ob  Gaea,  ob  Hera,  ob  die  Tyche  der 
Stadt  *)? 

Die  eigentümlichsten  und  hervorragendsten  religiösen 
Bildungen  ln  Askaion  sind  aber  in  dieser  griechischen  Pe- 
riode zwei:  die  Urania  als  Stadtgöttin  und  der  Askle- 
pios Aeovtovxos.  Urania  ist  in  ihrem  Wesen  der  phi- 
listäischen  Astaroth*)  gleich  geblieben;  die  Beziehung 
zum  Mond  und  zum  Planeten  Venus,  der  kriegerische  Cha- 
rakter, der  Schutz  über  die  ihren  Dienst  verbreitende  Schiff- 
fahrt, die  Verehrung  der  Taube,  der  Kultus  auf  dem  freiste- 
henden, in  seiner  Form  den  assyrischen,  dann  persischen 
Feueraltären  entsprechenden  Altar,  mit  grossen  flammen- 
den Candelabern , alles  dieses  findet  sich  auf  den  so  häufi- 
gen Münzdarstellungen  der  Urania  als  Stadtgöttin  beisam- 
men4). ‘Seit  Autoninus  Pius  tritt  aber  eine  auffallende  Er- 
weiterung der  Darstellung  ein,  die  aur  Münzen  des  Septi- 
nius  Severus  und  des  Elagabal  wiederkehrt:  trat  die  Göt- 
tin bisher  auf  eine  Schiffsprora,  das  Aplustre  in  der  Hand, 
so  steht  sie  jetzt  auf  einer  in  einen  Fischleib  endenden 
Gestalt , die  dienstfertig  zu  ihr  gewendet  eine  Muschel,  ein 
Füllhorn,  den  Dreizack  emporhebt,  während  die  Linke, 


1)  Mionnet  VIII,  n.  39. 

2)  Eine  ganz  gleiche  Darstel- 

lung findet  sich  nach  einer  brief- 

lichen Mittheilung  des  H.  Dr. 


Friedländer  auf  einer  Münze  zu 
Capua. 

3)  S.  oben  S.  258.  259. 

4)  Mionnet  V,  p.  525  ff.  n.  53  ff. 
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wie  es  scheint,  ein  Schilfrohr  oder  Ruder  trägt*).  Da 
hat  man  nun  sofort  aus  dieser  Gestalt,  die  ohne  Zweifel 
eine  Meeresgottheit  ist,  Derketo  gemacht  und  in  dieser  Dar- 
stellung die  Ausprägung  jenes  früher  besprochenen  Ver- 
hältnisses von  Urania  und  Derketo  gefunden.  Wir  geben 
liier  nur  zweierlei  zu  bedenken:  1.,  erscheint  diese  flsch- 
leibige  Gestalt  wirklich  als  eine  weibliche  auf  der  Münze 
und  nicht  als  ein  einfacher  Triton  ? Gerade  die  genauem 
Zeichnungen,  wie  bei  Lajard,  sprechen  dagegen.  Und 
2.,  müssen  wir  immer  beachten,  dass  das  Stehen  der  Ty- 
che,  der  Stadtgöttin  auf  einer  Wassergottheit  etwas  ge- 
rade auf  palastioischen  Münzen  sehr  häufiges  ist,  so  ist  es 
von  Caesarea  als  Col.  Prima  Fi.  Caesariana  z.  B.  unter 
Trajan*),  noch  unter  Trebonianus  Gallus,  so  von  Sebaste, 
so  von  Jerusalem  als  Aelia  Capitoiina 1 *  3)  erwiesen.  Und 
hier  ist  bei  dieser  Verbindung  sicher  an  keine  besondere 
mythologische  Grundlage  gedacht. 

So  reichlich,  natürlich  verhältnissmässig,  wir  Erwäh- 
nungen und  Darstellungen  der  Hauptgöttin  von  Askalon 
besitzen,  so  spärlich  ist  es  mit  den  Anhaltepunkten  Tür 
Asklepios  Zsovrovxos  bestellt.  Wir  wissen  nur  aus 
der  Biographie  des  Proklos  von  Marinos,  einem  Palästinen- 
ser aus  Neapolis  (Sichern),  dass  Proklos  Hymnen  dichtete 
nicht  allein  auf  griechische  Götter,  sondern  auch  auf  Mar- 
nas  von  Gaza,  auf  den  Asklepios  hovtovxo?  von  Askalon 
und  auf  Thyandrites,  den  bei  den  Arabern  hochverehrten 
Gott4).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  es  also  eine  ungrie- 


1)  Mionnet  V,  n.  93.  94.  99. 

101.  VIII,  p.  369.  n.  40.  41.  Ab- 
bildungen bei  Norisius  (Ann.  Syrom. 

p.  508.  510) , darunter  auch  eine 

Münze  des  Claudius,  wo  Astarte 
auf  eine  Schlange  tritt.  Mionnet 
beschreibt  die  Münze  mit  derselben 
Jahreszahl,  aber  ohne  Schlange. 
Neuste  Abbildungen  s.  bei  Lajard 


Rech.  s.  le  culte  de  Ven.  pl.  24,  7. 

8.  25,  7.  9. 

2)  Mionn.  VIIl,  p.  336.  n.  9.  v 

3)  Unter  M.  Aurel  (Mionnet 
VIIl,  p.  362.  n.  13.  V,  p.  518. 
n.  13). 

4)  Marin,  v.  Procli  c.  19.  p.  16 
ed.  B. 
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rhische,  orientalische  Bildung  des  Asklepios  ist,  weiche 
wie  die  beiden  andern , wie  überhaupt  alle  orientalischen 
der  neuplatonischen  Altgläubigkeit  besonders  nahe  lagen. 
Movers  hat  bereits  diese  auffallende  Form  des  Asklepios 
ausführlicher  behandelt1 2):  er  weist  mit  Recht  auf  den  all- 
gemeinen Charakter  des  phönikischen  Asklepios,  der  als  ach- 
ter Kabir  den  Sternenhimmel  selbst,  Überhaupt  den  Kos- 
mos bezeichnet  und  in  dieser  Beziehung  seinen  Kult  in  den 
phönischen  Städten  hatte,  auf  die  Schlange  als  Symbol  des 
Kosmos,  auf  den  Löwen  als  Symbol  der  Wärme,  der  war- 
men , von  der  Sonne  ausgehenden , in  der  Welt  verbreiteten 
Luft1)  hin,  er  findet  dann  besondere  Uebereinstimmung 
mit  der  Sage  vom  Tragen  des  Löwen  um  die  Burg  von 
Sardes,  mit  dem  Namen  von  Lebena,  dem  Löwenvorgebirge 
in  Kreta  neben  dem  'AfSxXrjiusiov.  Diese  zwei  letzten  Punkte 
sind  jedenfalls  zu  weit  gesucht.  Dagegen  geben,  was  Mo- 
vers übersehen,  ägyptische  Münzen  entschiedene  Belege, 
die  bei  der  Verbreitung  des  Serapisdienstes  über  Palästina, 
bei  der  Asklepiosnatur  des  Serapis  allerdings  hier  erst  zu 
vergleichen  sind:  so  weist  eine  Nomosmünze  der  Mareotis 
unter  Antonin  uns  Serapis  mit  Modius  und  Stab  und  Löwe 
auf  dem  Arm  als  Itoviovxoc  auf3),  so  aus  ganz  gleicher 
Zeit  die  Münzen  von  Leontopolis  ebenfalls  einen  unbärli- 
gen  Mann,  im  herabfallenden  Pallium,  mit  Scepter,  Kranz 
und  Löwen  auf  dem  Arm4).  Dazu  kommt  die  von  den 
Chaldäern  gebrauchte  Bezeichnung  Zfovrov/og  für  die  Quelle 
oder  Ursache  des  Sternenblldes  des  Löwen,  der  selbst  der 
olxog  des  Helios  ist3);  endlich  die  bestimmte  Erscheinung 


1)  Phön  I,  S.  534. 

2)  Paus.  VII,  23. 

3)  Abbildung  bei  Vaillant  Hist. 
Ptolem.  p 208. 

4)  a.  a.  0.  p.  207.  Er  wird  hier 
allerdings  für  Phtlia  erklärt , aber 
es  ist  bekannt,  das9  Serapis  in 


Memphis  geradezu  auch  mit  Phtha 
verschmolz.  Und  die  äussern  At- 
tribute sprechen  nur  für  Serapis, 
nicht  Phtha. 

5)  Psell.  Orac.  p.  77;bei  Bois- 
sonade  zu  Marin,  p.  108. 


Digitized  by  Google 


593 


\ 


des  feurigen  (7it>(>w<%)  Asklepios  bei  magischer  Be- 
schwörung1). Daher  liegt  also  in  Asklepios,  als  Reprä- 
sentant des  mit  feurigem  Acther  erfüllten,  für  Helios  selbst 
Stätte  und  Quelle  darbietenden  Himmelsraumes  der  Grund 
zu  dieser  Darstellung.  Und  so  steht  er  wohl  als  eine  ähn- 
lich mächtige,  universale  Gestalt  neben  der  Himmelsköni- 
gin Urania. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Münzen  der 
übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  Städte,  so  ist  ihre 
geringe  Zahl  allerdings  wenig  "genügend  auf  die  auch  hier 
zahlreichen  Heiliglhümer  einen  Schluss  machen  zu  lassen. 
Die  einzige  Münze  von  Jope,  der  hart  am  felsigen  Meeres- 
gestade liegenden  Seestadt,  zeigt  uns  Poseidon  den  Herrn 
des  Meeres  selbst  auf  dem  Felsen  sitzend2).  Plinius  be- 
richtet uns  Ja  von  dem  Kultus  der  Celo  daselbst,  wie  wir 
früher  sahen;  also  scheint  auch  hier,  wie  in  Askalon  die 
Bedeutung  der  flschleihlgen  Derketo  nicht  ganz  geschwun- 
den zu  sein.  Ueber  bestimmte  gräcisirte  Kultusformen,  die 
an  Andromeda  und  Perseus  hier  sich  angeschlossen,  wis- 
sen wir  nichts,  nur  von  dem  Festhalten  dieser  Oertllchkeil, 
auch  noch  In  späterer  Zeit  bei  Aristides,  Libanios,  Prokop 
von  Gaza3 4).  Erst  ln  sehr  später  Zeit  ist  sichtlich  in  Be- 
zug auf  die  ganze  Küste  auf  einer  Münze  von  Ptolemais, 
der  römischen  Colonie  seit  Claudius  Perseus  mit  Medusa 
und  der  Harpe  dargestellt*).  Aber  wir  haben  noch  ein 
anderes  interessantes  Zeugniss  für  die  spätere,  griechische 
Beziehung  des  Andromedamythos  zu  dem  Kultus  dieser 
Küste  an  dem  andern  Ende  derselben:  Achilles  Tatius*) 


1)  Orig.  Philos.  II , p.  68  ed. 
Miller. 

2)  Eckhel  D.  N.  III , p.  433. 
Mionnet  V,  p.  499. 

3)  T2etz.  ad  Lycophr.  V.  836. 

4)  linier  den  bei  Mionnet  V,  p. 
474-481.  n.6-43.  VIII,  p.  325  — 


330.  n 7 — 31  aufgeführten.  Lei- 
der finde  ich  die  bestimmte  Nummer 
nicht  in  meinen  Excerpt  aufgezeich- 
net und  das  Buch  ist  mir  nicht 
mehr  zur  Hand. 

5)  III,  6.  7. 

38 
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beschreibt  uns  nämlich  im  Opislhodomos  des  Zeus  Kaslos 
zu  Pelusium  ein  Bilderpaar  des  Malers  Euanthes:  Andro- 
meda und  Perseus  gegenübergestellt  dem  gefesselten  Pro- 
metheus und  Herakles.  Dort  war  der  Moment  kurz  vor 
dem  Kampfe  gewählt:  Andromeda  im  bräutlichen  Gewand 
mit  ausgestreckten,  gefesselten  Armen  am  Felsen  in  na- 
türlicher Nische  sitzend;  auf  sie  zuschwimmend  das 
mit  dem  aus  dem  Wasser  erhobenen  Kopf,  zwischen  beide 
Perseus  aus  der  Luft  herabeilend,  mit  der  Chlamys  um  die 
Schultern,  den  mlog  auf  dein  Kopfe,  die  Flügelschuhe  an- 
gezogen, sonst  nackt,  in  der  Linken  das  Gorgonenhaupt 
vorhaltend,  in  der  Rechten  die  Harpe.  Die  Correspondenz 
der  Situation  mit  Prometheus  hebt  Achilles  Tatius  gut  her- 
vor; sie  war  dichterisch  bereits  in  der  Andromeda  des 
Euripides  ausgesprochen.  Dass  die  Wahl  beider  Stoffe, 
besonders  des  perseischen  nicht  ganz  zufällig  war,  liegt 
wohl  auf  der  Hand ; die  solarische  Beziehung  des  Perseus, 
wie  des  Herakles,  die  astrale  der  Andromeda  stimmten 
trefflich  zur  Bedeutung  des  Zeus  Kasios  selbst.  — Unter 
den  übrigen  Städten  ist  von  dem  Apollo  und  Artemiskult 
in  Raphia  bereits  gesprochen  worden , in  Azotos  ward  Ju- 
lia Domna  ausdrücklich  als  TYXH  ACWTlWN  verehrt*). 
Die  Tyche  von  Anthedon  hat  ganz  Astartebildung;  den 
Fuss  auf  die  Schilfsprora  gestellt,  die  Rechte  ausgestreckt, 
des  Kaisers  Caracalla  Büste  darauf,  in  der  Linken  den 
Speer,  so  steht  sie  im  tetrastylen  Tempel2). 

Ein  reiches  Festleben  mit  musischen,  gymnasti- 
schen, scenischen  Agonen,  mit  Gladiatoren,  Thierkämpfen, 
Wagenrennen  war  in  der  römischen  Zeit  in  Palästina  ent- 
wickelt. König  S trat on  ln  Tyrus  halte  zuerst  musische 

1)  Daher  ihr  Kopf  im  distylen  2)  Mionn.  V , p.  522.  n.  35. 
Tempel  auf  Münzen  bei  Mionnet  V,  VIII , 364.  n.  22. 
p.  534.  n.  103.  104.  VIII,  p.  370. 
n.  43. 
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Agonen  wetteifernd  mit  Euagoras  von  Kypros  angestellt, 
Alexander  der  Grosse  den  ersten  grossen  theatralischen 
Wettkampf  in  Tyrus  gehalten,  die  Seleukiden  und  Ptole- 
mäer, besonders  Antiochos  Epiphanes  feierten  die  Hera- 
kleen  zu  Tyrus  mit  grösster  Pracht  und  die  Apollo-  wie 
Dionysosfeste  derselben  drängten  an  Glanz  und  Pracht 
Olympia  und  Eleusis,  Delphi  und  Delos  in  den  Hintergrund, 
griechische  Gymnasien  und  Athletenschulen  wurden  von 
einer  Partei  in  Jerusalem  erstrebt  und  mit  hoher  Summe 
die  Erlaubniss  Ihrer  Gründung  erworben  und  seitdem  ist  das 
Interesse  dafür  nie  wieder  erloschen.  Zu  den  griechischen 
Agonen  fügte  man  die  rohern,  blutigen  der  Römer  und 
Herodes  der  Gr. , sowie  Agrippa  I haben  das  Mögliche  ge- 
than,  um  keine  nohg  ohne  Panegyris  zu  lassen.  Mit  kai- 
serlichen Stillungen  verbanden  sich  gleich  neue  Agonen. 
Auch  ftir  Gaza  und  Askalon  fehlt  es  uns  nicht  an  frei- 
lich spärlichen  Nachrichten.  Unter  der  grossen  Zahl  von 
Siegen  in  fast  lauter  syrischen  Städten,  die  ein  gewisser 
Aurelius  Septimius,  Sohn  des  Eutyches  Eirenaios  von  Lao- 
dikea  im  Jahr  220  n.  Chr.  errungen,  wird  uns  auch  ein 
solcher  in  Askalon  und  zwar  von  einem  xalavciatog  ilyriv 
(einem  mit  Geldpreis  verbundenen  Wettkampf;  aufgeführt 1). 
Ausserdem  erfahren  wir  aus  einer  kurzen  Aufzählung  des- 
sen, was  die  einzelnen  syrischen  Städte  für  Agonen  Gutes 
und  Nützliches  aufzuweisen  hatten  in  agitatores,  mimarii, 
pantomimi,  choraulae,  dass  Askalon  gute  Athleten,  Ringer 
und  Seiltänzer  (castabetia , • calopettas  oder  wohl  besser  ca- 
lobetas)  bildete,  Gaza  aber  neben  den  axQoaficmxot , Künst- 
ler im  rhetorischen  Agon  des  Vortrags  (schlecht  auditores 
übersetzt)  auch  pammacharii2).  In  Gaza  hat  die  navqyvQtg 


1)  Inschrift  auf  drei  Seiten  einer  min.  UI,  p.  6 ed.  Huds.  Class. 

achteckigen  Säule  (C.  I.  n.  4472).  Auel,  ex  codd.  vatic.  HI,  p.396  ed. 

2)  Expos,  tot.  m.  in  Geogr.  A.  Mai. 

38  * 
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UÖQtavq  *)  natürlich  aus  Agonen  mit  bestanden.  Die  Feier 
der  Clrcenses  gehörte  dort  zur  öffentlichen  Function  des 
duumvir  und  wir  haben  eine  interessante  Erzählung, 
die  uns  das  Verwachsen  des  religiösen  Kampfes  mit  den 
Circusparteien  klar  zeigt:  ein  Christ,  Italicus  aus  |ilajuma 
hält  Gespanne  zum  Wettrennen  gegenüber  einem  Diener 
des  Marnas,  einem  damaligen  duumvir,  das  Volk  war  in 
grösster  Spannung,  die  Parteien  scharf  geschieden  und 
als  die  Rosse  des  Italicus  siegten,  rief  die  Masse  erstaunt: 
Marnas  viclus  a Christo  estJ);  Ja  dies  war  für  viele  Cir- 
censes  Grund  genug  Christen  zu  werden. 

Noch  haben  wir  ein  spätes  Fest  hier  zu  besprechen , das 
zwar  nicht  ausdrücklich  von  Gaza  erwähnt,  aber  mit  Recht 
um  seines  Namens  und  auch  um  des  Charakters  willen  dort- 
hin und  zwar  in  die  Hafenstadt  als  ursprüngliche  Stätte  verlegt 
wird;  und  wir  können  es  In  seiner  Umbildung  in  christli- 
cher Zeit  und  in  seinem  Einflüsse  auf  Poesie  und  Rhetorik 
in  der  That  genau  verfolgen,  es  ist  das  Fest  Majuma. 
Aus  der  geringen  Zahl  der  insgesammt  über  das  vierte 
Jahrhundert  nicht  zurückgehenden  aber  z.  B.  das  Bestehen 
des  Festes  in  den  Zeiten  Caracallas  ganz  sichernden  Nach- 
richten s)  war  dasselbe  ein  Hauptfest  der  Provinzialen, 
in  Anliochia  besonders  mit  grosser  Vorliebe  und  Geldver- 
schwendung gefeiert,  auch  in  der  syrischen  Sophene,  end- 
lich zu  Rom  aber  im  Hafen  von  Ostia;  noch  die  christ- 
liche Bevölkerung  hält  mit  grossem  Eifer  daran  und  es 
w'ard  im  J.  396  von  Arcadius  und  HOnorius,  nachdem  es 


1)  Chron.  Pasch.  I,  p.  474  cd.  B. 

2)  Hieron.  v.  Hilarion.  I,  p.158 
«d.  Franc. 

3)  Julian  Misopog.  p.  307  cd. 
P-etav.  Cod.  Theod.  XV,  6,  1.  Cod. 
Justin.  XI,  45,  1.  Glossa  vulg.  und 
Glossa  basil.  putovuai.  Suidas  s. 


v.  Mcttav/iSs.  Malal.  Chron.  XII, 
p.  284  ed.  B.  Paul.  Diac.  Hist. 
XXIII , 4.  Vgl.  Rivinus  Diatr.  de 
Majumis , Maicampis  etc.  in  Graev. 
Synt.  dissertat.  p.  637 — 621,  eine 
sehr  weitschweifige,  viel  Ungehö- 
riges einmischende  Abhandlung. 
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also  aufgehoben  war,  von  Neuem  unter  Beschränkungen 
gestaltet,  aber  drei  Jahre  später  doch  wieder  verboten. 
Aber  erst  Anastasios  1 (491  — 518)  hat  wenigstens  dem 
Majuma  in  Ostia  ein  Ende  gemacht.  Es  war  hier  in  die- 
ser ursprünglich  selbst  phönikischen , später  wenigstens  mit 
ausländischen  Kulten  angerUlllen  Hafenstadt  zunächst  ein 
Hafenfest  mit  Srbaukämpfcn  auf  dem  Wasser,  mit  einer 
Art  Fischerstechen,  aber  zugleich  ein  Frühlingsfest,  An- 
fang Mai  gefeiert,  voller  Lust  und  iibermuthiger  Ausgelas- 
senheit in  der  Darstellung  mythischer  Scenen,  wie  sie  über- 
haupt in  den  Naumachien  nach  Martiais ')  Beschreibung  dem 
Volke  vorgeführt  wurden,  daher  mit  den  römischen  Floralia 
leicht  verwechselt. 

In  Antiochia,  wie  überhaupt  in  den  syrischen  Städten 
ist  das  Fest  der  Majuma  allerdings  auch  eine  Frühiingsfeier, 
aber  schärfer  bezeichnet  als  ein  Mysterienfest  von  Diony- 
sos und  Aphrodite  mit  nächtlicher  Festfeier  und  sccni- 
schen  Darstellungen  (axijvtxrj  ioQxt]  wxctQivij) , wobei  glän- 
zende navtn'xi^fi  mit  Illumination  durch  kujinadtg  und 
xavdijXa  gehalten  werden.  Dass  diese  Darstellungen  den 
Mythcukreis  von  Dionysos  und  Aphrodite,  und  den  ganzen 
sich  anschliessenden  Kreis  der  Satyrn  wie  Erotenwelt  zum 
Mittelpunkt  hallen , darunter  die  Meergeburt  der  letztem, 
von  Nereiden  umgeben,  ihr  Verhältniss  zu  Adonis,  zu  Eros, 
dass  hier  in  voller  Nacktheit  einem  durch  Sinnenreiz  ver- 
wöhnten Volke  sinnliche  Scenen  bei  dem  Zauberglanz  nächt- 
licher Beleuchtung  vorgcfiihrt  «erden,  geht  aus  dem  Ge- 
genstand des  Festes,  aber  auch  aus  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen hervor ; so  bezeichnen  die  Kaiser  das  Fest  als  foe- 
dum  atque  indecorum  speclaculum,  als  ein  Erzcugniss  der 
procax  liccntia,  cs  wird  gefordert,  dass  hier  Ansland  we- 
nigstens gewahrt  werde.  Für  Gaza  haben  wir,  «ie  schon 


1)  Liber  de  speclac.  3t.  2b.  28. 
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oben  gesagt  wurde,  kein  bestimmtes  Zeugniss  seiner  Feier, 
aber  dass  der  Name  Maiov/iä , den  natürlich  spätere  Ety- 
mologieensucht  an  den  Majus  mensis  anschloss,  mit  dem 
der  Hafenstadt  derselbe  ist,  dass  hier  bei  dem  oben  nach- 
gewiesenen Dienste  der  Venus  Marina,  die  zugleich  den 
Charakter  als  nächtliche  chthonische  Göttin  trug,  und  bei 
der  Bedeutung  des  dortigen  Weinbaues  gerade  ein  solches 
Fest  sich  ausbilden  konnte,  leuchtet  ein.  Und  nun  haben 
wir  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  die  Erwähnung  eines 
Festes,  einer  yfiega  twv  qüömv  daselbst1),  wo  Recita- 
tloncn  von  Gedichten  und  ptikcu  stattfanden,  welches  dem 
Maiuina  ebenso  entspricht,  wie  eine  vom  Bischof  Markia- 
nos  gefeierte  glänzende  Panegyris  im  Spätsommer  mit  Illu- 
mination auch  den  dionysischen  Festen  gegenüber  gestellt 
wird2).  Endlich  ist  es  eine  bezeichnende  Thätsache,  dass 
in  Gaza  eine  förmliche  Schule  von  Anakrontikern  bestand, 
die  den  Frühling,  die  Rose,  die  Mythen  von  Aphrodite, 
Dionysos,  Adonis  in  den  verschiedensten  Variationen  behan- 
delte; dass  die  christlichen  Sophisten,  wie  Prokopios  und 
Chorikios  in  ihren  Prunkrecitationen  auch  in  Prosa  diesel- 
ben Stoffe  vorzugsweise  wählten.  Man  sicht  hier  also 
deutlich,  wie  der  Rest  jener  Festlust  der  Maiuma  sich  in 
das  gelehrte  Gewand  der  Sophistik  und  Poesie  flüchtete, 
wie  das  Theater,  einst  der  Schauplatz  glänzender  Panto- 
mimen und  balletartiger  Darstellungen,  jetzt  in  strengerer, 
nüchterner  Zeit  zum  Auditorium  ward. 

Dass  die  griechische  bildende  Kunst  auch  die  äus- 
sere Erscheinung  dieser  so  bedeutenden,  hellenistischen 
Städte  umgeslaitete,  dass  hier  fiir  Verkehr  und  festliches 
Leben  Hallen , eine  reich  geschmückte  äyoQu,  Theater,  Cir- 
cus, Bäder  sich  erheben , dass  den  griechischen  Göttern 

1)  Verzeicliniss  der  AnaKronlca  2)  Clior.  Gaz.  p.  123  ed.  Boiss. 
des  eod.  Barbcr.  in  Spicilog.  Rom. 
t.  IV. 
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hier  Tempel , Altäre  und  Statuen  nicht  fehlten,  würden  wir 
ohne  jegliche  Andeutung  ohne  Weiteres  anzunehmen  haben. 
Aber  wir  haben  früher  bereits  von  den  grossartigen  Anla- 
gen des  Hcrodes  zu  Askalon  gesprochen,  wir  haben  von 
den  acht  Haupttempeln  Gazas,  von  freistehenden  Statuen 
gehört  und  so  ist  uns,  Dank  dein  Berichte  von  der  Zer- 
störung der  Tempel,  den  Beschreibungen  (ixipQädstg)  pa- 
triotischer Rhetoren  noch  manch  interessanter  Einblick  in 
die  Kunstthäligkeit,  wie  sie  noch  ganz  der  vorkirchlichen 
Zeit  und  Geistesrichtung  angehört,  verstauet.  Stoen  führ-' 
ten  vom  Theater  in  Gaza  weithin  durch  die  Stadt,  die  sv- 
Qvüyvia  genannt  werden  konnte1).  Eine  dyoguiog  <Stoä 
wird  uns  erwähnt,  sowie  die  ßaaiXuog  dtoä,  also  die  Ba- 
silika für  Marktverkehr  und  Gericht2),  ebenso  das  Bad*). 
Was  die  Form  der  Tempel  betriflt,  erfahren  wir  nur 
etwas  allerdings  Bezeichnendes  fiir  den  Tempel  des  Gaza 
eigenlbümlicben,  von  ihnen  am  höchsten  geehrten  Gottes, 
des  Marnas *).  Das  Marneion  war  ein  grosser  Rundbau, 
umgehen  von  zwei  weiter  und  näher  um  das  Ileiligthum  lau- 
fenden (duabus  porticibus  sc  invicem  interius  subeuntibus) 
Säulengängcn , welche  also  zwischen  sich  die  von  den  aus- 
drücklich erwähnten,  dem  Marnas  heiligen  Thieren  mit  in- 
negehabte  Area  des  Tempels  enthielten;  das  Ileiligthum 
seihst  (adyton),  mit  starken  ehernen  Thiiren  versehen  erhob 
sich  hoch  in  der  Milte  und  hatte  liier  eine  Deckenöffhung 
zum  Herauslassen  des  Rauches5);  es  ist  dies  also  die  Pan- 
theonform mit  Kuppeldach  höchstwahrscheinlich  nach  dem 
in  römischer  Zeit  ausgebildeten  System  des  Kuppelbaues. 
In  dem  Innern  waren  Nischen  zur  Aufnahme  von  Statuen 


1)  Chor.  Gaz.  p 23. 

2)  Chor.  p.  84.  151. 

3)  Chor.  p.  23. 

4)  Marc.  v.  Porph.  c.  9.  10. 


5)  Marc.  v.  P.  c.  10:  medium 
erat  ad  emiltendos  vaporca  constitu- 
tum scptentrionaleque  et  exlensum 
in  altum.  Was  septentrionale  hier 
soll,  versiehe  ich  nicht. 
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angebracht , sowie  der  Opfcraltar.  Auch  rührten  verschie- 
dene geheime  Ausgänge  aus  demselben  in  verschiedene 
Thcile  der  Stadt.  Das  Material  war  Marmor,  und  Massen 
edeln  Metalles  wurden  bei  dem  Niederbrennen  noch  heraus- 
geraubt. Interessant  für  uns  ist  die  Kundform , da  sie  je- 
denfalls als  wesentlich  mit  dem  Gotte  selbst  und  seiner  Be- 
deutung als  Himmelsgott  verbunden  erscheint  und  wir  hier 
einen  neuen  Beitrag  zur  Begründung  einer  Ansicht  erhal- 
ten, welche  die  Tempelform  des  Rundbaues  als  eine  ursprüng- 
lich orientalische  hinstellt  und  ihre  Anwendung  im  griechi- 
schen Bausystem  nur  einem  bestimmten  Kreise  von  Gott- 
heiten , vor  Allem  dem  Dionysos  und  der  Aphrodite  zuweist, 
die  sichtlich  durch  fremden  Kult  modiflcirt  wurden  '). 

Die  grosse  Zahl  von  Statuen,  welche  nicht  allein  die 
Tempel,  sondern  auch  die  Atrien  der  Häuser,  Strassen, 
auch  die  Umgebung  von  Gaza  füllten,  wird  ausdrücklich 
bei  der  Zerstörung  derselben  hervorgehoben.  Interessant 
für  uns  sind  noch  zwei  erhaltene  Beschreibungen  gazäi- 
scher  Kunstwerke , von  denen  das  eine  als  complicirtes  me- 
chanisches und  plastisches  Werk,  das  andere  als  Gemälde 
die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  nnd  Fremden  auf  sich 
zog.  Sie  gehören  beide  dein  Redner  Chorikios  aus  Jusli- 
nian’s  Zeit  an  und  sind  zuerst  von  Ang.  Mai  im  Spicilc- 


1)  Ich  führe  hier  nur  den  Oo- 
Aof  tdrjg  vaig  der  Aphrodite  zu  Kni- 
dos,  desgleichen  auf  der  OaXa/nriyos 
des  Ptolenßos  Philadelphos  (Callix. 
Rhod.  jrtp.  ’AXf£.  in  Müller  Fr.  II. 
III,  p.  57),  den  Rundtempel  des 
Bakchos  zu  Teos,  die  vutaxot  der  Tri- 
podenstrasse , vor  Allem  die  Rund- 
tempel des  Scrapis  an.  Eine  selb- 
ständige Stellung  haben  allerdings 
die  Hciligthümer  der  Eetia  und  der 
Tcllus.  Jedoch  bedarf  diese  Ansicht, 


die  meines  Wissens  bisher  noch  nicht 
ausgesprochen  ist,  erst  einer  voll- 
ständigeren Grundlage  in  der  lieber- 
sicht von  Denkmälern , die  in  ihrer 
Bestimmung  völlig  gesichert  sind, 
ehe  sie  auf  wissenschaftliche  Gel- 
tung Anspruch  machen  kann.  Sie 
findet  allerdings  in  dergrossarligen, 
zur  alleinigen  Herrschaft  später  ge- 
langenden Form  der  Kuppelkirchen 
im  christlichen  Orient  eine  auffal- 
lende Bestätigung. 
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giurn  Roman  um  ') , dann  von  Roissonade  in  seinem  Cliori- 
cius2)  aber  mit  einem  vielfach  lückenhaften  und  verstüm- 
melten Text  herausgegeben,  der  schon  durch  genauere  Ver- 
gleichung, aber  besonders  durch  Benutzung  anderer  Hand- 
schriften ganz  anders  sich  gestalten  würde.  Wir  müssen 
bei  den  äusseru  Gränzen  dieses  Buches  ganz  darauf  ver- 
zichten, hier  eine  genaue  Herauslösung  des  ganzen  Inhaltes  und 
eine  Texleskritik  zu  versuchen,  was  ohnehin  ein  rein  archäolo- 
gisches, die  historische  Aufgabe  der  ganzen  Untersuchung 
wenig  berührendes  lulcrcsse  hat.  Suchen  wir  wenigstens 
uns  über  den  Gegenstand,  die  Anordnung  und  Hauptmotive, 
sowie  die  Stellung  dieser  Werke  in  der  Kunstthätigkeit  der 
Zeit  klar  zu  werden. 

In  der  Mitte  der  Stadt,  höchst  wahrscheinlich  auf  der 
uyogä,  gegenüber  der  ßadiXsiog  droä  lag  ein  massiges  Ge- 
bäude mit  Je  einem  zweisäuligeu  Vestibulum  nach  Ost  und 
West,  welches  aber  den  Anblick  der  Mauerwand  selbst 
durchaus  nicht  hinderte.  Dies  war  das  wQoküyiov,  die  öf- 
fentliche Uhr  der  Stadt,  welche  in  sehr  kunstreicher 
Weise  durcli  sich  bewegende  Gestalten  von  Bronze  und 
durcli  Klang  die  12  Stunden  des  Tages  anzeigte.  Ueber 
die  mechanische  Herstellung  dieser  regelmässigen  Bewegung 
erhalten  wir  gar  keine  Andeutung.  Dass  Gorgo  die  Augen 
in  gewisser  Regelmässigkeit  drehend  und  Perseus  sie 
tödlend  den  Beschauern  gleich  in  die  Augen  fiel,  können 
wir  aus  dem  sehr  lückenhaften  ersten  Absatz  entnehmen, 
aber  auch  weiter  nichts.  Die  Haupt-  und  mittlere  Darstel- 
lung bilden  zwölf  Thüren,  entsprechend  den  auf  irgend 
eine  Weise  dabei  bczeichnclen  zwölf  wgcu-,  über  diesen 
thronen  zwölf  eherne  Adler  mit  einem  Kranze  in  beiden 
Krallen.  An  den  Thüren  hin  bewegt  sich  Helios,  durch 
sein  Schreiten  die  Bewegung  der  Stunde  abmessend,  Inder 

1)  T.  IV,  p.  128  ff.  V,  p.  422  ff.  clamaliones  fragmenta.  Paris.  1816. 

2)  Choricii  Gazaei  oralioncs  de  p.  119—172. 
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Linken  die  Himmelskugel  (den  rrüJLog)1)  hochhaltend  r die 
Rechte  ausslreckend,  um  gleich  den  den  Auslauf  der  Rosse 
aus  deu  Schranken  Befehlenden,  zur  bestimmten  Stunde  jede 
der  Tbüren  zu  öffnen.  Sofort  tritt  Herakles  heraus  mit 
einer  seiner  Arbeiten  und  zwar  in  folgender  Reihe:  der 
nemeische  Löwe,  Hydra,  erymanthische  Eber,  die  Hirsch- 
kuh, die  stympbalischen  Vögel,  die  Amazonen,  der  Augias- 
stall, der  kreteusisebe  Stier,  die  Rosse  des  Diomedcs, 
Geryones , Kerberos , die  Aepfel  der  Hesperiden;  je  sechs 
davon  sind  ais  t%ag  äusscrlich  markirt  und  entsprechen  so 
den  Schlägen  der  Uhr,  die  ebenfalls  nur  bis  6 zählt.  So- 
bald Herakles  die  ehernen  Thiiren  aufgestossen  hat  und 
herausgetreten  ist , erhebt  sich  der  entsprechende  Adler  von 
oben,  entfaltet  die  Flügel  und  lässt  sich  und  den  Kranz, 
den  er  mit  beiden  Füssen  hielt,  auf  das  Haupt  des  Hera- 
kles nieder;  eine  Zeitlang  ruhend,  erhebt  er  die  geöffne- 
ten Krallen  sowie  die  ganze  Gestalt  und  kehrt  zu  seinem 
Platz  zurück,  die  Flügel  wieder  an  die  Seilen  schliessend ; 
Herakles  aber  verbeugt  sich  mit  dem  Kranze  gleich  einem 
Sieger  im  Stadion  und  kehrt  in  das  Innere  zurück. 

Das  Schagwerk  der  Uhr  befindet  sich  an  einem  andern, 
sehr  in  die  Augen  fallenden,  herausgerückten  Orte  von  be- 
deutender Weite,  der  die  Form  eines  kleinen  Tempels  hat. 
Auch  hier  zeigt  sich  Herakles,  noch  ganz  jugendlich,  bart- 
los, nackt,  nur  mit  der  Löwenhaut  auf  der  Schulter,  mit  ge- 
hobener Keule,  bei  jeder  Stunde  sie  bewegend  gegen  ein  von 
ihm  in  der  Linken,  aber  schwebend  gehaltenes  Schallgefäss 
(tjxeiov) , dem  der  Künstler  den  Namen  des  Löwen  gegeben 
und  welches  weithin  den  Schlag  ertönen  lässt;  die  Zahl  der 
Schläge  steigt  bis  6 und  beginnt  dann  von  Neuem.  Ueber 


1)  Der  jrdAog  mit  dem  yv(i(ia>v  ter  no'Äog  ist  hier  jedenfalls  die 
und  den  12  Tlieilen  des  Tages  war  Hirnmelskugcl  mit  Aequalor  und  der 
von  den  Babyloniern  zu  den  Grie-  Zone  des  Zodiakus  tu  verstehen, 
dien  gekommen  (Her  II,  109);  un- 
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003 


diesem  Tempel  ist  Pan  dargesteiit,  der  sehnsuchtsvoll  nach 
Echo  bei  dein  Klange  sein  Gesicht  wendet,  von  spottenden 
Satyren  umgeben.  Dagegen  zur  rechten  Seite  stellt  Dio- 
medes,  der  hei  dem  fünften  äüXog  des  Herakles  ähnlich 
wie  auf  Skyros  laut  ln  die  Trompete  stüsst,  worauf  ein 
Sklave  geschäftig  eilt,  seinem  Herrn  das  Badegerüth  zu 
bringen,  während  ein  anderer  mit  dem  Einkäufe  vom 
Markte  kommt.  Die  diesen  entgegengesetzte  tfraovc  nimmt 
ein  Hirt  ein , welcher  in  der  Linken  den  gekrümmten  Hir- 
tenstab hallend  freundlich  lacht  und  die  Rechte  staunend 
emporhebt.  Unter  Diomedes  ist  eine  andere  Scene:  ein 
Bogenschütze  hat  den  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt  und  zieht 
diese  so  weit  als  möglich  an  sich,  mit  der  Linken  den 
Bogen  hinausdrückend;  die  Augen  sind  auf  ein  kleines 
Ziel  gerichtet , vielleicht  auf  die  als  äi>Xa  bezeichnten  gol- 
denen Acpfel.  Hiermit  bricht  die  Beschreibung  ab,  die  uns 
also  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  sinnreich  zusammenge- 
stellter Scenen  vorführt,  in  welchen  Herakles,  der  phüni- 
kische  Repräsentant  der  zeitlichen  Weltordnung1),  der 
Führer  der  Horen,  den  Mittelpunkt  bildet.  Unmittelbar 
erinnert  uns  aber  das  ganze  Werk  an  die  grossen,  künst- 
lichen, darstellungsrcichen  Uhren  der  Städte  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts , die  den  Stolz  und  ein  Wunder  derselben 
bildeten;  zugleich  aber  müssen  wir,  was  die  ausgebildete 
Mechanik  betrifft,  daran  erinnern,  wie  gerade  in  Alexan- 
drien diese  in  der  römischen  und  byzantinischen  Herrschaft 
eine  grosse  Ausbildung  erhalten , w ie  ähnliche  Kunstwerke 
den  Audienzsaal  zu  Byzanz  schmückten,  wie  die  Araber 
hier  gerade  in  Syrien  die  ganze  Erbschaft  dieser  Technik 
übernahmen  und  sie  dann  durch  ihre  Geschenke  in  den 
Occident , so  an  Kaiser  Karl  verpflanzen 2). 

1)  Movers  I,  S.  Hä.  Harun  al  Raschid  an  Karl  über- 

2)  Die  von  Einhard  (Ann.  a.  sandle,  mit  ihren  zwölf  aus  Thü- 
807)  beschriebene  Uhr , « eiche  ren  herauseilendcn  Reitern  ist  von 
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Die  zweite  Beschreibung  ( ÜxcpQactts ')  tlxovog  iv  iij  nu- 
/.«  rojv  raQaiuw  hat  ein  Gemälde  zum  Gegen- 

stände, welches  jedenfalls  von  nicht  unbedeutendem  Um- 
fange der  Stadt  als  Schmuck  und  Freude  diente,  geschenkt 
von  einem  vornehmen  und  reichen  Manne,  Timotheos, 
der  die  consularischc  Tracht  trug,  durch  Liberalität  bei  den 
Circenses,  für  die  Bäder  und  die  Armen  sich  ausgezeichnet 
halte.  Man  würde  ihn  gern  für  den  Grammatiker  und  Dich- 
ter Timotheos  aus  der  Zelt  vom  Kaiser  Anastasios  halten, 
wenn  unter  seinen  Lobsprüchen  irgend  einer  auf  sein  lite- 
rarisches Verdienst  sich  bezöge.  Sein  Porträt  ragte  an 
dem  obern  Ende  des  Gemäldes  (i£  uxqov  %!jg  yQcupijs)  her- 
vor, wie  ein  Götterbild  in  der  Mitte  eines  Tempels,  viel- 
leicht also  in  Hautrclief  daran  angebracht  2).  Wenn  das 
Gemälde  in  der  That  der  Zeit  Justinian’s  oder  der  kurz 
vorhergehenden  Periode  angchört,  wofür  entschieden  ein- 
zelne Motive  sprechen , wie  z.  B.  das  Auftreten  eines 
Falkenier,  so  giebt  es  für  diese  Zeit  ein  interessantes,  jetzt 
noch  vereinzelt  stehendes  Beispiel  einer  freien  Reproduktion 
älterer,  bedeutender  Originale  mit  vollständiger  Beibehal- 


Angelo  Mai  passend  verglichen  wor- 
den, sowie  auch  byzantinische 
Werke  der  Zeit  zur  Vergleichung 
sich  darstellen.  In  Hertz , Ge- 
schichte der  Uhren.  Berlin,  1851. 
S.  9.  10  geschieht  der  ganzen  Pe- 
riode von  August  bis  Pahst  Sylve- 
ster II  keiner  Erwähnung.  Dage- 
gen bespricht  .L.  W.  Barfuss, 
Geschichte  der  Uhrmacherkunst, 
Weimar,  1837.  S.  109.  110.  eine 
hierher  gehörige  Stelle  des  Cassio- 
dor,  sowie  die  eben  erwähnte  Uhr 
Karls  des  Grossen. 

1)  Choric.  Or.  p.  156  — 172. 


Das  Bild  ist  bisher  nur  einmal  be- 
sprochen von  Brunn,  Ippolito  in 
Bull,  dell  instit.  di  corr.  arch.  1819. 
n.  4.  p.  60  ff , welcher  auf  den  liier 
rorkomtnenden  Brief  der  Pliädra  die 
Bestätigung  der  Winkclmannschea 
Erklärung  eines  Albanischen  Sarko- 
phagrcliefs  stützt  und  beiläufig  auf 
den  Parallelismus  in  den  Hauptbil- 
dern aufmerksam  macht. 

2)  Unklar  ist,  ob  die  Worle  S. 
172 1 fiagxvQa  tov  ini  zljs  xtipx- 
Xfjs  {InatXin  xotov/ievos  noch  auf 
eine  Darstellung  des  Kaisers  über 
Timotheos  hinweisen. 


I 
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tung  der  antiken  Motive  und  der  Strenge  der  Anordnung, 
allerdings  aber  mit  einer  Häufung  der  crstcren  und  einem 
sehr  bedeutenden  Hervortreten,  Ja  fast  Uebergewicht  der 
Scenerie.  Aber  noch,  sieht  man,  lebt  diese  Kunst  in  den 
mythischen  StofTen  und  ihrer  Behandlung  durch  die  Tragi- 
ker, sie  zeigt  eine  Strenge  der  Composilion,  die  durch  das 
Gleichgewicht  der  Gruppen  uns  einen  klaren  Ueberbliek  über 
ein  sehr  mannigfaltiges  Detail  gewinnen  lässt ; es  fehlt  Ihr 
auch  In  den  Theilen , welche  offenbar  nicht  einem  altern 
Original  entnommen  sind,  nicht  an  epigrammatischer  Sin- 
nigkeit,  freilich  auch  nicht  an  einer  entschiedenen  Senti- 
mentalität. 

Die  Haupldarstellung  hat  Phädra  und  Ilippolytos 
zum  Gegenstände,  diesen  in  der  römischen  Zeit  mit  Vor- 
liebe auf  Sarkophagreliefs  und  Gemälden  behandelten  Stoff1 2). 
Sie  zerräilt  in  zwei  selbständige,  aber  in  der  Composilion 
correspondircnde  Abtheilungen:  in  der  einen  bilden  The- 
seus  und  Phädra,  in  der  andern  Hippolytos  und  Da- 
phne1) den  Mittelpunkt.  Dort  ist  die  Scenerie  ein  Hain 
(«ä. <tog)  mit  hohen  Bäumen,  wie  er  an  Königspaläste  und 
Tempel  häufig  sich  anschloss  und  der  Königspalast  ( xd  ßa- 
<s lltia)  selbst,  hier  eine  Landschaft,  mit  Waldgebirge  und 
Ebene;  dort  ist  die  Tageszeit  der  Scene  als  stiller,  heisser 
Mittag  aufgefasst,  hier  nur  eine  Andeutung  der  Sonnen- 
strahlen, vor  denen  der  Wald  schützt.  Der  geöffnete  Kö- 
nigspalast mit  seiner  das  Innere  vorn  und  zu  den  Seiten 
umgebenden  Stoa,  mit  den  zur  obern  Hälfte  kanellirtcn,  ver- 
goldete Kapitelle  tragenden  Säulen,  mit  der  in  der  Wand 
angebrachten  Bogen-  oder  Nischenreihe,  welche  Statuen 


1)  Müller,  Arcliäol.  Aufl.  3.  S.  Verbindung.  Allerdings  erscheint 

690.  0.  Jahn  Arcli.  Bcitr.  S.  300  Hipolj  tos  zuweilen  begleitet  von 
— 330.  einer  amazonenartigen  Gestalt. 

2)  Eine  bisher  noch  unbekannte 
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aufnehmen  sollen,  wird  uns  genau  geschildert.  Auf  dem 
Dache  zeigt  sich  in  der  Milte  ein  Pfau,  mit  dem  Schnabel 
seine  Schweiffedern  ordnend,  an  der  einen  Ecke  ein  sich 
schnäbelndes  Taubenpaar.  Den  Mittelgrund  des  Bildes  bil- 
det gleichsam  der  über  der  Säulenreihe  hinlaufende  Fries 
(otfQvg) , den  der  Maler  im  kleinern  Massstabe  für  zwei 
correspondirende,  zum  Ganzen  in  bestimmter  Beziehung 
stehende  Darstellungen  benutzt  hat.  Zur  Rechten  Hippo- 
lytos  auf  der  Jagd  (zu  Ross)  vor  dem  von  seinem  Speere 
getroffenen,  zusammenkauernden,  dem  Verscheiden  nahen 
Löwen  und  ein  Hirt1),  vor  Freude  und  Staunen  hoch 
die  Hände  erhebend.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  Scene : 
Hippolytos  mit  aufgestütztem  rechten  Fusse,  die  Rechte 
ausgestreckt  und  so  zu  den  nachkommenden  Dienern 
sprechend , während  sein  Ross  und  das  Jagdgeräthe,  Netze 
u.  dergl.  nachgeführt  wird.  Zur  Linken  erscheint  The- 
se u s im  Kampf  mit  dem  Minotaur.  Das  Motiv  ist  das 
bekannte:  er  zieht  ihn  an  dem  einen  Horn  zur  Erde  nie- 
der, während  die  Linke  zum  Schlage  gehoben  ist.  Dane- 
ben rückt  die  zweite  Scene:  an  dem  Thore  des  Labyrin- 
thes Ariadne,  den  Faden  reichend  und  die  Reihe  der  be- 
trübten, weinenden,  als  tfÜQog  dargebrachten  attischen 
natd  sg. 

Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  in  dem  Palaste  selbst: 
sie  gruppirt  sich  um  den  auf  einer  xXivi)  liegenden,  tief 
schlafenden  Theseus  und  um  Phädra,  welche  auf  einem 
Sessel  daneben  unruhig,  aufgelöst  in  Liebeskummer  sitzt. 
Theseus  liegt  ausgestreckt  auf  der  xXtvij , unter  dem  an  den 
Säumen  mit  Gold  und  kunstreicher  Stickerei  geschmückten 
Chiton  hie  und  da  den  an  die  Sonne  gewöhnten  Körper 
zeigend,  die  eine  Hand  um  den  Hals  gelegt,  den  linken 


1)  Der  Hirt  ist  in  der  Lücke  zu  erkennen  aus  SUr)v  Ijfi»  olifit- 
S.  157  zwar  ausgefallen,  aber  er  ist  ros  trjs  üqvos- 
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Fuss  Im  Schlafe  zurückgezogen  mit  hoch  herausstehendem 
Knie.  An  dem  Lager  steht  Hypnos,  eine  schattenartige, 
geflügelte  Gestalt,  eine  weisse  Binde  im  Haar,  das  Gesicht 
durch  die  über  einander  gelegten  Hände  bedeckt  und  mit 
diesen  auf  die  xlivij  gestützt.  Die  Gruppe  um  das  Lager 
ist  bestimmt  durch  den  Eindruck,  den  die  Mitlagstunde  und 
die  tiefe  Ruhe  des  Herrn  auf  die  für  die  Jagd  theilweis  ein- 
gerichtete Dienerschaft  macht.  Da  ist  der  eine  Sklave, 
welcher  einen  Fliegenwedel  trägt,  stehend  eingeschlafen, 
den  einen  Fuss  hinaufgezogen  und  darauf  sitzend,  den  Flie- 
genwedel gerade  gestellt  und  so  in  den  Arm  ihn  fassend,  den 
Kopf  mit  der  einen  Hand  gestützt.  Ein  zweiter  blickt 
vorsorglich  hinter  einer  Säule  hervor  und  streckt  die  Hand 
nach  der  Hand  des  ersten  aus,  ihn  zu  wecken.  Ein  drit- 
ter schläft  seinen  Herrn  gleich  ruhig  ausgestreckt,  aber 
nur  in  umgekehrter  Richtung,  auf  die  rechte  Seite  gewen- 
det, die  Füsse  übergeschlagen;  die  Linke  ist  vom  Kopfe 
auf  die  xlivtj  des  Herrn  herabgesunken,  welche  durch  El- 
fenbein , Gold  und  eine  mit  ausgebreiteten  Flügeln  stehende, 
stützende  Nike  geziert  und  mit  den  reichen  Troddeln  einer 
Decke  behängt  ist.  Indessen  sind  die  seiner  Sorge  anver- 
trauten Hunde,  der  Spürhund  und  die  Hündin  in  Streit 
gerathen  und  diese  flieht,  den  Schwanz  eingezogen,  furcht- 
sam vor  jenem. 

Ganz  anders  Phädra  und  ihre  Umgebung.  Sie  sitzt 
aui  einem  Polster,  an  ein  zweites  den  Rücken  gestützt, 
mit  den  Fingerspitzen  die  Wange  berührend  *)•  Ein  Ge- 
wand fällt  in  feinen  Falten  von  den  Schultern  zu  den  Füs- 
sen , die  entblössl  auf  einen  diifgog  (einen  Schemel)  gehoben 
sind,  auch  mit  einigem  Schmuck  geziert,  sowie  sie  bereits 
eine  goldene  Tänie  mit  indischen  Steinen  um  das  Haupt  ge- 

1)  Hier  (S.  162)  ist  manches  dann  noch  ein  Thcil  des  dritten  Ab- 
luckenhaft und  schwer  zu  ergänzen,  satzes  auf  S.  164. 

Zur  Beschreibung  der  Phädra  gehört 
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bundcn  bat  und  Hals  - , Ohren  - und  Arnischmuck  an  sich 
trägt.  Neben  Ihr  liegt  auf  der  xlivij  die  Schreibtafel,  die 
an  Hippolytos  die  Liebe  verkünden  soll  und  mit  der  sie 
ganz  beschäftigt  ist.  Dem  Hypnos  bei  Theseus  entspricht 
hier  ein  Erotenpaar:  der  eine  schwebend,  mit  der  Fackel 
Phädra  genaht  und  auf  das  an  der  Wand  (am  Fries)  be- 
findliche Bild  des  Hippolytos  hinweisend,  während  der  an- 
dere, die  Füsse  übergeschlagen  stehend  den  SchreibgrifTel 
ijQctyic)  in  das  von  ihm  in  der  Linken  gehaltene  Tinten- 
fass gesteckt  hat.  Eben  spricht  die  alte  Wärterin  vor- 
wärts gebückt  zur  Herrin,  mit  dem  Finger  Ihr  leise  demon- 
strirend,  die  linke  Hand  in  die  Seite  stützend.  Eine 
schwarze  Kleidung  bedeckt  Alles  ausser  Gesicht  und  Hände; 
hinter  der  breiten,  losen  Kopfbinde  zeigen  sich  spärliche, 
graue  Haare.  Von  den  drei  jungen  Dienerinnen  sind 
zwei  in  leisem  Gespräch  begriffen;  die  eine  auf  das  Bild 
des  Hippolytos,  als  Ursache  des  Leidens  der  Herrin  hin- 
aufweisend, die  andere  nachdenklich  den  blossen,  geschmück- 
ten Arm  gehoben  und  den  Finger  an  die  Wange  legend. 
Eine  dritte,  blondgelockte  Ist  mit  dem  Schmuck  der  Herrin 
beschäftigt,  den  sie  aus  dem  In  der  Linken  gehaltenen 
Kästchen  stückweis  herausnimmt. 

Die  zweite  Hauptdarstellung  schliesst  sich  nahe  an  die 
erste  an,  es  ist  die  Wirkung  des  in  der  erslen  zur  That 
gereiften  Entschlusses  der  Phädra,  ihre  Liebe  an  Hippoly- 
tos zu  gestehen,  auf  diesen  selbst.  Hippolytos  und 
Daphne,  an  der  Spitze  der  Jagddienerschaft , beide  zu 
Ross,  bilden  den  Mittelpunkt  des  Bildes.  Hippolytos  hat 
das  mv&xiov  aus  der  Hand  fallen  lassen  und  es  liegt  zer- 
brochen am  Boden;  seine  Handbewegung,  sein  Gesicht 
spricht  den  Abscheu  aus.  Auch  Daphne  wendet  das  Ge- 
sicht ab.  Ihr  rechter  Arm  ist  entblösst,  das  Gewand  unter 
der  Achsel  über  die  rechte  Schulter  gezogen.  Die  Linke 
hält  das  herabfallende  Gewand  zusammen  und  zugleich  mit 
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den  Fingerspitzen  den  Jagdspeer.  Die  Haare  mit  einem 
Lorbeerkranz  flattern  frei  über  die  Schultern.  Vor  Hippo- 
lytos  wird  die  Strafe  an  der  Ueber b ringerin  des  Brie- 
fes von  einem  jugendlichen  Sklaven  sofort  vollzogen. 
Mit  ausgesprcizlen  Beinen  steht  er  da,  die  Hunde  auf  die 
Alte  hetzend  und  mit  der  Keule  in  der  Linken  zum  Schlage 
ausholend.  Diese  ist  zusammengeknickt,  die  rechte  Hand 
vor  die  enlblösste  Brust  gelegt,  die  linke  zur  Abwehrung 
des  Schlages  erhebend ; der  eine  Hund  hat  das  Kleid  zer- 
rissen, der  andere  steht  mit  hängendem  Ohre  wartend,  sie 
zu  packen , wenn  sie  sich  umdrehe.  Ein  greiser  leichtge- 
schürzter Diener  in  hohen  Jagdstiefeln,  der  Falkenier, 
spricht  sein  Mitleid  mit  der  Alten  aus,  sucht  sich  aber 
durch  die  vorgehaltene  Rechte  gegen  einen  etwaigen  Schlag 
zu  schützen.  Von  der  Jagddienerschaft,  die  zur 
Seite  Daphne’s  das  Gegengewicht  gegen  diese  Scene  bildet 
und  als  ^eargov,  als  die  Zuschauerschafl  bezeichnet  wird, 
erfahren  wir  nur,  dass  sie  beritten  sind  und  ihre  Speere 
gerade  halten;  ihre  Rosse  waren  durch  die  Stellung  von 
Hippolytos  und  Daphne  ziemlich  verdeckt.  Den  Mittel- 
grund nehmen  drei1)  Gruppen  ein,  die  an  der  halben 
Höhe  des  Berges  sich  befinden : eine  Schafhecrdc  mit  einem 
alten,  gebückten  Hirt  in  der  Exomis  und  mit  dem  Hirten- 
stab, die  Hand  um  Mitleid  für  die  Alte  zu  Hippolytos  er- 
hebend, darüber  ein  in  den  Wald  sich  bergendes  Thier, 
ferner  eine  Gruppe  zweier  Bauerfrauen  und  eines  Zie- 
genhirten, die  im  Hinaufsteigen  des  Berges  begriffen  sich 
nach  der  untern  Scene  umsehen.  Die  eine  trägt  auf  den 
Schultern  ein  kleines  Kind,  das  mit  der  Rechten  an  dem 
Kopf  der  Mutter  sich  festhält,  in  der  Linken  ein  Spielzeug, 
eine  Rassel  hat.  Der  Hirt  verfolgt  mit  dem  Finger  den 


1)  Vielleicht  vier,  da  S.  167  nach  eine  Lücke  ist  in  Bezug  auf  das  dem 
tjiiitBlij  fiiv  tu  (ha/iaia  sichtlich  Walde  zufliehende  Wild. 
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untern  Vorgang,  (He  eine  Frau  hüll  die  linke  Hand  wie 
mit  einer  gewissen  Scheu  über  dem  Kopf,  die  andere  ent- 
blösst  durch  die  Hebung  des  rechten  Armes  die  Seite,  aber 
nicht  die  durch  eine  Tänie  zusammengehaltene  Brust;  jene 
legt  nachdenkend  die  Fingerspitze  an  das  Kinn,  die  andere 
die  Rückseite  der  Hand.  Die  dritte  Gruppe  bildet  ein  Rei- 
ter mit  Umgebung,  den  die  Speere  gerad  haltenden  Die- 
nern , der  zur  Jagdgesellschaft  gehört  und  traurig  über  die- 
sen Vorgang  den  Kopf  senkt.  Ganz  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges und  Bildes  zeigt  sich  eine  Ziegenheerde;  ein  Paar 
mit  den  Köpfen  auf  einander  zugehend,  ein  dritter  an  einen 
alten  anspringend,  aber  seine  Schulter  verfehlend  ')• 

Dies  ist  das  Hauptbild.  Ueber  demselben  brachte  der 
Maler  noch  eine  Folge  von  vier  Scenen  aus  der  Ilias  an, 
die  wir  uns  als  eine  ganz  unabhängige  obere  Abtheilung 
zu  denken  haben1 2).  Sie  sind  dem  dritten  Buche  der  Ilias 
entnommen , aus  den  doxot  und  der  fiovofiaxtu  von  Alexan- 
der und  Menelaos.  Sie  beginnen  mit  der  Fahrt  des  die 
Zügel  haltenden  Priamos  und  seines  Begleiters  (des  ina- 
vaßdg)  Antenor  auf  einem  Rossegespann,  voraus  einige 
bewaffnete  Vorläufer3).  Es  folgen  die  oqxoi  selbst:  Aga- 
memnon ganz  unbewaffnet  bis  auf  das  Schwert,  auf  dessen 
Griff  er  die  Linke  stützt,  dem  herankommenden  Priamos 
die  Rechte  reichend.  Odysseus  tritt  vor,  Diomedes  ist  in 
der  Ferne,  beide  durch  Mund  und  Handnewegung  diesem 
ein  Halt  zurufend.  Nestor  als  ttvfifiovjLoc  neben  Agamemnon, 
weiter  Aias  lind  Menelaos  iu  voller  Rüstung,  an  dem  zur 
Seite  stehenden  Schild  fassend  und  den  Speer  ruhig  hal- 
tend. Die  dritte  Scene  ist  die  Monomachie  selbst:  Diomedes 


1)  Dieses  allerletzte  Motiv  ist 
durch  den  jetzigen  Text  nicht  ganz 
sicher  gestellt. 

2)  Chorikios  sagt  p.  169  vom 

Maler : /urpog  « t cöv  Tgouxtiv 


ivnntrl&fi  r oig  ygciftftaa  i und 
spricht  dann  von  »)  rotg  e/Qr/ftev ois 
ixixeifiivtj  yyctcprj. 

3)  11.  III,  259  — 264,- » o die  So- 
ovtpaaoi  ganz  fehlen. 
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hat  mH  der  Trompete  das  Zeichen  gegeben,  Agamemnon, 
Nestor,  Aias,  Odysseus  als  Zuschauer,  der  letzte  im  Eifer 
die  Kampfbewewcgungen  mitmachend.  Paris  liegt  rücklings 
auf  dem  Schild , Menelaos  hebt  das  Schwert  zum  Schlag, 
Aphrodite  über  Paris  vorgebogen  löst  das  Helmband.  Ab- 
weichend von  der  Schilderung  der  Ilias  sind  ausser  den 
griechischen  Helden  Priamos  und  Antenor  zugegen1).  Das 
Ganze  schllesst  der  Thal a mos  der  Helena  mit  Aphrodite, 
welche  den  .Betrübten  und  die  Widerstrebende  an  der  Hand 
dem  Lager  zufiibrt*). 

Dass  es  in  der  Zeit  des  Chorikios  an  andern  mytholo- 
gischen Bildern  in  Gaza  nicht  gefehlt,  können  wir  aus 
einer  Stelle  dieser  txyQctatg  schlossen,  wo  er  von  den 
Thaten  des  Theseus  spricht  und  hierbei  auf  eine  htqu  ygaipq 
verweist.  Jedenfalls  ist  uns  in  den  vorliegenden  Beschrei- 
bungen ein  interessanter  Beweis  Tür  die  frühere  Kunstübung 
und  das  auch  in  justinianischer  Zeit  noch  rege  Kunslinter- 
essc  an  Werken  des  antiken  , hellenischen  Ideenkreises  ge- 
geben. Wie  gleichzeitig  die  malerische,  überhaupt  bildende 
Thätigkett  dem  neuen,  so  ganz  verschiedenen  christli- 
chen Leben  und  seiner  Gedankenwelt  sich  mit  Energie 
und  Entfaltung  glänzender  Mittel  zuwendet,  werden  wir  im 
folgenden  Paragraph  näher  kennen  lernen. 

§.  15. 

Das  Cbrl»tenthum  Im  Kampf  mit  dem  Hellenis- 
mus der  phillstälscbcn  Städte.  Christliche  Kunst 
und  Kultur. 

Quellen:  Ausser  den  griechischen  Kirchenhistorikern  (citirt  nach 

der  Ed.  Colon.  Allobrog.  1612  und  nach  Theodolit.,  Euagr.,  Exc. 
Philostorg.  ed.  Valesius  1679) , unter  denen  Sozomenos  das  Meiste 
darbictct,  ist  die  vita  des  Hilarion  von  Hieronymus  von  besonderem 
Interesse.  Die  entscheidende  Periode  der  Bekehrung  von  Gaza  ist 
in  der  vita  des  Porphyrios  von  Gaza  enthalten,  welche  sein  Schfl- 

1)  II.  III,  340  ff.  be».  376.  2)  II.  III,  420  - 448. 

39* 
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Irr,  <l«r  Diaconus  Marcus,  bald  nach  seinem  Tode  schrieb  und  die 
wir  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Gentianus  Herretus  ge- 
druckt besitzen , daneben  in  dem  Auszug  aus  den  griechischen  He- 
nologieen  zum  26.  Februar  (Acta  Sanctor.  Febr.  III,  p.  645  — 649. 
Ed.  Antv.  1658).  Unter  den  Rhetoren  sind  für  die  justinianische 
Zeit  die  zwei  zum  ersten  Male  von  Boissonade  aus  einer  madrider 
Handschrift  1846  herausgegebenen  h'iyoi  des  C ho  r i kio s auf  den 
Bischof  Markianos  von  Gaza  mit  den  angeschlossenen  {xygaatit  ran 
Kirchen  die  einzige  aber  reich  fiiessende  Quelle. 

Literatur: 

T i 1 1 e m o n t , Mem.  sur  l'histoire  ecciesiast.  t.  X,  "p  705  ff. 

Le  Quien,  Oriens  christianus.  t.  III,  p.  598 — 633.  Paris.  1740. 

Quatrcmire,  Appendice  sur  la  rille  de  Gaza  in  Macrici 
Histoire  des  sultans  Mamlouks  de  l’Egypte.  t.  I,  p.  229.  230. 

Et.  Chastel,  Histoire  de  la  destruction  du  paganisme  dins 
l’empire  d’orient.  p.  219  fT.  Paris  1850. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  ein  Stück  Spccialgeschichte 
der  christlichen  Kirche  in  Palästina  zu  schreibeh,  um  für 
die  Reihenfolge  und  kirchlichen  Ansichten  der  Bischöfe 
jener  Städte  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  geben; 
nein,  der  allgemeine  Gesichtspunkt,  welcher  unsere  bis- 
herigen Untersuchungen  des  zweiten  Buches  beherrscht  hat, 
er  muss  auch  hier  der  leitende  bleiben  : die  Darstellung  der 
politischen  und  kulturgeschichtlichen  Bildungen,  welche  der 
Hellenismus  im  Gegensatz  und  theilweise  gemischt  mit  den 
nationalen  Elementen  und  Traditionen  der  palästinischen 
Stämme  hervorgerufen  hat.  Diese  müssen  wir  bis  in  ihre 
Hauptendpunkte,  bis  dahin  auch  verfolgen,  wo  er  dem  Chri- 
stenthume,  dieser  neuen,  ganz  in  seiner  Nähe,  aber  anf 
national -orientalischem  Boden  auflrelenden  universalen  gei- 
stigen Macht  kämpfend  erliegt,  aber  zugleich  dann  merk- 
würdig rasch  in  und  durch  das  Cbiistenthum  hindurch  noch 
seine  Kulturzweige  treibt,  um  hier  ein  zweites,  kurzes  Auf- 
blühen zu  feiern.  So  beschäftigt  uns  eben  dieser  Kampf 
mit  dem  Christenthum,  in  dem  die  ganze  Zähigkeit  des  phi- 
listäischen  Stammes  gerade  verbunden  erscheint  mit  dem 
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Bewusstsein  dieser  Städte,  als  Träger  hellenistischer  Bil- 
dung, in  welchem  es  an  wahrhaft  ergreifenden  Scenen  eines 
untergehenden,  aber  tapfer  kämpfenden  Glaubens  nicht 
fehlt;  so  zweitens  das  Kunst-  und  Kulturleben,  das 
ein  Jahrhundert  später  die  Kirche  selbst  leitet  und  fördert, 
unbewusst  inficirt  von  dem  in  Sitte  und  Anschauung,  in 
der  geistigen  Erziehung  und  Literatur  noch  daneben  her- 
gehenden Hellenismus. 

Das  Evangelium  war  bereits  in  den  ersten  Jahren  nach 
Christi  Tod  auch  in  den  südlichen  Städten  der  palästini- 
schen Paralia  verkündigt  worden : durchwandert  doch  Phi- 
lippus, welcher  die  Strasse  nach  Gaza  gezogen  war,  Asdod 
und  alle  Städte  von  da  bis  Caesarea  mit  der  Predigt  des- 
selben *),  steigt  Petrus  nach  Lydda  hinab  und  durchzieht 
die  Ebeue  Saron,  findet  er  in  Joppe  bereits  Jünger  und 
bleibt  hier  länger  bei  dem  Gerber  Simon,  hier  Viele  zu 
dem  neuen  Glauben  bekehrend 2).  Ueber  die  Gründung  einer 
christlichen  Gemeinde  in  Askalon,  Gaza  und  den  südlichen 
Städten  haben  wir  aber  erst  in  der  dem  Dorolheos,  Bischof 
von  Tyrus,  zugeschriebenen  Schrill  de  LXX  domini  disci- 
pulis3)  eine  Angabe,  als  Ausdruck  der  spätem  herrschen- 
den Tradition.  Danach  ist  Philemon,  an  welchen  Pau- 
lus schrieb,  der  erste  Bischof  von  Gaza,  und  es  verkün- 
digt der  Apostel  Simon  Judas  in  Eleutheropolis , das, 
wie  wir  früher  sahen,  erst  unter  Septimius  Severus  gegrün- 
det wird,  und  von  Gaza  bis  Aegypten  Christus  und  wird 
unter  Trajan  gekreuzigt  und  in  Ostrakine  begraben.  In 
der  diokletianischen  Christenverfolgung  wird  uns  zuerst 
ein  Bischof  von  Gaza  oder  xmv  a/af  i i>)v  rd^av  ixxlytiHov 
genannt,  Silvanus1);  er  wird  als  ein  kühner,  glaubens- 


1)  Acta  Apost.  8,  39.  3)  Chron.  Pasch.  II,  p.  129  ed. 

-2)  Acta  Apost.  9,42.  43.  B.  p.  138. 

4)  Euseb.  H.E.  VIII,  22.  25. 
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voller  Bekenner  an  die  Spitze  der  palästinischen  Märtyrer 
der  Zeit  gestellt ; in  die  Bergwerke  von  Phaino  *)  zwischen 
Petra  und  dem  moabflischen  ZoSr  geworfen , wo  sich  aber 
bald  ein  christliches  Gemeinwesen  bildete,  dann  als  alter, 
gebrechlicher  Mann  an  einen  einsamen  Ort  zur  Bebauung 
des  Landes  verwiesen,  endlich  mit  48  Andern  in  Cäsarea 
unter  Galerius  Maximianus  hingerichtet  im  achten  Jahre  der 
diokletianischen  Verfolgung  (also  311).  Gleichzeitig  erfah- 
ren wir  noch  von  zwei  gazäischen  Märtyrern,  Ttrao- 
theos,  weicherden  Feuertod  stirbt,  und  Alexander,  ein 
Jüngling,  welcher  mit  4 Andern  bei  einer  grossen  Pana- 
gyris  zu  Cäsarea  als  Christ  sich  selbst  angiebt2).  Das 
Martyrion  des  h.  Timotheos,  die  heilige  Stätte  über  seinen 
Gebeinen  war  bereits  395  hochverehrt*).  Auf  dem  nicäni- 
schen  Concii  erscheinen  die  Bischöfe  von  Gaza,  von  Aska- 
lon,  von  Eleutheropolis  neben  den  meisten,  auf  einen 
sehr  kleinen  Sprengel  beschränkten  angränzenden  palästi- 
nischen Bischöfen.  Wenig  Jahre  darauf  wird  durch  Con* 
stantin  ein  eigner  Bischofssitz  zu  Majuma  gebildet*)  und 
erhält  sich  auch  fortwährend  selbständig  neben  dem  von 
Gaza,  obgleich  in  der  Zeit  des  Sozomenus  (vor  423)  der 
Versuch  von  dem  Bischof  von  Gaza  gemacht  ward,  diesen 
Sitz  wieder  mit  dem  seinigen  zu  vereinigen,  da  es  uner- 
hört sei , dass  in  einer  politischen  Gemeinde  zwei  Bischöfe 
exlsttrten.  Wie  es  gekommen  ist,  dass  im  J.  518  im 
Briefe  des  Patriarchen  Johannes  von  Jerusalem  auch  ein 
tnidxorroq  tov  Matovpav  l^dKciXwvo?  erwähnt  wird,  also 
auch  hier  für  kurze  Zeit,  denn  es  ist  dies  die  einzige 
Erwähnung,  die  maritima  pars,  der  vom  Meer  unmit- 
telbar amphitlicalralisch  sich  erhebende  Stadt,  kirchlich 
abgesondert  war,  ist  völlig  unklar.  Anthedon  und  Ba- 

1)  Ritter,  Erdk.  Thl.XtV,  S.  125.  3)  Marc.  v.  Parph.  c. -3. 

2)  Eus.  H.  E.  VIII,  13.  4)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 
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pkia  haben  seil  dem  Jahre  431  eigene  Bischöfe  aufzuweisen, 
ebenso  die  Statiunspunkte  nach  Aegypten,  Khinokorura, 
Ostrakine,  Cassium,  Grachum,  Aphnäum  (ob 
Daphne?),  unter  denen  das  erste  geradezu  als  eine  Haupt- 
Stätte  trefflicher,  eingeborner  Geistlichen  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bezeichnet  wird  '). 

Wir  würden  aber  sehr  irren,  an  das  Bestehen  der 
Episkopale  von  Gaza  und  Askalon  in  der  constantinischen 
Zeit  den  Schluss  auf  eine  herrschende  Stellung  der  Chri- 
sten in  diesen  Städten  oder  sogar  aur  eine  Chrisliantsirung 
zu  knüpfen.  Nein,  vielmehr  im  Gegentheil  erscheinen  diese 
Gemeinden  als  klein,  gedrückt,  verachtet , ohne  Halt  in  der 
eigentlichen  Bürgerschaft,  während  diese  mit  ganzem  Eifer 
dem  glänzenden  Festdienst  der  hellenischen  Götter  hinge- 
geben ist4).  Mit  Constantin  tritt  nun  die  offieielle  Aner- 
kennung des  Christenthums  als  herrschenden  Glaubens  ein, 
seine  spätem  Edikte  gegen  t«  f ivoagd  tfjg  teard  nuütig  xai 
%üqac  ro  nuhudv  dvvteXovftivtjg  tidoüoXarQtiuc  3)  richten  sich 
unmittelbar  auf  Verpönung  des  öffentlichen,  heidnischen 
Kultes;  auf  Staatskosten  erheben  sich  die  verfallenen  Kir- 
chen oder  neue  mit  glänzender  Pracht;  die  Uebertretenden 
werden  mit  Vorrechten  und  Auszeichnungen  belohnt.  Nir- 
gendwo fast  im  Orient  hat  sicli  seit  Constantin  so  scharf 
und  hartnäckig  das  Bewusstsein  eines  Gegensatzes  von 
Hellenismus  und  Christenthum  ausgebildel,  als  gerade  hier 
in  Gaza.  Constantin  hatte  der  Hafenstadt  Majuma,  deren 
Bew  ohner  plötzlicli  in  Masse  aus  sehr  eifrigen  Heiden  Chri- 
sten geworden  waren,  besonders  die  zahlreichen  fremden, 
dort  ansässigen  Kaufleute,  Stadtrechte  abgesondert  von  Gaza 
selbst,  einen  Bischofssitz,  einen  neuen  Namen  Constantia 
verliehen  und  hoch  dasselbe  ausgezeichnet1).  Umso  mehr 

1)  Sozoin.  H.  E.  VI,  31.  4)  Eus.  V.Const  IV,  28.  Sozoin. 

2)  Marc.  v.  Porpli.  c.  9.  U.  E.  II,  4. 

3)  Vergl.  Chastcl  Hist  p.  60  ff.  i 
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concentrirte  sich  das  HefdeDthum  in  Gaza,  und  die  beiden 
benachbarten  Städte,  mit  Verkehr,  Handel,  Lebenssitte, 
Feste  ganz  zusammengehörig  rivaiisiren,  unter  dem  Schilde 
von  Christus  und  Marnas.  Es  wird  dies  der  Parteiruf  der 
Rennbahn,  Jedes  christliche  Wunder,  jede  Heilung  soli 
Marnas  stürzen  helfen.  Die  ganze,  eigentliche  Bürger- 
schaft von  Gaza,  der  reiche  Kaufmannstand  gehört  noch 
dem  Hellenismus  an  und  die  christlichen  Kirchen  standen 
an  den  Mauern  oder  vor  der  Stadt  unansehnlich  und  klein. 
Umsomehr  aber  steigert  sich  die  geistige  Energie  der  dor- 
tigen Träger  des  Christenthums,  umsomehr  werden  diese 
der  strengen,  asketischen,  alles  Irdische  hinter  sich  las- 
senden, nicht  beachtenden  Richtung  hingegeben,  wie  sie  von 
Aegypten  aus  damals  als  eine  Erneuerung  des  kirchlichen 
Lebens  gegenüber  dem  rationalistischen  Arianismus  auf- 
trat, dogmatisch  in  Athanasius,  asketisch  in  Antonius. 
Asklepas  der  Gazäer  und  Bischof  daselbst  steht  dem 
Athanasius  treu  zur  Seite;  auf  der  Synode  zu  Tyrus  wird 
er  der  Verfälschung  der  Lehre  angeklagt1)?  auf  der  Sy- 
node zu  Sardes2)  steht  er  mit  Athanasius  und  Marcellus, 
um  sich  zu  vertheidigen  gegen  die  Arianer  und  gegen  die 
bei  dem  Kaiser  gehäuften  Anklagen;  die  arianische  Partei 
hatte  bereits  einen  andern  Quintianus  in  das  Bistbum  ein- 
gedrängt; die  Synode  zu  Sardes  restltuirt  Asklepas  völlig. 
Von  tiefer  eingreifender  Bedeutung,  als  der  Streit  des 
Arianismus,  war  für  diese  Paralia  die  Verbreitung  des 
mönchischen  Lebens,  dieser  neuen,  hier  bisher  ganz  unbe- 
kannten Art  des  ifdoöoystv.  An  einen  Mann,  der  ganz 
in  der  Nähe  von  Gaza,  in  dem  Ort  Tabatba  an  dem  süd- 
lich von  Gaza  mündenden  Wadi  seine  Heimath  hatte  und 
aus  reicher  Familie  stammte,  der  dann  hier  in  der  Nähe 
die  erste  Einsiedelei  gründete,  an  Hilarion  knüpft  sich 


1)  Theodor».  H.  E.  I,  29.  2)  a.  a.  0.  II,  7.  8. 
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diese  nasch  und  gewaltig  um  sich  greifende  Lebensordnung 
an ').  In  Alexandrien  zuerst  im  grammatischen  Unterricht 
gebildet,  dann  aber  zu  Antonius  in  die  Wüste  gegangen, 
kehrt  er  als  Jüngling  in  die  Heiraath , um  hier  all  sein 
Vermögen  abtretend  bei  dem  7.  Meilenstein  von  Majuma, 
nahe  der  Strasse  von  Aegypten  in  der  Wüste  zu  leben 
zwischen  Meer  und  salzigem  Sumpf.  Bald  wird  er  aufge- 
sucht  von  den  geistiger  und  körperlicher  Hülfe  Bedürfti- 
gen, von  vornehmen  Beamten,  kaiserlichen  Schützlingen, 
wie  von  armen  Frauen;  aus  Majuma,  aus  Eleutheroplis, 
aus  Aiia  kommt  man  zu  ihm;  bald  siedeln  sich  Andere  an 
und  es  entsteht  eine  Klostergemeinschaft.  Dies  war  der 
Anfang  zahlreicher  Kiostergründungen  in  Palästina:  Gaza 
wird  geradezu  umgeben  von  solchen;  in  Gerar2),  in  Ca- 
des3),  in  Bethelean*),  zwischen  Gaza  und  Majuma s)  bil- 
den sich  bald  weiche,  ebenso  in  dem  vo/iog  von  Eleuthero- 
polis5)  wie  auf  der  ganzen  Küstenstreckc  nach  Aegypten 
zu.  Sie  sind  die  festesten  Vorposten  des  Cbristenthums, 
die  Bekehrer  des  Landvolkes;  gegen  sie,  die  das  ganze 
sociale  Leben  überhaupt  nur  als  ein  Accidenz,  als  ein  zu 
Vermeidendes  betrachten,  kann  der  Glanz  der  Handelstadt, 
die  griechische  Bildung,  Kunst  und  literarisches  Wesen 
nicht  kämpfen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  eine  Reaktion 
des  mit  dem  ganzen  Leben  tief  verwachsenen  Heidenthums 
gegen  diese,  wie  es  schien,  alle  Kultur  aufhebende  gei- 
stige Macht  sich  erhob.  Julian  war  der  zündende  Name,  der 
den  gehäuften  Brennstoff  ln  Flammen  setzte,  unter  dem, 
ohne  Befehl  und  Geheiss  in  den  Städten  der  Kampf  gegen 
Kirchen  und  Klöster  losbrach.  So  ist  es  ln  Gaza  wie  As- 


1)  Hieronymus,  v.  Hilarionis  in 
Ep.  56  (T.  I,  p.  187  ed.  Fr.).  So- 
7-0111.  H.  E.  111,  13. 

2)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 


3)  Hieron.  v.  Hilar.  p.  160. 

4)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 

5)  Mosch.  Prat.  Spirituale. 

6)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 
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kalon  und  den  übrigen  Städten  dieser  Paraiia  geschehen; 
die  Basiliken  wurdeu  in  Brand  gesteckt1),  von  Gaza  zieht 
man  mit  Gerichtspersonal  hinaus  zum  Kloster  des  Hiiarion, 
er  war  den  Tag  vorher  entflohen,  das  Kloster  wird  zer- 
stört, der  Tod  des  Hiiarion  und  Hesychas  wird  von  oben 
zugestanden,  man  schickt  überall  hin  Verhaftsbefehle  ge- 
gen sie  aus.'  Jetzt  verlangen  die  Gazäer  die  Aufhebung 
des  Privilegiums  der  Majumaiten.  Julian  auf  seinem  Zuge 
in  den  Osten  sitzt  selbst  hierüber  zu  Gericht  und  spricht 
Majuma  den  Gazäern  zu2).  Der  Hass  entlud  sich  auch 
in  dem  Angriffe  auf  Leben  und  Gut  des  Einzelnen.  Drei 
Brüder  Eusebios,  Nestabos  und  Zeno3)  werden  aus  ihren 
Wohnungen  geholt  und  in  das  Gefängniss  geworfen;  im 
Theater  sammelt  sich  das  Volk,  man  häuft  gegen  sie  die 
Anklagen,  dass  sie  dle'Heiligthüraer  profanirt,  ini  xai)tu~ 
xai  vßQst  tov  i/J.rjvidfj,ov ; da  wälzt  sich  das  erhitzte 
Volk  zum  Gefängniss,  schleppt  die  Brüder  heraus  und 
schleift  sie  durch  die  Strassen,  die  Weiber  von  dem  Web- 
stuhie  weg,  die  Fleischer  am  Markte,  sie  schlagen,  stos- 
sen,  übergiessen  sie  mit  siedendem  Wasser,  man  schlägt 
ihnen  den  Kopf  und  verbrennt  ihre  Gebeine  auf  dem  Schind- 
anger. Der  Schwager  derselben,  Nestor,  war  auch  miter- 
griffen  und  geschleift  worden,  aber  die  Schönheit  seines 
Körpers  erregte  Mitleid,  mit  Wunden  bedeckt  brachte  man 
ihn  zu  Verwandten,  wo  er  trotz  der  guten  Pflege  starb. 
Aehnliche  Excessc  ereigneten  sich  in  dem  damals  noch  eif- 
rig heidnischen  Anthedon , sowie  Schlimmeres  zu  Askaion. 
Zwar  bleibt  die  von  den  Gazäern  gefürchtete  Bestrafung 
des  Kaisers  aus  und  der  oberste  Beamte  des  Gebietes  (o 
yifovfitvoi;  tov  e&vovg)  wird  abgesetzt,  weil  er  die  Bürger, 
die  als  Anstifter  des  Aufstandes  galten,  in  das  Gefängniss 


1)  Ambros,  cp.  48  ad  M.  Theo-  2)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 

dosium.  (t.  II,  p.  951).  3)  Sozom.  H.  E.  V,  7. 
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hat  werfen  lassen;  aber  vergeblich,  Julian  starb  kurz  dar- 
auf (363) , das  frühere  System  der  Regierung  trat  zuerst  in 
sehr  toleranter  Weise  wieder  ein ; vor  Allem  aber  war  durch 
diese  Verfolgungen  der  christliche  Eifer  nur  geweckt.  Die 
Getödteten,  wie  Jene  3 Brüder  werden  zu  Märtyrern,  de- 
ren Gebeine  man  sammelt  und  Kirchen  darüber  gründet1); 
die  Klöster  werden  wieder  bezogen , Hilarion  thut  als  Tod- 
ter  Wunder2 3)  und  seine  Schüler,  wie  Hesychas,  Epipha- 
nius,  der  spätere  Bischof  von  Salamis,  Malacbion,  Krispion 
Ammonios  gründen  neue  Klöster2).  Bereits  werden  glän- 
zende Märtyrerfeste  gefeiert  und  das  Volk  Tängt  an  als 
Gesammtbeit  Männer,  wie  Hilarion,  wie  Abikios  aus  An- 
thedon,  Alexion  aus  Bethagutha  u.  s.  w.  zu  verehren;  be- 
reits gehen  aus  den  vornehmen  Geschlechtern  (« <naxqi6ai) 
mehrere  Jener  Männer  hervor. 

Mit  Theodosios  beginnt  der  eigentliche  Todeskampf  des 
Heidenthums:  Einheit  des  Glaubens  im  Innern,  wie  Siche- 
rung nach  Aussen  war  der  Grundgedanke  des  tbatkräfli- 
gen,  militärischen  Kaisers.  So  ward  durch  Edikte  und 
Militärgewait  der  alte  Glauben  angegriffen;  in  immer  ge- 
steigerter Weise  wurden  den  Heiden  die  politischen  Stel- 
lungen, Rechte,  endlich  die  Privatrechte  des  Besitzes  ge- 
schmälert oder  genommen;  die  heidnischen  Zeichen  und 
Verbindungen  entfernt  und  endlich  die  unmittelbare  Zer- 
störung der  heidnischen  Mittelpunkte  unterstützt4).  Eine 
gewaltige  Erschütterung  im  Orient  rief  die  Zerstörung  des 
Serapeum  zu  Alexandria  im  J.  391  hervor5).  Die  zertrüm- 
merten Mauern , das  zerschlagene  Gottesbild  liess  am  Schutz 
der  alten  Götter  verzweifeln  und  massenweise  Uebertritle 
finden  statt.  Da  ist  es  die  palästinische  Küste,  die  muth- 


1)  Sozom.  H.  E.  V,  7.  4)  Chastel  p.  17!)  ff. 

2)  Sozom.  H.  E.  V,  8.  5)  Chastei  p.  196.  197. 

3)  Sozom.  H.  E.  VH,  81. 


Digitized  by  Googi 


620 


voll  und  bis  jetzt  noch  glücklich  für  ihre  Götter  kämpft:  es  ist 
Gaza  und  Raphia,  es  ist  dann  Petra  und  Areopolis  in  Arabien, 
es  ist  Heliopolis  und  Apamea ') ; aber  auch  die  Tempel  der 
beiden  letzten  sinken  kurz  darauf  in  Asche  unter  der  die  Bi- 
schöfe unterstützenden  Militärmacht.  In  Gaza  war  im  J.  395 
die  Zahl  der  Christen  noch  klein  (280  erscheinen  bei  einem 
feierlichen  Gottesdienst),  die  Kirche  arm,  der  Klerus. und 
die  Laien  nicht  einig,  die  Christen  noch  ausgeschlossen  von 
allen  städtischen  Aemtern,  als  Porphyrios  widerstre- 
bend von  dem  Erzbischof  Joannes  von  Caesarea  zum  Bi- 
schof geweiht  ward.  Es  war  dies  ein  Mann , in  dem  jene 
asketische  Richtung,  die  Hingabe  alles  Irdischen  im  Dienste 
der  Kirche,  endlich  ein  zu  Visionen  gesteigertes  inneres 
Leben  auf  das  Entschiedenste  ausgesprägl  war.  Er  hatte 
Thessalonike,  seine  Vaterstadt,  Eltern  und  Reichthum  ver- 
lassen, um  in  der  ägyptischen  Eremos  zu  Scetis,  dann  in 
der  Wüste  am  Jordan  als  Eremit  zu  leben,  in  aller  Ent- 
behrung und  niedriger  Arbeit;  seit  6 Jahren  war  er  nun 
bereits  Presbyter  zu  Jerusalem  gewesen.  Er  w ar  der  Mann 
dazu  gemacht,  um  mitten  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  un- 
ter obern  Beamten,  die  bestochen  oder  aus  eigner  Ueber- 
zeugung  den  heidnischen  Glauben  schützten,  durch  seine 
Unerschrockenheit,  seine  ganze  allem  Irdischen  abgekehrte 
Erscheinung  bald  die  Gemeinde  zu  vermehren,  aber  sofort 
auch  auf  die  aggressive  Vernichtung  des  heidnischen  Kul- 
tus auszugehen.  Bereits  im  Jahre  398  saQdte  er  seinen 
treuen  Genossen  Marcus  nach  Byzanz,  um  das  kaiserliche 
Edikt  für  Zerstörung  der  Tempel  zu  erlangen,  es  lautete 
aber  nur  auf  Schliessung  der  Tempel  und  Verbot  fernerer 
Befragung  ihrer  Orakel  2).  Allerdings  erscheint  Hilarius 
als  Beauftragter  des  Kaisers,  in  Begleitung  der  Comraen- 
tarienses  consulatus  und  Adjutores  sowie  vieler  Polizeidie- 


1)  Sozom.  H.  E.  VII,  15.  2)  Marc.  v.  Porpli.  4. 
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ner  aus  Askalon  und  Azolus  in  Gaza,  nimmt  drei  primo- 
res  als  Geiseln,  lässt  sieh  von  ihnen  eine  Bürgschaft  stel- 
len, die  Tempel  werden  geschlossen,  aber  das  Hauptheilig- 
thum,  das  Marneion,  bleibt  nach  wie  vor  den  Befra- 
genden geöffnet.  Eine  schwere  Geldsumme  halte  dies  bei 
Hilarius  vermocht.  Porphyrios  beruhigt  sich  dabei  nicht; 
die  Erbitterung  der*  Bürgerschaft  war  nur  gesteigert  und 
die  Christen  vielfachen  Vexationen  ausgesetzt1).  Da  tritt 
der  Bischof  mit  den  Erzbischof  von  Caesarea  selbst  die 
Keise  nach  Byzanz  im  December  400  an.  Wie  sie  hier 
Joannes  Chrysostomus  in  Ungnade  anlrelfen,  durch  den  Eu- 
nuchen Amantius  an  die  Kaiserin  Eudoxia  sich  wenden, 
wie  diese  die  ihr  gewordene  Prophezeiung  eines  Sohnes 
durch  das  Gelübde  einer  Kirche  zu  Gaza  erwidert,  wie  sie 
nach  der  Geburt  desselben  eifrig  der  Erfüllung  nachstrebt, 
auf  welche  Weise  die  Bittschrift  an  Arcadius  gebracht  und 
er  ungern  und  fast  gezwungen  dieselbe  bewilligt  bei  der 
Befürchtung,  der  Handel  und  die  Einkünfte  von  Gaza 
möchten  dadurch  sehr  sinken,  gehört  nicht  weiter  hierher. 
Das  Edikt  lautet  auf  Zerstörung  aller  Hetligthiimer, 
auf  Ertheilung  grosser  Privilegien  und  Einkünfte  an  die 
Kirche  zu  Gaza.  Reiche  Geldgeschenke  werden  von  Eu- 
doxia und  Arcadius  noch  hinzugefügt.  Am  18ten  April 
reist  die  Gesellschaft  ab  und  landet  in  Majuma,  wo  die 
zwei  ganzen  Gemeinden  die  Bischöfe  feierlich  empfangen. 
Nach  10  Tagen  langt  Cynegius , der  kaiserliche  Bevollmäch- 
tigte mit  dem  Consularis  und  Dux,  also  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörde der  Provinz  und  starker  militärischer  und  Ci- 
vilbegleitung  an.  Eine  grosse  Zahl  der  Gazäer,  gerade 
die  Reichsten  flüchten  in  die  Dörfer  oder  andere  Städte. 

1)  In  diese  Zeit  zwischen  398  Aegyptius  Scrapis  Christianus  fa- 
und  400  fällt  der  Brief  des  Hiero-  ctus  est : Mamas  Gazae  luget  inclu- 
nymus  an  Laeta  (Ep.  VII.  X.  I,  p.  sus  et  eversionem  tcmpli  jugiter 
35  ed.  Fr.),  wo  es  heisst:  jam  et  pertimescit. 
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Bei  dem  Verlesen  des  kaiserlichen  Briefes  in  der  Volks- 
versammlungen erhebt  sich  ein  Wehgeschrei,  die  Christen 
jubeln;  die  Soldaten  machen  einen  Ausfall  auf  das  Volk. 
Sofort  wird  zur  Ausführung  geschritten  : die  Soldaten , die 
Christen  von  Gaza  und  Majuma,  viele  Fremde  durchziehen 
die  Stadt,  die  Statuen  werden  auf  den  Strassen  herabgewor- 
fen , verbrannt , in  den  Schmutz  getreten , die  Tempel  aller 
Kostbarkeiten  beraubt  und  dann  angezündet,  10  Tage  wa- 
ren darüber  hingegangen  und  das  Marneion  stand  noch  un- 
versehrt, der  erste  AngrifT  war  abgeschlagen  worden,  die 
Thore  des  Heiligthums  selbst  durch  Steinmassen  verram- 
melt und  alles  Werthvolle  in  dem  Innern  aufgehäuft;  da 
hält  man  von  Neuem  Berathung  und  die  Stimme  eines  7jäh- 
rigen  Knaben  ward  zum  Wunderzeichen,  dem  man  folgte. 
Die  äussern,  prachtvollen  Umgänge  werden  erhalten,  aber 
die  ehernen  Thore  des  Innern  mit  Pech,  Schwefel  flnd 
Fett  bestrichen  und  das  Ganze  dann  angezündet.  Es  sank 
der  Haupttempel  Gazas  in  Trümmer;  die  Priester  und  an- 
dern Ausharrenden  hatten  sich  noch  durch  geheime  Aus- 
gänge gerettet.  Jetzt  ging  es  an  die  Privathäuser,  die  al- 
ler Geflohenen  waren  bezeichnet;  noch  standen  die  Atrien 
voll  Statuen  und  Werke  der  Kunst;  sie  werden  zertrüm- 
mert, verbrannt.  Die  zahlreichen,  liturgischen  Bücher  er- 
litten ein  gleiches  Schicksal.  Somit  war  der  Mittelpunkt 
des  heidnischen  Kultus  in  Gaza  für  die  ganze  Küste  zer- 
stört, die  Zukunft  der  Erhebung  abgeschnitten,  aber  im- 
mer noch  war  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  heidnisch: 
noch  nach  Jahren  betraten  viele  Gazäer,  besonders  Frauen 
nicht  den  Platz  vor  dem  einstigen  Marneion,  da  er  auf  be- 
sondern  Befehl  des  Bischofs  mit  den  Marmorstücken  des 
Tempels  gepflastert  war.  Es  erhob  sich  dann  ein  Volks- 
aufstand  in  Gaza,  der  7 Menschen  das  Leben  kostete,  die 
bischöfliche  Wohnung  plünderte,  den  Bischof  zwang  über 
die  Dächer  zu  fliehen,  aber  mit  der  strengen  Bestrafung 
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der  Schuldigen  durch  den  Proeonsularis  von  Caesarea  en- 
dete ').  Viele  suchten  Im  Manlchäerthum  *eine  Versöhnung 
des  alten  und  neuen  Glaubens2).  Die  letzten  Zuckungen 
des  hellenistischen  Glaubens  in  den  Städten  fallen  zusam- 
men mit  jenen  grossen  samaritanischen  Bewegungen  unter 
Kaiser  Anastasius  I und  Justinian,  die  wir  oben  erwähnten. 

Indessen  war  der  Rückschlag  dieses  entschiedenen  Sie- 
ges durch  Porphyrins  auf  die  ganze  Hebung  und  Befesti- 
gung des  Christenthums  ein  ungeheurer.  Mit  Milde  und 
Nachsicht,  ohne  strenge  Prüfung  wurden  die  Bittenden  in 
den  neuen  Glauben  aufgenommen,  bald  nach  jener  Kata- 
strophe 300  und  so  jährlich  mehr.  Ein  siegesfreudfger  Ei- 
fer, auch  äusserlieh  an  die  Stelle  des  Marneion  vor  Allem 
ein  Bild  der  siegenden  Kirche  hinzustellen,  bemächtigt  sich 
der  Gemeinde.  Man  hatte  zuerst,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  den  Gedanken,  die  Kirche  ganz  in  der  Form  des  Rund- 
baues des  Tempels  wieder  aufeurichten , aber  der  von  Eu- 
doxia  gesendete  Plan  enthielt  die  Kirche  in  Kreuzesform. 
So  wird  zunächst  die  innere  Tempelstätte  gereinigt,  alles 
Material  des  alten  Baues  als  unheilig  entfernt;  die  Säulen- 
hallen, welche  sie  umgeben,  sind  und  bleiben  erhalten. 
Nach  einiger  Zelt  zieht  die  Christengemeinde  mit  Hacken 
und  Karst  aus  der  Kirche  Irene  durch  das  Spalier  des  Mi- 
litärs, welches  der  Bischof  zur  Erhaltung  der  Ruhe  noch 
da  behalten  hatte,  unter  Psalmengesang  an  die  gereinigte 
Stätte.  Der  Architekt  Rufflnus,  der  Leiter  des  Baues, 
zeichnet  mit  Kalk  den  Grundriss  der  Kirche  auf.  Mit  dem 
Rufe:  Christus  hat  gesiegt,  wendet  man  sich  zur  Arbeit; 
Jung  und  Alt,  Frauen  und  Männer,  Vornehm  und  Gering, 
alles  legt  Hand  an.  So  wird  später  vor  der  Gemeinde  un- 
ter Vorgang  des  Bischofs  und  Clerus  das  Steinmaterial  aus 
dem  Hügel  Aldioma  geholt.  Ausser  der  Arbeit  wlfcl  frei- 


1)  Marc.  v.  Porpli.  c.  12.  2)  a.  a.  O.  c.  11. 
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willig  Geld  zugeschossen,  um  die  eigentlichen  Arbeiter  zu 
zahlen.  Nach  eihem  Jahre  langen  in  Majuma  zu  Schilf  30 
Säulen  darunter  2 von  Karystischem  Marmor  an,  welche 
Eudoxia  schenkt:  da  eilt  alles  an  das  Ufer,  man  spannt 
sich  selbst  an  die  Wagen,  um  diese  Säulen  nach  einander 
der  Stadt  zuzuführen.  In  fünf  Jahren  war  die  Eudoxiana 
vollendet  und  daneben  ein  Xenodocheion , ein  Hospiz.  In 
der  Osterzeit  ward  die  Einweihung  gefeiert : an  1000  Mön- 
che strömen  zusammen,  ein  Beweis  für  die  rasche  Ent- 
wickelung des  Mönchthums  dieser  Gegend,  dazu  Bischöfe, 
Kleriker  und  Laien.  Die  Grösse  des  Kirchenbaues,  die 
zuerst  grossen  Anstoss  erregt,  erschien  nun  nur  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Menge  hinzuströmender  Fremden.  Reiche 
Geldsliftungen  wurden  an  das  Xenodocheion  geknüpft, 
überhaupt  das  kirchliche  Wesen  nun  nach  fester  Regel 
geordnet. 

Wir  übergehen  die  nach  dem  Chalcedonischen  Concii 
(451)  eintretenden  Wirren,  die  in  Majuma  und  in  Gaza 
den  Petrus  Iberus,  als  Anhänger  der  Alexandrinischen  Par- 
tei auf  den  Bischofsitz  brachten,  einen  hochgeachteten,  ein 
lebendiges  Andenken  an  sich  hinteriassenden  Mann1);  dann 
den  Einfluss,  welchen  der  folgende  Bischof  von  Gaza  auf 
Kaiser  Anastasios  und  seine  Aufliebung  des  Chrysargyrum 
ausübte , dieser  einträglichen , aber  tief  unsittlichen  Abgabe. 
Hiermit  hängen  auch  die  literarischen  Produkte  der  Ga- 
zäischen  Schule  zusammen,  die  gerade  den  Kaiser  in  die- 
ser Beziehung  verherrlichen.  Es  gilt  hier  noch  einen  Zeit- 
punkt aufzufassen,  in  dem  an  die  christliche  Kirche,  an  die 
Persönlichkeit  des  Bischofs  sich  das  ganze  Kultusleben  mit 
Kunst  und  Literatur,  soweit  sie  damals  lebendig  war,  an- 
geschlossen hatte,  wo  Gaza  mit  christlichem  Eifer  den  frü- 
hem Glanz  der  Handelstadt,  der  zu  Festen  zusammenströ- 


i)  Euagr.  II,  5.  8.  III,  33. 
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menden  Fremdcnwelt,  die  Freude  au  der  immer  noch  hel- 
lenistischen Bildung  und  ihren  Anstalten  verband,  wo  die 
bewundernswerthe  Bauthätigkeit , die  durch  das  ganze  Reich 
sich  verbreitete,  hier  unter  der  Theilnahme  der  ganzen 
Bürgerschaft  grosse  Werke  schuf.  Es  ist  dies  die  Zeit 
Justinians,  für  Gaza  die  Zeit  des  Bischofs  Marcianus. 
Aus  einer  reichen,  angesehenen  Familie  in  Gaza  abstam- 
mend,  von  einer  Mutter,  deren  imräfftoq  Xuyog  von  Cho- 
rikios  wir  noch  besitzen  *),  aufgewachsen  in  der  Schule 
der  Poeten,  dann  der  Rhetoren,  vor  Allem  seines  Land- 
mannes Prokopios , bei  seinem  Oheim  in  der  heiligen  Schrift 
unterrichtet,  hatte  er  als  Bischof  einen  sehr  allseitig  ge- 
gründeten Einfluss;  neben  ihm  verwaltete  ein  Bruder  die 
politische  apx«?  von  Gaza1 2),  ein  anderer  war  Bischof  des 
benachbarten  Eleutheropoiis , ein  vierter  Jurist.  So  verei- 
nigt sich  in  ihm  in  seltener  Weise  städtischer  Patriotis- 
mus, Eifer  für  den  Glanz  seiner  Kirche,  Sinn  für  Bildung 
und  Kunst  und  das  Streben,  seinen  Namen  gleichsam  als 
zweiten  Gründer  der  Stadt  zu  verewigen.  Der  Mittelpunkt 
seiner  Thätigkeit  ist  das  Bauen;  daran  schliessen  sich 
Feste,  Handelsverkehr,  Gelegenheiten  zu  Prunkreden  und 
Gedichten. 

Es  galt  für  Marcian  zunächst  das  Vorhandene  zu  re- 
stauriren  und  zu  erweitern:  so  ward  die  nur  durch  einen 
vielfach  unterbrochenen  Erdwall  umgebene  Stadt  jetzt  mit 
einer  starken  Mauer  und  Graben  versehen3),  so  die  Stoen 
fortgesetzt,  das  Bad  vollendet*),  so  die  Kirche  der  Apo- 
stel an  der  Mauer  bei  einem  belebten,  marktähnlichen  Ver- 
kehrsort, welche  lange  baufällig  stand,  erneuert,  so  ein 
kleines,  wohl  50  Stadien  vor  der  Stadt  liegendes  Heilig- 
thum (ob  das  Martyrion  des  h.  Timotheos?)  mit  Pracht 


1)  Chor.  Gaz.  orat.  p.  37  — 48.  3)  a.  a.  0.  p.  111. 

2)  a.  a.  0.  p.  45.  4)  a.  a.  0.  p.  23. 
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ausgeschmückt  *)»  Aber  das  Hauptziel  bleibt  natürlich , in 
der  Stadt  selbst  zu  den  vorhandenen  Kirchen , unter  denen 
die  Irene  genannte  unter  Bischof  Irenion  (363  — 393)  auf 
einem  den  Gazäern  schon  geheiligten  Orte  erbaut,  die  Eu- 
doxiana  bisher  die  grösste  und  glänzendste  war,  neue 
grosse  Kirchen  zu  gründen  und  sie  durch  den  Schmuck  der 
Farben,  durch  den  Reichtbum  der  Darstellungen  noch  zu  he- 
ben. Von  zwei  derselben,  von  den  Kirchen  des  h.  Ser- 
gius und  Stephanus  Protomartyr,  besitzen  wir  in  den  zwei 
bei  den  Festen  der  Heiligen  zu  ihrer  Einweihung  gehal- 
tenen Reden  des  Chorikios  eine  genaure  Beschreibung,  die 
allerdings  lür  den  Kirchenbau  dieser  Zeit,  sowie  die  kirch- 
liche Malerei  viel  Interessantes,  aber  auch  durch  unklare 
Ausdrücke,  sowie  Textverderbniss  grosse  Schwierigkeit 
darbietet.  Beschränken  wir  uns  auch  hier  auf  die  wesent- 
lichen HaupUheiie  und  die  Angabe  der  ganzen  Anordnung, 
einer  specielien,  dem  Text  in  alles  Einzelne  folgenden  Be- 
handlung in  einer  Speciaiuntersuchung  das  Uebrige  über- 
lassend. 

Die  Kirche  des  h.  Sergius1 2 3)  lag  in  dem  nördli- 
chen Theile  der  Stadt,  vom  Markte  etwas  abseits.  Pro- 
pyläen mit  4 karystischen  Säulen  und  dem  auf  den  mittle- 
ren ruhenden  Bogen , innerlich  gewölbt  führten  in  den  Vor- 
hof (Sie  avXij , das  atrium  oder  paradisus),  ein  regelmäs- 
siges Viereck  mit  4 Säulenhallen.  Bei  dem  Eingang  erbe- 
ben sich  über  den  Säulen  Bogen,  entsprechend  also  den 
äusscrn  Propyläen.  Nach  Süden  liegt  an  der  Halle  ein 
Bau,  dem,  der  das  Priesterthum  hier  verwaltet,- zur  Hal- 
tung der  Ansprache  bestimmt*).  Die.  nach  Westen  geöff- 
nete Halle  ist  die  eigentliche  Vorhalle  des  ri/tevog,  hier 


1)  a.  a.  0.  p.  112.  p.  114)  entspricht  derselben  noch 

2)  Chor.  Gaz.  p.  83  — 99.  eine  eigentliche  Sakristei. 

3)  Bei  der  andern  Kirche  (Chor. 
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Hegen  die  weiten  Eingänge  in  dasselbe.  Wir  treten  in 
das  Langhaus  mit  der  grossen  Halle  Csd^xijg  dt oa)  und 
den  zwei  unter  sich  gleichen  Seitenhallen,  deren  Wände 
durch  bunten  Marmor  und  Malerei  geschmückt  sind.  Die 
Säulenreihen  mit  Bogenstellung  erstrecken  sich  bis  zu  dem 
Hauptpunkte,  der  Vierung  der  Kirche,  den  ävity/ov- 
ttg  xiovtg  des  xifitvog  mit  vier  grossen  Bogen  und  ge- 
wölbter Decke.  Der  Kuppel  zu  beiden  Seiten ')  einander 
entsprechend  wölbte  sich  ebenfalls  über  je  vier  Bogen  die 
Decke.  Die  östliche  Wand  schliesst  dann  mit  der  mittlern 
Hauptapsis  und  den  zwei  Nebenapsiden.  Die  Hauptkup- 
pel  selbst  (detög,  ocgavoc)  erhebt  sich  auf  einer  achtecki- 
gen Form,  die  auf  einem  Viereck  des  Gesimses  (dwösdpog) 
ruht,  zu  der  an  den  Bogen  die  Wand  hinaufsteigt.  Gold 
und  Azurblau  strahlt  von  ihr  hernieder.  Ueberhaupt  ist 
ein  grosser  Glanz  und  Farbenpracht  über  die  Kirche  aus- 
gegossen. Marmorplatten  von  Prokonnesos,  Lakedämon, 
Karystos,  von  Sangarios,  aus  Karicn  wechseln  ab.  Die 
Hauptnische  mit  dem  Sitze  des  Bischofs  ist  mit  thessali- 
schen  Säulen  geschmückt.  Dazu  kommt  die  Malerei. 
Aus  der  Mitte  der  Hauptnische  strahlt  dem  Eintretenden 
in  Gold  und  Silbermosaik  das  Bild  Marias  mit  dem  Chri- 
stuskinde entgegen  mit  dem  Chor  von  Heiligen  zu  beiden 
Seiten;  auf  der  Rechten  wendet  der  Schutzheilige  der  Kir- 
che Sergius  sich  huldvoll,  die  Rechte  auf  die  Schulter  le- 
gend dem  Ueberbringer  der  Kirche  zu;  dieser  wird  hier 


1)  Dies  ist  im  Text  nicht  klar 
ausgedrückt.  Es  ist  von  dem  tö 
fiieov  der  ävdxoxzte  xiovfs  die 
Rede , wo  4 urpidtg  einander  ävzt- 
xtzay/iivai  sind,  dann  heisst  es: 
exegai  zoaavzcti  zov  agi&fiöv 
ngos  Ivavzlav  avzäte  ävzißai- 
vovoi  azaaiv,  und  nun  wird  von  der 


ixäazrj  evfcvyia  oxzto  zovxiov  ge- 
sprochen, die  eine  Hotttj  ogorprj  um- 
Tasst.  Es  kann  dies  allerdings  heis- 
sen , dass  überhaupt  nur  8 Bogen 
da  waren;  aber  jedenfalls  waren  es 
drei  gewölbte  ögoepai  oder  eine 
und  nicht  zwei,  die  auf  Bogen 
ruhten. 

40* 
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als  ein  durchaus  ßaaüixög  bezeichnet,  also  ein  vornehmer 
Beamter,  der  den  Namen  des  Archegcten  der  Diakonen, 
also  des  Stephanos  trägt;  er  erscheint  als  der  Schenker 
der  Kirche,  während  der  neben  ihm  dargestelltc  ItQtvg, 
natürlich  Markianos  die  Ausführung  geleitet  hat.  Die  bei- 
den Seitennischen  sind  in  Mosaik  mit  reich  verzweigten 
Weinstöcken  geziert,  unter  denen  an  einem  Wasserbecken 
zahlreiche  Vögel,  besonders  Feldhühner  sich  versammelt 
haben.  Reihen  historischer  Sccnen,  aber  nicht  in  Mosaik, 
bedecken  die  Seitenwände,  ebenso  die  ganze  Decke,  Die 
Folge  der  letzteren  ist  von  dem  Rhetor  beschrieben  und 
führt  uns  von  der  Verkündigung  des  Engels  zu  der  Be- 
gegnung Marias  und  Elisabeths , zur  Geburt  Christi , zu 
den  Hirten  auf  dem  Felde,  zu  dem  Greis  Simeon,  zur 
Hochzeit  von  Kana , zur  Heilung  der  Schwiegermutter  von 
Simon  Petrus,  des  Mannes  mit  der  verdorrten  Hand,  des 
Knechtes  des  Hauptmanns  von  Capernaum,  zur  Wiederer- 
weckung des  Jünglings  von  Nain,  zur  Fusssalbung  der 
grossen  Sünderin , zur  Stillung  des  Sturmes  ,■  zur  Führung 
des  Petrus  auf  dem  Meere,  zu  dem  epileptischen,  vom  Dä- 
mon eben  verlassenen  Knaben , zu  dem  blutflüssigen  Weib 
und  zur  Auferweckung  des  Lazarus.  Die  Leidensgeschichte 
beginnt  mit  dem  Abendmahle,  daran  reiht  sich  die  Umar- 
mung des  Judas  Ischarioth  und  die  Gefangenfiahme , dann 
die  Händewaschung  des  Pilatus,  die  Kreuzigung  zwischen 
dem  Räuberpaar,  die  Auferstehung,  die  Erscheinung  vor  den 
Frauen , die  Himmelfahrt.  Den  Mittelraum  der  Decke  um- 
geben die  Reihen  der  Propheten.  Es  ist  wohl  klar,  wel- 
ches Interesse  die  Beschreibung  dieser  Reihenfolge  im  Ver- 
hältnisse zu  den  uns  in  Kirchen  jener  Zeit,  der  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom  erhaltenen  darbietet,  wie  hier  der  Reich- 
thum  der  angegebenen  einzelnen  Motive  im  Verständniss 
dieses  weiter  führt.  Auf  eines  soll  hier  wenigstens  auf- 
merksam gemacht  werden,  auf  die  Darstellung  der  Itreuzi- 
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gung*),  zwar  nur  als  Moment  ln  der  ganzen  Reihenfolge, 
die  aber  hier  zum  aller  ersten  Male  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  während  bis  jetzt  man  die  syrische  Evangeilenhand- 
schrift  von  586  als  das  älteste  Beispiel- kannte*). 

Der  zweite  unter  Markianos  vollendete  grosse  Bau 
war  die  Kirche  des  Stephan os  Protom artyr,  wel- 
chen Chorikios  ebenfalls  näher  ln  der  zweiten  Lobrede  auf 
den  Bischor  uns  geschildert  hat3).  In  der  Nähe  des  öst- 
lichen Thores  der  Stadt  erhob  sich  der  Bau  auf  einer  be- 
deutenden Höhe , zu  welcher  eine  stattliche  Stufenreihe  hin- 
aufführle.  Zwei  Thürme  flankirten  den  Eingang,  die  ngü- 
ih'oa,  die  in  den  grossen,  viereckigen,  von  Säulen  umge- 
benen Vorhof,  die  «1U9  führten.  Ihr  zur  Seite  lag  hier 
die  Sakristei,  dort  ein  mit  Wasser  gekühlter,  mit  Frucht- 
bäumen bepflanzter  Raum , in  dem  der  Priester  die  ihn  Su- 
chenden empfing.  Die  östliche  Halle,  als  vor  dem  Haupl- 
haus  sich  streckend,  ragle  an  Höhe  und  Breite  über  die 
andern  hervor  und  die  darüber  sieh  erhebende  Wand  war 
bedeckt  mit  reichem,  malerischen  Schmuck  auf  Goldgrund. 
Die  Kirche  selbst  hatte  die  Basilikenform,  ohne  Kreuzschiff, 
nach  der  freilich  oft  lückenhaften  Beschreibung.  Eine  dop- 
pelte Säulenreihe  thcille  das  Langhaus  ln  drei  SchifTe;  aus 
Marmor  bestanden  die  Säulen,  von  denen  die  vier  stärk- 
sten mit  der  königlichen  Farbe  des  Rothes  den  Chor  als 
abgeschlossenen  Raum  abtlicillen  gegen  den  allgemein  ge- 
öffneten Tiieil.  Marmorplallcn  aus  den  mannigfachsten 
Sleinbrüchcn  bedeckten  in  kunstreicher  Zusammensetzung 


1)  ber  Text  -laulel:  iftnctQoi- 
vtjeavtig  örj  to  i tu)  noUti , fiäk- 
\ov  Si  aipioiv  ttvrois  — rtitu- 
Tcivrt e tcö  nuvtiov  aiaxiBiio  &nva- 
tov  TQüTTüj  naQtduixav  IflOrQixrjs 
ftttä  tvvweiöog. 

2)  Piper  Christi.  Ritderkrcis. 


S.  26.  1852.  Wahrscheinlich  ist  cs 
allerdings,  dass  in  der  nur  allge- 
mein hezcichneleii  Reihenfolge  der 
liilder  der  Blachcncu  Kirche  in 
Byzanz  (kurz  nach  440)  auch  der 
Kreuzestod  nicht  fehlte. 

3)  Oral.  p.  114  — 120. 
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die  Wände.  Die  Kirche  besass  eine  Empore  als  ywaixmvX- 
11g , die  ebenfalls  mit  einer  nur  niedrigem  Säulenreihe  in 
das  Mittelschiff  sich  öffnete.  Ueber  dieser  zog  sich  der 
zweite  Fries  mit  Thiergestalten  bunt  verziert,  dann  die 
obere,  durch  bogenförmige  Fenster  unterbrochene  Wand, 
darüber  breitete  sich  die  Decke,  aus  mannigfachen,  kunst- 
reich gearbeiteten  Holzstücken  gebildet ').  Aller  Glanz 
concentrirte  sich  auf  die  Nische  mit  der  Apsis.  Oben  thronte 
in  der  Mitte  Christus,  ihm  zur  Seite  hier  Stephanos 
mit  der  Kirche  in  den  Händen,  dort  Joannes  der  Täufer. 
Unter  diese  gehört  die  vom  Rhetor  als  vergessen  in  der 
Beschreibung  nachgeholte  Darstellung  des  Nil,  als  ein 
von  Vögeln  belebtes,  mit  blumigen  Wiesen  umgebenes 
Wasser,  nicht  als  Flussgott,  wie  der  Rhetor  hervorhebt. 
Der  untere,  cylinderförraige  Theil  war  durch  ein  breites 
und  langes  Fenster  in  der  Mitte  getheilt.  Kunstreich  ge- 
fügte Marmorstreifen  liefen  über  dasselbe  und  umkleideten 
es,  sowie  überhaupt  die  Kunst  des  grossen  Marmormosai- 
kes  an  dem  ganzen  Bau  hervorgehoben  wird. 

Diese  Kirchenbauten  führten  zu  glänzenden  Festen  bei 
ihrer  Einweihung,  zu  deren  Wiederholung  bei  den  Festen 
der  Märtyrer  und  Heiligen.  Schon  fügte  ein  reicher  Cy- 
klus  derselben  sich  an  einander  und  das  Volk  sah  hier 
die  frühem  navijyvgag  ersetzt,  deren  blutiger  Theil,  die 
Circcnses,  sowie  die  Pantomimen  durch  Anastasios  1 aufge- 
hoben waren.  Festgesandtschaften  kommen  dazu  von  al- 
len Seilen1 2;,  Freunde  erwartet  man  dazu*).  Ein  heiteres 


1)  Unklar  ist  der  Ausdruck 
C’lior.  S.  118.  £tUa  ydp  Ivr av&a 

noXvreXrj  xcbtaOfoxoig  xexaXvfi- 
fiiva  tov  re  arpog  lo% vv  S/ia  x«t 
nQÖg  xdilos  ev  fjjr**.  Man  erwar- 
tet etwa:  xalafrioxois  xai  xaXilfi- 
fitxaiv.  Das  Letztere  bekanntlich 
der  verzierte  Deckel  der  Kastelle, 


welche  hier  durch  xuXadißxoi  aus- 
gedriiekt  ist. 

2)  Chor.  p.  124. 

3)  Prokop.  Ep.  XLVII  bei  A. 
Mai  Class.  Auel.  IV,  p.  235.  Dio- 
dor  will  rfjv  rüv  ftagrvQiov  narrj- 
yvqtv  in  Gaza  feiern. 
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Marklieben  bildet  steh  dabei:  der  Marklplaz,  die  Strasse 
zum  Heillgtbum  schmückt  sich  mit  Zelten , mit  Lorberzwei- 
gen  und  Teppichen,  ein  förmlicher  äXaog  entsteht  um  die 
Tempel  und  die  reichsten  Kaufwaaren  werden  hier  glän- 
zend auCgestelit.  In  das  Theater  drängt  man  sich,  um  die 
Reden  der  Schüler,  die  Prunkreden  der  Rhetoren,  die  das 
Fest  verherrlichen,  zu  hören.  In  der  Nacht  strahlt  die 
Stadt  in  der  glänzendsten  Illumination , die  an  alte  jüdische 
Sitte,  an  die  damals  noch  bestehenden  XvxvoxatM J)  der 
Aegypter,  wie  sie  zu  Sals  der  den  Osiris  suchenden  Neith 
zu  Ehren  gehalten  wurden,  sich  anschloss.  In  Transpa- 
renten waren  die  guten  Wünsche  für  Kaiser,  Obrigkeiten, 
Priester  niedergelegt.  So  war  das  Christenthum  vielfach 
sich  anlehnend  oder  parallel  gehend  dem  frühem  Kultus  die 
allgemeine  Macht  geworden,  die  Freude  und  Leid,  Armulh 
und  Glanz,  Wissen  und  Können,  das  ganze  Kulturleben 
jener  Zeit  in  sich  aufnahm. 


§.  17. 

Kitterarlachea  Leben.  Die  Schule  von  ftmn. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  hoffentlich  das 
Bild  des  hellenistischen  Städtewesens  in  Palästina,  weiter 
in  Syr|en  reicher  und  bedeutungsvoller  herausgestellt,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  war.  Die  politische  Organisation 
und  Selbständigkeit,  die  Energie  und  zuweilen  hohe  sitt- 
liche Kraft,  welche  diese  Städte  im  Kampfe  der  Monar- 
chieen  oder  gegenüber  den  ungriechischen  tO-vtj  bewiesen, 
die  merkantile  und  überhaupt  materielle  Bedeutung  dersel- 
ben, das  religiöse  System,  der  Glanz  des  eigenthümlich 
componirten  Kultus,  endlich  die  Werke  der  bildenden  Kunst, 


1)  Chorikios  (p.  122)  sah  sie  Es  ist  die  alte  nanfavpig  t von  der 

am  Nil  bei  einer  navijyvQig , die  Herodot  (II,  61.  50.  70.  71)  und' 

den  Namen  trug:  Ix  rov  noia/ioi.  Andere  erzählen. 
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sic  lassen  an  und  für  sich  darauf  schlossen,  dass  die  gei- 
stige Bildung  des  Hellenismus,  insofern  sie  auf  einem  ge- 
regelten Uuterricbtswesen  und  auf  dem  Hervorlreten  ein- 
zelner oder  einer  Gesammtheit  literarisch  thätiger  Männer 
beruht,  hier  nicht  gefehlt  habe.  Und  eine  auch  nur  über- 
sichtliche Beachtung  der  griechischen,  in  Syrien  wurzeln- 
den Literatur,  wie  sie  freilich  derselben  bisher  in  irgend 
genügender  Weise  noch  gar  nicht  zuTheil  geworden  ist1), 
muss  uns  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Stätten , die  reiche  Pro- 
ducti vität,  endlich  auch  die  bestimmten  geistigen  Gebiete, 
in  denen  sie  vor  Allem  sich  bewegt,  leicht  erkennen  las- 
sen. Es  hat  sich  allerdings  hier  ein  starkes  an  die  Mo- 
narchie angeschlossenes  Centrum  des  wissenschaftlichen  Be- 
triebs nicht,  so  wie  vor  Allem  in  Alexandrien  und  in  Per- 
gamum  herausgebildet,  obgleich  es  an  mannigfaltigen  Be- 
strebungen dafür  nicht  fehlt,  dafür  erhält  aber  bald  jede, 
irgend  bedeutende  hellenistische  Stadt  eigene,  freie  ßil- 
dungsanstalten , wenn  wir  es  so  nennen  wollen,  einen  Cy- 
klus  des  Unterrichts  in  Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Phi- 
losophie mit  Lehrern,  die  hier  in  der  Stadt  zunächst  ihren 
Ruf  gegründet,  dann  durch  Schrift,  Reisen,  äussere  poli- 
tische Stellung  ihn  weit  verbreiten.  Neben  Antiochien  ste- 
hen hier  Tyrus,  ßyblos,  Berytos,  Damaskos,  Gerasa, 
Gadara,  Philadelphia,  Pella,  Petra  u.  a.,  in  selbständiger 
Weise  da,  und  ein  grosses  Verzeichniss  der  hier  geborenen, 
dann  auch  daselbst  weilenden  Männer  von  literarischem  Rufe 
würde  leicht  sich  hersteilen  lassen.  Achten  wir  auf  das 
Gemeinsame  oder  wenigstens  Hervortretende  ihrer  Thätig- 
keit,  so  ist  es  Im  Gegensatz  zu  den  exakten  Wissenschaf- 
ten, zu  Mathematik,  Mechanik,  Geographie,  Medicin,  zu 
Grammatik  und  Kritik  das  Gebiet  der  praktischen  und  theo- 


1)  Andeutungen  bei  Bernhard}’  Grundr.  I , S.  419.  425.  442.  bes. 
S.  501  ff. 
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Fetischen  Rhetorik,  wie  sie  in  den  politischen  Verhält- 
nissen jener  Städte  allerdings  eine  breite  Grundlage  fand, 
es  ist  das  Gebiet  der  geschichtlichen  Darstellung,  ei- 
ner meist  an  das  Residuum  der  nationalen  mythologischen, 
besonders  kosmischen  Systeme  oder  an  den  neu  aufge- 
tauchten  Mysticismus  sich  anlehnende  Philosophie  und 
endlich  einer  leichten,  in  kurzen  und  prägnanten  oder  sehr 
berfuernen  Formen  sich  bewegenden  Poesie.  Nirgends  ist 
die  Sophist Ik,  als  der  Gesammtcharakter  vielseitiger  li- 
terarischer Bestrebungen  so  herrschend  geworden,  als  in 
den  syrischen  Städten.  Natürlich  haben  wir  hier  die  zwei 
Perioden  der  griechischen  und  römischen  Herrschaft 
wohl  zu  scheiden,  wobei  die  Masse  der  Erhaltenen  haupt- 
sächlich der  zweiten  Periode  zufallt ; dann  auch  die  ein- 
zelne provincieile  Stellung  zu  beachten,  die  die  Küsten- 
städte Palästinas  von  jeher  nahe  an  Aegypten  geknüpft  hat 
und  also  auch  hier  eine  literarische  Annährung  erwarten 
lässt. 

Für  Gaza  fehlen  uns  in  der  ersten  Periode  alle  An- 
lialtpunkte,  dagegen  wird  Askalon  als  Geburlsstätte  vie- 
ler bekannter  Männer  bezeichnet1 2).  So  hatte  die  stoi- 
sche Philosophie  ihre  Vertreterin  Antiochos,  der  den 
Beinamen  6 Kvxvoi  führte-),  in  Sosos,  Antibios,  Eubios; 
von  dem  ersten  wissen  wir,  dass  er  kurz  vor  Strabo  lebte, 
der  ihn  als  Philosoph  anfUhrt3),  und  dass  er  eine  Schrift 
nt  Qi  ÜkZv  schrieb4).  Als  Grammatiker  werden  Ptolemäos, 
ein  Freund  des  Aristarchos,  also  aus  der  Mitte  des  3ten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  dann  Dorolheos  genannt.  Unter  der 
grossem  Zahl  dortiger  iavoqixoi  treten  Apollonios  und  Ar- 
temidoros,  der  Verfasser  der  Schrift  über  tu  7T£qi  IhOvvLw; 

1)  Stcph.  Byz.  s.  r.  3j  Strabo  XVI,  2.  p.  370  ed.  I. 

2)  Aehnlicli  wie  Apion  Oasita  4)  Plut.  Ltic.  c.  28. 

den  Beinamen  o'  Möx&os  führte 

Müll.  Fr.  H.  IH,  p.  506. 
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hervor;  aber  für  diese  fehlen  uns  alle  weitern  Anhaite- 
punkle  zu  chronologischer  Bestimmung. 

Dagegen  concentrirt  sich  in  Gaza  gegen  das  Ende 
der  hellenistischen  Zeit  das  literarische  Leben  in  merkwür- 
diger Welse.  Es  tritt  hier  für  die  Zeiten  des  Kaisers 
Anastasios  I und  Juslinian  theils  als  eine  entschiedene  Schule, 
als  ein  Complex  gleichstrebender  Männer  auf,  die  in  den 
drei  Gebieten  der  Rhetorik,  Philosophie  und  Poesie  eine 
grosse  Thäligkeit  entwickeln,  fiir  gewisse  Zweige  allein 
in  ihrer  Zeit  stehen  und  auch  in  der  Nachwelt  eine  be- 
stimmte Anerkennung  erlangen,  theils  als  ein  mit  dem,  wie 
wir  oben  sahen,  christianisirten  Kultusleben  eng  verbunde- 
nes Bildungselement  auf,  das  im  allgemeinen  Unterricht, 
in  dem  Festleben,  in  der  politischen  Stellung  zum  Kaiser 
und  den  Beamten  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt.  In 
Betracht  kommt  hierbei  das  bestimmte  Verhültniss , welches 
diese  Gazäischc  Schule,  theils  zu  der  Alexandrinischen, 
theils  zu  der  Athenischen  der  letzten  Neuplatoniker  ein- 
nimmt. Es  ist  übrigens  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  kriti- 
schen, irgend  umfassenden  Untersuchung,  die  ausserdem 
noch  gar  nicht  geführt  werden  kann,  da  ein  grosser  Theil 
der  hlerhergehorlgen  Schriften , so  von  Prokopios l) , Cho- 
rikios2),  Aeneas3),  Zoslmos4),  noch  nicht  herausgegeben 
oder  kaum  ihre  Existenz  bekannt  ist,  die  vereinzelt  her- 
ausgegebenen, wie  z.  B.  die  Briefe,  erst  im  Text  zu  rei- 
nigen und  das  Zusammengehörige  zusammenzustellen  ist, 


1)  lieber  den  grossen  Comoien- 
lar  zur  Genesis,  sowie  zu  den  Pro- 
verbia  s.  Ang.  Mai  in  Class.  Auel, 
t.  VI,  Praefatio  und  p.  347.  Nota. 

2)  Aus  dem  Madrider  Codex 
sind  bis  jetzt  bei  Boissotiade  nur  3 

Stücke  bekannt  gemaclitj,«  der  sehr 
viele  Sachen  des  Rhetors  noch  ent- 

halten soll. 


3)  So  ein  firygog  rijg  nap' " El - 
Aqoi  Aoyofictjtlai;,  dann  selecta  Plo- 
tini  super  dialectica. 

4)  So  Commentare  zum  Lysias, 
Demosthenes,  ein  Auszug  aus  Atha- 
nasios , einem  Alexandriner  So- 
phisten. 
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endlich  Gedichte,  wie  das  des  Joannes  von  Ga  za  erst  der  ge- 
nausten, auch  archäologischen  Feststellung  des  Inhalts  und 
Gedankenganges  bedürfen.  Versuchen  wir  uns  hier  ihres 
Zusammenwirkens  in  Gaza  und  der  verschiedenen  Haupt- 
richtungen bewusst  zu  werden. 

Schon  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constantins  erfahren 
wir,  dass  Gaza  auch  eine  gute  besuchte  Schule  der  Rheto- 
rik (bonos  auditores)  besitzt  *),  dass  sie  nicht  allein  reiche, 
sondern  auch  beredte  Männer  hat.  Die  Rhetorik  bildet 
auch  hier,  wie  in  allen  Studienörlern1  2)  dieser  Jahrhunderte, 
den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  hühern  Unterrichts,  der 
auf  die  Schule  der  yQa^/iattxoi  sich  aufbaut;  als  dritte 
Stufe  tritt  dann  entweder  die  Philosophie,  aber  nur  in  Athen 
und  Alexandrien  hinzu,  oder  die  bestimmten  Fachschulen, 
so  vor  Allem  die  des  römischen  Rechts  und  der  Medicin. 
In  Gaza  kennen  wir  keine  Fachschule,  wie  z.  B.  in  Cä- 
sarea  allerdings  neben  Berytos  eine  Rechtschule  sich  ge- 
bildet hatte a).  Auch  die  philosophischen  Studien,  wei- 
che von  Neuplatonikern  hier  zuletzt  gepflegt  wurden , haben 
nicht  wie  in  Athen  einen  gesonderten  Studienkreis  ausge- 
macht, da’ sie,  was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  nicht  mehr 
getrennt  oder  im  Gegensatz  zu  dem  Christentbum  standen, 
sondern  unmilteibar  auf  die  Darstellung  christlicher  Ideen 
angewendet  wurden  und  daher  kirchlicher  Theilnahme  sich 
erfreuten.  Sie  wählen  daher  zu  ihrer  Form  auch  neben 
den  antiken  der  Abhandlung,  Ja  des  Dialogs  geradezu  die 
der  Commentare  zu  den  heiligen  Schrillen,  oder  der  Pole- 
mik gegen  die  ‘EU^vfg.  Man  kennt  daher  in  Gaza  selbst 
nur  <jo<[tatai  xQidnayoi , aber  nicht  tfiAoüoipo*.  Die  poeli-. 


1)  Expos,  t.  in.  in  Huds.  Geogr. 
min.  III,  6. 

2)  Schlosser,  Univers.  Sludiren- 
dc  etc.  in  Archiv  f.  Gesell,  r.  Schlos- 
ser u.  Bercht  I,  S 217  — 272. 


Bernhardy,  Grundr.  der  gr.  Litera- 
tur I,  S.  548  ff. 

3)  Justin.  Const.  Taula  §.  fl. 
Zimmern  Röm.  Rcchtsg.  I,  S.  368. 
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sehen  produktiven  Bestrebungen  sind,  obgleich  ihrer  Na- 
tur nach  weniger  geeignet  zu  regelmässigem  Schulbetrieb, 
allerdings  liier  in  Gaza  von  Männern,  die  als  Improvisato- 
ren oder  mit  ausgearbeltelen  Gedichten  öffentlich  auflra- 
ten  und  einen  Namen  sich  erwarben , in  schulmässiger 
Weise  geleitet  worden;  sic  treten  aber  nur  neben  der 
Sophistik  als  parallel  gebende  Beschäftigung,  als  Blüthe  der 
YQtt^^axixTj  auf.  Dieselben  Stoffe  werden  in  den  /mMcui, 
wie  in  Anakrcontecn  behandelt,  derselbe  Charakter  spiegelt 
sich  hier  wie  dort,  bei  denselben  Gelegenheiten  finden  die 
öffentlichen  Deklamationen  statt. 

Die  Thätigkeit  der  Rhetoren  ist  auch  hier  in  Gaza 
vorzugsweise  eine  dreifache:  die  der  eigentlichen  nqo- 
\ yvpvddftaTcc , der  Uebungen  in  den  seit  Hermogenes  von 
Tarsos  festgcsteiltcn  Formen  der  Darstellung,  als  da  sind 
die  /.iv&oi , öi^yf^iaza , ix<fod<Su<; , yoeiiu  etc.,  die  eigene 
Behandlung  bekannter  Themata  in  diesen  Formen  und  die 
Leitung  der  Schülervorträge  in  den  dxnodatig,  dann  zwei- 
tens die  Erklärung  der  allen  Musterwerke;  vor  allem 
des  Demosthenes  und  Lysias,  endlich  das  öffentliche 
Auftreten  im  H-taTQov  vor  einer  glänzenden  Versamm- 
lung, um  navtiYt'Qixoi  Aöyoi  auf  lebende,  oft  anwesende 
Personen,  auf  den  Baiser,  auf  den  dux,  den  consularis,  den 
Bischof,  oder  fair dytoi  auf  Gestorbene,  auch  auf  vornehme 
Frauen , endlich  um  dvfißovXsimxoi  zu  halten,  die  allerdings 
aber  bei  dem  gänzlichen  Sinken  der  ßovArj,  überhaupt  der 
städtischen  Verfassung  immer  seltner  werden  und  an  Be- 
deutung verlieren.  Von  einer  gerichtlichen  Bered- 
samkeit hören  wir  nichts,  wohl  von  einzelnen,  die  rheto- 
risch und  juristisch  (vüfioi  xui  Auyoi)  gebildet  sind.  Als 
ein  bekannter  Rhetor  tritt  uns  zuerst  Zosimos  von  Gaza  ') 
entgegen,  welcher  Commenlare  zum  Demosthenes  und 


1)  Fabric.  bibl  gr.  ed.  Hart.  11,  p.  770.  850.  VI,  124.  141. 
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Lysias , sowie  eine  alphabetisch  geordnete  U&q 
schrieb.  Nach  Cedrenus1)  ward  er  unter  Kaiser  Zeno  ne- 
ben andern  bedeutenden  Männern  hingerichtet,  nach  Sui- 
das2),  der  aber  schwankt,  ob  er  aus  Gaza  oder  Askalon 
stamme,  lebt  er  zur  Zeit  des  Anastasios.  Das  Erstere  ist 
liier  jedenfalls  das  Richtige,  wenn  wir  nicht  zwei  Personen 
scheiden  wollen.  Von  weit  bedeutenderem  Einflüsse  in  der 
Gegenwart , wie  für  die  spätem  Studien  ist  aber  ein  zwei- 
ter, der  eigentliche  Mittelpunkt  der  gazäischcn  Schule, 
Prokopios  von  Gaza.  Wir  besitzen  in  dem  innäcfiog 
X öyog  seines  Schülers  Chorikios3)  ein  kurzes  Lebensbild 
von  ihm,  sowie  die  jetzt  herausgegebenen  Briefe4),  welche 
meist  sehr  kurze,  oft  ziemlich  inhaltslose,  aber  keine  künst- 
lich componirten  sind  und  Empfehlungen  von  Fremden, 
Reisenden,  Danksagung,  Bitte  um  Nachricht,  um  ßeförde- 
derung  von  städtischen  Bittschreiben  an  den  Kaiser  und  dergl. 
enthalten,  uns  den  grossen,  vielseitigen  literarischen  Ver- 
kehr mit  Zeitgenossen  darlegen.  Seine  Zeit  wird  durch 
den  Panegyrikus  auf  Anastasios  I flxirt,  welcher  kurz  nach 
dem  Jahre  498,  nach  der  Besiegung  der  Saracenen  in  Me- 
sopotamien und  Abschaffung  des  Chrysargyrum  gehalten 
ward.  In  Gaza  geboren,  gebildet,  hat  er  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  hier  zugebracht,  nur  kurze  Zeit  in 
Cäsarea  bleibend,  wohin  er  um  einen  sehr  hohen  Preis  ge- 
rufen war.  Mit  Aegypten,  ebenso  wie  mit  den  Rhetoren 
von  Anliochia  und  Tyrus  verkehrt  er  viel;  in  Alexandrien 
halte  er  als  Jüngling  schon  den  Preis  über  einen  bekannten 
Sophisten  davongetragen.  Dem  Leben  nicht  abgestorben, 


11  Chron.  I,  p.  622  cd.  Bran, 

2)  Suidas  s.  v.  I,  2.  p.  742  cd. 
Bernli. 

3)  Clior.  Oral.  p.  1 — 24  ed. 
Boiss. 


4)  In  den  Epist.  divers,  pliilos. 
Ed.  Aid.  1499  erschienen  57,  dazu 
hat  A-  Mai  in  Class.  Auch  t.  IV. 
an  104  gefügt. 
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in  Geschütten  gewandt,  im  Namen  der  Stadt  zum  Sprecher 
des  Dankes  bestellt  gegenüber  dem  Kaiser,  auch  mit  sei- 
nen Geschwistern  und  deren  Familie  viel  verkehrend  ist  er 
doch  durchaus  ein  Gelehrter,  der  eine  grosse  Bibliothek  sam- 
melt, <}er  den  Dichtern,  den  Rhetoren,  Philosophen,  wie 
endlich  dem  alten  Testament  und  der  ganzen  Reihe  seiner 
Erklärer  ein  aufmerksames  Studium  zugewandt  hat,  der 
aui  der  einen  Seite  den  feinsten  Atticismen,  den  zierlich- 
sten Wortwendungen  nachstrebt,  idyllische,  mythologische 
Scenen  rhetorisch  ausstaffirt  ‘) , auf  der  andern  als  Bekäm- 
pfer  philosophischer  Grundansichten,  wie  über  die  Ewigkeit 
der  vltj  in  ausführlichen  Deduktionen  sich  ergeht.  Er  galt 
als  Muster  der  QijTOQixij  ÄoyoyQaifia  und  der  xu&agd  JUgic;*) 
der  strengen,  reinen,  nicht  schwülstigen' Rede , die  aller- 
dings des  übermässigen  AUicismus  und  des  unzeitigen  Ge- 
brauchs von  Tropen  und  Beiwörtern  von  Johannes  Sice- 
liota  beschuldigt  wird1 2 3).  Seine  Reden,  mannigfacher  Art, 
besonders  die  Panegyriken,  werden  spät  als  Muster  noch 
vielfach  gelesen4).  Ja  man  ging  damals  von  Athen  nach 
Gaza,  um  das  äcuxifriv  zu  lernen5).  Dagegen  tritt  seine 
philosophische  Bildung,  seine  massenhafte  Belesenheit  hervor 
in  dem  grossen  Commentar  zu  dem  Oktateucb,  zu  andern 
Büchern  des  alten  Testaments,  in  denen  eine  vollständige 
Sammlung  der  divergirenden  Ansichten  der  Erklärer  nie- 
dergelegt und  zugleich  die  philosophischen  Ansichten  des 
“EXbp'tg  kritisirt  waren.  Wir  kennen  bisher  nur  einen  von 
ihm  gemachten  Auszug  daraus  zu  den  ersten  18  Kapiteln 


1)  Eine  solche  jitUrrj  bei  Bois- 
sonade  Annot.  ad  Marin,  v.  Procli 
p.  76.  77. 

2)  Joh.  Rakendyt.  Synops.  Rhe- 

toric.  in  Rhetor,  gr.  111,  p.  521. 

526.  ed.  Walz. 


3)  Rhetor.  Gr.  VI,  p.  94  ed. 
Walz. 

4)  Phot.  Cod.  160. 

5)  Brief  des  Aeneas  Gazaeus 
an  Theodoras  Sophistes. 


Digitized  by  Google 


039 


der  Genesis,  sowie  ein  Stück  allegorischer  Auslegung  des 
Hohenliedes  '). 

Wie  er  als  Lehrer  persönlich  gewirkt,  das  beweist 
der  Briefwechsel  mit  vielen  seiner  Schüler,  wie  Sozomenos, 
Gpipbanios,  Eusehios,  Johannes  u.  a.,  das  die  Grabrede 
des  Chorikios,  das  die  Angabe  von  der  grossen  Zahl  ähn- 
licher Porträts,  die  von  ihm  existirten  2).  Unter  seinen 
Schülern  war  sein  unmittelbarer  Nachfolger  auf  dem  So- 
phistenstuhle, Chorikios,  ebenfalls  ein  Gazäer,  der  be- 
deutendste und  am  meisten  literarisch  thätige,  welcher 
neben  seinem  Meister,  den  er  getreulich  in  Gedanken  und 
Redensarten  nachahmt,  meistens  genannt  wird.  Wie  er 
mit  seinem  Vorgänger  die  Mannigfaltigkeit  öffentlicher  Re- 
den , der  navijyvQixoi,  imO-cdä/iun,  innucpioi , der  /toi'« - 
dicu  und  auch  die  Themata  der  usUtat  gemein  hat,  so  ist 
jene  philosophische  und  religiöse  Richtung  in  ihm  gar  nicht 
ausgebildet,  dagegen  lebt  er  geradezu  noch  mit  dem  gan- 
zen Vorrath  von  Bildern,  von  Lebensansichten  in  der  an- 
tiken Mythologie  und  Dichterwelt ; man  sipht  deutlich,  wel- 
chen Einfluss  die  Dichter  der  Vorzeit,  sowie  die  Anakreon- 
tiker seiner  Zeit  auf  ihn  gehabt.  Er  liebt  es  daher,  was 
auch  Photios  an  ihm  bemerkt*),  Situationen,  landschaftliche 
Scenen  mit  irgend  sentimentaler  Stimmung  ln  scheinbarer, 
aber  wohlberechneter  Skizzenhaftigkeit  (qöorrotcH')  uns 
vorzuführen,  an  Werke  der  Kunst  sich  anzuschliessen  und 
sie  durch  das  Medium  der  Rede  (Ix^patfc*;)  den  Hörern  zu 
reproduciren.  Kommt  er  in  das  philosophische  und  näher 
sittliche  Gebiet,  so  sind  es  auch  hier  mehr  hübsch  abge- 
rundete Gnomen  und  Sätze,  kurze  Analogieen,  als  irgend 
tiefere  Auffassung;  daher  auch  eine  ziemliche  Anzahl  sol- 
cher ano(f7ici(f(iäTicc  sich  erhalten  hat4). 

1)  A.  Mai,  dass.  auct.  t.  VI,  2)  Chor.  p.  17. 

p.  1 — 347  j dann  zum  acfiu  p.  3-18  3)  Phot.  cod.  160. 

— 378.  4)  Ilerausgegebcn  ist  eine  rj&o- 
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In  Prokoplos  trat  uns  bereits  eine  sehr  entschiedene 
philosophische  Ausbildung  entgegen,  die  sich  aber  auf 
dem  Boden  der  katholischen,  auch  gegen  Origenes  Front 
machenden  Kirchenansicbt  nur  polemisch  zur  antiken  Phi- 
losophie verhält.  Wir  können  hier  noch  auf  das  Fragment 
einer  grossem  Schrift  der  Art  verweisen,  auf  die  dvr^ij- 
aetg  sig  ra  [IqoxXov  dtoXoyixä,  das  Angelo  Mai  herausge- 
geben hat1).  Es  ist  hieraus  schon  die  Beziehung  gegeben 
zu  den  letzten  Vertretern  des  Neuplatonismus,  zu  der 
von  Alexandria  ausgehenden  athenischen  Schule,  deren  Ver- 
bindung und  Wirkung  hier  in  Gaza  wir  an  andern  hervor- 
tretenden Erscheinungen  näher  verfolgen  können,  und  zwar 
nach  einer  doppelten  Seite  hin,  indem  jener  Neuplatonismus 
sich  noch  an  die  letzten  verschwindenden  Reste  des  dort 
einheimischen  Kultus  anklammert  und  begeisterte  Vertreter 
seines  alle  Form  verschmähenden , auf  jede  Dialektik  ver- 
zichtenden Mysticismus  gewinnt,  oder  indem  er  nur  zum 
Studium  des  Plato  anregt  und  die  platonische  Form,  sowie 
platonische  Ideen  .auf  christliche  Grundanschauungen  über- 
tragen lässt.  Für  jenes  ist  uns  Proklos  selbst,  ein  ge- 
borner  Lykier,  der  in  Alexandria  gebildet,  dann  ein  Glied 
in  der  goldenen  Kette  zu  Athen  zwischen  Syrianos  und 
Marinos  ward  (lebt  412  — 485),  ein  Beweis,  welcher  seine 
Hymnen  an  den  Gazäischen  Mamas,  sowie  den  Asklepios 
von  Askalon  und  den  arabischen  Thyondrites  richtete2), 
ferner  sein  Mitschüler  bei  Olympiadas  in  Alexandrien  und 
Syrianos  in  Athen,  Ulpianos  oder  Olympianos  aus 
Gaza,  über  dessen  Stellung  zu  Ulpianos,  dem  Scboliasten 


Trott«  Ttotftf't'os  von  ihm  von  Bois- 
sonade  zu  Marini  Procli  vit.  p.  76, 
dann  mehr  von  A.  Mai  im  Spicileg. 
Roman,  t.  V,  p.  410  — 463,  der 
pracb.  p.  XXV  — XXXHI  über  ihn 
spricht ; am  vollständigsten  ist  bis 


jetzt  die  oft  angeführte  Ausgabe 
von  Boissonade.  Paris,  1846. 

1)  Class.  auct.  t.  IV,  p.  274. 
275. 

2)  Marin,  v.  Procli.  p.  16  ed.  B. 
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des  Demosthenes  wir  nicht  unterrichtet  sind  und  von  dem 
wir  nur  wissen,  dass  er  in  seinem  Leben  IxavtSg  yüoao- 
rpydag  ist1),  endlich  einer  der  letzten  Vertreter  der  neu- 
platonischen Lehre,  Isidoros  von  Gaza.  Dieser  gehört 
zu  den  sogenannten  ngtaßstg , welche  nach  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  im  Jahre  529  nach  Persien  aus- 
wanderten,  dann  aber  zufolge  einer  besondere  Friedensbe- 
dingung in  die  Helmath  zurückkehrten  und  ungefährdet  und 
unschädlich  ihres  Glaubens  leben  konnten.  Sichtlich  hat  er 
nicht  ln  Gaza,  sondere  in  Athen  gelebt  und  war  mit  Da- 
maskios  dem  Syrer,  Simplikius  dem  Kiliker,  mit  Eulalios, 
Priskianos,  mit  Hermeias  und  Diogenes  aus  Phönike  nahe 
verbunden.  Aber  ganz  ist  er  zu  scheiden  von  jenem  Isi- 
doros, dem  Nachfolger  des  Marinos,  jenem  Theurgen,  des- 
sen wunderbares  Leben  Damaskios  geschrieben  2 3),  was  selbst 
Ritter*)  mit  als  Frage  hinstellt,  denn  für  diesen  ist  sowohl 
der  ganze  Anfang  seiner  Lebensbeschreibung,  als  auch  die 
ausdrückliche  Stelle,  wo  er  Syrianos  seinen  Landsmann 
nennt , der  entschiedene  Beweis  seiner  Herkunft  aus  Alexan- 
dria. Wir  sehen  also,  allerdings  zieht  aus  Gaza  der  Neu- 
platonismus Kräfte  an  sich,  aber  er  ist  von  ihnen  wenig- 
stens erweislich  nicht  in  Gaza  gelehrt  werden.  Dagegen 
ist  der  ältere  Zeitgenosse  des  Prokopios,  Aeneas  Gazäus 
von  grosser  Bedeutung,  aber  in  einer  entgegengesetzten  Rich- 
tung gewesen4).  Er  ist  auch  aus  der  alexandrinischen 
Schule  hervorgegangen,  aus  der  Schule  des  Hierokles, 
an  dem  wohl  Isidoros,  jener  Theurg  anerkennen  muss,  dass 
an  menschlicher  Zurüstung  zur  Philosophie  ihm  nichts  ge- 


1)  Mar.  v.  Procl.  p.  8.  Not. 
p.  85. 

2)  Pliot.  cod.  242. 

3)  Gesell,  der  Philos.  V,  S.  727. 

4)  Eine  kurze,  aber  gute  und 
genaue  Schilderung  giebl  Wernsdorf 


in  der  disputatio  de  Aen.  Gaz.  edit. 
adornanda,  abgedruckt  vor  Aeneas 
et  Zacharias  ed.  Boissonade.  Paris 
1836.  Vergl.  Fabric.  bibl.  gr.  ed. 
Harl.  I,  p.  689.  309.  UI,  p.  160. 
* VJ,  p.  749. 
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Tehlt  habe,  dagegen  aber  viel  an  Jener  wunderthuenden, 
innern  Krad,  an  der  Mystagogie.  Aber  Aeneas  hat  aus 
dieser  Schule  allerdings  eine  reiche  und  schöne  Zurüstung 
mitgebracht  der  Formbiidung  und  platonischer  Gedanken; 
er  hat  dann  als  Sophist  in  mannigfacher  auch  rhetorisch 
bildender  Thätigkeit  gestanden,  was  aus  seinen  Briefen  her- 
vorgeht1), im  literarischen  Verkehr  mit  den  bekanntesten 
Sophisten  seiner  Zeit,  wie  Sopatros,  Zosimos,  Epiphanios, 
Dionysios,  Theodoros,  mit  Geistlichen  und  hohen  Beamten ; 
er  hat  endlich  in  einer  dir  jene  Zeit  fast  allein  stehenden, 
künstlerischen  Form , in  der  eines  platonischen  Dialogs  ge- 
genüber dem  athenischen  Neuplatoniker,  den  er  als  Theo- 
phrastos  einführt,  seine  christliche  Ansicht  über  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  über  Ewigkeit  des  Stoffes,  über  das 
Schaffen  überhaupt  niedergelegt. 

Als  die  dritte  wichtige  Seite  des  literarischen  Lebens 
von  Gaza  bezeichnen  wir  die  Poesie  und  zwar  in  einem 
bestimmten,  schulmüsslgen  Betrieb,  aber  mit  einzelnen  her- 
vorragenden Männern.  Es  gab  damals  nur  noch  zwei  in 
der  gebildeten  Gesellschaft  lebendige  Gattungen  derselben: 
das  Epos,  wie  es  von  Ober-Aegypten,  nicht  von  Alexan- 
drien aus  durch  Nonnos  nach  Form  und  Gehalt  neu  rege- 
nerirt  wurde,  aber  auf  einem  dem  epischen  Wesen  total 
entgegengesetzten  Boden  phantastischer  Berauschung  2)  in 
einzelnen  der  Volkstradilion  fremden,  nie  zur  Abrundung 
kommenden  Bildern  sich  bewegte  und  zweitens  das  leichte, 
eine  kleine  Situation  des  menschlichen  oder  des  Naturlebens 
prägnant  auffassende  oder  mythisch  umsetzende  Gedicht, 
das  als  Epigramm  oder  in  der  dem  Volkstone  sich  an- 


1)  Die  25  Briefe  sind  herausge- 
geben in  Epist.  di»,  pliilos.  Ed.  Aid. 
149!). 

2)  Interessant  ist,  nie  Proko- 
pios  dem  Pankralios  über  das  von 


ihm  gesandte  Gedicht  schreibt:  er 
sei  berauscht  von  dieser  /iovori,  ganr 
nach  Alexandrien  versetzt  und  habe 
geschwelgt  in  den  dii?yi;j»Kra. 
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nähernden  Weise  der  Anakreonteen  gestaltet  «vurde. 
Dazwischen  liegen  aber  sehr  vereinzelt  die  langem,  in  Tri- 
metern sich  ergehenden  TQaywdiai  oder  fiovtaditu , erwach- 
sen aus  den  Monologen  der  spätem  Tragödie.  Wir  sehen 
in  Gaza  beide  Gattungen  vertreten,  vorzugsweise  aber  die 
zweite  und  hier  entschieden  die  Anakreonteenform,  die  theils 
als  einfache  Ilemiamben,  theils  in  dem  strophischen  Aufbau 
der  uixoi  und  des  xovxoi'Xiog  sich  entwickelt.  Wie  diese 
Form  am  meisten  gerade  der  Stimmung  des  ganzen  Volks- 
lebens und  dem  Sprachbestand  entsprach,  wie  sie  mit  den 
poetischen  Formeln  unmittelbar  in  das  griechische  Kirchen- 
lied hinübergenommen  ward,  haben  wir  früher  schon  dar- 
gestellt1); wir  hoben  zugleich  jenes  Kandscholion  zu  dem 
Gedicht  des  Johannes  Gazäus2)  hervor,  wo  Gaza  als  <pt~ 
Xöfiovcog  xui  nt  Qi  tovg  Xöyovg  tig  öxqov  iXijlaxt’Ta  bezeich- 
net und  dafür  als  Beweis  ol  viüv  dvaxQsovt  eitov  nonj~ 
rai  ötäcfoqoi  angeführt  werden.  In  der  That  haben  wir 
uns  dies  als  eine  förmliche  Schule  zu  denken,  deren  Glie- 
der an  bestimmten  Tagen,  so  besonders  an  dem  Fest  der 
Hosen,  vielleicht  einem  Ueberrest  des  Frühlingsfestes 
Majuma  öffentlich  auftraten  und  hier  nun  vor  Allem  die 
Rose  als  unerschöpflichen  Stoff3),  besonders  in  mytholo- 
gischer Beziehung  zu  Aphrodite,  Adonis,  Eros,'  dann  den 
Frühling  im  Gegensatz  zum  Winter,  den  Dionysos  und  die 
Feste  des  Winzerlebens,  Apoll  und  Musen  nebst  Chariten, 
feierten.  Es  war  dies  ein  von  der  Kirche  damals  wohl  ge- 


1)  yuaest.  Anacreont.  libri  dito. 
Lips.  1846.  p.  35  — 44.  lieber  die 
metrische  Form  s.  ebendas,  p.  29. 
30. 

2)  In  Anlhol.  Pal.  III,  p.  814. 
n.  XV. 

3)  Von  den  durch  Dlalrang»  her- 
ausgegebenen Anacreontea  (Romae 
1850.  p.  633  — 698)  ist  N.  3 des 


Joannes  Gazäus  ein  aiükov  tv  tjj 
7jj utpK  rät  poöiov,  4 ebenfalls  am 
Rosentag.  Georgios  Grammaticus 
behandelt  ebenfalls  die  Rose,  Athene 
und  Aphrodite  zweimal , dann  die 
Rose,  Ares  und  Aphrodite , dann 
die  Rose,  Apollo  und  Daphne,  dann: 
die  Rose , Hippolytos  und  Phädra. 
zweimal 
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littenes,  harmloses  Spiel  in  der  mythologischen  Bilderwelt, 
welche  noch  nicht  eben  lange  als  leibliche , körperhalte  Sce- 
nen  den  Zuschauern  der  Pantomimen  entgegengetreten  war. 
Natürlich  geht  in  diese  Form  mannigfacher  Iulialt,  wie  ihn 
die  Gelegenheit,  Freude  und  Schmerz  bot,  ein,  und  die 
Improvisation  hatte  hier  ein  bequemes  Bette,  den  Redestrom 
rhythmisch  aber  frei  zu  gestalten. 

Dass  Jedoch  in  diesen  Anakreonteen  die  Thätigkeit  der 
gazäischen  Dichterschule  nicht  eingescblossen  war,  dafür 
sind  die  zwei  bedeutendsten  Vertreter  ein  Beweis,  die  wir 
hier  noch  kurz  zu  nennen  haben : Timotheos  und  J o- 
hannes  von  Gaza.  Tiinotbeos1)  gehört  ganz  in  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Anastasios  und  hatte  sich  bei 
jener  wichtigen  Angelegenheit,  deren  Erledigung  dem  Kai- 
ser die  Gunst  der  Städte  in  hohem  Grade  gewann  und  da- 
her, wie  wir  oben  sahen,  auch  panegyrisch  gefeiert  ward, 
nämlich  bei  der  Aufhebung  der  drückenden  Erwerbsteuer, 
des  Chrysargyron  durch  eine  % gayrndia  betheiligt,  also  eine 
Schilderung  des  bisherigen  Notbstandes,  gleichsam  eine  poe- 
tische Bittschrift.  Daneben  hat  er  in  eluem  epischen  Ge- 
dichte von  vier  Büchern  die  Naturgeschichte  der  ausländi- 
schen, besonders  indischen,  arabischen,  ägyptischen,  liby- 
schen vierfüssigen  Thiere,  Vögel  und  Amphibien  behandelt, 
das  wir  nicht  kennen,  bis  auf  einige  kurze,  prosaische, 
von  Gramer  *)  herausgegebene  Auszüge,  in  denen  vom  Ka- 
mel, Krokodil,  Nilpferd,  Rhinoceros  u.  s.  w.  gesprochen 
wird.  Wir  haben  daher  über  seine  poetische  Stellung  gar 
keinlirtheil.  Anders  steht  es  mit  Johannes  Gazäus,  der  der 
Zeit  nach  mit  Prokop  zusammenfällt.  Von  ihm  besitzen 
wir  eine  Anzahl  der  eben  besprochenen  Anakreonteen,  aber 
dann  auch  die  merkwürdige,  dunkle  htfgaaig  xov  xoc/u- 

1)  Suidas  s.  v.  Tiftödsot.  Da-  IV,  p.  263  ff.  Cosmas  im  Spicil. 
ui  Anmerk,  von  Bernhardy.  Gram-  Rom.  II, p.  333.  Tzetz.  Chil.  IV,  128. 
mat.  Coislin.  p.  537.  Cramer  Anecd.  2)  Anecd.  a.  a.  0. 
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xov  nivuxoc  xov  iv  rd£t]  rj  iv  'Avuo%ticf  *)■  Sie  ist  in  der 
Tbat  in  öffentlicher  axQÖuöig  vorgetragen  worden  und  zwar 
in  zwei  Abtheilungen,  datier  die  Einleitung  zweimal  mit 
jambischen  Trimetern  in  den  epischen  Hexameter  überführt. 
Jedenfalls  hat  eine  bildliche  Darstellung  dem  Gedicht  sls  Ob- 
jekt gedient;  wie  diese  xotfuxoi  nivaxtg  allerdings  beson- 
ders als  TQtiuf^at  in  byzantinischer  Kunstübung  mehrfach 
erscheinen  und  eine  zusammenfassende  Betrachtung  verdien- 
ten; aber  wie  weit  hier  die  xoX/ia2)  des  Dichters  von  der 
des  Malers  abgehangen , ist  schwer  und  nur  durch  genauste 
Einzelerklärung  zu  ergründen.  Eine  wunderbare  Verbin- 
dung christlicher  Weltanschauung,  wie  sie  in  der  Grund- 
form des  Kreuzes,  in  dem  Typus  der  Dreieinigkeit,  dem 
Engel,  als  Wächter  des  Okeanos  offen  daliegt,  ist  hiermit 
antiker  Mythologie  und  ethischer  Allegorie  hergestellt.  Sie 
ist  in  der  Tliat  auch  für  das  Bewusstsein  des  Dichters  da, 
der  sich  als  ganz  bedingt  von  der  in  Nonnos  zum  vollen 
Ausdruck  gekommenen,  das  Christliche  wie  das  Heidnische 
gleich  behandelnden  Form  poetischer  Improvisation  auch 
in  den  einzelnen  Redewendungen  zeigt.  Die  Form  der 
txifigctdig , die  wir  in  der  gazäischen  Rhetorik  besonders 
entwickelt  fänden , kehrt  hier  wieder,  aber  ganz  gemischt 
mit  dem  augenblicklichen  Erguss  eines  subjektiven,  geisti- 
gen Lebens,  das  in  christlichen  und  antikmylhologischen 
Bildern  schwelgt.  Mit  Wahrscheinlichkeit  können  wir  end* 
lieh  Georgios  den  Grammatiker,  von  dem  Matranga  eine 
Anzahl  Anakreontea  herausgegeben,  deren  Stoffe  ganz  dem 
gazäischen  Stoffkreise  angehören,  auch  selbst  zu  diesem 
gazäischen  Dichterkreise  rechnen,  sowie  mit  der  Zeit  die 
Namen  der  eigentlichen  Anakreontiker  Gazas  bei  dem  noch 
nicht  erschöpften  handschriftlichen  Vorrath  dieser  Gedichte 
sich  herausstellen  werden. 

1)  Kritische  Ausgabe  ton  Fr.  2)  V.  25. 

Gräfe.  Leipz.  1822. 
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Erklärung  der  Müazlafel. 

N.  1.  Autonome  Münze  von  Gaza.  Kopf  der  Tyche  von  Gaza.  Rv.  Mo- 
nogramm. Jahreszahl  16  der  Gazäischen  Aera. 

Nach  einem  Mionnetschen  Schn  efelabdruck. 

N\  2.  Münze  des  Hadrian  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  zeigt  Apollo  und 
Artemis  in  einem  distylen  Tempel.  Der  von  Apollo  in  der  Rech- 
ten gehaltene  dreitheilige  blattartige  Gegenstand  ist  noch  unbe- 
stimmt. Die  Jahreszahl  FJP  ist  im  Original  undeutlicher , als  auf 
der  Abbildung , nicht  abgenutzt  sondern  verprägt. 

Nach  dem  Original  der  König).  Münzsammlung  in  Berlin. 

N.  3.  Münze  des  Antoninus  Pius  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  Tyche  von 
Gaza.  Das  Thor  in  der  Thurmkrone  ist  scharf  ausgeprägt.  Di« 
Jahreszahl  IC  ist  nicht  weiter  zu  ergänzen. 

Ebendaher. 

N.  4.  Münze  des  M.  Aurel  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  Tyche  von  Gau 
stehend  mit  Thurmkrone , Füllhorn  uud  Speer.  Neben  ihr  eia 
Thier  vorragend , ob  ein  Kalb 

Ebendaher. 

N.  5.  Autonome  Münze  von  Askalon.  Kopf  der  Tyche.  Rv.  SchiBs- 
vordertheil.  Die  Inschrift  ist  ungenau  von  Sestini  Lett.  VI  S.  81 
publicirt  mit  A2KAASI 

NnsiN 
AHN02 

welcher  auch  EM  übersah , was  die  Jahreszahl  sichtlich  enthält. 

Ebendaher. 

N.  6.  Münze  des  Tiberius  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Zwei  eingebaute 
weibliche  Gestalten  mit  Schleier  und  Modius. 

Ebendaher. 

N.  7.  Münze  des  Domitian  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Astarie  auf 
SchilTsprora. 

Ebendaher  mit  Ergänzung  nach  einer  Mionnetschen  Schwe- 
felpaste. 

X.  8.  Münze  des  Caracalla  in  Anthedon  geschlagen.  Als  Jahreszahl  auf 
dem  Rv.  nur  A sichtbar. 

Nach  einer  Mionnetschen  Schwefelpaste. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  10  füge  noch  zu  den  Einzelarbeilen  über  Gaza  die  Observations  sur 
la  ville  de  Gaza  ou  Gazah  von  Quatreoiere  in  Histoire  des  Sul- 
tans Mamlonks  de  l’Egypte  par  Makrifi  trad.  eu  franc.  par  Qua- 
tremöre.  t.  I,  p.  228 — 239.  Paris  1837. 

— 25.  Nach  Quatremere  giebt  P.  Mariano  Morone  da  Maleo  in  seiner 

Terra  ganta  nuov.  illuslrala.  t.  I,  p.  473  interessante  Aufschlüsse 
über  die  an  der  Stelle  des  alten  Hafens  gemachten  Untersuchun- 
gen und  gefundenen  Altertlmmer.  Das  Buch  selbst  habe  ich  nicht 
erlangen  können,  auch  sonst  keine  Notiz  über  diese  Thatsache  ge- 
funden. 

— 27.  Z.  7 v.  o.  Nach  der  Zählung  von  1851  hat  Jerusalem  allerdings 

23,000  Einwohner;  vgl.  Ritter,  Blick  auf  Palästina.  Berlin,  1852. 

— 27  Z.  2 v.  u.  Quatremere  macht  aus  arabischen  Manuscripten  eine 

Reihe  von  Millheilungen  über  den  Zustand  im  Mittelalter  und  der 
neuen  Zeit,  die  das  Berichtete  bestätigen  über  die  gesunde  Luft, 
den  Weinbau,  den  Reichthum  an  Rosinen  und  Feigen,  über  die 
zahlreichen  Gräber  und  Collegia.  Die  Erbauung  der  Hauptmoschee, 
des  Bades,  Schlosses,  des  Ahneidan,  Khan,  Hospital  fällt  unter 
Emir  Aiem  - eddin  - Sandjar- Djaouli  nach  Makrifi.  Gaza  trug  den 
Namen  „die  Schwelle  des  Königreichs“  und  gilt  in  der  arabischen 
Legende  für  den  Geburtsort  des  Salomo. 

— 30.  Z.  9 v.  o.  Khan  Yünas  ist  erst  erbaut  und  genannt  nach  dem 

Emir  Yünas,  der  im  J.  791  der  Hedschra  starb. 

— 32.  Z.  13  v.  u.  lies  DnSCP  statt  D^SiP 

— 46.  unten  1.  HfV  TV  statt  DTVil  TV 

— 47.  z.  14  V.  o.  i.  isqan— ' ny  stau  -upen  —tv 

— 55.  Z.  5.  v.  u.  1.  statt 

— 57.  Note  1 1.  25,  16.  statt  23,  15. 

— 62.  Z.  10  v.  o.  1.  nhänrj  Statt 

— 129.  Z.  8 v.  o.  1.  nnn  Statt  TO 

f f » " 

— 135.  Z.  8.  v.  o.  1.  TO7  statt  ’HV 

••  r ••  " 

— 136.  Z.  12  und  8.  v.  u.  1.  D'liü  statt  OTOfc* 

• * • r 

— 139.  Z.  16.  v.  o.  1.  statt  Tt) 

— 114.  Z.  11.  v.  u.  1.  hpUJQ  statt  hplÜD 

— 144.  z.  u.  v.  u.  nnisen  statt  o'-rien 
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S.  14*».  Z.  14.  v.  u.  lies  nöin  statt  rqin 

— 146  Z.  2.  V.  u.  1.  ispo  statt  iS£CO  : 

— 147.  z.  ii.  v.  o.  i.  rnsn  stau  rnsn 

— 158.  Z.  11.  v.  u.  1.  NtÜN  Statt  T£»N 

* • r . 

- 177.  z.  ii.  v.  o.  i.  nn:o  stau  nn:o 

t : • t : . 

— 180.  Z.  8.  v.  u.  1.  rÖ3  statt  HM 

— 212.  z.  14  v.  u.  i.  hn  nins  stau  nsnios 

— 266.  Z.  13.  v.  u.  1.  Io  statt  Jo. 

— 270.  Z.  5.  v.  o.  I.  vo/iös  statt  rofiog. 

— 272.  Z.  3 v.  o.  1.  htinfXrjtqq  statt  inifiibjtris. 

— 277.  Z.  11  v.  u.  Hieroglyphe  ist  hier  im  engern  Sinne  zu  fassen 

für  Gedankenbild.  Sonst  erscheinen  verschiedene  Fische,  wie  es 
aber  scheint  nur  Flussfische  in  den  Inschriften  (Rosellini  Mon. 
stör.  t.  L.  LYII.). 

— 281.  Z.  7.  v.  u.  1.  an  die  statt  an  der. 

— 286.  Z,  3.  v.  o.  1.  anXttyxvorpäyovs  statt  anXayxotpayovg 

— 288.  Z.  13.  v.  o.  1.  üppigen  statt  üppichen. 

— 297.  Z.  4.  v.  o.  1.  ungriechischen  statt  urgriecliischcn. 

— 304.  Z.  4.  v.  o.  1.  auch  hier  statt  auch  sie. 

— 350.  Z.  1.  v.  u.  I.  ovvoQi'Sovom  statt  avvogifcovaag. 

— 376.  Z.  11.  v.  o.  1.  xioqIov  statt  fcogiov. 

— 377.  Z.  9.  v.  o.  1.  dem  statt  eem. 

— 381.  Z.  8.  v.  u.  1.  Rabbath  statt  Rabbat. 

— 425.  Z.  10.  v.  u.  1.  Aegypten  statt  Aegylen. 

— 432.  Z.  7.  v.  o.  1.  umfassen  statt  umfasst. 

— 463.  Z.  9.  v.  u.  1.  Aegyptens  statt  Aegypten. 

— 500.  Z.  13.  v.  o.  1.  welches  statt  welche. 

— 502.  Z.  8.  v.  o.  I.  eine  statt  einer. 

— 505.  Z.  15.  v.  o.  1.  Expositio  statt  Exposita. 

— 511.  Z.  8.  v.  o.  I.  Eleiithcropolis  statt  Eleuthropolis. 

— 615.  Z.  3.  v.  o.  I.  Gerrbum  statt  Grachum. 
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